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Mit ihrer vollen Glutpracht erleuchtete die Abend⸗ 
ſonne den großen Kronenſaal der alten Hochburg von 
Toledo, wo ſeit vielen Jahren die weſtgothiſchen Herr⸗ 
ſcher thronten. Dieſer Saal, eine der ſchönſten Zierden 
des landüberblickenden Schloffes, verdiente mit Recht fpäter 
in der reizenden Corbuba in einem würdigen Nachbilde 
zu erfeheinen. Richt in überladenem Schmude, fondern 
in einfacher, finfterer Größe beftand die ehrfurchterweckende 
Schönheit diefer Halle, die ein außerordentlich geräumiges, 
längliches Viereck bilbete, Zu beiden Seiten ſchwangen 
fih coloffale Säulen von dunklem Marmor bis zu daͤm⸗ 
mernder Höhe hinauf, wo zwei über einander liegende 
Gallerieen waren, deren höchſte fih an bie fühn ge- 
wölbte Dede fchloß, mit weit vorragenden Steinwappen 
verzieret. Diefe hohen Gänge wurden felten befucht, und 
nur dann dem Abel und den Fremden eingeräumt, wenn 
der König, in beſonderer Abficht, ein Eonfilium in dieſem 
Saale eröffnete. Wie das Raufchen Langer, feibener 
Gewänder flüfterte es von ihnen herab; es entfland von 
vielen bunten, durch den Abendwind fanft bewegten Ba ⸗ 
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nen, die über jedem Säulencapital fchwebten. In den 
untern breiten Seitengängen erfchienen, wie in fchwarzen 
Marmornifchen, und zur Hälfte in den Saal hereinragend, 
die lebensgroßen, weißen Marmorbilder der weftgothifchen 
Könige. Sie faßen auf rohgebildeten hohen Steinroffen, 
die felbft auf vieredigen, dunfeln Unterlagen von Gra⸗ 
nit. rubten. 

Ueber jedem König ragte an der Brüſtung der unteren 
Gallerie eine Marmortafel herein; auf ihr lag eine gol- 
dene, mit Hyacinthen eingefaßte Krone, die in einer 
Inſchrift den Namen des Fürften,. feinen Geburts» und 
Todestag und die Jahreszahl feiner Regierung zeigte. 
Eine ganz ungewöhnliche Wirkung brachte die Verſchie⸗ 
denheit in der Stellung diefer Geftalten hervor. 

Während die Noffe, einige ganz friedlich, daſtanden, 
hoben ſich andere gewaltig empor, andere fchienen in dem 
Saal hereinfpringen zu wollen. 

So faß der große Theodorich auf einem Roſſe, das 
fih bis zum Ueberſtürzen zu bäumen ſchien; Leovigild, 
der Löwenheld, erfchien im ſchnellſten Laufe, und weit 
ragten die geſtreckten Vorderfüße feines Pferdes herein; 
anf ähnliche Weife war die erfle Liuwa gebilvet, und 
der katholiſche Reccared trug ein hohes Marmorkreuz auf 
einem Roſſe, das fcheu über Leichen wegzufeben fchien. 

Diefe Berfchiedenheit der Geftalten, ihr dunkler Hin⸗ 
tergrund und das Erhaben der ganzen Halle, wedte in 
jeder Bruft Gefühle des SFauers, die zur Beängfligung 
Reigen Tonnten, wenn ein. flarfer Luftzug die Fahnen Hin 
und herwarf, weil man dann, in dem wechfelnden Spiele 
ihrer Schatten, eine Bewegung der Bilder zu gewahren 
alaubte, und es fhien, als ritten die Koͤnigsgeiſter aus 
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geiprengten Marmorgräften in den Saal ihrer früßeren 
Herrlichkeit. Eine gewiffe furchtbare Sage machte diefen 
Aufenthalt noch unheimlicher. Die zwei vorberften Niſchen 
am ſüdlichen Ende waren leer, und Niemand begriff, 
warum das Bild des letztverſtorbenen Königs Wittiza noch 
nicht hier aufgeftellt war, fowie man auch nicht wußte, 
was eine Tag und Nacht brennende Lampe in der gegen- 
über liegenden leeren Nifche bedeuten follte, zumal dba 
ein Kreuz vor ihr fland, und eine Bibel, fammt einem 
Weihwaſſergefäß, zu erblicken war, fo wie anch ein alt- 
gothifcher Spruch des Biſchofs Ulphilas, in Marmor 
gegraben, des Inhalts: 

„Here, gieb den Todten Feine” — einige Worte waren 

unleferlih, und der Satz ſchloß: „— — die Band.” 

Eine großartige Bogenöffnung führte am ſüdlichen 
Ende auf eine mit flarfer Brüſtung verfehene äußere 
Marmorgallerie, und am entgegengefehten Theile ber 
Halle fand in tiefer Purpurgluth, zwifchen zwei rie- 
figen, goldenen Löwen, von Fahnen umweht und im 
magifches Dunkel gehüllt, der alte Königsthron der gothie 
Shen Hiſpania. 

Am Tage, mit dem dieſe Erzählung beginnt, am 
5. Auguft 710, vereinte fi ın diefem Saale zur Abend- 
flunde der Reiz anmuthiger Gegenwart mit den Schauern 
der vergangenen ‘jahre. 

Auf einem veichen Purpnrfiße, der jedoch eine Stufe 
unter dem einwärts gefehrten Thronftuhl war, befand fich 
&gilona, die Gemahlin des regierenden Königs Rodrigo. 
Ihr zur Rechten fand, neben dem Throne, der Comes 
Civitatis Toletanae*), welcher mit dem Range ber erften 


*) Graf der Föniglihen Hauptſtadt. — 
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Palatine vie richterliche Gewalt im der altherrlichen To— 
ledo verband. Zur Linfen war der Comes Notariorum*). 
Bier Ehrendamen der Königin faßen auf nieveren Stüh— 
len in ihrer Nähe. Den übrigen Raum um den Thron 
nahmen zwei Marfchälle ein. Der Erzmundfchenf, Comes 
Scantiarum, der Verwalter der föniglichen Domainen, 
Cömes matrimoni, und mehrere Cammerberren, Cubi- 
eularii Generosi, des Dienftes. Tiefe Stille herrfähte: 
Nun tönte das Geläute des erften Abenpfegens von To— 
ledo's Kathedrale und verfündete die fechste Stunde. 
Konnte Etwas den feierlichen Eindrud ftören, fo war es 
unftreitig die Berlegenheit, die ber Magister rituum, 
auch) Ceremoniarius genannt, an den Tag legte, und bie 
um fo merklicher wurde, als ihm fein Dienft den Plas 
vor dem Throne anwies, und er fein ſchmerzvolles An- 
gefiht der Verfammlung Halb zufehrte. Er fah bald auf 
die Königin, bald auf den Comes Civitatis, bald auf 
feinen, reich mit Perlen und Elfenbein eingelegten Dienft- 
ftab, auf deffen Knauf fi ein feltfames, goldenes Thier- 
bild zeigte. Der Magister rituum behauptete, es fei 
das Bild des gothifhen Löwen, obſchon es mehr einer 
freundlichen Rage gleich fah, welche ihre rechte Vorder— 
pfote ausſtreckte. Wer fie betrachtete, und dann in Ent- 
züdung bie Pfote küßte, den ſchloß der Magifter tief in 
das, was er fein Herz nannte, und Iobte ihn bei jeder 
Belegenbeit, ohne zu bemerken, daß fein Lob weit mehr 
Schabven, ald Nutzen brachte. 

In tiefen Gedanken flüßte die Königin den rechten 
Arm auf die Stuhllehne, und ihr ſchwarzgelocktes Haupt 


") Neichdcangler. 
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ruhte in’ ber ſchöͤnen Dead. Gefent teren die: ſeidenen 
Wimpern, und fon feit zwei Winwten bemerkte der 
Eeremoniarius einige Perlen. an ihnen, bie fih, feiner 
Meinung nah, auf den Thron durchaus mit ſchickten, 
obſchon Thränen und Blut im — wenig Spuren 
zurücklaſſen. In dem ſtrengen Dienſt⸗ und Amtsgefidhte 
bes Comes Civitatis Tolelanae fand der Verlegene kei⸗ 
nen Troſt, und keine Auskunft über: feine ſtumme Frage. 
Mit dem Reichecanzier war er gefpannt, weil biefer be 
hauptete, man müffe Ceremonia fihreiben, wogegen ber 
Magifter Caeremonia geſchrieben haben wollte. Der 
Streit danerte ſchon — Jahre lang, und die erbitterten 
Männer zogen ihre Auhaͤuger mit hinein, fo daß der Hof 
in Eeremonier und Eäremoniariften getheilt war. Das 
Innere bes Magifters, deſſen Begriffe von Anſtand und 
Zürftenwürbe mit denen der fhönen Egilona gar ea 
übereinftimmien, Ichte jegt. nur in dem Schauerg 
„Es iſt ſechs Uhr, und die Majeftät räprt ſich nit, 
and doch muß fie den Befehl geben — jenen — ” 

‚Die erfte, zuende Bewegung Egilona’s, die fih dem 
Hofftaate mittheilte, unterbrach hier feinen Gedankengang. 
Bon jener Bewegung waren jedoch der Comes Civitatis 
Toletanae ausgenommen ‚und der Comes Notariorum. 
Erſterer würde drei Foltergrade überfianden haben, ohne 
feine Miene zu verändern, unb ber Kanzler hatte mehr 
zu thun, ale fih um Zudungen zu bekümmern. Die 
Zudungen des Staates rührten ihn nicht, deun aus den 
verſchiedenen Sabungen und Beſchlüſſen der Confilien, 
ans den Wahlcapitulationen aller Könige, und ans bem 
Codice Wisigothorum. hatte er fih ein Staatenſyſtem 
ausgezogen und aufammen gearbeitet, das feines Gleichen 
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ra und von bem nur zu bedauern it, daß es nie 
efolgt wurbe, und dann verloren ging. Dex Ranzler 
bei dem gegenwärtigen Alavio *) befand ſich in. einer 
fehwierigen Lage zwifchen eigener Meinung und des 
Königs chernem Willen, den Lebterer ſelbſt vor. ben 
Confilien zu behaupten und nöthigenfalls zu verfechten 
entfchioffen war. Seit Wittiza’s Tode und Rodrigo’s 
flürmifcher Thronbefteigung nahm ſich der Kanzler, im 
Vertrauen auf feine lange Dienfizeit, vor, an jedem 
Neujahrstage dem König geheimen Bericht abzuflatten, 
über Alles, was, feinem Syfleme zufolge, im neuen Jahre 
geihehen werbe, und des Bergangenen nicht zu er- 
wähnen. Der König bewunderte die Weisheit feines 
Ranzlers, nannte das Syflem mit ihm bie doctrina cer- 
tissima, und that dann im Jahre durch Alles, was Ro⸗ 
drigo wollte. 

Mit hoch aufgefchlagenem, dunkeln Römerauge über- 
flog Egilona die Umgebung, in Strenge verwandelte ſich 
die Wehmuth, und an den auf Kohlen, flatt auf kaltem 
Marmor ftehenden Ceremoniarium erging die fehnei- 
dende Frage: F F 

Wo iſt der Comes Thesaurorum ? ** 

Wie ein Blitzſtrahl traf den unglücklichen Magifter 
ber Gedanke, daß der Schapmeifter wegen überhäuften 
(vielleicht wegen gar feinen) Gefchäften von der Abend- 
audienz fich entfihuldigt, und er, der Ceremoniarius, die⸗ 
fes rein vergeffen habe. 

Er fah die Königin an mit einem Geſichte, als Habe 





) Die — Monarchen nahmen den Titel Flavius an, wie die 
byzantiniſchen. 
chatz meiſter. 
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er. Ameiſen in ver Naſe, und ſprach kein Wort. Etwas 
milder, faft im Xone des Mitleids, ſprach Egilona: 

„Und wo Mucius?“ — 

Ein zweiter Blitz auf ben ſchon halb Zerfchmetterten ; 
denn gedachter Mucius, ber Bertraute des Könige, 
hatte nit für noͤthig gehalten, ſich zw entfchulbigen. 

Ein Cubicularius Generosus binterbranpie aber dem 
Ceremoniario, Mucius uud noch Einige feien Punkt 
vier Uhr mit dem König ausgeritten, den Gebirgen zu; 
und es mäfje eine eigene Bewandtniß mit dieſem Sitte 


en. 
Jetzt befand fi ber Gepeinigte in ber Außerften Ber- 
legenheit, und antwortete Nichte, als: Gluck! Er litt 
nämlich ſchon feit Jahren an einem abnormen Schluchzer, 
der bei Gemüthsbewegungen oft einen feltenen Grab der 
Kraft und Schnelligkeit erreichte, und den fih ber ge 
neigte Leſer am beflen verfinnlichen Tann, wenn er wit 
möglihft hoher Kopfſtimme das Wörtden Gluck! aus 
(pri. Glücklicher Weiſe endete Egilona Die —— des 
Magifters, mit einem wehmüthigen: „Ich weiß jal” dem 
ſchnell ein gebieterifhes: „Ih erwarte ihn!“ folgte. 
Wie ein Schiff, das nach langer Windſtille ploͤglich 
den erfehnten Luftſtrom in ben Segeln fpürt, bewegte 
ſich nun ber Ceremoniarius fo ſchnell, als es nur immer 
der Anſtand erlaubte, mit weit nachwallennem, gelben, 
golbverbrämtem und geſticktem Dienfimantel, der ‚großen 
Dogenöffuung zu. Hierbei Iöf’te er glädlich die ſchwie⸗ 
zige Aufgabe, von dem Throne hinweg zu geben, . — 
* den Rücken zu kehren. In der Nähe ber äußeren Gal⸗ 
lerie wandte ex fich Links, eröffnete eine hohe, dunkelbrauue 
üre, ging einen Heinen, auf ven halben Zoll abge- 
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meſſenen Söäritt über die Schwelle, md machte bem 
Gegenftand der feierlichen Audienz eine Berbeugung, 
die noch en war, «ls der Empfangefähritt. Die 
Maſchine des Magifters hatte ſich fo an das flrenge 
Rituale feines Hofes gewöhnt, daß ihn ein heftiger ar 
im Rüchgrat ſchmerzlich mahnte, wenn er allenfalls aus 
Berfchen ſich einen Viertelzoll tiefer bückte, ale dem 
Range des Begrüßten zulam; ſonſt hatte er bie Geſchich 
lichkeit, zehn Perfowen gleihen Rauges mit einem 
Sompliment abzufertigen. Diefesmal war der Begrüßte 
Einer von denen, welche nach dem Herrſcher und dem 
Gliedern des Haufes anf bie üefſte Berbengung Auſpruch 
machen durften. Demungeachtet war feine edle Gefalt 
fange nicht fo ſchoͤn gelieidet, als es der Ceremoniarius 
im empörten Iunern verlangte, In dem düſtern Seiten⸗ 
gemache ſtand ein Mann vor ihm, dem, trotz feiner fünf⸗ 
sig Jahre, noch dunkles, nur felten von den Streiflichtern 
des Alters überlogenes Haar die hohe Stirne und bie 
wollen ſonnenbraunen Wangen umflog, in deſſen ſeelen⸗ 
wollen Augen bie ſogenaunte ſchwarze Glut des tropi⸗ 
ſchen Himmels erfchien, welche in ihrem Zorne auch ben 
Folzeſten Feind mit Flammeupfeilen zu ſchrecken vermochte. 
Ueber einem langen, ſchwarzen, aus nn. Stoffe 
gefertigten Unterkleide trag ex eimen goldenen Gürtel, und 
an einer viereckig geglieverten Goldkette hing, mit Ru⸗ 
binen befeptem 34 , das kurze Schwert von roͤmifther 
— in purpurfarbiger Giheibe. 

Seinen Hals umgab ein indiſches, golddurchwirktes 
Tui, und ein großer ſchwarzer, innen aber violettner 
Mantel war wie bie. Bein Chlamys über die Bruſt 
sefhlagen und walkte Hinten bis zu den ſchwarzbedeckten 
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and mit Golbfporen verfehenen Füßen herab, die Tracht 
vollendend, welde Julian, Graf von Tanger, mit 
Umgehung "des firengen Rituals, zu feinem Erſcheinen am 
Hofe gewählt. Diefer machtvolle Vaſall rühmte ſich mit 
Fug und Recht der Abfunft von ben alten ng when 
Monarchen. Mit Wittiza, dem unglücklichen Bor 
Rodrigo's, war er verfhwägert durch feine zweite Hl, 
die koͤnigliche Schwehter, Fandina, die ein früher Tod 
ihn raubte. Sein fampfbewährter Muth wurbe gefürde 
tet, feine Macht Hoch gefchäht. Biele Städte und "leden 
des Gebirgs Eonfaburrone fanden unter feiner Botmaͤßig⸗ 
keit, desgleichen auch Calpe und vie ſpaͤter Algeſtras ge 
naunte Stadt, ſammt der Umgegend. 

Mit dem verehrten Titel eines Grafen beherrſchte er, 
als koͤniglicher Statthalter, die ganze tingitaniſche Pro⸗ 
vinz, ben einzigen Landſtrich Afrika'se, der dem Gothen⸗ 
thron mit Lehenspflicht unterworfen war. Wegen biefer 

außerorventlihen Macht mußte er wohl vom Hof und 
König ſehr fchonend behandelt werben, ſelbſt bes aflen- 
fallfigen mißmuthigen Launen, deren er viele ſeit dem 
Tode Wittiza's zeigte. Der Comes Civitatis Toletanae 
legte — den Schlüffel von Toledo's Hauptthor 
unter fein Kopfkiffen, während Graf Julian am hellen 
Tage die Schlüffel Europa’s in Händen trug. 

War am Hofe von der Meerenge * Rebe and 
son Ceuta's Landfpige und Tangers Bucht, dann beeüte 
ſich Jeder, einige ehrfurchtovolle Worte mit dem Grafen 
zu fprechen, ımb die Frauen ber hohen Kronbeamten, 
deren Männer nicht feſt ſtanden, wunderten ſich freund- 
Ich darüber, daß die afrifanifhe Senne feiner Haut 
nicht mehr geſchadet Habe, obſchon er in Wahcheit ein 
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ganz fonnverbranntes Geſicht beſaß. Seit vier Monaten 
ent er fih nun am Hofe auf, wo feine ſchöne Tochter 
ans erfier Ehe, Florinda, als Ehrendame der Königin, 
alte Herzen bezauberte. Schon fprad man heimlich von 
feiner baldigen Ernennung zum Dux (Herzog). 

Sultan Tonnte mit vollem Recht diefen Rang wünfchen, 
als Statthalter über eine große und. wichtige Provinz, 
zumal ba bie Uebrigen feines Amtes größtentheils Derzoge 
waren. Ob er deshalb mit dem König in Unterhandlung 
fand, feinen Plan aber nicht durchſetzte, ob er ber Her- 
zogskrone oder feiner geliebten Tochter wegen fo lange, 
von feinen Beflimmungsorte entfernt, am Hofe zubrachte, 
war Allen unbefannt; doch fo viel wußte die ganze Stadt, 
daß der Reichslanzler feiner Frau Gemahlin im tiefften 
Bertrauen gefagt hatte: Comes Julianus fe beſtimmt 
ein homo ambitiosus, und der Himmel babe ihn mit 
einer ſehr unchriftlichen Gefichtsfarbe gezeichnet, und es 
fei überhaupt Geſchaͤftsmaͤnnern nicht zu trauen, welche 
mit dem vierzigſten Jahre noch keine Glatze hätten. Wer 
den König genau kannte, durfte mit Gewißheit behaupten, 
er werde ſtets eine beträchtliche Kluft zwiſchen ſich und 
dem ſo hochgebietenden Vaſallen laſſen und ihn nie zum 
Herzog ausrufen, auch eine desfallfige Anregung von Seite 
des Conſiliums mit Macht bekaͤmpfen. Der Gaſt war 
nun im Begriffe, Toledo zu verlaſſen und, mit neuen 
wichtigen Aufträgen beehrt und bef hwert, abwechjelnd 
in Ceuta und Zanger zu reſidiren. | 

Der König erwies immer. bie größte äußere Ehre 
Denjenigen, von welchen er zu feinen Bertrauten fagte: 
ber Daun hat genug! und fo erteilte. er am Morgen 
biefes Tages dem Grafen eine feierliche Abſchiedsaudienz, 
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und erfuchte feine Gemahlin, ihm am Abend eine gleiche 
angebeihen zu laflen. „Damit er. fih zweimal anziehen 
muß,” fügte er bei, weil er feinen Adel auf alle Art 
mit Höflichfeit zu ärgern verfuchte. Durch Julian's könig- 
liche Abkunft war übrigens die doppelte abfondere Gna⸗ 
denbezeugung motivirt, doch trug der Ceremoniarius bie 
Morgenaudienz unter der Rubrit Extraordinaria in fein 
dickes Dienſtbuch ein, und für die Abendaudienz hatte ex 
die Rubrik Incomprehensibilissima erfunden. 

Was die extraordinaire Morgenaudienz. noch ertraordi- 
nairer machte, war bie fichtliche Zerſtreuung des Königs, 
der in einem fort lächelte, auch, wie ver Ceremoniarius 
bemerkte, fünfmal die Farbe veränderte, welches biefer 
jedoch ſeufzend dem am vorigen Tage in bedentender 
Becherzahl genofjenen Weine von Asta Regia*) zufchrieb. 

Ruhig trat der braune Herkules (wie Graf Julian 
wegen feiner Eoloffalen Geftalt und mit Bezug auf Eu⸗ 
ropa's Schläffel von den Toletanern genannt ward) 
in den Kronfaal, und näherte fi unter VBorausfchwebung 
des Ceremoniarir dem Gothenthrone, wo er mit ehrfurcht- 
voller, doch fefter. Stimme zu Egilona ſprach: 

„Nur der Verehrung, die König Rodrigo den Schat- 
ten feiner Ahnen zollt, und von ber auch feine hohe 
Gemahlin, meine edle Gebieterin, durchbrungen iſt; nur 
dem Blute, das in meinen Adern firömt, und den Ban- 
den, welche in Wittiza’s Tagen mich fo enge dem Königs⸗ 
hauſe vereinten, darf ich dieſe feltene doppelte Auszeichnung 
zufchreiben, die heute mir.zu Theil geworden. Tief fühle 
ich, wie fie den Bafallen ehrt. Mit ſchuldigem Danfe 


*) Xeres de la Frontera. 
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ſcheide ih von meinem Rönig, mit danfbarer Hübrung 
von Euch, erhabene Frau. (Ein unwillkürliches Gluck 
entfuhr hier dem Magistro rituum.) VNie zeigtet Ihr 
mir einen andern Blick, als den der Milde, der Fürſten⸗ 
huld. Offen ſprach aus ihm das Vertrauen, das Ihr, 
als Mutter des Landes, in feinem Namen anf Yulian’s 
Schwert, auf Julian's Herz geſetzt. Erhalten werde ich 
mir dieſes Vertrauen, und Egilona’s bober Römerfim 
bürgt mir für bie Ohnmacht meiner Feinde, die zugleich 
Feinde des Thrones find, nur nicht. gefannt von 
Allen!” 

Ernſt fragend ruhte Egilona's Blick auf dem Grafen, 


der, ohne das gaͤnzliche Erblaſſen Mancher und das be⸗ 


denkliche Naſenrümpfen Vieler zu beachten, fortfuhr, in⸗ 
dem er auf ſeine unter den Ehrendamen ſitzende Tochter 
Florinda einen ſchmerzlichen Blick warf: 

„Mein Liebſtes, das theure Unterpfand einer Fünig- 
lichen Gattin, nahmt Ihr in Euern Schutz, und mein 
Vaterherz ſchlaͤ ruhig in dieſer feierlichen Stunde. 
Mein Kind verlor die Mutter, die gleich der erſten es 
geliebt; mich ruft Hifpanta in ferne Zonen, für ihr Heil 
zu wi en; doch iſt Florinda nicht verlaffen, wenn fie 
mit ber "Gnade ihrer Fürſtin zugleich” die Liebe einer 
Dentter: ſich erwirbt! Mit Dankesthränen ſcheide ich von 
Egilona und mit. einem bis zum gr getreuen Herzen 
von dir, ehrwürdige Toledo! . 

Am Schiuffe feiner. Anrede ſtaud der Graf in halber 
Wendung, das Antlitz gegen:bie. abendliche Gegend ge⸗ 
kehrt, mit hoch erhabener rechter Hand. Der. Coremo- 
niarius konnte ſich über dieſe ungebührliche Stellung, 
ſowie über manches in der Rede Vorgekommene gar nicht 


— 
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faſſen, und zerbrach durch heftiges Auflehnen die eine 
Vorderpfote ſeines Pſendo⸗Löwen, die er wankend in 
ſeine: Vruſtumhůllung ſteckte. 

Mit: haldreicher Würde ſprach Egilona: 

„Graf Julian von Tanger! nicht Eurer Abkunft allein 
verdankt Ihr Das, was Ihr Auszeichnung nauntet. Eure 
Verdienſte können nicht genug von daulbaren Fürſten ge- 
ehrt werden. Der Mann muß ja oft mit ſeinem Blute 
die Ehre flüchtiger Stunden bezahlen. Euer Statthalter⸗ 
ſtuhl befindet ſich anf gefährlichem Boden. Daß dieſer 
Thron ſicher bleibe, hoffen wir von Euch. Einige 
Feinde hat Jeder, der Edle viele. Die des Thrones 
kenne ich. Eure Tochter erwarb ſich meine Gnade. Den 
Schutz einer Mutter laſſe ich ihr angedeihen, und wie 
ich fie bier vor mir ſehe, bin ich überzeugt, auch meine 
Liebe wird ihr nicht entgehen. Mit hoher Achtung trenne 
ih mich von Euch, Graf Inlian! Daß dies gefchaß, 
fol durch den oberflen Gerihtsbeamten die ehrwürdige, 
durch Euch beſchützte Toledo wiffen. Und nun” — einen 
Gedanken erfaflenn, hielt fie inne, erhob fih, winfte dem 
Ceremonierio, fagte ihm Etwas Ieife, verließ den Thron 
and fchritt in die Mitte der Galle, einige Blicke auf die 
vom Abenplicht gerötheten Steinbilver werfend. 

Wahrſcheinlich hatte ſie dem Grafen Julian ein Zeichen 
gegeben, denn er folgte ihr in ehrerbietiger Entfernung. 

Der Ceremoniarius, dem heute Alles {chief ging, nahte 
fich in todtblaſſer Berlegenheit der Magna Magistra *) 
und den andern Damen, ſprach eilend und leife mit Flo⸗ 
rinda, dann mit dem Comes Civitatis, dann mit feinem 





*) Großhofmeiſterin. 
2* 
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Todfeind, dem Kanzler, worauf fi, kaum athmend, der 
ganze Hofſtaat entfernte. 

Der Ceremoniarius geleitete isn troftlos in die naͤch⸗ 
fien Gemacher, zu welchen Imfs vom Throne dunfle 
Thüren führten. * blieb im Kronenſaal zurüd. 
Su einem der Seitenzimmer war bald ein Kreis um den 
Berzwerfelnden gebildet. Auf einem hochroth bepoifterten, 
mit brammen, vielfach gewundenen Füßen ansgeftatteten 
Prachtſtuhl ließ er fich, wie mit gelöften Gelenken, nieder, 
und ſprach leiſe, aber mit unglaublicher Schnelligkeit: 
„Berehrte Comites, das ift ‘mein Letztes! Gluck; mein 
Allerlettes ıft es! Ich werde dieſen fünften Augustum, 
der Nichts weniger als Augustus if, rabenfchwarz in mein 
Dienfibuch eintragen, denn dieſer undriitliche Tag hat 
dem bedeutungsvollen, dem ehren- und ſchickſalsreichen 
Ritnale des wiſigothiſchen Hofes den von mir ſchon laͤngſt 
im Voraus verkündeten Todesſtreich gegeben. Wie bei 
dem Sterbefall eines verwandten Potentaten, follte luctus 
aulicus, Sind! alfofort eintreten, weil mos aulicus ver- 
ſchieden ift, welches in gebämpften Tönen durch bucei- 


'natorem aulicum *) gerechterweife. ver ganzen Stadt - 


verfünvet werben müßte, follte und dürfte, Gluck! Nicht 
nur, daß fo eben abgehaltene Audientia fon an, für 
und durch fich legibus urialibus contraria tft, wurde 
fie auch auf eine Art vAnegen gegen die ich mich feier⸗ 
lichſt verwahren muß, alta voce protestando!” (Er 
ſprach das Letzte mit laum hoöͤrbarer Stimme.) 


„Vorliegender fünfter Auguſt iſt ein dies infelicitatis, 


maßen auch Zeichen und Wunder geſchehen, ſo daß ber 





*) Hoftrompeter. , = 
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gothiſche Löwe, dem flets ergeben war, bin und fein 
werde, eines feiner verhängnißvolifien Glieder verlor. 
Stud! (Er zog hier Die abgebrochene Katzenpfote her⸗ 
vor und gab fie dem Nächfifiehenden, der fie eifrig cir⸗ 
euliren ließ.) Mich tröftet nur, daß feine Fremde zu- 
gegen waren, maßen- Solche. einen feltfamen Begriff von 
statu aulae Regum Wisigothorum unfehlbar mit fi 
genommen haben würden, follten und dürften. Wenn 
Magnificentia aulica an. Untertfanen dermaßen verfchwen- 
det. wird, was follen wir bei möglichen oder nicht mög⸗ 
lichen Beſuchen fremder Potentaten tfun? Sa, horribile 
dietu! Gluck! Was follen wir mit unfern eigenen ſtö⸗ 
aigen anfangen? Will wohl fupponiren, und vermeine 
es auch auf dem Antliß Comitis Cancellarii regni Wisi- 
gothorum zu lefen, daß eine eigene doctrina politica — 
certissima, Glud! die Bafis vorliegender Audientia 
war! Möchte aber doch bemerken, daß fobald mos aulicus 
in feinen Grundveſten laͤdirt wird, auch von dem Throne 
eine merfliche Exrfihütterung verfpärt werben -bärfte, könnte 
und follte, wo es dann ganz einerlei werben möchte, ob 
Ceremonia unrichtig oder Caeremonia richtig gefrhrie- 
ben wäre.” | 4 

Der Kanzler war zu fehr in Gedanken verfunken, 
um auf das flüſternde Gefihmäg feines Feindes zu achten, 
ber immer fchneller fortlispelte. 

„Kann auch aus unziemender Adlocutione Comitis 
Juliani um ſo weniger Uug werben, Gluck! als felbige 
in privata, ja in privatissima hinüber zu fpeingen wagte, 
Gluck! Will Hier nur das Unſchickliche vermeiden, in 
Audientia publica von feinen Feinden zu ſprechen.“ Das 
traf! Die Mehrſten flüfterten: „Unerhörtl O wie wahr 
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fprit Magister rituum: von feinen Feinden fpredgen ! 
(handlich! Bon feinen Feinden! Ha! bat Einzig! Ganz 
. einzigl Hal ha! Ha!” Gleichzeitig ſprach der Ergrimmte: 
„Und von feinee Tochter! Ich bittel von feiner Tochter! 
Als mulier nobilis e ministerio aulico*) Tann fie bei 
gutem, noch problematifhem Betragen, („noch proble⸗ 
matifch 1” jubelten Leife vier Cubicularii) wohl auf 
monatliche. richtige praebitio salarii zählen, nie aber auf, 
von Juliano Höchft ungeziemend vorgebrachte Mutterliebe! 
— Mutterliebe! Gluck! Mutter! Gluck! Gluck! Die 
hochverehrteſte Königin Egilona, Gluck, im der Blüthe 
der Jahre! Unverzeihliche Beleidigung von Seiten des 
gedachten Julian, das: Mutterliebel? Die Lüfter 
fucht feines. Anhangs gerieth nun in wahre ſtille Be- 
geifterung. „Mutter! Mutter! Mutter!“ Tifpelte es 
von allen Seiten. „Eine himmliſch ſchöne Königin — 
Mutter! Mutter! einer Hofdame! furchtbare Frechheit!“ 
— „Muß auch — Gluck! gegen die vom Thron gehal- 
tene Adlocutio der allerhöchſten Königin in tiefſter Der 
muth und sub sigillo caritatis protefliren, maßen ſolche 
nicht im Einklang mit der von Seiner Maseflät dem 
König Rodrigo genehmigten und sub sigillo caritatis 
von mix_verfaßten, ganz unverfänglichen Rede ſich heraus- 
geftellt Hat. Beſagte Rede, Gluck! war ganz anomal 
und ex tempore gefprodhen, und ein höchſt deplorables 
Praeludium zu gegenwärtiger Audientia privata, Gluck! 
Gluck! Gluck! — von der gar nicht weiß, was fagen 
fol. Norma et lex erflarren vor geziemender Bermun- 
derung, maßen für folches Feine virga mensoria curialis 


nn 





*) Hoftame. 
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gelten kann, darf und foll, könnte, dürfte und follte. 
Hier verwandelte ſich fein Schluchzen in einen beventen- 
ven Magenframpf, der ihm die Befinnung raubte. Zum 
Glück war der Comes civitatis ein großer Liebhaber von 
Herden, und ging nie in das Schloß, ohne einen ver- 
borgenen Sad mit Salz gefüllt zu haben; denn es war 
feine einzige Lebensfreude, wenn ex einem ſchönen Pferde 
Salz zum Leden darreichen konnte. Er blieb dabei fo 
ernſthaft, wie bei einer peinlichen Execution, und regalirte 
faft täglich die Prachtroffe des Föniglihen Marſtalls auf 
diefe Art, fern von aller Schmeichelei, nur um feiner 
Haffion zu genügen. Unwillig beraubte er fich jet von 
einem Theile feines Vorraths; der Cancellarius nahm 
ihm aber ſchnell das Salz, ab, um es felbft nachdrücklich 
dem Ceremoniario unter die Naſe zu reiben, wodurch ein 
früheres, aber ſchmerzhaftes Erwaden des Zerknirſchten 
bewerfftelligt ward: Während er fi) zu einer neuen 
Rede rüftet, wollen wir uns unbemerkt zurüd in ben 
Aronenfaal verfügen. R 

| > 

Diefe königliche Halle lag in einem weit vorfpringen- 
ven, großartigen Bau, der für fih beinahe ale Burg - 
gelten konnte und durch bedeckte Gänge mit dem Schlofle 
zufammenhing, das, gleich ihm, auf dem dunkeln Felſen ſtand, 
der in unfern Tagen die Alkazar genannte Burg trägt. 

Wahrſcheinlich wurden die Riefenträmmer der gothi- 
ſchen Vorzeit zu Erbauung der letztern benugt. Die ſchon 
erwähnte Marmorgallerie zog fih auf den drei Seiten 
des großen Vorbaues herum und war mit Eitronenbäumen 
und einfachen Urnen beſetzt; in Heineren Gefäßen bufteten 
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ale Diumen ver feligen Heſperia. Wer das Glück 
hatte, auf diefer Höhe wandeln zu dürfen, deſſen Seele 
wurde abwerhfelnd mit Ehrfurcht, Entzüden und Schauer 
erfüllt. Auf der rechten Seite der Gallerie drohte dem 
Auge betäubender Schwindel, ungeachtet des flarfen Ge- 
länvers. Hier ſchien es, als fer ein Theil der gewaltigen 
Burgmaner aus dem Fahlen, dunkelgrauen Geſtein berauf- 
gewachfen, denn zwifchen Fels und Mauer war feine 
Scheidungsfpur zu erkennen. Im tiefen, fchattenfühlen 
Thale tönte das dumpfe Gebraus des ‚gelben Tajo, der 
hier, zwifchen felfige Ufer eingeengt, zornooll über große 
Granitblöcke Hintobt und Dampfwolfen am alten Burgfels 
emporſendet; auch eine koloſſale Brüde aus der Römer- 
zeit war zu erfehen, mit vieredigten Wachtthürmen, weldye 
die gothifche Löwenfahne trugen. Wüthend befänpfte ver 
Strom die bergftarfen Granitbogen. Bis auf weite Ferne 
tonnte Das Auge feinem Spiegel entgegenfehen, der jetzt 
in der Abendröthe wie ein filberburchwirktes Rofenband 
zwifchen blühenden Gebüfchen lag. Ihe fehönes Grün 
wurde noch mehr gehoben durch die nackten, fonnverbrann- 
ten ferneren Hügel und Felder. Die Borfeite gewährte 
den ehrfurchterweckenden Ueberblick der alten Toledo. Kühn 
firebten die dichtgereihten Gebäude am Burgfels empor, 
und aus den engen, finfteren Gaſſen ſchallte, mit Tajo's 
Gebrüll vermifcht, wie Meeresbranfen, das Getöfe der 
volfreichen Hauptſtadt in den fchweigenden Aürftenfaal. 
Auch die etwas tiefer liegende Mittelſtadt war zu erblicken 
mit ihren prachtvollen Gebäuden, der himmelanſtrebenden 
Kathedrale Neccaren’s*) und ven goldfunkelnden Palläften 





2) Diefer König erhauete fie, 
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hoher Kronbeamten, groͤßtentheils in römischer Bauart, 
mit welcher die altgothiſche viel Aehnliches hatte, nur daß 
fie mehr ‚beftrebt war, durch gigantifhe Maffen Bewun- 
derung zu erregen. Die Stelle, wo der Berg wieber 
anffteigt, trug gleichfalls Palläfte und Kirchen; doch flan- 
den die Gebäude hier weniger gebrängt, und in herr- 
lichen, dazwifchenliegenden Gärten fand das Ange einen 
entzückenden Ruhepunkt. Breiter und friedlicher firömte 
dort ber Tajo, und umarmte, wie ein flolzer Bräutigam, 
ferne Riefenbraut; üppiger blühten dort bie Ufer, und 
milde Abendwinde trugen Jasmin» und Drangendäfte aus 
dem elifeifchen Thale empor. 

Wie ans einem Glutrubin gebildet, ſtand eine fernere 
altgothifche Brüde im Abfchiedslichte der Tagesfürftin, 
deren Flammenkuß, wie vom Keenlande kommend, auf ven 
Dompöpen, Kirchenkuppeln und auf den Statuen Bye, 
die in langen Reiben vie flachen Dächer ſchmückten. Dort 
wo der Tajo ruhiger floß, wiegten ſich Fiſcherkaͤhne auf 
dem leuchtenden Strombett, und alte Lieder, zu König 
Thendes’ und Rececared's Lob, fchallten wohllautenn her⸗ 
über. Auch ver thatenfräftige Wamba wurbe befungen, 
ber eine, bisher unerflürmte Mauer um Toledo zog, die, 
mit 150 koloffalen Thürmen gekrönt, allen Feinden bes 
Gothenthrones Furcht gebot. Auf der dritten Seite der 
Ballerie fah man nur den entfernten Stabttheil und Hatte 
in ſchwindelnder Tiefe den dunkeln Burggarten unter fich, 
voll uralter Ulmen und Eyprefien. Er lag ſtets ın fchaner- 
licher Stille, wie von den Geiſtern der tobten Könige 
durchwandelt. Höhen, mit Kaflellen und ben Trümmern 
eines römifchen Amphitheaters, befränzten bier bie Fern⸗ 
ſicht. Mit Wehmuth verweilte das Müge auf den baum- 
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und blüthenleeren Gebirgen. Sie erinnerten an Afrika's 
glühende Sonne, an die Schrecken einer geheimnißvollen, 
unerforfchten Welt, deren Sagen nur dem Munde weit- 
gereiſſter Sänger entfirömten und von dem Bolfe mit 
geheimer Schen vernommen wurden; denn fie famen aus 
dem Lande der Wunder, wohin jetzt die Pflicht den Grafen 
Sultan von Tanger rief. 

Ihn erblicken wir neben der Königin auf der Seite der 
Gallerie, welche der römiſchen Tajobrücke zugekehrt war. 

Egilona ſah düſter und mit bethränten Wimpern auf 
bas immer tiefer dunkelnde Thal, wo bie ſchaumgekraͤu⸗ 
felten Wogen wie flüchtige Gefpenfter aus der Dämme- 
rung emporleuchteten, troß bes ungewöhnlid niedern 
Waſſerſtandes. Dunkelroth, und in immer dichteren Heer⸗ 
rauch gehüllt, drohte die Sonne vom Abendhimmel. Der 
Luftſtrom hatte ſich gänzlich gelegt, unter erdrückender 
Hitze ſchmachteten die Blumen mit geſenkten Kronen, und 
ängftlich flog eine immer wachſende Zahl von Vögeln, 
bie dem Burggarten entjagt, um den kahlen Helfen herum. 
Egilona fchien auf ‘eine wichtige Frage einer Antwort des 
Grafen entgegenzufehen; doch diefer, ſtatt fie zu ertheifen, 
drüdte ſtumm ein eines Sitberfrenz an den Mund und 
blickte Hoch über das Haupt der Fürflin weg auf bie 
fernen, verödeten Hügel. Da fagte Egilona, das bange 
Schweigen brechend: 

„Sp werde ich nicht erfahren, Graf Julian, warum 
Ihr noch vor Einbruch der Nacht abzureifen gebenft? 
Bekennt! Ihr wollt den Anblick des Königs nach feiner 
Rückkehr vermeiden! Ihr wißt, wohin er ritt!“ 

Obſchon Julian viel am Hofe gelebt Hatte, Tonnte er 
fih doch nicht verfiellen, und erwiederte: . 
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„In keinem Fall, am wenigſten in dieſer Stunde, 
möchte ich zum Lügner werden, erhabene Frau! Ich weiß, 
wohin der König zog. Ohne mein Zuthun warb ich in 
diefer, nur in dieſer Sache — der Bertraute eines 
feiner Bertranten, aus dem der Weingstt ſprach. Wider⸗ 
rathen hätte ich dem König den Beſuch, wäre es ihm 
je gefällig gewefen, auf meinen Rath zu hören. Er fagte 
mir für lange Zeit Lebewohl, ſcheint alfo nicht gefonnen, 
in meiner Gegenwart von Dem zu fprechen, was er heute 
erfahren wird, und ich bin ans manden Gränden nicht 
begierig, e6 zu vernehmen. Sein Beginnen verdient Tadel, 
wie fo Vieles —“ plötzlich verfiummte er und ſah nieder. 

„O, ich bin unglücklich!“ feufzte die Königin. „Wem 
an meinem ganzen Hofe kaun ich Hagen? Zu wem fpre- 
Gen: mein Gatte Tiebt mich nicht! Er lacht vieleicht in 
diefem Augenblick, von einer Buhlerin umfchlungen, des 
am Altar befchworenen Wortes der Treue! Er Höhnt die 
Tugend! Die feligften Bande der Menfchheit gelten Nichts 
vor ihm, und wilde Leidenfchaft erhebt den ehernen Seepter 
über ein Bolt, das ich als Mutter fo gerne beglücken 
wollte! Wem Tann ich fagen: dieſe Pracht ergötzt mich 
nicht! Achtung weiblicher Ehre Habe ich gefucht! Liebe 
meines Rodrigo! Nicht angeflaunt von einer herzloſen 
Menge, von hölzernen Mafchinen umgeben, an denen 
Nichts lebt, als das Luchsauge und die Schlangenzunge; 
nicht als wirkungelofe, ſteifgeſchmückte Thronpuppe will 
ich diefe Hallen bewohnen, wo jeder Schritt an eine große, 
fegenreiche Borzeit mahnt, und doch muß ih es noch — 
noch! ber er nnd feine Schranzen und Helferehelfer 
haben vergeflen, welches Blut in Egilona’s Adern wall. 
— Was ich als Gothenfönigin dulden Tann, extrage ich 
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nicht als Halbe Römern, umd ich fürchte, fie werden 
mich noch zur ganzen machen!” *) 

Ihr Auge fchleuderte Feuer! Sie -ergreiff Julian's 
Hand. „Graf! verachtet mich nicht um einer Frage 
willen. Ihr waret Tange ein fliller Beobachter des Hofes! 
Ihr wißt, was im Verborgenen gefchah feit Wittiza's Tod 
und unferer Thronbefteigung!” Alles Blut wich aus Ju⸗ 
lian's Wangen; dringend fuhr Egilona fort: „Und wenn 
Shr auch nie Rathgeber des Königs waret, nie es werden 
konnt, blickt Ihe Doc fcharf in die räthſelhafte Schauer- 
tiefe feiner eifernen Brufl. Zum Abfchien, und, wenn 
Ihr wollt, zum Dante, von dem Ihr fpracht, gebt mir 
Antwort nur auf eine, auf die letzte Frage: wer iſt die 
Sünderin, die Rodrigo's Liebe mir entzogen? Nennt fie, 
und, bei ven beiden Häufern meiner Ahnen! ewig bleibt 
es verfchwiegen, wer fie genanut, und ſchadlos wird für 
Euch der fehwere Donner meiner Fürſtenrache fein.” — 

Das klare Auge feft auf die Erglühende richtend, ſprach 
Julian: „Exhabene Frau! der Dann, von dem Hiſpania 
fagt, er trage Europa’s Schlüffel in feiner Hand, der 
Mann, der Ceuta und Tanger im Namen Rodrigo's be- 
herrſcht, bat fo viel zu denken und zu forgen, das. micht 
erwähnt, was er feit Wittiza’s Tode denken könnte, 
daß die Buhlerinnen des Könige vor dem Grafen Julian 
ſicher find. Ich kenne nichts Elenderes, als ein, gefrönten 
Wollüſtlingen durch fich felbft verfauftes Weib, und ver- 
achte es zu fehr, um nach feinem Namen zu fragen. 
Sollte aber einmal em folches Gefhöpf zum Sprachrohr 
des Teufels werben und Einfluß erhalten auf die Ange- 


*) Sie war aud einem gothifhen, mit einem alten römifhen Haufe verbun- 
benen Stamme. 





Iegenheiten des Baterlandes, dann, Rönigin! erinnert mid 
an diefe Stunde, und ich werde der Erſte fein, der ihren 
Ramen an den Pranger fchlägt und beim Reichstag den 
Entwürbiger des Throns zur Rebe ſtellt. Zu Gleichen 
bin ich bereit, wenn Eure Ehre offen beleidigt wird; aber 
auf bloßen Verdacht hin kann Der nicht handeln, veffen 
Thaten folgeſchwer find und der fagen darf: Ich nahm 
noch nie ein Wort zurüd. Euren Kummer, Königin! be⸗ 
Hage ich aus tieffter Seele. Gott Ienle Rodrigo's Herz 
zum Guten, auf daß wir einft froh uns wiederfehen.” 
Faſt beſchaͤmt ſtand Egilona vor dem Grafen und fagte, 
ihm die Hand zum Kuſſe reichenn: „Lebet wohl! »er 
Himmel tröne alle Eure Wünſche, und auch den letzten 
um meinetwillen!“ 

„Mein Kind wünfchte ich noch gu küſſen,“ entgegnete 
Sulian, „benn gleich nach meinem Abfchied von der Hof⸗ 
burg ziehe ich dem fernen Südlande zu.” Egilona, beren 
hoher Sinn jede weitere Frage verſchmaͤhte, ſah Tange 
mit fiolzer Wehmuth den Grafen an und wandelte zurüd 
zur großen Dogenöffnung. Hier ſprach fie milde: „Auf 
die Erfüllung Eures Wunſches war ich im Borans be- 
dacht.” Sie winkte ihrer Ehrendame Florinda, ließ noch⸗ 
mals den Blick. auf Julian ruhen, wandte fi dann und 
verfchwand langfam Hinter einem, dem Throne zunaͤchſt 
ftehenden Marmorbilde. 

Weinend ſank Florinda in vie Arme ihres Vaters. 
Beide flanden umter bem Bogen; der Graf fah, ‚fein 
Kind im Arme haltend, ſchmerzlich auf die von einem 
leichten Silberduft umwogte Toledo hinab und ſprach: 
„Florinda! Ich laſſe Dich zurück, geehrt von Allen, ge⸗ 
liebt von einer Fürſtin, die jetzt nach einem mitfühlenden 
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Derzen fih ſehnet. Sollte je die Laſt ihres Füniglichen 
Vertrauens auf Dich fallen, fo trage fie, und fetze die 
Würde der Tugend den Elenden entgegen, die Dich um 
Etwas beneiden, das wahrlich Fein Glück iſt. Die Kö«- 
nigin liebt Dich, und verbient, daß Du ihre Thränen 
trodineft ’ — „Wer trocfnet die meinen ?” rief Florinda, 
feft an das weichſte Ruhefiffen des Kindes, an die ge- 
liebte Vaterbruft, geſchmiegt. „Sei ruhig!” ſprach Julian, 
„Laß uns Beide unfer Amt erfüllen, daß der König: der 
Könige einft fpreche: Ahr habt treu gedient. Dies laß 
uns beberzigen, felbft wenn wir danklos dienen, wie 
Alle, die gut und wahrhaft find.” — Er zog die. fihöne 
Meinende jest in ben Saal zurüd, und, war es Ahnung. 
oder Batergefühl, was ihn übermannte, er ſenkte das edle 
Helvdenhaupt, und heiße Thränenperlen glänzten auf dem 
Buſen der Tochter und befchämten den Falten Schmud, 
der um den feingeformten Lilienhals ſich zog. Mit wei- 
der, leifer Stimme fagte er: „Florinda! Gott iſt mein 
Zeuge, ungern laſſe ih Di zurüd! Du bleibft zwar im 
Herzen Spaniens*); aber vergiftet ift das Herz des 
Königs, und über unfere alten Berge fleigen feindliche 
Geftirne auf! Wäre Egilona wicht, beim Geiſte Wittiza’s! 
Du folgteft mir!” Wie über fein Wort erfchredend, 
wandte er ſich ab; doch Teivenfchaftlich und mit hochglü⸗ 
henden Wangen ſprach Florinda: „Nimm mich mit Dir, 
Bater! Jetzt! jetzt fühle ich es ganz, ich bin elend ohne 
Dich! ohne Dich, mein einziges Erdengut! est, wo 
meine volle, übermächtige Liebe ungetheilt auf Dein 
verehrtes Haupt zurädfinkt, fühlt fie auch, daß Du ihr 
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Höchſtes, ihre unbezwingliche Stütze in allen Gefahren 
biſt! Im Grabe vermodert das Herz meiner erſten, im 
Grabe das meiner zweiten Mutter! Eine nie betretene 
Todesſchlucht umſargte — Ramiro, meinen Geliebten! 
Nun ſcheidet auch der Vater von mir und ich bin ganz 
verlaſſen! Während mir das Herz zerſpringt, ſoll ich 
fremde, fol ich Fürftenthränen trocknen? Wer fo die 
Belt kennt, wie Julian, wird nicht behaupten, daß es 
einer Königin möglich ift, Freundin zu werden! Und 
weint ſie Tage lang an meiner Bruft, werde ich, wie 
eine Armliche Bittftellerin, den Augenblid berechnen 
müffen, wo ich weinen darfl Jedes Troftwort muß ich 
auf die Wage legen; denn mir fcheint, daß an Rodrigo’s 
Hofe Schmerz und Jubel ihre Stunden haben, und leicht 
zerichneidet eine plößliche Fürftenlaune das zartgewobene 
Band menfchliher Gefühle. Bater! die Landesfitte und 
Dein Wille haben mich zu einem Dienft verbammt, dem 
fid mein Inneres entgegenflränbt! — den ich verachte 
— den ih haffe — mit aller Kraft, die ich von Dir 
geerbt! Dir ziemt es, zu fprechen: ‚Mein Kind foll Feine 
Sclavin fein!‘ — Eine Sclavin bin ih, Bater! trotz 
Perlen und Juwelen, die mich im Auge des Volkes zur 
Fürflin emporgelogen. Nah Ramiro’s Tode hat Nichts 
mehr Reiz für mich, als die goldene Freiheit, gemoffen 
an der theuern Vaterbruſt! Für den Geliebten habe ich 
freudig mich geſchmückt — er ift tobt — und die Nacht⸗ 
feite der irbifchen Königspracht ſtellt ſich wie eine ver- 
götterte Leiche vor mein Auge, das fortan lieber zu den 
Sternen, als auf die Flittern meines Dienfifleides 
blickt! Gieb mir die Freiheit, Vater, nach der ich bürfte! 
Nimm mich mit Div, Du gehft in ein fernes, feindliches 
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Land! O, ih weiß, was Dich bedroht! Mir entging 
nicht das Geflüfter der Höflinge, nicht die fehadenfrobe 
Zeufelsmiene manchen Soldknechts föniglicher Sünden! Der 
braune Herkules fleht allzumächtig vor der Zwergen⸗ 
ſchaar! Wohl zehn alte Häufer boten ſchön gezierte Puppen 
zu dem Sclavendienfle an, mit dem der Thron die Tochter 
Inlian's beehrtel Sie hat in kurzer Dienfizeit gelernt, 
daß die Häufer ein fleinernes Gedächtniß haben. 
Der ferne Welttheil hegt Teinen Damon im Schonße, ben 
fie nicht aufbeſchworen zu Deinem Untergang. Immer 
haft Du meine Mahnungen beläcdhelt, kannſt Du das auch 
jegt, in der Abſchiedoſtunde? Jetzt, wo ich die Glut 
Deiner Batertfränen auf meinem Herzen fühle? Sekt, 
wo die drohenden Königsgefpenfter uns zuflüflern: „Ihr 
ſeht Eu niemals wieder!” 

Bol freudigen Stolzes fah der braune Herkules anf 
feine fchöne Tochter; dann aber faßte er ruhig die zarte 
Hand und fprach mit unterdrüdtem Schmerz: „Ich er- 
ſchwerte mir felbft Die Trennung. Dich tröfte der Ge- 
danke, daß auh Dein Vater dient. Freiheit fommt 
son Gott, und hat das mit ihm gemein, daß fie nie be- 
griffen wird. Hier wohnt fie, mein Kind.’ — Er zeigte - 
auf feine Bruſt. — „Rene, Dich frei zu fühlen in 
Ketten, und Du bift freier, als die erfle Sclavin bes 
Reiche, freier, als die Königin. Wäre ich zur Ruhe 
geboren, zur fchläfrigen Erdenſchweſter der göttlich 
wirfenden Freiheit, dann erfüllte ih Deinen Wunſch; 
aber ich kann nicht ruhen, weil ich wirken muß. Bleibe! 
Ueberlege! Vaterarme ſtehen immer offen, und Vater⸗ 
liebe blüht in jeder Zone. Meine Feinde verachte ich ſo, 
wie fie ſelbſi ſich kaum verachten können. Laß 
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uns hoffen anf glürkliches Wicberfehen! em Vaterſegen 
rufe anf Die! Ex geleite Deine Schritte! Er führe een 
ober fpät, aber gewiß, mein theures Kind an die 
Bruſt zurüd, bie eme Tochter fo wenig vergefien kaun, 
als eine Pflicht, für melde die Männerhand zum 
Schwure ſich erhoben. Lebe wohl, Florinda!“ Dies ſpre⸗ 
chend, entriß er ſich ihrer Umarmung und verließ mit 
ungeſtörtem Schmerz das Fürſtenhaus. 

Nach ſeinem Verſchwinden ſchlug Florinda die zart⸗ 
gebildeten, marmorweißen Haände vor das liebliche Antlitz, 
und die hohen Wogen des Buſens bezeugten den inneren 
Schmerz, dem die Leidende beinahe erlag. So verweilte 
ſie einige Minuten, als plötzlich dumpfe Glockenſchläge 
von der Kathedrale herauf durch die hehre Abendſtille 
drangen. Ans ihrer Betäubung emporgeſchreckt, betrat 
Florinda bie Gallerie und fah den Domplag angefäflt 
von einer großen Verfammlung, bie nicht nach der Kirche, 
fondern nad) einem nahe gelegenen Haufe blidte. Bald 
trat aus dem weitgeöffneten Thore ein feierlicher Leichen- 
zug, und deutlich Fonnte Klorinda von der Burghöhe den 
ſchwarzumhüllten, mit Rofen und einem Myrthenkranze 
gezierten "Sarg gewaßren, dem viele Jungfrauen folgten 
in weißen Gewänbern, weiße Roſenkronen über ver ge- 
bengten Stirne tragend. Ste fangen einen Trauerpfalm, 
und melodiſch fchwebte ihr Harer, hochanſchwellender Chor 
über ven tiefen Tönen der Soden. Eine Braut warb 
begraben, die Tochter eines reichen Kaufherrn, deren Ver⸗ 
Iobter im fernen Deere das kalte, ungeweihte Grab ge- 
fanden! Binnen Jahresfriſt war fie ihm nachgefolgt in 
das Land der Bereinigung. Zwifchen dem Sarg ımb ben 
Jungfrauen fah Florinda die EN Geſtalt des 
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Baters. Mit entblößtem, fchnechellem Haare, in der Linfen 
einen Stab, in der Rechten eine Pergamentrolle, auf der 
in alten Zügen Jehova’s ewiges Troftwort fland, wanfte 
der Greis auf feinem Testen, dornenvollen Erdenpfade. 
Unaufhaltfam floffen nun Florinda's Thränen. Das Schid- 
fal der Drant, wie fehr glich es dem ihren! Nieder Iniete 
die Weinende am dunfeln Geländer, ſchlang bie Alabaſter⸗ 
arme um eine der alten Urnen, wie um einen Aſchenkrug, 
und die Stimme des Schmerzes warb zum Gebet, und 
feine unbelaufehte Feierlichkeit erhöht durch den Gefang 
der Yungfrauen in der Tiefe, durch den Ton der Todten- 
Ioden. 

s „Du, Bater der Verlaffenen, zu dem in einer Stunde 
Jubelhymnen und Klagelieder fich erheben, du, Erweder 
der Begrabenen, höre jest auch meine Stimme! Nie 
wanfte noch men frommes Vertrauen zu deinem Schuße, 
zu deiner Liebe, weil du der Vater aller Liebe bifl. Und 
doch haft du mich ſchwer geprüft, und mir der Jungfrau 
fhönfte Zierde, den unentweihten Myrthenfranz, vom 
Haupte geriffen! Die- frohe Lebenszeit, in der du mit 
Liebesglück fo viele meiner Schweftern überhäufft, einfam 
muß ich fie vertrauern am Grabe meiner erften, meiner 
einzigen Liebe. Du haft Ramiro's Seele zu dir erhöht 
Verleihe der Zurüdgebliebenen viefelbe Gnade. Wie 
oft blickt fein Geift vom beffern Wohnort nach dem 
Stern der Liebe, der bort an deinem heiligen Abend- 
himmel ſtrahlt! Ein Lichtpunkt der Vereinigung für ge- 
trennte Herzen! Trockne, Erbarmer, meine glühenden Thrä- 
nen! Befehl dem Tode, der den Myrthenfranz zerriß, 
daß er die Kette meiner Sclaverei zerbrehel Schirme 
auch Julian's Vaterkaupt! Leite ihn anf dem Wege der 
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Gefahr, und wehre ab von ber geliebten Bruft die Pfeife 
aller Widerfacher, denn Du bift unfer Herr und Gett von 
Ewigkeit zu Ewigkeit 1” 

Mit unendlicher Sehnfucht hob die holde Beterin das 
dunfelblaue Auge zum daͤmmernden Yirmament empor, 
wo ſchon anf den Strahlenzinnen des ſchönſten Sternes 
die. ewige Liebe ihre weiße Siegesfahne fchwang. Der 
Jungfrauenchor war verhallt, der Zug verfhwunven. Da 
tönte vom fernen Hügel, aus dem alten Friedhofe vie 
Leichenglocke herüber, welhe den Trauerchor im Lande 
der tiefen Ruhe empfing. „Amen!“ fenfzte Florinda. — 


8. 


Che der Lefer mit einem an demfelben Abend flatt- 
gefundenen Ereigniſſe befannt gemacht werben kann, iſt 
ein flüchtiger Rückblick auf Spaniens Vorzeit und feine 
Lage unter König Rodrigo vonnöthen. 

Kein Land der Erde ift fo von der Natur zum Tempel 
der Freiheit gefchaffen, als die auf drei Seiten vom 
Meere ummwogte, im Norden durch den Titanenwall*) 
geichüste, mit jenem Segen Gottes überhäufte pyrenäifche 
Dalbinfel. Warum blieb diefer Tempel flets ohne Priefter 
und Verehrer? Etwa weil der Menfch wenig thut, wo 
die Natur viel getan? Warum mußte gerade in ihrem 
Sreiheitstempel ein Gedränge defpotifher Eroberer ent- 
fteben? Etwa weil der Teufel feine Paraderoffe am 
fiebften auf Fluren herumtummelt, die Gott gefegnet hat? 

Wenn Heine, unbeträchtliche, zwifchen gebietenden Ko⸗ 
Ioffen eingeklemmte Völfer das angeflammte Gut ver 
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Freiheit zurüdforverten, fei es von Eraberern, Erbfönigen, 
Erbflatthaltern oder halbgefränten Satrapen; wenn fie 
das Berweigerte mit Aufopferung aller anderen Güter 
und mit hochgehobenem Adraften- Schwerte erfämpften ; 
wenn Ränder, vom Unrecht, wie vom hölliſchen Nordſturm, 
zerriffen, fich wieder einten unterm rothen Banner der Ver⸗ 
geltung, bie die eigentlihe Stefivertreterin Gottes auf 
Erden, der wahre, fünffach gefrönte Weltpapft ift, warum 
erwuchs denn das Schooßlind der Natur niemals zur 
Beglückerin eines freien, -felbftfländigen Volkes? 

Wenn es ein achtes Weltwunder giebt, fo iſt es 
die gelettete Hifpania. 

Wie beginnt die große Elegie ihrer Geſchichte, da, 
wo die Buchſtaben deutlicher werden? Phönizier und 
Griechen, Croberer, als: Coloniſten, die fih Beglüder 
gefundener Länder nannten. Für Reiche giebt es keine 
ehrlichen Finder, das ift natürlich; aber unnatürlich iſt 
es, daß es Völker giebt, die fih fehlen laffen. 
Jenen Beglüdern folgten: die Carthager: geharnifchte 
Raufleute. Dann die Römer, die Alles zufammen, und 
zum Ueberfluß noch Welteroberer waren. Ein Dieb 
wird gehängt, aber für Hunderttauſende wächſ't fein Gal- 
genholz. Spanien, als römifhe Provinz, bleibt 
ewig eines der größten Rätbfel. Der Sonnenblid des 
Friedens, die tiefe Ruhe, der Reichthum, deren ſich das 
Land unter Auguflus erfreute, waren fie Entfehädigung für 
die Schmach, aus den Reihen der Staaten geftrichen zu fein? 

Menſchen in folhen Provinzen werden zwar aus 
mitleidigen Rüdkfichten oft Volk genannt. Klio aber wird 
fie nie mit dieſem Namen beehren, vor ihr gift nur, was 
Lebt, und Todte fchreibt fie zu den Tobten. 
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Auf das Wohlleben jener früßern Zeit folgte bald 
Weichlichkeit, Entnervung und Anſteckung von der dama- 
figen großen Peftbeule der Erbe, von ber entarteten, in 
fih zufammenflürgenden Roma, 

As unter Honorius, dem Schatienfürften des abend- 
laͤndiſchen Reiches, der kraftvolle Nord feine Völkerſtürme 
verfandte, als fi Barbaren m die von Rom befiegten 
Paradiefe theilten, traf auch Spanien das Loos der Ent- 
völferung, der ſchrecklichſten Verheerung, bis endlich die 
mordmüden Räuber zur Ruhe kamen, bis die Sueven. im 
heutigen Galizien ſich niederließen, wie die Vandalen in 
der Landesmitte. Die mit ihnen verwandten Silinger 
beglüdten Bätica, das Heutige Audaluſien, und bie 
Alanen fanden großes Wohfgefallen. an Carthagene und 
an Rufitanien. Abermalige Unterwerfung Spaniens unter 
Eroberer, um dem Berzweiflungsfampfe auszuweichen, bex 
allein die Ehre ſterbender Völker reitet und -ihre Namen 
hoch über jene der Sieger ſtellt. Nur die Provincia 
Tarragonensis war noch Eigenthum ber Römer. Die 
Provinzialen bejaßen nicht einmal bie Klugheit und Ent« 
ſchloſſenheit jenes Hundes, der mitfraß, als bas feinem 
Herrn beftimmte Fleiſch übermächtig angegriffen wurde. 

Gleich Zafon’s Drachenſaat, kehrten bald vie Raub⸗ 
völker ihre Schwerter gegen ſich ſelbſt. Die Sueven warfen 
die Alanen und Silinger nieder, ein Königreich errichtend, 
das zehn Fürften fah, und daun flarb, wie es geboren 
wurde. Die Weftgothen vermichteten ſchnell den fuenifchen 

Eroberungsplan, der mehr ‚Abrundung und Einheit be- 
zwedte, und daher glaubte, es fei am einfachflen, man 
nehme das ganze Land für fi; aber ver erwähnte 
muth= und kraftvolle Stamm drängte bie Planmacher nach 
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Gallizien zurück. Kaiſer Honorius dachte, es ſei ſehr edel, 
mit Etwas ein Geſchenk zu machen, das Einem ohnehin 
abgenommen würde, und ſo überließ er großmüthig 
Gallien und Spanien den Weſtgothen, deren Reichſſitz 

in Narbonne, dann in Toulouſe war. Sueven und 
Vandalen bekaͤmpfend, rückte nun vie volle Macht des 
wilden Volkes in Spanien ein, verjagte bie Letzteren, 
ſtürzte den Thron der Erfteren, zerfchmetterte vollends die 
matten römifchen Provinzialen und brachte Spaniens. 
Alleinherrſchaft an feine alte Krone, unter Siegesfubel 
ein Land befeßend, wo, wie man gefehen hat, die Ty- 
rannen gebeihen. Rechnen wir die Zeit, wo die Weſt⸗ 
gothen ungefähr die Hälfte des Landes befaßen, zu ihrer 
Alleinherrſchaft, ſo hat der Gothenthron in Hiſpania bei⸗ 
nahe ein dreihundertjaͤhriges Alter in den Tagen König 
Rodrigo's erreicht. 

Das Volk, veffen Reich in Spanien unter den frü⸗ 
heren Einwohnern entſtand, die an Sitte, Religion und 
Geſinnung von ihm ſehr verſchieden waren, mußte ſich in 
einem ſteten inneren Zwieſpalt befinden, denn es nahm 
Religion und Sprache von den Ueberwundenen au, wo⸗ 
gegen die tiefgewurzelte Denkart der germanifchen Vor⸗ 
welt ankaͤmpfte. Gemeinſinn, der die Blüthe des Bolte- 
lebens bewahrt, fehlte, und ein nnabläffiges Ringen der 
verfchiedenen Stände nach Vorrechten ließ nur zu oft die 
große Sache des Baterlandes vergeffen. 

Bedeutenden Einfluß Hatte die " Geifticteit, beſonders 
ſeit dem Sturze des Arianismus, der an Reccared's 
Willen ſcheiterte. Aus der weſtgothiſchen Fürſtenreihe, die 
fich mannhaft ſtets dem Sturm ihrer Tage entgegengeſtellt, 
ragen kraftbegabte Häupter und Herzen vor; aber leider 
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Rennen 


wurde, wie bies bei Wahlreichen gewöhnlich iſt, bie 
Sterbeglocke des Monarchen oft zur Sturmglode für das 
Band. Rodrigo, der dreiunddreißigſte weſtgothiſche König, 
fiieg auf dem Blutmeere des Bürgerfrieges zum Thron. 
Wittiza, fein Vorgänger, war in den erflen NRegierungs- 
jahren der Arzt, in ben letzten ver Henker feines Volkes. 
Schmeichelei vergötterte ihn und riß die Wurzeln ber 
Geredtigfeit und Fürfkentugend aus feinem Herzen. Als 
er ſich Später verhaßt fühlte, wurde er graufam, und 
wenn ihn auch mancher Geſchichtſchreiber mit zu fchwarzen 
Farben malt, bleibt doch wahr, daß feine Thaten alle 
fühfende Herzen empörten, und den fchlafenden Löwen, 
Volkszorn auf furchtbare Weiſe weckten. Theodofred von 
Corduba — für einen Bruder Receſſuints geltend, und 
als ſolcher dem Throne ſehr nahe — ward auf ſeinen 
Befehl geblendet, nach dem Satze: „Wer das Gold nicht 
ſieht, den lockt es nicht.“ Acoſta und Rodrigo, die 
Söhne des Gemißhandelten, ſchwuren heimlich Rache auf 
des Vaters todte Augenhöhlen. Mr 

Rah einem nächtlihen Gelag warb Wittiza im ber 
Frühſtunde erbroffelt in feinem Bette gefunden. Acoſta 
wurde gewählt und gekrönt; man kann von ihm fagen, 
daß er den Thron nur beftieg, um zu ſterben. Seine 
kurze Regierung ſcheint mehreren Gefchichtfihreibern ber 
Erwähnung unwerth; wie der Umſtand, daß, nach. ber 
Meinung der Wähler, Rodrigo eigentlich nur als Vor⸗ 
mund des Föniglichen Prinzen Sanctius und als Beiftand 
der Wittwe Anagildis die Zügel der Regierung ergreifen 
follte, und daß von unbefannten Händen Morbverfuche 
auf Mutter und Kind gemacht wurden, denen fie entflohen, 
um bald im Elend zu ſterben. Ginen neuen, gewaltigen 
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Sturm des Bargerkrieges mit Riefenfraft daͤmpfend, beftieg 
Rodrigo, der Königswittwe und bes Mündels entlebigt, 


den erledigten Thron, beihwor die Wahlcapitulation auf. 


das Evangelium, jedoch mit ftarfen, innerlichen Varia⸗ 
tionen des Grundtertes, und ward feierlich gefrönt. Der 
auf ihm Iaftende Verdacht wurde durch den guten Anfang 
feiner Regierung widerlegt: der erfie Reichstag war mit 
feinem Könige zufrieden, Jedermann hoffte Glück vom 
erwählten Oberhaupt, und mit Recht; denn wer konnte 
damals den Thron bedrohen, wenn er nicht in fich die 
Keime des Verderbens trug? Franfreih war durch feine 
inneren Kriege ſchadlos, Italien fand in Flammen, Grie- 
henland, von Barbaren überfchwemmt, mußte um Hilfe 
betteln, Afrita war Freundin des Gothenthrones, und das 
Nordland geröthet vom Blute feiner eigenen Kinder. 
Nichts Hätte damals Spanien gehemmt, fich auf dem Grunde 
gefeglicher Freiheit zu einer der erſten Mächte Europa's 
emporzufchwingen. Alt- Athen wäre in Toledo wieber 
aufgelebt, und die Lage des Landes hätte ihm Dauer 
gefichert bis auf unfere Zeiten. Aber ver erwähnte Zwie- 
fpalt des Volkes, der Leib und Geiſt beherrfchenne Klerus, 
die mangelhafte Verfaffung,, ein Haus ohne Fenfter, wo 
die Bewohner im Dunfeln ſich berumbalgten, bes ge⸗ 
flürzten Arianismus heimliche Freunde und König Ro- 
drigo's verfinftertes Gemüth ſchmiedeten neue Ketten für 
die unglückliche Efpanna, ftatt ihr, nach fo vielen blutigen 
Jahrhunderten der Unterdrückung, enblih einmal ben 
Lorbeer der Freiheit um die ſchöne Stirne zu winden. 
Rodrigo, die Bente aller Schrediniffe, hielt es für 
unmöglih, daß ein König. feine Todfeinde habe, und 
Mörderdolche durchfunkelten allnächtlich feine Träume. 
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Viele ſchwer von ihm Beleibigte lebten noch. Oppas, 
Erzbiſchof von — *), Wiltiza's Bruder, ein Mann 
von feltener Geiftesftärfe, dem ungeheure Reichthümer zu 
Gebote flanden, lebte zwar in tiefer Ruhe, doch fah ihn 
Toledo nie in ihren Mauern. 

Dei ihm Hielten ſich Wittiza's Söhne auf, wie hätte 
Rodrigo ſchlafen können? Sein Spiritus familiaris, der 
aber. kein Schutzgeiſt war, flüſterte ihm unaufhoͤrlich zu: 
„Rieder mit den Mohnköpfen in deinem Garten!” Unter 
dem Borwande hochverrätheriichen Treibens nr er Be 
die den Wittiza ehemals liebten, einterkern, Einige hin- 
richten, und die Wirkung feiner Schredensmafregeln für 
heilfam erfennend, nahm er mit wachſendem Löwendurſt 
geſetzliche Ermordungen in allen Provinzen vor, büngte 
fein Land mit Blut, füllte die Kerker mit Elend, die 
Gräber mit Leichen, die Herzen mit Entfeten, die Augen 
mit Thränen. Berleumdung, Berrätherei, Güterraub (un 
ter'm Ramen gerichtlicher Einziehung), Juſtizmord aller 
Art und. heimliche und öffentliche Hinrichtungen waren 
die Götter des Tages. An Gott verzweifelnd, fahen bie 
Redlichen himmelwärts. Die Beften verließen den Hof, 
unter ihnen der große Pelagins, der, ein zweiter Noah, 
ans ber Sünbfluth des Blutes gerettet ward. Selbſt vie 
Schlöffer und Zeflungen ließ der Verblendete ſchleifen, 
weil er fie für Stützpuncte feiner Feinde hielt. Bor einen 
Conſilio Hoffte er dieſe Gewaltthat ſchon zu vertreten 
durch die That felbft, denn nicht nur den — 

Verſchworenen, auch dem hohen Adel war dadurch jede 
Kraft geraubt, und mit einer allgemeinen Entwaffnung 
verſuchte der König ſeinen Plan zu krönen. 

) Sevilla. 
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. Einige ihm ergebene Geiſtliche vonnerten von der 
Kanzel gegen die irdifche Zwietracht und priefen bie Reize 
bes Friedens. und der arfadifchen Ruhe. Bei Todesſtrafe 
mußten binnen einer beflimmten Zeit alle Gewehre, fie 
mochten Namen haben, welche fie wollten, an eigends 
verordnete Beamten abgeliefert werben, und da ein Ber- 
trauter bemerkte, die Sicheln der Landleute könnten nach 
Maßgabe der Umftände eine ominsfe Waffe werben, fo 
rechnete man auch fie, einfiweilen nur in's Geheim, unter 
die Gewehre, und wollte fie als proviforifche Friedens⸗ 
feldgeräthe fo Iange noch beibehalten, bis ber Magister 
Agriculturae, im Berein mit dem Comes Thesaurorum 
und dem Cancellario regni, ein friedlicheres Mähwert- 
zeug, flatt der Sicheln erfunden und Iegaliter befannt 
‚gemacht haben würde. Als bie Entwaffnung des Landes 
vollzogen war, ging der König mit unbegreiflicher Staats- 
klugheit daran, ſich felbft zu entwaffnen. Das Heer war 
ihm ergeben, denn von diefem eifenftarfen Herrfcher. und 
feinem in Zeiten der Gefahr tollkühnen Sinne hoffte es 
zur erfien Kafte emporgehoben zu werden. In bes Heeres 
Reihen befanden ſich auch viele Fremde, die das Vater⸗ 
land längſt im Rüden hatten. Weit entfernt, diefes halt⸗ 
bare Bollwerk zügellofer Macht zu benugen, entwaffnete 
Rodrigo die fremden und fpäter auch die einheimifchen 
Krieger, und behielt nur die dringendſt nöthigen Beſatzun⸗ 
gen der wenigen noch ungefchleiften Plätze bei. Dann lieh 
ex einen Befehl ergehen, man folle fich, ftatt auf Reiten, 
Schten ; Turniren ꝛc., auf friedliche Viehzucht verlegen, 
auf beſcheidene Schifffahrt, auf unſchuldigen Ackerbau 
und auf die noch unſchuldigeren ſchönen Künſte. Es 
wurden viele hohe Praͤmien für Landbebauer, Schiffer, 
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ja fogar für Muſikanten ausgefegt, aber zur Verwun⸗ 
derung der Eoncurrenten nie bezahlt. Rodrigo fagte, 
er babe Trommeln und Trompeten verflucht, weil ex ge 
fonnen fei, der Heiligen Hifpania ven lange erfehnten 

ewigen Frieden zu geben | " 

Furchtbar Iächerlicher Königetraum!! — 

Berfländige behaupteten, der Monarch lüge der Gott⸗ 
heit in's Angeficht, ihr Baterland fei ein Arkadien, dem 
es an Hirten und Heerben fehle, und Rodrigo ſchlage 
Bolt mit der flachen und den Adel mit der ſcharfen 

finge. 

Wahr ift, daß man den König nur anfehen burfte, 
um an feinem ewigen Frieden ſtark zu zweifeln, weil ex 
aber :einmal feierlich ausgerufen war, und bie Höflinge 
ven Nero Titus und den Heliogabalus Auguſtus nannten, 
fo erfreute fi Rodrigo zum erflenmale eines Schattens 


von Glück, da ex ſich ficher wähnte: und jest erſt drängte 


ihn das Uebermaß der Männerfraft zum fchranfeniofeften 
Genuß. Egilona ahnte bald zu ihrem tiefften Kummer, 
in wehhe Schlingen der Schöpfer des ewigen Friedens 
fiel, obſchon er gezwungen war, fehr geheim zu handeln; 
denn in jener, wie wir fagen, ungebildeten Zeit 
waren Kreaturen, die man fpyäter Maitreflen nannte, 
der Öffentlichen Verachtung und ihren Wirkungen gänzlich 
bloß geſtellt. 

In Wittiza's Tagen fuhr einmal eine derartige Pfeubo- 
Königin, deren großen Einfluß man kannte, ſowie 
man auch tief fühlte, was fie koſtete, in einem von 
Sclaven gezogenen Wagenthron ihrem großen Landgute, 


- ber Frucht einer einzigen Nacht, entgegen. Sie kam 


aber bald wieder in ihren Pallaft zuräd, ſtatt von ge- 
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hofftem Balſam allgemeiner Huldigung, von einer faul 
Eierbrühe triefend, und ein Kothwurf, in dem beſtimmt 
ein heimtückiſcher Kiefelkein verborgen: dahinflog, hatte 
ihr die fchöne Nafe für’s ganze künftige Reben fo ruinirt, 
daß Wittiza auf Landesfoften ſich mit ihr abfaud, und 
flatt der einen iheuren zwölf wohlfeilere hielt, bie 
eben fo viel koſteten. In jener Zeit wäre der franzd- 
ſtſche königliche Jäger des Hirſchparks ſchwerlich zum 
dritten Cotillon gelangt”). | 

Rodrigo fand jedoch heimliche Helfer, wie wir bald 
fehen werben. 

Ungefähr eine Meile weſtwärts von Toledo lag in 
einer wildromantiſchen Gebirgsgegend, auf einem kahlen, 
mit Blitznarben gefurchten Granitfels, ein nralter, koloſ⸗ 
faler Bau, der allgemein unter den Namen Zauberpallaf 
befannt und von. Jedermann geflohen war. So wenig 
Die erſten Wiffenfchaften von den Weſtgothen in Spanien 
vernadpläffigt wurden, konnte dennoch Fein Forſcher die 
mindefte Auskunft von dem Erbauer dieſes Pallaftes geben. 
Einige gingen fo weit in ihren Muthmaßungen, daß fie 
es wagten, ihn ein Werk des Herkules zu nennen, Andere 
fehrieben ihn den Urbewohnern Spaniens, den Eeltiberiern, 
und wieder Andere den Phönsziern zu. Seine Geflalt 
war fähig, die verſchiedenen Meinungen zu rechtfertigen, 
denn fie vereinte herfulifche Größe mit ceitifcher Rohheit 
und dem Düftern der geheimnißnollen phönisifchen Vor⸗ 
weit. Wenn man auch das ganze ungeheure Ächteck dieſes 
Baues umſchritt, war. doch nirgends ein Eingang zu er- 





*) Delanntlih hießen bie brei Haupt» und Staatsmaitreffen Ludwigs XV. 
erfter, zweiter, dritter Unterrock. 
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ſpaͤhen; bis zu einer Hoͤte von vier Rlaftern zeigten ſich 
gewaltige, unbehanene Steine vom ben verſchiedenſten 
Zormen, wie durch Gigantenhaͤnde aufeinander gethürmt; 
dazwiſchen gähnten fhauerliche, weite, ſchwarze Höhlen, 
nicht bewohnt, wie andere Klüfte, von Nachtgevögel und 
Eidexen, fondern in einfamer Todesſtille ruhend; denn 
alles Lebendige floh dieſen Graufen erregenden Ort. 
Ueber der bezeichneten Höhe gewannen die Mauern ein 
regelmäßiges Anſehen, die Steine waren in längliche 
Bieredle gehauen und vertieften fid an mehreren Orten 
zu großen, fymmetrifch angelegten Nifchen, in denen jedoch 
weder Bild noch Afchenkrug ſtand. Ganz oben erblidte 
man weite, nachtſchwarze Deffuungen von dreieckiger Form, 
die um den Bau fih zogen. Eine gigantifche, vöthliche 
Steinfuppel dedite ihn. Von gleicher Farbe war das ganze 
Bert, das befonders im Morgen⸗ und Abenproth auf 
viele Meilen fihon den Wanderer ſchreckte. Die Gebirge- 
bewohner hatten rings im Umkreiſe einer Biertefmeile 
Meine Säulen aufgeftellt, um die armen Schäfer und 
Ziegendirten zu warnen, weil die Sage ging: Jeder, ber 
feine Heerde dort vorbeitrieb, habe ein ſchreckliches Ende 
genommen. War an dem Pallafte fein Eingang zu er- 
blicken, fo fah man dagegen am Fuße des Felfen auf der 
Oſtſeite eine thorförmige, grauenvolle Schlacht, an deren 
Rand viele lange, fpitige Steine nach innen zu oorragten, 
die ihr das Anfehen eines ungeheuren, mit Zähnen be« 
ſetzten Rachens gaben, und nicht untreffend nannte ein 
alter, gothifcher Dichter den Felſen, fammt dem Schloß, 
den verfleinerten, gefrönten Tenfelstopf. Leber 
dem Rachen war eine blaßrothe, mit Steinen eingelegte 
Zifferfhrift, rechts eine altgothiſche, und links eine latei⸗ 
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an auch der erſteren unbekannten zu: 
„Der König, der unbewaffnet mein Thor eröffnet und 
allein in meinen Tbronſaal dringt, wird Gutes verneh⸗ 
men und Böſes.“ 

Dieſe Schrift machte begierig, nach dem Thore zu 
forſchen, das man auch im Innern des Rachens, acht 
Schritte vom Rande entfernt, entdeckte. Es war von 
Erz, mit großen Schlöffern und Riegeln verſehen. Ein 
König fol es eröffnet Haben und in das Innere geprungen, 
jedoch nie zurücdgelehrt fein; und fortan rechnete man 
einen weiteren Verſuch unter die Unmöglichkeiten. 

Anders dachte König Rodrigo. Die häufigen pracht⸗ 
vollen Fefte, die Verfchönerungen feines Schlofles, bie 
er in großartigem Sinne vornahm, feine heimlichen Ver⸗ 
gnügungen, die theure Verfihwiegenheit der Günftlinge, 
und nöthige Beftechungen von Männern, die fich ehrlich 
nannten, und daher Biel Fofteten: dies Alles hatte den 
öniglichen Schab fo erfchöpft, daß der Comes Thesau- 
rorum zum erſtenmale über Stein und Grieß Flagte, und 
der König unmuthig auf Einſchraͤnkungen bedacht war, 
die er von einem Monat zum andern verſchob. So lange 
ein Confilium fein Schattenbild war, konnte er den Reichs⸗ 
fa nicht angreifen. Die Kronen im Kronenfaal ber 
Könige Iockten ihn oft, wenn er bie großen Summen 
erwog, in die man fie verwandeln Tönnte; aber fie waren 
dem Volke heilig, wie Reliquien, und fchienen unter ganz 
befonderem Schutze zu ftehen. Ein ähnlicher, leider unan- 
taftbarer Schatz lag, nur dem König befannt, in ber 
Nähe von Eapara, und zornig rief er oft: „Wir werben 
mitten im vollen Keller verbürften müflen!” Später 
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befchäftigte ihn Tag und Nacht die Frage, was wohl in 
dem befihriebenen Pallaſte verborgen fein könne; denn 
Alles ließ wirklich auf große Schaͤtze fchließen, bie viel- 
leicht in Kriegszeit bingeflüchtet- und ſtaatsklug mit den 
Schauern der Geifterwelt umgeben wurden, da es nicht 
genug iſt, daß die Politit ſtets Gefpenfter fehe, fie muß 
deren auh machen können. Der Magifter der öffent- 
lichen Gebäude warb vorgerufen und wegen des fraglichen 
Pallaftes zur Rebe geftelt. Die Aubienz endigte nicht 
am gnäbigften, weil ihn der König eigenhändig die Treppe 
hinunterwarf nach feiner kühnen Antwort, daß er nur 
für öffentliche Gebäude da fei, jener Pallaſt aber nicht 
zu den öffentlichen, fondern zu den geheimen gehöre. 

Ein malitiöfer Cubicularius, dem der unglückliche 
Baumeifter ein Hans Hingeftellt. hatte, in dem Salva 
venia die geheimen Gemächer vergeffen waren, rädhte 
fih dadurch an ihm, daß er heimlich gegen ihn bethenerte: 
Rodrigo hätte dreihundertfünfundſechszig Maitreſſen im 
Zauberpallaft verſteckt. Der gemüthliche Magiſter glaubte 
dies und ärgerte ſich höchlich, als der König fragte, was 
darinnen fei, in der Meinung, er wolle ihn necken über 
das, was er im Haufe des Cubicularii vergeffen. Nach 
langem Seelenfampf und nach dem Entſtehen eines neuen 
toffühnen Wunfches, der nur durch die Zanberkraft des 
Goldes dem Könige erreichbar ſchien, entfchloß fich dieſer 
endlich, mit Einfeßung feines Lebens in das Hirn bes 
verfteinerten Teufelsfopfes zu dringen. Sein Aſtrolog, 
den er an einem Tage belachte, am anderen feheu ver- 
ehrte, hatte ihm den Abend als günftig bezeichnet, an 
dem zufälliger Weiſe ver Abſchied Julian's von Toledo 
ſtattfand. | 
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Egilona, weit entfernt, das jetzige Beginnen ihres 
Gatten zu ahnen, hegte einen andern ſchmerzlichen Ver⸗ 
dacht; denn ſonſt würde ſie, trotz vieler Kränkungen, für 
Rodrigo's Leben gebebt und Alles angewandt haben, den 
ſchrecklichen Plan zu hintertreiben. Nach dieſer nöthigen 
Vorerinnerung wenden wir uns zu dem Kopfe bes ver- 
fteinerten Satans. 

4. 

Furchtbar glühte feine Pallafifroue im Abendroth. 
An einer gegen zweihundert Schritte vom Felfen entfernten 
alten Rotunda, deren Sturmdach längſt zerfallen war, 
ſtanden drei bejahrte und vertraute Krieger. von der könig⸗ 
lichen Leibwace. Der ältefte von ihnen fonnte nur mit 
Mühe ein riefenhaftes fhwarzes Roß zurüdhalten, das, 
bei einfachem Zaumwerk, weder Dede noch Sattel trug. 
Es ftarrte fchnanbend und wiehernn an der Glutburg 
empor, während ber Vorderfuß den harten grauen Boden 
durchſtampfte. | 

Bier gefattelte Pferde flanden ruhig unter der Obhut 
der anderen Krieger, In der Rotunda felbft war ein 
niederer runder Steintifch, von Bänfen umgeben, in Form 
der Erhöhungen, auf denen die Alten beim Gaſtmahl lagen. 

Griechifche Inſchriften waren deutlich eingehauen. Auf 
dem Tifche, der in Eile hergerichtet fchien, lag ein rother, 
golddurchwirkter Teppich, eine Schichte gebrochenen Brodes 
darauf, neben mächtigen Silberfrügen und großen Römer- 
Pokalen. Bleich flanden die alten Kämpfer da, flets, wie 
eines Zeichens gewärtig, nach dem Pallafte blickend. Der 
ältefte, dem der König Gutes gethan, und ter jet das 
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tobende Roß mühevoll hielt, wiſchte ſich große Thraͤnen 
von ſeinem vollen Bart und ſchimpfte dabei auf das 
Pferd, gab auch den etwas jüngeren Begleitern durch⸗ 
greifende Lehren. 

„Willſt ſtehen, Hektor! oder dich ſoll ein heiliges — 
was macht ihr für bedenkliche Geſichter, ihr alten Knie 
fehlotterer, ihr? Ihr gehört fammt and fonders zum 
Teufel, wenn ihr den Ein der Verſchwiegenheit nicht 
beobachtet, und zwar lebenslang, falls uns hier der Tenfel 
nicht Alle miteinander holt. Dafür find wir bei ver 
Föniglihen Leibwache, daß wir nicht in den Tag hinein 
plaudern. Willſt fiehen, Schwernöther! Weil jedes un- 
ferer Worte Bedeutung hat, und weil wir große Thiere 
am Hofe find. Ich fage euch, mir hat vorgeftern der 
Kanzler des Reichs die Hand gebrädt, und mich gefragt, 
wie es meinen Rindern gehe, und er weiß doch, daß ich 
ledig bin; aber ein wichtiger Dann kann feinen Plan und 
fein Rind machen, ohne daß fih ganz Spanien darum 
befümmert. Ich fage euch! wir Ieben in einer vertrackten 
Zeit, und wenn wir nicht mehr leben, iſt Alles aus, denn 
der König hat wohlweislich alle die andern Krippenbeißer 
und Kothpatſcher abgefchafft, damit er was auf feine Leibe 
wache wenden kann, denn der Leib iſt mehr wert, als 
ber Roc, fag ich euch, und weil wir bei der Leibwache 
find, wollen wir zufammen halten, und fein anderes Ge- 
findel mehr auflommen laſſen. Brrr! Heltor! Da wie 
hert, fage ich euch, der Satan, als guck aus jevem 
Dachloch dort oben eine martiafifhe Stute heraus. Sp 
gehts! wie der Neiter, fo das Roß *). Ich fage eu, 





*) Migothiſches Sprichwort. 
Auffenberg’6 ſaͤmmtl. Werle XVM. 4 
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wir wollen zufammen Halten, wie — wie — wir find 
anferer drei — wie, wie — Drillinge, und wenn ber 
verzauberte Herkules heraus lömmt, mollen wir den näch⸗ 
fen beften Heiligen anrufen, und dem thurmhohen Kerl 
gerade zwifchen den Beinen durchmarſchiren, und ihm dann 
in den Rüden, oder vielmehr in die Waden fallen, denn 
höher hinauf wird unfer Wuchs nicht reichen. Nu! ever 
thut, was er kaun, und wir find bei ber Leibwache, und 
meflen gerade fo Hoch, als wir gewachfen find. Brrrrr! 
Und auf die vermaledeiten Wetterferis, die dort am 
Höflenrachen flehen, foht ihr gar nicht achten, fage ich 
euch. Sch nehme, wie natürlich, unfern Herrn Oberften 
aus, der fich nur wegen feiner Auhänglichleit zur Majeſtät 
fo gemein macht, und mit folchen Kupplern, Tag- und 
Nachtvieben, Tellerleckern, Sterngudern und Gefichter- 
ſchneidern converfiren thut. Brrrrr! Aber ich hoffe, daß 
heute noch der Teufel dem alten fetten Mucius ven Puls 
greift, bis ihm die Zunge über den Gürtel herabhängt. 
Schändlich ! wie die Kerls da den guten Herrn verführen, 
aber wir find bei der Leibwache, und wem ihn ber 
Teufel Holt, fahren wir mit, wornach ihr euch zu achten 
habt. Brrrrr! Altes diefes iſt im Bertranen gefagt, denn. 
ber Stönig ift fo hisig, wie fein Hektor va, und ich muß 
bedenken, daß ich Familienvater bin, wenn ich auch Gott⸗ 
Iob! nie eine Frau Hatte,” Aehnliches brummte der Akte, 
während die von ihm bezeichnete fanbere Gefellfchaft, aus 
den Bertrauteflen des Königs beftehenn, in angſtvoller 
Spannung vor dem Höllenrachen weilte, deſſen Thor weit 


fland, denn vor einigen Deinuten war König Rodrigo: 


offen 
allein und unbewaffnet hineingegangen. 
Inter den vier Vertrauteſten, die mit Windlichtern 
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außen harrten, zeichnete fih der ehrlichſte Mann der 
heiligen Hifpania, Mucins der Scaevolaner 
aus, ver größte Schurke eines ſchurkenreichen Decenniums, 
ver aber die außergewöhnliche Frechheit beſaß, ſich obigen 
Ehrennamen felbft vor dem Bolfe zu geben. Er hatte 
fi auf die nieverträchtigfte Weiſe in das Vertrauen des 
Königs geflohlen, und durch Unentbehrlichkeit feine Widrig⸗ 
keit Tängft aufgewogen. Selten befaß ein Menſch vie 
Babe wie er, mit nichtsfagender Miene die Gahrungen 
eines verdorbenen Gemüths zu beiten, mit unfchuldiger 
Dummheit in die Welt hinans zu flarren, feine Opfer 
mit alberner Freundlichkeit anzuläheln, und dem die Hand 
innigft zu brüden, deſſen Herz er gerne zermalmt Hätte. 
Mit angenommenen unverwäftlichen Phlegma gab er fich 
ven erwähnten Namen, und fügte noch das Wort Seävo⸗ 
lanus dazu, ſich auf nahe Verwandtſchaft mit einem alten 
sömifch » toletawifchen Gefchlecht berufend, das einen ver⸗ 
brannten Arm im Wappen führte, und in dem mehrere 
Mucii tebten. Daher war fein. größter Stolz ein Mutter⸗ 
mal unter dem linken Auge, das wirklich volllommen einem 
verbrannten Arme glich, und als einziger Zug von DBe- 
deutung in dem fleifchreihen Bollmondsgefichte erfchien. 
Die Art, wie der Alte an den Hof und zu feiner Stelle 
fam, bezeichnet am treffenpften feinen Charakter. Die 
toletänifchen Conſilien, urſprünglich nur geiftlihe Gegen⸗ 
fände behandelnd, miſchten ſich fpäter auch in das Welt- 
liche, feit Recceſſuint zum achten Eonfiliam fieben Herzöge 
und neun Grafen Ind, fo daß durch die Mitwirkang 
machtvoller Reichs⸗Palatine fürmliche Reichs⸗ oder Laud⸗ 
tage ans den Eonfilien erwuchſen. Ein kräftig lenkendes 
Praͤſidium fand die Kirche ſtets im Primas, dem aͤlteſten 
4* 
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Erzbifchofe Spaniens, der zugleich Metropolitan von Toledo 
war, und öfters faßen gegen 74 Biſchöfe und Aebte, nur 
17 oder 18 Palatine in der Berfammlung, durften auch 
erfi am vierten Tage an ven Berathungen Theil nehmen, 
da man bie erſten drei ausfchließlich der Kirche winmete. 
Trotz der entſchiedenen weltlihen Minoritaͤt war bie 
Geiftlichfeit mit Recceffuints Aenderung unzufrieden, fo 
auch der König, der num noch befchränfter wurde, weil 
er Mutter und Bettern gegen fich fah, und wie das Bolt 
bei einer hierarchiſch⸗ariſtokratiſch⸗ monarchiſchen Verfaffung 
fich befand, und wie es zertreten flatt vertreten wurde, 
ift leicht zu ermeflen. Offen nahm fi Mucius Seävo⸗ 
lanus des Königs gegen den Reichstag an, und fagte: 
Einem fo tugenphaften Fürften Hätte man gar Feine Wahl- 
capstulation vorlegen follen! Dies behauptete er aus dem 
einfachen Grunde, weil er von dem Ertrag feines zwei 
Meilen von Toledo entfernten Landgutes nicht Ieben konnte, 
und gerne ein Hofamt erhalten hätte, cum appertinentiis. 
Daher ließ er fich oft in der Hauptſtadt fehen, und er- 
wählte die Vorhalle des Doms zu feinen Lobreden auf 
Hof und König. Den Haupiflreih aber wagte ex am 
Feſttag Ildefonſi, wo fih der König in großem Zuge zum 
Hochamte begab. Er harrte außen gebuldig auf das Ende 
der Feierlichkeit, und beim Ite missa est! begann er mit 
der Stimme eines brüllenden Kalbes eine Rede, die fchnell 
vom Lobe des frommen Königs auf die unftatthaften, durch 
Receffuint verpfufchten Conſilien, vefpective Neichstage 
überging, und ſchwur beim weißen Hemd, das Ildefonſus 
von St. Marien erhielt, er werbe fein Hemb nicht eher 
wechſeln, bis Hierin eine Aenverung getroffen, und ber 
Thron ber Flaviorum in feine Rechie reſtituirt fei. Die 
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Kolge diefer, in den Augen der Umſtehenden niederträch⸗ 
tigen Rebe waren, wie er fie wünfchte. Einige Adelige 
und Bürger, die noch am wenigften vor Rodrigo zitterten, 
zerbläuten ihn dergeſtalt, daß es für ihn bie höchſte Zeit 
wurde, fich ohnmächtig zu fielen. Der zurückkommende 
König fah das Opfer der Treue, welches nach acht Cour⸗ 
tagen eine geheime Audienz erhielt. Der ehrlichſte Mann 
ver heiligen Hiſpania ſchlug jede Belohnung, felbft jedes 
Hofamt, nach dem er doch firebte, aus, und Rodrigo 
fhwur, einen folchen Phönix ber Liebe für das alleinherr- 
ſchaftliche Beſtreben Habe er noch nie gefehen, und alle 
Reliquien der guten Stadt Toledo wären ihm feil für 
diefen lebendigen Ehrenmann. Der Umſtand, daß er ſelbſt 
erflärt Hatte, er habe Nichts gelernt, und fei nur zum 
blinden Gehorfam.zu brauchen, verbefferte noch feine Lage, 
und weil gerade der Comes stabuli*) von dem damali- 
en Leibhengſt auf eine Art gefihlagen worden war, bie 
hm den Dienft für immer entleivete: fo trat, mit Um⸗ 
gehung Aller, die ſchon Jahre Iang auf biefen Dienft 
harrten, der ehrliche Scaevolanus in das Hofamt, und 
wurde Comes, welder Titel mit allen höhern Hofbedie- 
nungen verbunden war. Das Schidfal feines Vorgängers 
erwägend, machte er den erſten ehrlichen Berleumbungs- 
verfuch am Leibhengft, fo wie man gewöhnlich die Gifte 
an Thieren verfuht. Der arme Hengft fiel in raben- 
ſchwarze Ungnade, weil Mucius fagte, er fei das beſte 
Pferd von der Welt, und Bucephalns fei eine Schnede 
gegen ihn; aber er würde aus Uebermaß von Staͤrke 
und Muth in ven nähflen Hundétagen beſtimmt vafend 





*) Stallmeifter. 


54 


[Sue ol Bon See 


werden; fon fehle ihm gar Nichte. Nach glücklich beſei⸗ 
tigtem Leibhengft warf der Gute feine Augen auf ein noch 
einträglicheres Hofamt, auf das bes Comitis puerorum, 
her zwar im Range dem Comiti stabuli nachging, aber 
größere Einfünfte Hatte, und Gillonarins genannt wurde. 
Der hohe Adel war gehalten, feine Söhne, gleichfam ale 
Geißeln, am Hofe erziehen zw laſſen. Der Gillonarins 
fland demnach mit den erſten Haͤuſern in fehr vortheil- 
hafter Verbindung und Sedermann fürchtete ihn. Seinen 
Vorgänger brachte Mucius dadurch vom Hofe, daß er 
fagte, er fei der beſte, treuefle Dann der Erbe, nur habe 
er viel Eigenwillen, der aber vieleicht Charakterſtärke 
fei (eine Tugend, die dem König auch fehr verhaßt war); 
er befite wahren Römerfiun, nur fei es Schabe, daß er 
nicht zum Beſten an den Füßen rieche. Lebieres wieder 
holte er fo lange — obfchon es erlogen war — bis ber 
König an der Tafel wirklich feine Geruchsnerven beleidigt 
fühlte, Efel befam, und den Gillonarius flatt täglich, erſt 
wöchentlich, dann monatlich, dann vierteljährig, und end⸗ 
lich gar nicht mehr einlud. Wie die Knaben bemerften, 
ie Dofmeifter ſei in Ungnade, kündigten fie ihm den 
Gehorſam auf, was Mucius oft dem König, unter Ber 
dauern des armen Mannes, hinterbrachte, mit dem Ber 
merfen, es gehöre ein ruhiger, phlegmatiſcher Charakter 
zu dieſer Stelle. Bald fand ſich Gelegenheit, den Jam⸗ 
mervollen mit einer Gehaltsaufbefferung nah Trigundum, 
am atlantiſchen Ocean, zu verfeßen, wo ber Aermſte, nun 
mit Gott, Hof und Welt zerfallen, die Jugend in ven 
Anfangsgründen der Schifffahrt unterrichtete, die der König 
um jeden Preis gehoben wiſſen wollte. In bie erledigte 
Stelle trat auf demüthigſte erſte Bitte der wackere 
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Mucind Scaevolanus, und wurbe das autife Berbifb vieler 
fpätern Pagenhofmeifter. Stets reicher und fetter, war 
er der Meinung, ein Comes puerorum könnte auch ein 
Comes puellarum fein, und ver wollüftige König durfte 
nur auf eine ländliche Schönfeit feine Blicke werfen, fo 
ruhte der Comes puerorum nicht, bis fie durch Ueber⸗ 
redung, Geld, Lift oder Gewalt in die Hände des Ge 
bieters fam. Weil man aber, wie gefagt, dieſes fehr geheim 
halten mußte, rüftete der wadere Scaevolanus mit größter 
Borficht, und gegen herrliche Remunesation, dem König 
ein Kleines Serail auf feinem Landgute ein, 

Die fchänblichen Berführungsfünfte brauchte ex jedoch 
nur gegen ſchöne Armuth; denn oft mußten Raub und 
Entführung bamit verbunden werben, und nur biejenigen 
Berbrechen machten Auffehen, die man an Reichen oder 
Bornehmen beging: Den Schlachtopfern unfeliger Bes 
gierdben gab er zwar gute Rahrung und anftändige Woh⸗ 
nung, fie wurden aber firenge bewacht, und flanven 
unmittelbar unter der fcharfen Zucht dieſes gothifchen 
Kislar » Agas. Wehe deu Schwermüthigen und Wider⸗ 
fpenfligen! Mucius nannte fie nur feine Kinder, und als 
foide wurden fie von ihm belohut oder beſtraft. Bon 
den Geldgefchenfen, vie ſtets durch feine Hand gingen, 
behielt ex die Hälfte für fi, die Evelfleine und Ringe 
kaufte er den einfältigen Dingern für Spottpreife ab, und 
als einmal ein fchönes, etwas Flügeres Maͤdchen den Bater 
einen Betrüger nannte, wurde er zum Vorbild für den 
würdigen Herrn Pater Aorinenfen zu Brügge, ber in 
fpätern Jahren von ihm gelernt zu haben fchien, wie man 
fhöne Weiber zur Vernunft bringt, wovon feine Beichte 
töchter viel zu erzählen wußten. Sich felbft wollte der 
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Scaetvolaner, trotz feiner ſechszig Jahre, mit einem großen 
Haufe verbinden, beinebfl wünſchte er auch eine liebens⸗ 
würbige Gattin, und warf demnach feine Augen auf Flo⸗ 
rinda. Sie wies ihn mit ruhiger Verachtung ab, und 
‚noch ruhiger ſchwur er ihr im Innern den Tob, und nahm 
fih vor, einftweilen an ihrem Verderben nach Möglichkeit 
zu arbeiten. Weil fie aber ſtill am Hofe lebte, ſich in 
Nichts mifchte, von einem mächtigen Bater befchiemt war, 
and der König nie von ihr fprach, fo Fonnte er noch 
feine Gelegenheit finden, ven erſten Rachepfeil fiher ab- 
zuſchießen. 

Neben diefem Ehrenmann ſtand der Comes spatha- 
riorum*), von dem Nichts zu fagen iſt, als daß ihn 
der König von Jugend auf. kannte und zu Allem brauchte, 
wo das Herz nicht gefragt: wurde, weil er eime Achte 
Bärennatur, und, was fonderbar iſt, Hände hatte, die 
Rodrigo nicht fehen konnte, ohne blaß zu werden. Diefer 
Comes durfte immer erft beim Nachtiſch an ver Tafel 
ericheinen, war fo Flug, die Hände flets unter dem Tep- 
pich zu halten und für feine Lieblingsbefchäftigung, für 
das Trinfen, den Augenblick abzuwarten, wo der König 
von ihm hinwegſah. Doch erfihien nichts Kürchterliches 
an feinen Händen, obfchon fie fehe breit und Iangfingerig 
waren. Er ging immer halb ſueviſch, Halb vandaliſch 
und halb gothifch gefleivet, wenn er nicht int Dienfte 
war, und hatte die brandrothen Haare hinten zu einem 
ungeheuern Büfchel aufgebunden. Sein Häßliches Geficht 
zeigte inneren Inmuth, und grimmig fahen oft Die grauen 





- *) Anführer der Leibwache. 
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Augen auf den mit feltener Keckheit emporfirchenven Flam⸗ 
mengipfel feiner weinrotben Stumpfnafe. 

Unfern von ihm fland der Sohn eines Magnaten, 
deffen Vermögen zu Wafler warb, weil er ben Stein 
der Weifen fuchte; er farb melancholifch dahin, und der 
Sohn verübte als Puer curialis manchen tollen Streich, 
wenn er ſchon Anlage zur Hypochondrie vom Bater ererbt 
hatte. Später verfuchte er fih in der Dichtkunſt, und 
ſchmiedete folgende Küchenreime auf bie Berfeßung des 
durch Mucium geftürzten Gillonarii : 

uis vult regnare mundum, 
Be muß nicht ftinfen rundum, 


Sonft wirft er feinen Hund um 
Und endet in Trigundum.“ 


Diefe gräßlicde Strophe gelangte zu des Königs Ohren, 
gefiel ihm, und ber Magister musicae erhielt Befehl, fie 
in Muſik zu feten. Später mußte der Puer im Gefolge 
mit auf die Jagd reiten, aber ungeachtet feiner dreiund- 
zwanzig Jahre und langen Unterrichts in der edlen Reit- 
tunft, war er fo ungefchielt zu Roſſe, daß ihm das 
Unerhörte geſchah. In Todesangft umklammerte er den 
Hals der ſtark und Hoch trabenden Stute Furioſa, und 
ritt fih einen Wolf vom Kinn bis zum Gürtel hinab. 
Dem lachenden König fehrie er tollkühn zu: „Der Teufel 
hole Deine Stuten, die mit folchen Wölfen niederkommen.“ 
Und jetzt war fein Glüd oder vielmehr Unglüd gemacht. 
„Er ſchimpft mir den Kummer weg,” fagte Rodrigo zum 
Mucio, und creirte für den Kecken ein neues Amt, unter 
dem Namen Disturbator curialis curarum regis, was 
kaum anders überfebt werden Tann, als: königlicher 
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 Sergengerfirener. Kurzweg nannte man ihn gewoͤhnlich 
Disturbator. | 

Seine Hypochondrie wuchs täglich zu höherem Grade, 
und ſaſt rafend wide er, als ihm der Leibarzt den Bein 
verbot, der ihm noch allein Muth gab, fih mit feinen 
kurzen Beinen und langem Oberkörper auf der Furiofa 
zu halten. Nobrigo fagte, er habe Iuftige Luftigmacher 
genug, aber ein trauriger fei eine Seltenheit. Ingrim⸗ 
mig biß der unglückliche Disturbator umher, und ſchimpfte 
fi) immer tiefer in’s Königliche Herz hinein. Er war 
gut bezahlt, und fo oft er von der Furioſa berabfiel, 
befam ex acht achtſtrahlige Sonnen *), eine Gabe, die der 
Monarch Halspräminm zu nennen beliebte. 

Der fhon erwähnte Aftrolog ſchloß den engen, u 
Rodrigo gezogenen Kreis. Er war ein dem alten Kiofter 
Monferrato entfprungener Mönd. Wegen gebeimem 
unchriſtlichem Beginnen follte er bie große Disciplin 
purchmachen, welches abzuwarten Frater Sebaldus nicht 
für gut fand. Rodrigo fah ihn zuerft im Burggarten 
Toledo’, wo er mit einer Kohle einen Löwen, eine 
Schlange nnd einen Schmelztiegel an die Wand malte 
und fie mit einem Kranze Fabbaliflifher Zeichen umgab. 
Sogleich redete ihn der König an, und erfuhr, er ſei wegen 
fhon Halb gelungenen Verſuchen, Gold zu maden, 
aus dem Kloſter entfernt worden; Doch verzweifle er nicht, 
weil er eine hohe Beftimmung habe und ein Glückskind 
fei, denn feine Mutter habe ber Big getroffen, als fie 
ihn auf dem Arme trug, und er fei unbeſchädigt davon 





*) Eine Münze des Könige Erwig. 
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gekommen. Ohne: zu debeufeu, daß ein Kloſter ſchwerlich 
einen wirklichen Goldmacher davon jagen wird, umb wäre 
e8 der Teufel ſelbſt, gab ver König dem Sebaldus bie 
gewünſchte Zuflucht und wurde bald von ihm über bie 
Möglichkeit Des Goldmachens belehrt, über den Stand 
und Einfluß der Geflirne aufgeflärt und in die Geheim- 
niffe der Kabbala eingeweiht. Sebaldus prophezeite den 
daldigen Tod eines dem König verhaßten Beamten, und 
als dieſen wirflih ver Schlag rührte, befam er fixen 
Gehalt und den Namen Theophraftus. Auf Anregung 
des Disturbators - warb er fpäter zum Hofaſtrologen er⸗ 
nannt, mit dem Beinamen Comes mysticus, ber auch 
ftets beim Amte bleiben follte, wodurch Rodrigo das Ber- 
gnügen empfand, feinen ganzen Hofſtaat auf feltene Weiſe 
zu ärgern, ohne daß Jemand Hagen durfte. Am gewal- 
figften war die Geifllichkeit darüber empört, und wenn 
der Meine Comes mystlicus der Maria von Monferrate 
einen Streich fpielen konnte, ließ er es am Eifer gewiß 
nicht fehlen. ° 

In folhen Händen lag das Herz eines hochbegabten, 
aber rohen und verirrten Konigs, und die Tommenden 
Ereignifie werden nicht befremvden, wenn man fie mit 
der Lage des Staates und der Umgebung des Thrones 
vergleicht. 

Sichtlich wuchs die Beklemmung der vier Vertrauten, 
mit welcher fie in ven Hölfenrachen flarrten. Der Die 
turbator, der wieder einen heillofen Wolf am Hals ver- 
fpürte, mehrere Tage lang Feine Diät gehalten und in 
Verzweiflung verbotenen Wein getrunfen hatte, welcher 
ihm jest Derzfiopfen und Schwindel verurfachte, brach 
zornvoll das Schweigen: 


60 


„So geht's, Ihr Höllenkerls! wenn man die Haut 
felbft zum Kürſchner trägt! Habe ich dem König die 
Wahrheit Heute nicht gefagt? Aber er fehnitt ein Ge- 
fiht, fo wild, als habe er eine Suppe von Löwenmark 
gefreffen. Unerhört iſt's, daß man mich nicht anhört! 
Ihr Habt den Staatswagen in einen furchtbaren Sumpf 
gezogen! Wenn Herr Rigo da herauskommt mit heiler 
Haut, ſoll man mir die Nabelfchnur ausreißen und mid 
daran aufhängen!“ | 

„Stört nicht die eier der günſtigen Stunde,” mur- 
melte der Heine Myflicas: „Rex Rodericus wird zurüd- 
fommen, uns Allen zum Heil. Ich muß dem Domino 
disturbatori mehr Deisidaemoniam *) empfehlen, maßen 
die Geſtirne —“ 

„Pack' ein mit Deinen Fettaugen in der Himmels⸗ 
brüße!” unterbrach ihn der Disturbator. „Schlecht wird 
es dem König gehen! Sein Schwert hat geftern fechs- 
mal in einer Minute die Karbe verändert, wie eine Dame, 
der ein ſiebenthalb Schuh Hoher Gardinger eine Liebes- 
erflärung macht.” 

„Die man’s nimmt,“ brummte der Comes spatha- 
riorum, der bereits fo viel getrunfen hatte, daß er außer 
feinem gewöhnlichen, unverfänglihen Sprichwort Nichts 
mehr vorbrachte. 

„Wie man's nimmt,” geinf’te ihn zaähneblöckend ber 
Disturbator an. „Ich fag’s immer! mir fehlt's an ber 
Milz und dem Vaterland an der Miliz.” Mucius, ver 
ſtets langſam und fingend fprach und das altgothifche a vor 
den lateiniſchen Endungen in us beibehielt, begann: „Je⸗ 
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fans Chriſtaus! befchirme den geliebten Heren in ver 
Drachen⸗ und Löwenhöhle.“ 

„Hätteſt Du ihm abgerathen,“ ſprach, ihn nachah⸗ 
mend, der Disturbator, „Du verdammter Muciaus Scae⸗ 
volanaus, dann wäre Dominaus Rodericaus bei der Frau 
zu Hauſe geblieben, und wenn der Tag günftig iſt, wie 
der Erpfaff fagt, fo Hätte er eben fo gut einen Prinzen, 
als einen tollen Streich machen können.” 

Ein fürchterlicher Windſtoß drang aus der Schlucht 
und ſchwerer, unterirdifcher Donner hallte nad. 

„Der Thron ift erledigt,” heulte der Disturbator. 
„Ich Habe Euch zum Tängflen den Narren gemacht, Euch 
Saufbrübern, Kupplern! und Dir — Du — mit allen 
Heiligen über’s Knie gefpannter Halbpfaff. Ich will in’s 
Kiofter, ehe ich den Staubbefen friege in Eurer vermale- 
beiten Gefellfchaft. Sie werben den braunen Julian zum 
König wählen, der wird die. erledigte Egilona heirathen, 
und wir find boppelt und breifach in die Pfanne ge- 
bauen! O, hr, Verführer der Majeflät und meiner 
Jugend!” 

„Schweig, Amicel” begann Mucius, der beim Wort 
Julian beinahe Spuren einer innerlichen Bewegung gab; 
dann fuhr er fort, die Finger ineinander legend und 
einen Daumen um den andern drehend, was er bei einer 
geheimen Angſt flets that: „Vertraue mit mir der hohen 
Kenntni des geehrien und von Dir fo ungebährlich ge- 
läfterten Mannes. Nicht wahr — er Tehrt wieder, erha- _ 
bener Comes mysticaus ?“ 

„Ich will Dich in Ruhe Iaffen,” brummte der Die- 
turbator, „dicker Kahlkopf, Muciaus! denn Du bi ein 
Genians, und vermittelft des Kaiſerſchnittes überzwerch 
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auf die Welt gekommen, wie Gäfar und Scipio Afri- 
canaus. Du ärgerfi mich, Du eingefrornes Gatentgeficht, 
daß ich dem Koͤnig nachfahren möchte in die Hölle: 
glaud', fe liegt gegen Weften, 
Die drinnen find, willen’s am beften I“ 

„Wo liegt fie, Du krummbeiniger, triefängiger, ſchielen⸗ 
der, borſtiger, daumenlanger Expfaff? Wir find immer nahe 
beifammen, aber Todfeinde, wie Sonntag und Montag. Du 
kaunſt ja das Feuer auf die Wange und den Wind auf den 
Löffel legen! Du Hörft, wie die Flöhe fich räufpern und 
wie die Wanzen nieffen! Guckſt nach den Sternen, wie 
die Bettefbuben nach den frifchen Pfirfihen! Es iſt nicht 
gut, Daß der Menſch allein fei, und fehlecht iſt's, wenn ex in 
Gefellſchaft geht! Was iſt anzufangen? in Eurer Geſellſchaft 
muß Einer zum Teufel fahren, und wenn er zeitlebens zu 
Zuß ging. Hört Ihrl Hört Ihr! Fett wurbe das Höllen⸗ 
thor hinter ihm zugefchlagen! Gute Nacht, Königl Gute 
Nacht, Zurivfal Ich werde nah Eumplotum wandern, 
zum Yurgiren einnehmen, und dann nad Öallien ziehen, 
um mid dort auf die freie Kunft des Holzfpaltens zu 
verlegen, die dem Unterleib fehr heilſam fein fol. Lebet 
wohl! Das Windlicht fehenke ich Euch, und zum Ueber⸗ 
fing" — „Still“ unterbrach ihn der Myſticus, „ber 
König kommt.” — „Wie man’s. nimmt,” meinte ber 
Comes spathariorum, Mucius aber kniete zum Gebet am 
Höllenrachen nieder und preßte die hellen Freudenthraͤnen 
aus den blinzelnden Augen, denn er Tomte weinen nach 
©efallen. Immer näher fommenvde Tritte tünten ans der 
Tiefe. Der Disturbator brach in ein hölzernes Gelädh- 
ter aus. Aber bald fuhren Alle zitternd zuräd vor dem 
Anblick des Königs Rodrige, ver ans der Höhle flürzte. 
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Er war unbewaffnet, fein herrlich gebauter Athletenkörper 
ganz in gelbes Tever gezwängt, um bie Schultern eis 
Tigerfell geworfen, das eine goldene Agraffe über der 
echten Achfel zufammenpielt. 

Sm wild: flatternden, blonden Haare trug er eine 
goldene Fürftenbinde und in der Rechten eine große, ſtark⸗ 
brennende Darzfadel, die ex gleich ‚beim Heraustritt hoch 
gegen den düftern Abenphimmel warf. 

„Ich will dir ſtehen zum Kampfe, wenn du mir feind 
bi!” brüllte er mit Lowenſtimme. Verzerrt war jeder 
ſeiner Züge, hörbar der Herzſchlag, das rollende Auge 
gerade empor gerichtet. Die Umgebung zog ſich zurück, 
denn fie kannten den Fürften. Sebt fiel fein irrender 
Blick anf die Diener, unfägliche Verachtung lag in ihm, 
doch Keiner bezog fie auf fih. Jeder fühlte, daß er nun 
ſchweigen müfle, denn in biefem Augenblid kam Ro⸗ 
drigo verändert ans einer andern Welt, und bas flolze 

Entfegen feiner Miene ſprach beutlih: Ich war allein 
mit Einem, der mächtiger if, als ich. Heftig ſchritt 
er nun der Rotunda zu, füllte einen Pokal mit bint- 
rothem, luſitaniſchem Flammenweine, berüßrte mit ber 
Linken die Fürftenbinde, und rief, das Antlitz dem dunkel 
glühenden Pallafte zufchrenn! „Ewiges Leben dir im 
Arm der Liche, holdes Bild! Ich vermag es nicht, gegen 
dich einen Zweifel zu faflen, deiner Gefähetin aber Ber- 
derben vom König des Landes, das eure Schredens- 
hallen trägt!” Auf einen Zug leerte er den Becher und 
herrſchte der herannahenden Gefeltfchaft zu: „Seht Euchl“ 
dann murmelte er, verachtlich lachend: „Wir wollen 
Staatsrath munter freiem Himmel haften!“ Jetzt drückte 
er, in eruſtes Rachſinnen fih verlierend, das ſchön 
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gebildete Antlig mit beiven Händen feft auf den Tiſch, 
als ſpreche er leiſe zu tiefer wohnenden Mächten. . 
Seine Begleiter lagerten fih um den Tiſch ber- 
um. Mucius kam keuchend zuletzt an, und der Die- 
turbator, den die nahe, wenn auch bürftige Freiheit ſchon 
im Geifte entzüct hatte und ber ſich nun wieber in Ketten 
ſah, vief knirſchend: „Zugegriffen und zugetrunfen, Do- 
mini venerabilissimi! $rofit, Ihr — Peſt! Muciaus! 
Muciaus! wie fiehft Du aus? Was Heulft denn Du 
für Thränen? Iſt das Salz oder flüffiges Katzenfett? 
Rigo, tram’ den Thränen nicht! Es giebt Kerls, bie ihr 
Waffer durch die Augen abfchlagen. Da wären wir 
wieder | Ich muß geftehen, wenn Gott ein QTempera- 
ment bat, fo iſt's das Phlegma; wär’ er cholerifch, ging’s 
uns ſchief! Der Wein ift bezahlt, und wir werben Alle 
böhern Gehalt befommen; denn Herr Rigo hat zwar 
"Nichts mitgebracht, aber ich hoffe, die drinnen ſchicken's 
ihm nach. Mauleſel her! und fünfzig leere Kiften aus 
der flaubigen Kämmerer zum Einpacken des Silbers. Ruft 
die Bauern zufammen, daß fie die Goldflangen tragen, 
und wir wollen die Edelſteine einfchachteln. Ich will 
mir Mädchen halten und ihnen Diamanten wie Straußen- 
eier in.die Ohren hängen, und Rubinen, funfelnd wie 
die Augen einer Bacchantin! Zugegriffen! Ich flelle 
den Hausheren ohne Dad vor, denn Dominaus Rode- 
ricaus iſt wo anders, nnd ficht aus, als ob der Teufel 
fein Schneider und der afrifanifche Peſtwind fein Haar⸗ 
fräusier wäre. So geht's, Ihe — Gift! Gott firaft 
die Könige mit den Völkern und die Bölfer mit ben 
Königen! Gelt, Rigo? Trink, ich lade Dich ein! Nur 
drei Stantsgewalten dürfen Dich einladen, der Comes 
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Oivitatis Toletanae, der Rare und der Top. Schlag'e 
wit aus! Was Hafl Du denn gefehen in ber Mork- 
fpetante? Giebt's Krieg? Da will ich mit dem Mu- 
eiaus das Gepäd befehligen. Kommt eine Hungersnoth % 
Eine, wo man Schuhleder frißt und vie Weiber ihre 
Kinder braten? Da wollen wir den Muciaus an ben 
Spieß fleden und der Hof. wird Toledo um vierzehn 
Tage Überleben, und in vierzehn Tagen Tatın viel ge- 
ſchehen. Der kommt vie Peſt? Das wäre ein ver 
fluchter Streih. Wenn die Wolfen zu Giftmifcheriunen 
werden, ift Deine Juſtiz am Ente. Ich werbe gang 
einfach weafterben und venken, Bott Bat mich vergiftet.” 
Ein mißtöniges Gelächter des Monarchen unterbradg 
hier den Disturbator, der es heute mit Gewalt daranf 
anlegte, davongejagt zu werben; aber troß feiner Frech⸗ 
heit, ſank er faft zu Boden vor Rodrigo's Donnerftimme, 
der dem Leibwachenführer zubrällte: „Die Hände an- 
ter’n Tiſch!“ Der weingräne Comes Spathariorum 
hatte nämlich in der Zerfireuung beide Riefengebilde weit- 
Yin auf den Teppich gelegt: „Wie mans nimmt,“ ſtam⸗ 
melte: er und verhäflte die Gegenflände des Abfcheues in 
feinen rothen Mantel. Ein ängftliches Schweigen ber 
Vertrauten erfolgte, während das Echo fiebenfach ven 
Donner der Titanenflimme zurückgab. Rodrigo ſchlug 
das Tigerfell um ſich und ſtreckte fih auf dem rohen 
Steinlager aus; dann leerte er nod einen Becher und 
ſprach, fets das Flammenauge gegen die Burg gelehrt: 
„Bon Eurer Berfchwiegenheit überzeugt, will ich Euch ver- 
trauen, was Spaniens König in jenem Pallaſte ſah.“ — 
Kühn unterbrach ihn der Disturbator mit den Worten: 
„Und ich will das Protocoll führen, und weil ich Fein 
Auffenberg's fimmf. Werke XVIII. j 5 
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Pergament bei mir habe, mir Alles hinter's Ohr ſchrei⸗ 
hen. Oft beſtehen die Rathsverſammlungen aus Narren, 
and ber Secretarius iſt der Weiſe. Heute ſoll's einmal 
umgelehrt fein.” Statt aller Antwort ſchlug ihm ber 
König eine der Tigertagen des Felles um ben Mund. 
„D," heulte der Dieturbator, „herrliche Vorübung! Gott 
fei dem nächſten Reichstag guäbig, Wer Zahnweh bat, 
Ipricht nicht gerne; fahre nur fort, und wenn ich Did 
unterbreche, will ich dem Muciaus einen Kuß geben.“ 
Wüthend trank er, und zerplatte faſt vor Zora, als ihm 
ver Seaenolaner fagte: „Der Medicaus Peculiaris*) [ol 
erfahren, wie Du Die aufführſt!“ Jetzt aber nahm König 
Rodrigo eine gewiſſe Feierlichleit an, die er fonft: in diefer 
Geſeliſchaft nie zeigte, und ſprach: SR 

. „Bom vothen Thor des Höllenrachens führt ein Felſen⸗ 
gang, der fletd enger wird, in’s Herz jenes Berges ein. 
Mit weit vorgeſtreckter Fackel froch ich durch feine Taby- 
rinthiſchen Schlangenfrümmungen. Peſthauch ſchlug mir 
entgegen und beengte meine Bruſt. Doc drang ih weiter 
und gelangte in eine graße, tiefſchwarze Borhalle, deren 
dreifache Finfterniß faum son meiner Fackel erleuchtet 
wurde. In ihr vorfehreitend, fand ich eine breite, weiß- 
Lich fchimmernde Treppe, aus Menfchenfchädeln und Ger 
beinen erbaut, Stehende Gerippe bildeten ihr Geländer. 
Bei diefem Aublick erflarrte mir das Blut in allen Adern, 
und Krampf fehnürte meine Kehle zu. Nochmals empfahl 
ich mich den Geiftern meiner Föniglichen Ahnen, und wagte 
es, die Schädeltreppe Hinaufzufteigen. Neben ihr war 
eine. Schrift zu erblicen, wie aus. leuchtendem Todtenholz 


*) Lelbarst. 
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gebildet; ich Ind: „Weg zum Ruhm.“ Regungelos 
fanden die Skelette, deren furchtbar grinfende Todten- 
ſchaͤdel von dünmen Silberhaaren unflogen wurben. Der 
Nachtſturm faufte durch die Leichenlocken, und unterirdi⸗ 
ſcher, dumpfer Donner drang in mein Ohr. Nachdem ich 
lange hinaufgeſtiegen, endete die Treppe vor einem zwei⸗ 
ten, rothen, nur angelehnten Thor; auf ihm ſtand ge- 
fprieben in wohl bekannter Zauberfhrift: „Deffne 
mich!" (Hier warf er dem Aſtrologen einen fchenen Blick 
zu.) Zwei leichenweiße, riefige Sphinre lagen rechts und 
Hals vor der Pforte. Ich ftieß fie anf, betrat einen gro- 
fen, vieredigten Saal, und glaubte die Thronhalle eines 
Pharannen in der Pyramidennacht zu erfchauen! Röthlich 
waren bie Wände, gleichfarbige Säulen fliegen auf, - weiße 
Sphynxe ruhten in tiefen Niſchen, Menfchengebilde mit 
Thierköpfen ragten von ber Höhe in den Saal herein, 
der ganz mit ſchwarzen Hieroglyphen überfäet war. Rothe 
Steinftüßle und Tifche flanden in den veröveten Ecken, 
und dumpf Hallten meine Tritte im den Räumen ver 
ewigen Ruhe nach. Durd jene hohen Deffnungen, bie 
Ihr von hier aus fehen könnt, fielen biutige Lichtfiröme 
- in den Saal, an beffen, dem Eingange gegenüber liegen- 
der Seite mir ein fehwarzer, flerngezierter Vorhang in’s 
Auge fiel. Auf ihm fand in Silberſchrift: „Erhebe 
mich!” Kine herabhängende rothe Schnur erfaffend, rollte 
ih ihn auf und fah (mächtig flieg hier die Bewegung bes 
Erzählenden) zwei Bilder, ſich fo unähulich, wie der Tod 
es iſt dem Leben. Das eine zur Rechten war das treff- 
lich gelungene Marmorbild eines wunberfchönen Weibes. 
Y glaubte die Geflalt einer edlen Römerin, von grie- 
hifcher Meifterhand gefertigt, zu erblicken. Halb Tiegend, 
Ta 
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halb ſcheud, rubke fie auf Polftern, und bezaubernde For⸗ 
men prangten üppig unter bem faum hingehauchten Ge⸗ 
wande. Der volle Buſen ſchien wogend die leichte Hülle 
zu durchbrechen. Auf dem linken der entblößten, ſchön⸗ 
gerundeten Arme ruhte, in ſanufte Wehmuth verſunken, 
das lockenreiche Götterhaupt, die vechte Hand trug einen 
Dlivenzweig. Es war, als habe ein Sturm das leichte 
Gewand verfihoben, denn der linfe Faß war bis über 
das Knie enthalt, und ich fa, wie um den Schnee ver 
fehönften Gliederform fih eine rohe, ſchwarze Eiſenkette 
wand; das Abendlicht goß entzückende Lebensfarbe auf 
das Marmorbild, uud ſein Strahlenantlitz trug Züge — 
die —“ Beide Hände vor das Geſicht ſchlagend, hielt 
er inne. Kein Odemzug feiner Vertrauten warb gehört. 
Nach einer Heinen Pauſe fuhr ver König fort: 

„Auf der Exde, zu den Füßen der Entzüdenden, war 
geichrieben: ‚Wehe mirl‘ Zehen Schritte von ihr ent⸗ 
fernt, ſtand feitwärts eine furchtbare, riefige Bildſäule 
aus Metall. Sie trug die verzerrien Züge einer flerben- 
den Greifin in alt-egyptifcher Tracht. Auf ihrer Bruſt 
war gefchrieben: „Ich fterbe ſtets und Lebe ewig.‘ 
Sn der Rechten hielt fie eine furchtbare Keule, auf deren 
Knauf zu Iefen war: ‚Ich zerfohmettere die König- 
reiche“ In der Linfen eine umgelehrte, erlofchene Lampe, 
und auf dem hagern Arme ſtand: ‚So löſche ih Son- 
nen und Sterne‘ Erfehüttert trat ich ſeitwärts und 
fließ mut dem Fuße an eine runde, hohe Brüſtung, bie 
ſich um eine cifternenartige Tiefe zog. Kaum war dies 
geſchehen, als, zu meinem Entfeßen, beive Geſtalten ſich 
bewegten. Langſam erhob firh das Marmorbild und fank 
immer wieder zuräd; feine ſchreckliche Gefährtin aber 
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ſchwang Die Keule auf und nieber. Nur das Zufanımen- 
raffen meines vollen Muthes konnte mich in dieſem Au- 
genblicke wor der Flucht bewahren und ſtärken zu einer 
Frage an die Räthfelhaften: ‚Wer Ihr auch ferd, unbe- 
kannte Töchter der Vorwelt! Götterbitver |! von Urkräften 
befeelter Marmor! lebendes Metal! oder Truggeflalten, 
der hoͤlliſchen Tiefe in verfluchter Stunde entwachfen! 
Beruhigt Euch! Nicht, Euren Frieden zu flören, fam König 
Rodrigo Hieher! An bie Pforten des Glücks und ber Er- 
kenntniß wollte er dringen! Heben ven Schleier der Emwig- . 
feit unterm günfligen Licht feiner Grftirne!‘ — Ruhig 
wurden die Bilder, und ich entdeckte an der Steinbräftung 
die Infihrift: „Dein Unftern führt Di hieher! — 
‚Sei e8,‘ rief ich durch die ode Halle, ‚ich gehe nicht 
von hier, ohne Eure Geheimniffe zu kennen! Unbewaffnet 
und allein, wie Ihr geboten, bin ich gekommen, und hr 
müßt mir Meve Heben, weil sch Euch nicht fürchte!“ 

„Da fiel donnernd eine‘ große Steinplatte, welche die 
runde Brüftung deckte, herab; ich eilte Hin und flarrte 
zwifchen beiven Bildern in eine fehwarze, grundloſe Tiefe. 
Aber Tangfam -erhellte fie fh. Erſt bemerkte ich flüchtige 
Blige, dann dämmernden Schimmer, und endlich, wie in 
einem wogehben Zauberſpiegel, ein dunkelblaues Meer, 
umgrenzt von niegefehenen Geſtaden, beverft von fremd⸗ 
artigen Schiffen, und wirbelnd, gleich Staubwolfen, eilten 
unzählige verworrene Horven, in ber Tracht bes brennen- 
den Südlands, mit ſchwarzen, turbanummındenen Häup- 
teen, krumme Säbel und Halbmondsfahnen ſchwingend, 
dem Ufer zı. "Immer nene, neue Schwärme rüdten ait, 
bis die alte Nacht die Erfcheining umhüllte! Kalter 
Schweiß Hoß von meiner Stirne! Ich blickte empor, dann 
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‚zur Exde, und fah eine blutrothe Schrift auf der Stein 
platte, des Inhalts: 

DDu ſrürzteſt mich herab! Sahſt Du die Völker, die Dich 

flürzen werben!“ 

„Seht fuhr ein entfeglicher Sturm aus der geöffneten 
Sıhanertiefe, Flammen ſchlugen nach, heftig bewegten fich 
wieder die Geflalten, und, wie von Dämonen gepeiticht, 
flürzte ich hinaus, dann hinab die Schäbeltreppe; vom 
Nachtorfan verfolgt, angegrinf’t von den Sfeletten, und 
hier bin ich nun, mit neuem Rummer beladen! Geriſſen 
über die Grenze der unerforfchten Welt, ohne: ihre Ge⸗ 
heimniffe zu erfennen, bebroßt von Menſchen⸗ und Höllen- 
macht, und der ungeheuerfle Seelenſchmerz iſt bie einzige 
Ausbeute meiner verwegenen That!” 

Er hielt inne, ſchiug die geballten Faäuſte auf den 
Tiſch und blickte an der Burg empor; dann fihrie er, 
mit neu erwachten Zorn, hinauf: „Keinen mehr ſollt Ihr 
verlocken! Mit Granitmaffen fei der Döllenrachen ver- 
mauert, und nur die Donner des Weltgerichtes follen 
Rodrigo's Pforten zerfprengen. Du fihönes Zauberbild, 
mit welchem Dämon im Vereine flahlft du — ihre — 
Züge?" — 

Nun gingen feine Mienen von Oraufen und Schmerz 
zu erziwungener Munterkeit über, und, einen Pokal leerend, 
rief er: „Jetzt, Staatsrat | fage Deine Meinung! Wer 
ift die Schöne, wer die Haͤßliche? Was bebeuten bie 
Schriften, was die Bölfer im Zauberfpiegel ? Wie ſtehen 
die Sterne, Theophraftus? Sprich, Betrüger, den ich 
würde hängen laffen, wenn Hier ein Baum wäre!” — 
„Dort drüben fleht eine melancholifche Steineiche,” rief 
der Disturbator., „Wenn es Muciaus und ber König 
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befießlt, welt ich Vem Theophrastaus Mysticaus die Ehre 
erweifen, ihn an meinen ritterlichen Steigbügelriemen auf- 
zufnüpfen! Der Baum Hat vollflommen feinen Wuchs, 
und fo wird, mit höchfler Genehmigung, ein Krüppel am 
andern hängen.“ 
„Dei ven Sternen meines heiligen Gewandes!” ſprach 
mit erheuchelter Ruhe der Myftiens: „ch verzeihe Dir, 
denn Du weißt nicht, was Du ſagſt.“ Hiebei z0g er die 
Kaputze feiner mit Sternen und Himmelszeichen befüeten 
fhwarzen Lacerna *), durch die er Bor- und Mitwelt in 
kuͤhner Tracht vereinte, über die Angen, und murmelte 
unverfländliche Gebete. Der Senevolaner meinte, in 
des Könige Erzaͤhlung liege fo viel, daß man bequem acht 
Tage daran zu denken habe, ehe man fagen könne, was 
man meine; vor der Hand fönne er nur die Anficht 
äußern, daß der Himmel erzürnt fei über die Einmifchung 
der Weltlichen in die Eonfilien, welde nur Kirchenſachen 
absuhandeln Hätten. „Deaus Maximaus,* ſchloß er, „Tann 
als unumfhränkter Monarch, dem Niemand widerfpricht, 
unmöglich folche Reichstage billigen. Er wird daher bas 
Baterland und Urbem regiam **) von diefem neuen Gifte 
reinigen durch fremde Völker; deshalb Tann mein treues 
Herz nicht ruhig werben, bi8 Rex Rodericaus in allem 
Welttichen unumfcräntt ift, wie alle feine Ahnen, ehe Rex 
Recaessaintaus jene erorbitante Aenderung vornahm.“ — 
Diefe Erklaͤrung fehlen dem Könige zu gefallen, ohne 
ihm zu genägen, und da der Comes Spathariorum Richts 
äußerte, als: „Wie man's nimmt,” ‚fo wandte fi) der 





*) Eine Art Chlamyé mit einer Kapuse. 
*%) Urbe regia, Beiname Tolero’e. 
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Fürſt unmuthig an den Aſtrologen, der verfüherte, er 
theile vollfommen die Meinung des redlichen Mucü 
Scaevolani, und vor acht Tagen fei durchaus Nichts uber 
diefe Erfcheinung zu ſagen; erſt müfle das Aſtrolabium 
wieder geftellt, der Stand der Geſtirne neuerdings unter⸗ 
ſucht, und die Kabbala abermals zu Rathe gezogen und 
in den Büchern der Föniglihen Sammlung nahgefchlagen 
werben, eine Sammlung, die ex. wegen zu vielen welt 
lichen Zerſtreuungen nicht genug befuchen Tünne, weswegen 
vielleicht ein error in calculo entſtanden fei. Er wolle 
auch das Syſtem der Alten mit den eilf Freifenden unp 
bem zwölften ſtehenden Kryſtallhimmel, das man allzukühn 
werwerfe, wieder vornehmen, und bedaure nur fehr, daß 
der König feine Schäbe gefunden ‚habe. Die anderen 
feindlichen Potenzen wären leicht zu entfräften, man müfle 
aur bie malfiv filbernen, Heiligenbilder von Monferrato, 
mit Beihülfe des Metropolitang, requiriren, als welcher 
den ſtolzen Bergmöuchen ohnehin nicht gewogen ſei; ge- 
dachte Bilder müfle mau als Schußgeifter in die könig⸗ 
liche Schatzlammer tragen, und den Höllenrachen zumauern 
lafien am eilften September, Nachts drei Biertel auf eilf 
Uhr, wobei jedoch die Arbeiter unaufhörlih fingen müß⸗ 
ten: Arim! Karis! Auch müffe das Wort Sural-Bakar, 
mit Rabenblut auf gefchwärztes Jungfrauenpergament ge- 
ſchrieben, an einex Dafelflande hängen, vierunddreißig 
Schritte von den Arbeitern entfernt, Die nach vollendeter 
Zumauerung achmal Sem papayer fehreien müßten. x 
jeibft würde dabei fliehen und die fehweren Worte ſprechen: 
Astacos, Emet, Mirom, Arista, Baal, Sagisca, Kappe. 

„Laß mir die Narrenfappe in Ruhe,“ brüllte ber 
Disturbator, „ſonſt beweife ich Dir, daß Gott mein Groß⸗ 
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voten iſ. Er macht die Sterne, bie. Sterne machen 
Narren, fo ift Gott unfer Beider Großvater. Wir weles 
uns auf den Nepotismus berufen und Gegenpäpfte wer- 
»en 3 :aber das: wünſche ich, daß die Heiligen von Mon⸗ 
fereats die Corpulenz haben mögen, die der ehrliche 
Muciaus bat, dann kriegen wir Aufbeſſerung.“ 

„seht will ich Deine Meinung hören, betrunfener 
Kayr,“ ſagte der König, Der Disturhater erwiederte: 
„Benn‘ zweimal Nein — Ja ift, fo. haſt Du zu mir 
gefagt: Jetzt will ich Deine Meinung hören, Weiſer! 
Man mag ‚am Schiff Hinausfallen rechts ober links, mau 
plumpt in's Waſſer. Ich meine, die Schöne, mit der 
Kette um die runden Wabern, flelle Deren Rigo's ge- 
plagtes Land vor, und Ihr, kahl⸗, fpig- und bartlöpfige 
Mäthe, wißt Ihr nicht, wer Sonnen und Sterne Löfcht, 
wie Nachtlichter, uud Kronen. zerfehlägt, wie Nachttöpfe? 
Der Rönig hat mit der Zeit gefprochen! Gut für ihn, 
wenn er fie verfland,” 

Erſchüttert fagte Rodrigo: „Und die Bölfer im Zanber- 
fpiegel, Narr" — „Sind Narren, wie ich,” entgegmete 
dieſer, „weil fie Wein ſaufen, obſchon er ihnen verboten 
iſt. Beſchnittene ſind's, die Dich heſchneiden werden, daß 
die Weiber fo ſicher vor Dir find, wie vor den weiß- 
bärigen Berippen Da droben! Zum Tode veruxtheilte 
Menſchen Taun man begnadigen, zum Tode verurtheilte 
Böfker nicht, 's iſt aus. mit uns! Weißt' was, Nigel 
Laß. den: Tajo ableiten und. Dich im Flußbett mit uns 
begraben, Du ſtellſt den Alarich vor, und wir find Deine 
Schätze. Dir reicht Das Reishentuch fchon an’s Kinn, und 
Du wirft bald ven letzten Pofal leeren. Beflere Dich 
und bete alle Moxgen: ‚Lieber Gott, thue niemals, was 
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ich will! — Aber gute Borfäge find gewöhnlich impotent, 
oder wir eaſtriren fie ſelbſt.“ 

Alle glaubten, der Disturbator habe nun den letzten 
Pokal geleert, als der König ruhig ſprach: „Geht zu den 
Hoffen, ich folge gleich.” Die Gefelifchaft erhob fi, va 
wintte der. Monarch dem Scaevolaner, der zurüd blieb 
und fi nahe an ven Gebieter ſtellte. Letzterer erhob ſich 
langfam, flemmte die geballten Faͤuſte gegen den Tiſch 
und ſprach mit dem Tone des tiefften Vertrauens: „Unfer 
Glücksſtern neigt ſich zum Untergang; doch bin ich ruhiger, 
Ya ih die Zufanft weiß und Muth habe, gegen das Un⸗ 
vermeidliche zu Tämpfen, mit Verachtung einer fruchtloſen 
Reue! Mein Metropolitan ſteht Gott nicht fo nahe, ale 
jener arme Tollkopf, deſſen Wahnfinn den ſchweren Iſis⸗ 
fhleier Hob. Verloren bin ih! Sp aß uns dem mit 
gierigem Zuge die Neige im Lebensbecher hinunterſchlür⸗ 
fen! Laß ung genießen! Der Fall des Throngerüftes 
ſchallt ja nicht mehr-in ein todtes Ohr!” 

Da Mucius bier fein Daumenfpiel anfing, fah ihn 
der König, deſſen Bewegungen ſtets raſch waren, nut 
vorgeſtrecktem Halfe und glühenden Augen an und ſprach 
mißtönig: „Mas denkſt Du?” Mucins entgegnete leife: 
„Daß Providentia nöthig iſt, um die Prophezeiung zu 
Schanden zu machen!“ — „Bas räthft Du?“ fragte 
Rodrigo. „Meine Treue,” antwortete der Alte, „gebt fo 
weit, daß ich’s verfuchen will, dem Gefpenft, das der Narr 
Zeit genannt, einen Poffen zu fpielen! Ich Habe Nichts 
gelernt, als gehorchen; aber bie Ratur, die heilige Natur 
gab mir Mutterwig.” Hier lachte und fehnaufte er, daß 
die Becher wanften. | 

„Still,“ flüſterte Rodrigo, „Deinen Rath will ich 
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vernrhnen I — „Ex iſt ganz tinfach,“ eutgemete keuchend 
der Fette: „Comes Julianaus muß durch einen Secre- 
tariaus des Staatsraths, der ihm eilig nachgeſendet wird, 
eine Vollmacht erhalten.. Er darf nicht in Tanger bleiben 
und mit fchröftlichen Einleitangen die foflbare, verfluchte 
Zeit verlieren! Er muß fer an ben Hof des afrika⸗ 
nifchen Vicelbnige pilgern und einen ewigen Frieden 
fhließen, der meinetwegen nicht Länger dauern darf, ale Rex 
Rodericaus lebt — und fein treuefter Diener Muciaus!“ 
. Rodrigo ſpielte nachlaͤſſig mit feiner Fürſtenbinde, und 
ſprach: „Lebe ich Denn nicht in Frieden mit Afrika?“ — 
„Dan muß ven Schlüffel zweimal umdrehen,” entgegnete 
-Mueins, „ich teane dem Frieden nicht!“ 

Er ſah am Pallaſt empor, der noch allein glühend 

im Abendroth fland, währenn der Fels ſchon in Dämme- 
rung lag. „In tieffter Unterthaͤnigkeit,“ ‚fuhr er fort, 
„eathe ich, eine nicht nur vom Bicelönige, niet ſelbſt 
vom Kalifen zu Damascaus unterzeichnete Freundſchafts⸗ 
und Friedensverſicherung zu erſtreben: daß die Muſel⸗ 
männer gegen eine allenfallſige Territorial⸗Ceſſion und 
Handelsvergänftigungen ſtets auf. freundlichem Fuße mit 
König Roderico von Hifpania leben wollen! Die nad 
une, mögen fehen, wie fie zurecht fommen. Das ıfl 
meine unvorgreifliche, aber nicht aus der Luft, ſondern 
aus einem liebevollen Herzen gegriffene Meinung, und 
wenn der Cancellariaus eine beſſere hegt, will ih an 
der Auszehrung fterben 1" — „Ich wolite,” fagte Rodrigo, 
„der Kanzler und ver Reichstag fielen dort oben in bie 
Eifterne. Mein Thron Hat nur einen Stuhl, und hun⸗ 
dert wollen darauf fißen. Sie werben bie Suppe fo 
fange verſalzen, bis feine Suppe zum Berfalgen mehr 
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da ifhl Indeſſen über Frieden und Awieg entſcheidet ber 
König. Ich worde dem Julian ein Schreiben nachfenven, 
denn Gott: ſei geprieſen, heute reiſ't er ab! Sprechen 
kaun ich den Mann unmoͤglich, Mucıns, ſeit ih dort 
oben war!” Mit hochrothem Geficht, und nachdem er 
ſtark geteunten, ſchlang er den nexvigen, rechten Arm um 
nen Stierhals des Scaevolaners und ſprach ohne Miß ⸗ 
trauen, jedoch etwas zögernd: „Weißt Du, weſſen Züge 
das fhöne Marmorbild trägt?” : 

Aenferft ſchnell ging die Daumenmalzge des Comitis 
puerorum..und puellarum, aber fein Geſicht fagte wer 
niger, als je. Rodrigo, bei dem der Bein zu wirken 
anfing, fuhr fort: „Wir wollen om ewigen Frieden ar⸗ 
beiten, fo gut es gehen mag; doch ift möglich, daß ich 
feine Zeit zu verlieren babe, foll mein höchfter Erden⸗ 
wunfch feine Krone finden) Die Erfteigung des Himmels 
wird ſchwer für mich fein, fo will ich denn felig werben 
‚in einem irdifchen Parabiefe; das Schickſal reißt mich 
felbft zue Wonne hin! Ich las es in den Zügen ber 
ſchönen Göttin! — Freund! mein Wort kann Dich über 
raſchen, doch zweifle deshalb nicht an feiner Wahrheit: 
Ich liebe! liebe wahrhaftig — und zum erſtenmale!“ 
Geſchwiegen hätte ich, vielleicht mich hoffnungslos ver- 
zehrt, denn ich achte dieſe Geliebte (Mucius fegte 
fih langſam), aber weil ihre ‚dort oben mein Berberben 
prophezeit, will ich nicht untergehen, ohne fterbenn fagen 
zu koͤnnen: Rodrigo war glüdlih, er war im Himmel, 
trotz aller feiner. Thaten!” — „Und wer iſt bie Ausr 
eswählte,” leuchte Mucius, dem ein ganzer Gedanken⸗ 
ſturm das Hirn durchwühlte. „Florinda!“ ſprach der 
König. Eine Pauſe langen Schweigens trat ein. Mucis, 
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der den. Namen ber Belichten aus ver frühern Nebe ſchon 
geahnt, hatte Zeit gefunden, füh zu faffen. Es emporte 
ihn im Innerſten, daß der König, der doch von feinen 
eigenen Werbung wußte, ihn für fo unbedeutend, und es 
nicht einmal der Mühe werth hielt, ein entſchuldigendet 
und vermittelndes Wort hieräber auszufprechen; aber, ge 
wohnt, nie Nein zu fagen, und ſchnelle den Umſtand, der 
doch nicht zu ändern war, für Florinda's Verderben be⸗ 
nutzend, ftöhnte er: „Sol fo? — Ah! alfo Florindad 
Ei! Schwer! fehwer!” Aber Nobrigo, einen Becher mit 
der ſtarken Hand zerdrückend, flüfterte Inisfihenn: „Iſts 
möglich? Ya oder nein!” 

Nach langer Pauſe fprach ver ehrlichſte Mann ver 
heiligen Hifpania ein fühes, ruhiges — Ya. „Sphaͤren⸗ 
liedl“ vief der Wüſtling. „Defür werde ich Dir ie 
Süberbeiligen son Monferrato kuppeln! Mir Seligteit 
zu erringen, ge nun ganz bei Dir!’ Sprich mit File 
rinda! Sie ift frei durch Ramiro's Ton! Schildere Ihe 
meine. heiße, markverzehrende Liebe! Male ihre Robrige’e 
Flammenherz vor, bis es alle ifre Träume vurchfunkelt! 
Keine widerſtand mir noch, und ich Kiebte nicht; jetzt 
liebe ich, und fie follte widerſtehen ?“ 

Ein lang gevehntes, fragendes 3 — a? entwand ſich 
dem weit offenen, zahnlofen Munde des Scaevolaners. 

„Sollte, fiel Rodrigo em, „ihre fpröde Tugend 
Deine Kuppferfunft befhämen, fo fage, Egilona fei zwar 
Königin, doch wicht in meinen Herzen. Diefes nur 
ertheilt die Preife. Hal hat Hal Wer die bort oben 
wicht fürchtet, foll vor einem ſtolzen Weibe, foll vor einer 
Scheidung beben ?“ | 
EEr zerdrückte einen zweiten Becher.) „Ich bin ihrer 
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überbräffig, dieſer ſchuachtenden, altlingen MAmerin! Zn 
Flerinda's Glutarmen will ich den Tod erwarten, ben 
ihr Bätterbie mir propbezeite 1” 

Mucins, der den Rönig noch nie fo gefehen, bemerkte, 
daß ein ſchrecklicher Ernſt in dieſer Liebfchaft lag; ge- 
gen die Scheidung hatte er Nichts, aber eine Thron⸗ 
befleigung Florinda's war feinem raſch entworfenen Plan 
entgegen; num flüfterte er unter gewaltigem Daumenfpiel : 
„Ihr follt fie haben um geringern Press!” 

Hätte der Scaevolaner ahnen können, wie viel er ſich 
mit. diefen Worten fchabete, es wäre ihm übel geworben. 
Dies „Ihr foltt fie Haben!” empörte den, wie er 
glaubte, wahrhaft liebenden König dergeſtalt, daß er fihon 
die Hände balite, die leicht Tovesfeulen für den Grund⸗ 
ehrlichen geworden wären, hätte nicht der an die größte 
Verſtellung gewöhnte Fürſt eben fo ſchnell vie Unentbehr⸗ 
lichkeit des von nun an Verhaßten tief gefühlt. Er äffnete 
daher die Faͤuſte, ſtreichelte ſanft die dicken Wangen des 
Seaevolaners und ſprach mit ſüßer Freundlichkeit: „Ich 
foll ſie haben? Gut! ſchön! Ich nehme Dich beim Wort, 
Seelenfreund! Mein Roß vor!“ 

Auf den letzten Ruf wurde ihm der wilde Streit⸗ 
hengſt vorgeführt. Die Anderen ſaßen bereits zu Pferde, 
und der Scaevolaner ſtieg mühevoll auf ſeinen Klepper, 
den er beinahe erdrückte. | | 

. Der König ſprach zum Alten, ber ben Hengft hielt: 
„Schnalle Deinen Harnifh ab! Du wirft feinen Krieg 
mehr erleben. Frage nur den ehrlichen Comitem puero- 
rum ! Und wenn Dich morgen die Hofherren herablaflend 
fragen: ‚Sagt doch, mein Outer! wo war geftern der Kö⸗ 
nig? Wo war er? —‘“ „In Hippo,” brummte der Alte. 
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Rodrigo, der am liebſten ohne Sattel und Dede ritt, 
fhwang fi, faum die Mähne des ſchnaubenden Nofies 
berührend, von freier Erde anf feinen hohen Rüden und 
fang Ieife: 

‚Rigo Tann fein Schlachtroß zähmen, 
Aber feine Liebe ne 

Die Begleitung ritt zum Monarchen heran. „Roc 
eins,” rief Letzterer vom bochauffleigenden Hengft herab: 
„Ich ehe, daß mein waderer Afteolog einen sollen Römer 
fiehen ließ! Her mit ihm!“ Der Pocal wurde ihm 
gebracht, er trank ihn aus und brüflte am Pallaſte empor: 
„zum Abfchied auf Dein Wohl und auf das Verderben 
Deiner Gefährtin, welche den Rodrigo nie bezwingen 
wird! Komm, Höllengreifin! Rüde an zum Kampfe auf 
Tod und Leben!“ Er fchleuderte ven Becher am Fels 
empor, aus deſſen Innerem furchtbare Donner fehallten. 
Blaue und rothe Flammen fuhren aus der Schlucht, gleich 
den Zungen des Höllenrachens, und mit entfeslichem 
Getöſe flürzte der Rieſenban zufammen, , an mehreren 
Orten war der Boden gefpalten, und die Erde fchien in 
ihren Grundfeſten zu erbeben. Feuer fliegen aus nen- 
eröffneten Tiefen, graßlich fehallte der Donnerfall der 
großen, von, der Felfenhöhe herabrollenden Steinmaflen, 
und am umflorten Abendhimmel zeigten ſich blutigroth die 
drei Sonnen von Toledo, die gefürchteten Unglücks⸗ 
verfünderinnen der pyrenälfchen Halbinfel. Beide Ferfen 
in des Roſſes Weichen ſtemmend, flog fturmfchnell König 
Rodrigo an den finfenden Trümmern vorüber, und brüffte 
hinauf zur dampf- und rauchumhüllten Höhe: 

„Der Sieg iſt mein!” Nachjagten feine Begleiter, 
wie die Genoſſen des Satans. Der Unglüdlihe aber, 
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weicher, gezwungen, den Namen und das Jammerſeben 

eines Narren fuͤhrte, ſtaͤrzte ſammt feinem Roſſe in eine 
gahnende Schlucht, und die in ihm beleidigte Rate dab 
dem Sclaven die ewige Seen 
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Eniche Tage nach dieſem Ereigniſſe wurde das Se 
berrtsfeft- der Königin Egilona- gefeiert. 
In der Nacht, welche biefem Feſte folgte, erſchie⸗ 
die alte Toledo in einer Pracht und Herrlichkeit, wie 
feine andere Stadt fie entfalten konnte. Sie wurde auf 
die großartigfie Weiſe beleuchtet, und zwar freiwillig, 
denn die Einwohner ehrten die Königin, wie ihren Schutz 
geil, der mildernd anf Rodrigo's harten Sinn wirken 
und manche raſche That des Unrechts hindern koͤnne. 
Mit Freunden brachten fie das Opfer ihrer Liebe, und Die 
Begüterten unterflügten gerne die armen Inſaſſen, am 
feine Wohnung in dieſer allgemeinen Jubelnacht unge⸗ 
ſchmückt zu laſſen. Die Benölferung von Städten nnd 
Dörfern eilte von vielen Meilen her, fich des in feiner 
Art einzigen Schaufpiels zu erfreuen. Die günftige Lage 
ver Stadt erhöhte fo fehr feine Wirfung, daß ferne Pil- 
ger wähnten, einen Theil des himmliſchen Zions mit 
feinen Juwelen-Palläften, Sonnenbogen und Strahlen- 
zinnen vor ſich zu fehen. Am Hofe, veffen Akropolis in 
diefer Nacht ganz in Purpurfeuer, als der Königsfarbe, 
erglüßte, war durch den Zufluß vieler Palatine, Mag- 
naten und fremder Großen ftets ein frohlebendiges Ge⸗ 
wühl, und die Menge der Geladenen erfuͤllte in reichſter 
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Feſttracht die alten, huchgewölbten Säle. Bei dieſem Anlaß 
befuchte auch der verehrte Metropolitan von Toledo den 
Pallaſt mit der Hohen Geiftlichkeit, wodurch die weltliche 
Freude die volle Würde jener ernften Zeit erhielt. 
Nachdem das prachtreihe Gaftmahl, das zur fünften 
Abendfinnde begonnen hatte, geendigt war, bewegte ſich 
langfam die große Berfammlung in den Kronenfaal, in 
dem nun buch verdeckt angebrachte Lampen bie alten 
Fürſtenbilder ſich in magifcher Beleuchtung zeigten. Die 
weftgotbifche Tracht jener Zeit war eine Mifchung des 
Altrömifchen, mit mehreren eigenthümlichen Formen, deren 
fih etliche bis auf unfere Tage erhielten, wie 3. B. das 
Retiolum*), mit dem die Haare beverft wurden, und 
der dem alten Amiculum der Römer ähnliche Mantel. 
Rechnen wir dazu die große Vorliebe der edlen gothifchen 
Frauen für reiche Ringe, Armfpangen, römiſch geformte 
Halsbinden, für Evelfteine und Schmuck aller Art, fo 
wird man fich Teicht einen Begriff von dem blendend 
feierlichen Anbli des verfammelten Hofes machen. Inter 
Bortritt des Ceremoniarii, der an dieſem Tage ſich über- 
glüctich fühlte, weil noch Fein Fehler vorgefallen, auch 
außer dem Comes spathariorum Niemand fichtlih vom 
Weingott ergriffen war, trat das firftlihe Paar in den 
Saal. Egilona liebte es, ſich bei hohen Feſten ganz als 
edle Römerin zu Fleiven. Sp trug fie auch jegt über einem 
hochgelben, reichen Untergewande einen purpurnen, gold⸗ 
verzierten Mantel, der ſich in malerifhen Schwingungen 
um die fihöne Geftalt wand, und nur das leuchtende 
Perlendiadem verfündete in ihr Toledo's erhabene Fürſtin. 


*) Redecilla. 
Auffenberg’s ſämmtl. Werke XVIII. 6 
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Die Frauen, welche Zutritt Hatten, und bie Ehrendamen 
folgten ftets dem Beifpiele ihrer Herrfcherin, ungeachtet 
der Anmerkungen des Ceremoniarii, der ſchon einmal 
eine heimliche Iinterredung mit dem Erzbifchof hatte, in 
welcher ex ihn fpornen wollte, gegen diefe totale Heiden⸗ 
tracht dem heiligen Conſilio .ein kirchliches Bedenken vor- 
zulegen, worauf aber ber Metropolitan erwieberte: „Sie 
mögen gelleivet geben, wie fie wollen, wenn nur ihre 
Herzen gut katholiſch find.” 

In kraftvoller Männerfchönheit erfchien König Rodrigo. 
Hochroth waren feine Wangen, ftrablend feine Blide. 
Die langen blonden Locken umflogen nad Lanvesfitte 
das blühende Angefiht. Um ein zartes, weißes Unter- 
‘Heid Tchlang ſich in weiten Kalten die Iichtgrüne, gold⸗ 
durchwirkte Toga, und auf der freubeglängenben Stirne 
bliste die gothiſche Hyacinthenkrone. Die edle Fürften- 
miene zeigte feine Spur von Rohheit, und der Ceremo- 
niarius war biefesmal fehr mit feinem König zufrieden, 
nur gefielen ihm die hochrothen Wangen nicht ganz, weil 
ee behauptete, fie feien gegen den Anftand, und eine 
fo entfchievene Geſundheit fei ein Uebelftand am Hofe. 
Defto bleiher ſchritt Egilona ihrem Gemahl zur Seite. 
Luſt Tämpfte ventlih mit Wehmuth im garten Mienen- 
fpiel ihres fchönen Angefichts. 

Das Königspaar betrat nun bie Marmorgallerie, um 
von bier aus die Beleuchtung Toledo’s zu fehen. Die 
Verſammlung ftrömte freudig nach, und biefer Moment 
war zugleich. das Zeichen, daß bis zum Feft im Rofen- 
faal vollfommene Freiheit herrſche. Alle, welche auf ber, 
viele Hunderte faffenden Gallerie feinen Raum mehr fan- 
den, vertheilten fi im ganzen Schloffe, um von anderen 
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öhen herab das Ange an Toledo's beinahe überirdiſcher 
lichkeit zu ergögen. Selbſt der unmittelbare Dienft 
des Fürftenpaars fühlte fih im diefer Zeit etwas freier. 
. Wäre es auch einem Dichter vergönnt, feine Feder 
in ven bimmlifchen Lichtfirom zu tauchen, er könnte doch 
den Anblick nicht würdig fehildern, welchen auf der Borber- 
feite der Gallerie die Beleuchtung der hochthronenden To- 
ledo gewährte. Ans. einem Feuermeer fliegen bie unzäh- 
ligen Tempel und Palläfte in die ambrofifhe Nachtiuft 
auf, wie flammenve, von Geifterhänden getragene Koloſſe. 
Receared's heiliger Bau ragte im Smaragdlicht aus den 
- Diamantenpalläften der Mittelftadt empor und trug auf 
drei Strahlenthürmen rofig glänzende Kränze. Bewunde- 
rung erregte auch die Tunftsolle Beleuchtung des balfamıi- 
fhen Tajothals, die Flammenpracht der alten. Römerbrüde, 
das in lichtblauem Geifterfihein ruhende ferne Amphi⸗ 
theater, die Sonnen -Obelisfen, die von den braunen 
Hügeln ſich emporfhwangen, und der, wie mit Millionen 
Edelſteinen befeßte Abhang des Burgfelſens, an dem 
das gothifche Löwenpaar riefengroß in gelbem Feuer 
erſchien. 

Schon ſeit einigen Minuten empfand Florinda eine 
unerklärliche Bangigkeit, Beengung des Athems und ein 
heftiges Wallen des Blutes. Sie ſchrieb es der ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerung des Abſchieds vom Vater zu, welche 
dadurch verſtärkt warb, daß ſie gerade auf der Stelle ſich 
befand, wo ſeine letzten Thränen floſſen. Ihre Beklem⸗ 
mung wuchs aber ſo, daß ſie, dem Gewühl ſich unbemerkt 
entziehend, die kurze Freiheit benutzte und durch die dem 
Throne nahe Thüre in die Seitengemächer eilte. Als ſie 
auch dieſe voll Menſchen fand, begab ſie ſich auf einen der 

6* 
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bedeckten, einfamen Gänge, von beffen mittlerer Oeffnung 
man den Burggarten und den breitern, ruhig fließenden 
Theil des Tajo überblickte. Hier fehlürfte fie in vollen 
Zügen die Labung der flärlenden Nachtluft ein und flarrte, 
von feltfamen Schauern ergriffen, in den Burggarten, dev 
niemals beleuchtet wurde, Die Sage ging, der bei aus- 
gelöfchten Kerzen ermordete König Teudiselus dulde Feine 
Feftlichkeit an diefer Stätte, die im Leben fein Lieblings- 
aufenthalt war, und wo er noch von Zeit zu Zeit ſich 
blicken Iaffe. Man Habe es einmal gewagt, den Burg- 
garten zu beleuchten, aber ein Luftfirom habe plötzlich 
die tanfend und taufend Lampen gelöſcht und fchweres 
Wehegeheul den Kronenfaal erfüllt. 

Florinda’s Gemüth war in dieſem Augenblicke fo be- 
fangen, daß fie nicht bemerkte, wie der Aſtrolog, der fie 
ſchon feit einer Stunde nicht aus den Augen ließ, heim- 
lich nacdhgefchlichen war. | 

Sie blickte nun ängftlich vom Garten weg über das 
ferne Tajothal hinaus, und. fah viele bunterleuchtete Gon- 
deln und Kifcherfähne von verſchiedener Größe. Ein 
aromadurchdufteter Nachtwind trug den Ton einer wohl- 
Iautenden Männerfimme in ihr Ohr, die ein altes 
Nationallied fang, von Fiſcherchören unterbrochen. 

Sein Charakter war ernft, wie der des Bolfes, das 
mitten in Feſten gerne an DVergänglichfeit und Tod und 
an die noch härteren Leiden der Armuth dachte. Die 
- MWorte des Gefanges waren: 


„Gleit' pin, mein Kahn, auf Tajo's Wogen, 
Gleit' Hin zum dunkeln Abendland! 

Bis Bater Eurich Genen fand, 
Der ihm das theure Kind betrogen.” 
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Sanft fiel der Chor ein, von Männern und Jung 
frauen gefungen: 
„Gleit' Hin, mein Kahn, auf Tajo's Wogen !“ 
Der einzelne Sänger fuhr fort: 
„Ste fißt daheim in öder Kammer, 
Und feufzt und weint bei Tag und Nacht, 
Weil der Berführer Schred und Jammer 
Mir in mein armes Haus gebracht.” 
„Gleit' hin, mein Kahn, auf Tajo's Wogen!“ 
wieberholte der Chor. 
Der Einzelne fang: 
„Stlona! Gott wägt feve Zähre, 
Wir werben einft ung wiederſeh'n! 


Ich muß auf Feindesfpuren geh’n, 
Denn auch der Arme kennt die Ehre.“ 


„Gleit' Hin, mein Kahn, auf Tajo's Wogen!“ 
fang der Chor, in weiter Ferne verhallend. 

Das Herz des geängftigten Mädchens wollte zerfprin- 

gen, denn zu ihrer räthfelhaften Bangigfeit gefellte fich 
nun noch der Schmerz, mit dem ihre Seele, wie fortge- 
zogen durch die Töne bes Liedes, dem geliebten Vater 
in's ferne Land nachflog. Sie drückte die zarte, fieberiſch 
glühende Wange an eine vom Nachithau feuchte Marmor- 
fäule, fuhr aber bald entfeßt zufammen, als fie in ihrer 
Nähe das Raufchen eines Gewandes vernahm und ben 
Aftrologen erblickte, der in feiner abentenerlichen, von ihm 
ſelbſt erfundenen Hoftracht hinter ihr fland. 
Der kleine Körper flat in einer langen, ſchwarzen, 
fternenbefeßten Dalmatica mit bimmelblauen Aermeln, und 
das fpißige Köpfchen prangte mit dem greligelben Kopfputz 
ber egyptiſchen Sphynxe. 
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Floriada wollte zurũücklehren, als der Meine, den 
Biele wegen feiner Dalmatica und Stimme den 
nannten, ein bedeutfames Geliſpel anfing, aus dem die 
Borte vortraten: „Schöner Günflling des weltbezwingen- 
den Schidfals! est kann ih Dir antworten auf Deine 
Frage.” Da enutfann fick Florinda, daß fie einmal den 
vom ganzen Hofe gefürchteten Exmönch, welchem Einige 
fogar übernatürlihe Kräfte zufchrieben, um das Scidfal 
ihres Hauſes befragt hatte, mehr um den Gewaltigen 
ihrem Bater geneigt zu machen, als weil fie an die Un⸗ 
träglichleit feiner Drafel glaubte. In ihrer jeßigen Ge⸗ 
mäthsverfaffung, und aͤußerſt für den Bater beforgt, fand 
fie den Kleinen nicht mehr fo widerlich und ſprach in 
großer Bewegung: „Sp kennſt Du, erfahrener Mann, 
unfer Geſchick? Weißt, ob und wann ich den edlen Vater 
wiederfehe ?“ — „Alles weiß ich,” kraͤchzte der Hofrabe. 
„Ich gebe Dir ein verfiegeltes Bub, Da mußt Stärke 
haben, es felbft zu öffnen.” — „Wie deute ich diefe 
Worte?" entgegnete in höchſter Spannung Florinda. „Die 
Macht, der ich gebiete,” Kifpelte der Myſtieus, „forvert 
unbedingtes Vertrauen von meinen Kreunden und Schü⸗ 
lern. Deinem Bater drohet ſchwere Gefahr, Du kannſt 
fie abwenven, wenn Du Muth haft, in dieſer günftigen 
Naht die Nemefis zu befuchen (bei diefen Worten fuhr 
Florinda erfchrocden zufammen) und mit dieſem Silber: 
ſchlüſſel in dieſer Höchft günftigen Stunde das eherne Fuß⸗ 
geriet zu Öffnen, auf dem die unerbittliche Göttin ruht. 
ei der Eifenburg des Dämonenkönigs Saturnus! Beim 
Namen Schemefamattia, durch den Joſua der Sonne gebot, 
zu ſtehen; beim Alpha und Omega, durch welches Daniel 
ben Drachen tödtete; beim Wort Emanuel, das im feurigen 
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Dfen gefprochen ward; beim Primenmathon, woburd 
Dathan und Abiron vom Abgrunde verfchlungen worden; 
ja, bei den verborgenen Namen Gottes: Agla, Oma, 
Tetragrammaton ſchwöre, ſchwöre, ſchwöre ich Dir (ex 
erſtickte faſt bei dieſer Einleitung), daß dieſes Unterneh⸗ 
men für Dich gefahrlos iſt, wenn Du der Göttin nicht 
in's Antlitz blickeſt. Betrachte dagegen die Erſcheinung zu 
ihren Füßen, dann entferne Dich ſchweigend und ſprich 
nie von dieſem Geheimniſſe in ſpaͤteren Tagen. Du wirſt 
kennen lernen die Gefahr, welche Deinen Vater bedroht, 
die Art, wie Du ihn retten kannſt, und des Schickſals 
feltene Gunft, die Dich erwartet.” 

Schon hatte der Kleine den Schlüffel in ihre Hand 
gebrüct und war hinter den Marmorfäulen verſchwunden. 
est nahm Florinda ihre wachfende Bangigfeit für eine, 
mit der Gefahr des Vaters zufammenhängende fchredliche 
Ahnung. Kindesliebe fiegte über Seelenangft und mäd⸗ 
chenhafte Schüchternheit. Ste verbarg den Schlüffel unter 
der fohneehellen Tunica, und erbebte, als das falte Metall 
die zarte Lilienhaut ihres vollen Bufens berührte. Um ihre 
ſchöngelockten, lichtbraunen Haare wand fie eilend Die blaue, 
filberverzierte Palla *), dann flog fie leicht über die Gänge 
hinweg in den weiten, von Fadeln erhellten Hofraum, wo 
bald ihre flüchtige Erfcheinung unter den grauen Arkaden 
in der Nähe des Burggartens verfchwand. 

In einer feiner entlegenften Theile, nicht ferne von 
der ihn umgrenzenden Mauer, war bie nur felten befuchte 
Grotte der Nemefis. Der fühne Gedanke eines alten 
griechifchen Künſtlers, die Göttin der Liebe zugleich als 


.*) Mantel der römiſchen Damen. 
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Göttin der Rache darzuftellen, fand ſich bier, von fpäterer 
byzantinifher Meifterband, auf gelungene Weiſe ansge- 
führt, In der Mitte der geräumigen, quellehreichen, mit 
sielfarbigen Muſcheln verzierten Grotte ftand das Marmor- 
bild einer zürnenden Venus auf einem hohen, dunfeln 
Piedeftal. Die Göttin war gebildet, wie im fchneliften 
Laufe begriffen, mit verhülltem Haupt und Bufen, die 
linke Hand auf die Gegend des Herzens gedrüdt und 
einen Dolch haltend in der vorgeſtreckten Rechten. Der 
Ausdruck des Gefichtes gab den Begriff der höchſten zür⸗ 
nenden Schönheit. Es war, als verfolge fie racheluſtig, 
doch von der Erinnerung befämpft, einen geftebten 
Feind! Alle Muskeln des, außer Haupt und Buſen, 
unbedeckten, üppig geformten Körpers waren gefpannt, 
und beim Sadelfcheine glaubte man ihr Teichtes, reizen- 
des Spiel zu bemerfen. Der Künftler hatte beinahe das 
Unmögliche geleiftet EEtwas, das man gewöhnfich von 
Künftlern fordert), er hatte eine verfteinerte Bewegung 
gefchaffen, nnd wer nur immer in die altherrlihe Toledo 
fam, verfäumte nicht, die Venus Nemefis (fo hieß die 
Bildſäule) zu befuchen, fo fehr fie auch von den Einwoh- 
nern geflohen war. hr Antlie, das Schmerz, Zorn 
nnd Liebe vereint in farblofem Marmor zeigte, burfte 
wohl für ein Wunderwerf gelten. Der Antheil, welchen 
alle Fremde an diefer Statue nahmen, wurde, wo mög- 
lich, noch erhöht durch das Schieffal ihres Künſtlers, der, 
in Byzanz geboren, ſich nicht mehr von feinem Werfe tren- 
nen konnte und mit Pygmalion's Liebe in Toledo ftarb. 

Mucius Scaevolanus verachtete innerlich Nichts mehr, 
als die Unglücklichen, die man, im weitern Sinne des 
Wortes, Künftler nennt, obfchon er öffentlich aus des 
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Königs Boͤrſe den Maecenas fpielte, da einer feines 
Hanptgrundfäge fo Tautete: Zahle flets eigene Schulden 
aus fremdem Beutel. Die Künftler reihete er fanımt und 
ſonders in drei Klaſſen, in angehende, in halbe und wirk⸗ 
liche Narren. 

Nummer 1 umfaßte die Architeften von höheren Ideen, 
als zu Erbauung von Wohn» und Landhänfern einfacher 
Bürger und den verfchiedenen Ställen nöthig find. Kerner 
die Mufifer, die fih auf etwas Döheres, als die Hand⸗ 
trommel und Nohrpfeife verlegten, die Sänger, die mehr 
"als zwei Liever kannten, eins für's Gelächter, eins für's 
Geheul, und die altrömifchen Theatermasten, die er Tihier- 
fragen nannte. 

In der zweiten Klaſſe wohnten die Tänzer, die Schmerz 
und Luft mit den Füßen ausprüdten, die Maler, die mehr 
als zwei Farben brauchten, und bie Bildhauer, deren Kunſt 
die Verfertigung von Grenz= oder Eckſteinen überflog. 

Nummers 3, der Hauptſaal feines Narrenhaufes, war 
ganz den von ihm auf den Tod gehaßten Dichtern ein- 
geräumt. Unverföhnlih war fein Grimm, ſeik er einmal 
mit einem kühnen Sohne Apollo's Streit hatte, den er 
doch felbft anfing, da er dem Dichter bemerkte, er fafle 
es nicht, wie man in fo bevenklichen politifchen Zeiten 
Menfchen frei herumlaufen laſſe, die von Nichte, als 
Blüthen, Blumen, Hainen, Weinen, von Mond», Sonn- 
und Sternenglanz, Bergen und guten Werken, Nachti⸗ 
gallen und heiligen Mufenhallen, von riefeluden Bächen 
und duftenden Flächen und derlei Lappalien mehr ſchwatz⸗ 
ten, ohne ſich im Mindeſten um die Berwidlungen ber 
Bor-, An-, Um- und Zufälle zu befümmern. Es fei auch 
ein folcher forchbeiniger, wabenlofer Kerl ftolz, als habe 
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er das Felt zeutnerweiſe auf ſich, und er nenne fih König, 
wenn er des Tages kaum eine halbe Drachme“) zu ver- 
nagen hätte, „und, ſchloß er, „überhaupt, Domine poeta! 
Die Politik belacht die Dichtkunſt.“ — „Und die Dichtkunſt 
veradhtet die Politik, reverendissime Gillonarie!” ent- 
gegmete Inirfchend der wüthende Drachmen⸗Nager, und feit 
diefer Stunde befam der gute Mucius den Kehlenframpf, 
wenn er einen folhen König expropriis ſah. 

An dem Beſitzer eines derartigen Gemüthes kann es 
auffallen, daß er oft ganz allein die erwähnte Göttin be 
ſuchte, fie von allen Seiten betrachtete, und dann fehr 
übelgelaunt in fein Privatferail fam, mit den verachten- 
den Worten: „Sp feid ihr nicht gewachſen.“ 

Auch jetzt finden wir ihn in der, wie zum Beſuch einer 
Königin verzierten, einfamen Grotte. Brennende Rampen 
landen in durchſichtigen, röthlich gefärbten Alabaftergefäßen. 
Blumengewinde ſchmückten Seiten und Dede, Wohlgerüche 
dufteten aus goldenen Urnen. Zwei Amoretten mit vor 
den Mund gehaltenen Zeigefingern, ſchienen den niedern 
Eingang zů bewadhen, und auf der rechten Seite ber 
Göottin ſtand in einiger Entfernung von ihr, zwifchen zwei 
kühlenden Quellen, ein weiches, blüthen⸗geſchmücktes Moos⸗ 
lager, zu deſſen Füßen ein Heiner Amor faß, der laͤchelnd 
einen Goldpfeil fchärfte. 

Wie der Planet um bie Sonne und der Liebende um fein 
Mädchen, bewegte ſich der treffliche Scaevolaner um das 
fchöne Götterbild. Wenn fchon aus Nebenzweden hergelom- 
men, nahm er noch Teinen Anftand, ſich Bewegung zu machen. 
Er brummte dabei vor fih Hin: „Wenn's nur gelingt! 


*) Fünf Brofden machen eine Dradime. 
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Gewagt! Ei! Schönes Fußgeſtell! Wenn's nur nicht fehlt! 
Schöne Farbe heut! wie lebendig! Ei! Probatum est! 
Kann nicht fehlen! Hat göttliche Waden, die Göttin! Ge⸗ 
ſchikkte Steinhauer ver Kerl, der fie machte! Wenn's 
nur heut gut geht! nur heut!“ 

Ein furdtbarer Schrei ſchlug an fein Ohr. Hinter 

ihm fand, mit allen Mienen des Entfebens, Florinda. 
Kaum hatte er fi umgedreht, als fie zur Flucht fi 
wandte. Dies lief aber feinem ehrlichen Borhaben fchnur- 
ſtracks entgegen, er machte daher die ſchnellſte Bewegung 
feines zeitherigen Exrvenlebens und verfperrte mit feiner 
Fleifchmaffe genügend den Eingang. 
Ihr Hier?“ ſtammelte Florinda. „Laßt mid zuräd! 
Die Königin wird mich vermiffen.” — „Die Königin 
wird bald noch mehr vermiffen,” antwortete Teuchend, 
wie ein Laflträger, ver Dide, und Taum hatte er fich 
etwas verfchnauft, als er den Ton der füßeflen Schmei- 
chelei annahm. 

„Jeſaus Chriftaus!” begann er, „fagt mir Nichts! 
Sagt mir gar Nichts! Holde Iebende Göttin, ſchöner ale 
die todte. Höret Euern treuen Diener an. Ich muß 
mit Euch fprechen! Ich weiß, wer Euch herſandte! Beſſer 
noch, als der Afteologaus, kenne ich, heiliger Engel, Dein 
und Deines edlen Vaters Geſchick! An mich, Unübertreff- 
lichel biſt Du gewiefen. Leibe mir ein freundlich Ohr.“ 

Dei diefen Worten durchzuckte ein ſchrecklicher Ber- 
dacht Florinda's gepeinigte Seele. 

Sie glaubte, der Altes beherrſchende Günſtling, weit 
entfernt, von feiner verfchmähten Bewerbung abzuftehen, 
Babe, in Verbindung mit dem Aſtrologen, fie hieher ge- 
lockt, feine Liebeserklärung zu erneuen, ‚indem er ſonſt 
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überall auswich. 
‚Sie eilte wieder dem Ausgang zu, und ein verach- 
tendes „Hinweg“ war ihre einzige Antwort. 

„Ich darf die ſchöne Göttin nicht entlaſſen,“ flüſterte 
der Dicke. „Sie ſoll Alles! Alles erfahren!” Sprad- 
los flarrte ihn Florinda an. 

„Ich rede ja nicht für mich,” fagte er noch Teifer, 
unter gewaltigem Daumenfpiel. 

„Richt — für — Dig?“ rief wankend Florinda. 

„Rein, Verehrte l⸗ ſprach niederknieend der Wackere. 

Jetzt faßte die Betrogene Muth. Denn weil ihr ſeine 
Rede durchaus unverſtändlich war, hielt fie ihn für be- 
teunfen, und mit dem Borfaß, fich bei der Königin wegen 
diefer Beleidigung an zu beklagen, rief ſie nochmals: 
„Hinweg von der Pforte!“ 

„Ich darf nicht,“ erwiederte der Dicke ſehr ruhig. 
„Ich rede ja — für — für den — König.“ | 

Weit ab von ihm flürzte Florinda und hielt fi ch mühe⸗ 
voll am Rande des Fußgeſtells aufrecht. Mit ſchleppen⸗ 
den Schritten näherte ſich langſam Mucius der Erbleichten. 
„Er liebt Euch,“ ſprach er ehrfurchtsooll und mit for⸗ 
ſchenden Blicken. Tiefes Schweigen trat ein. „Er liebt 
Euch ſchon lange! Dieſes unerwiederte Gefühl wird 
meinen großen Gebieter in's frühe Grab bringen! Er 
iſt Spaniens Gott! Verſteht mich! Spaniens Gott! 
Darf er hoffen?“ Florinda vermochte nicht zu ſprechen, 
und die Menfchentenntniß des Grundehrlichen warb irre, 

Durchdringend blitzten ſeine Augen aus den breitge⸗ 
ſchlitzten, rothgeränderten Höhlen. Die ſchreckengelähmte 
Florinda fand kaum mehr Kraft, mit der Hand eine ab⸗ 
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wehrende Bewegung zu machen. Jeht begriff der Dicke, daß 
er das Letzte wagen müſſe, und ſprach fehr laut und bes 
dentend: „ft es möglich? Ihr ftoßt eine Krone zurück?“ 

Schnell fiegte Florinda's edler Zorn über ihr Grauen 
und die fleigende Unpäßlichleit, fie rief mit dem Aufge- 
bot der Testen Kraft: „Eine Krone mir? Für Ehre und 
Tugend eine Krone? Für das heilige Angedenken Ra- 
‚ miro’s, deſſen Geift mid, fhügen möge, eine Krone! Für 
den Eidbruch an einer geliebten Königin eine Krone mir 
vom Denker der Tugend gereicht? Eine Krone mir für's 
Haupt des -Baters, den meine Schmach tödten würde? 
Noch Hoffe ih, Schändlicder, daß Du lügſt, und fprichfl 
Du wahr, fo —” 

-. Mit einem Schrei, der vom vollen Ausbruch des Ent- 
feßens und der Verzweiflung zengte, ſank Hier die Ber- 
laffene zufammen und lag, ehe fie noch die Erde erreichte, 
in König Rodrigo’s Armen, 

Diefer, um Zeuge der enticheivenden Unterredung 
feines Bertranten mit Florinda zu fein und im Notbfall 
die Wahrheit des Antrags in Perfon zu beflätigen, Hatte 
ſich, nach getroffener Verabredung, im hohlen Piedeſtal der 
Bildfänle verborgen, und, weit entfernt, durch Florinda’s 
Abfchen zurückgeſchreckt zu werden, ja, noch mehr dur 
ihn entflammt, öffnete er feine Klauſe, flieg empor, und 
bei feinem Anblick war das Mädchen ohnmaͤchtig nie- 
dergefunfen. | 

Knieend Hielt der König die fehöne Lafl im Arme und 
Sprach bewegt zum VBertrauten: „Du bift ein fchlechter 
Brautbewerber für Könige! Schaf Hülfe, ehe fie in 
meinen Armen ſtirbt.“ 

Mucius betrachtete Florinda's Antlis, der Dann, der 
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Nichts gelernt, griff ihr den: Puls, und Lifpelte demüthig: 
„Alles gut! Nun, Allergnäbigfter, laßt mich forgen, und 
dann feht zu, feht zul” 

Er nahm Florinda jett aus des Könige Armen und 
trug fie, unter. manchem Lob ihrer Neize, auf das weiche 
Moosbett, wobei er fie fo vorfichtig als möglich in eine 
Lage brachte, deren Anblick im höchften Grade verführeriich 
war.. Sachte ſchob er ihr die Palla unter das ſchöne 
Lockenhaupt und orbnete dann — ihr wegen der großen 
Hitze fehr Leichtes, blendendes Gewand fo, daß dem zittern- 
den König feine der entzückenden Formen entging, die 
Hebe's jungfräuliche Zartheit mit dem üppigen, feelen- 
verwirrenden Reiz der Venus einten. „Schaf Hülfe,“ 
ermahnte nochmals der König. „Sie bat feinen Arzt von- 
nöthen,” murmelte Mucius. „Und nun, im Vertrauen, 
Sacra Majestas, ich babe Euch vorgearbeitet. Der Mu- 
ciaus Scaevola, mein Ahnhere, kann's bezeugen. Die 
da ift nicht feil! Bei der muß man auf außerortent- 
fihe Mittel ſinnen. Ohnmächtig? Seht doch nur die 
rofigen Wangen! den rupig fhlagenden Bufen! Ohnmäch⸗ 
tig? Sie hatte zwar einen Heinen Anfall, der aber in die 
Ruhe der Seligfeit überging, denn fo. will id den Schlaf 
a den die fpröde Schöne meinem Pulver dankt!“ 

„Was Haft Du gewagt?” ftöhnte Rodrigo, ohne ein 
Auge von der herrlichen Geſtalt abzuwenden. 

„sh babe gewagt, mein Wort zu halten,” ſprach der 
Vertraute. —— habt ihr ſie!“ 

Das Letzere flötete er füß und ſah vol Selbſtzufrie⸗ 
denheit am König empor, der ‚einem fürchterlichen Seelen- 
flurm unterlag. Seine. erfte Regung war gut, denn mit 
dem Ruf „Giſtmiſcher“ ftürzte er auf Murius los. Diefer 
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fagte Nichts, als: „Seht doch? Iſt denn das eine Ber 
giftete.“ Ein Blick des Königs auf Florinda, und fein 
Zorn war entwaffnet. Eine gewaltige Regung ber erfien 
wahren Liebe und rohe, thierifche Begierde kämpften furcht⸗ 
bar um fein flurmzeriffenes Feuerherz. 

„Ss meinte ich's nicht,” ftotterte er. 

„Wie denn 2” flötete ver Dide. „Anders iſt Die da 
nicht zu haben.” ' 

„Elender!“ rief empört der König. 

„Elend!“ antwortete der Geſcholtene. „D, Sacra 
Majestas! Ich wagte Etwas und bin nicht elend. Gottl 
Gott! ift das der Lohn der Treue? Bergeblich iſt es, 
daß fie dienen, fagt ja ſchon Marcaus in feinem Avan- 
galiao.“ Senfzer erftichten feine Stimme und Krokodils⸗ 
Thränen floffen über feine dicken Wangen herab. 

Dies ih wagte Etwas brang tief in feinen Herrn, 

der wieder auf Florinda fah. Die ſchönſte Roſenglut über- 
flog ihre Wangen. Langfam flieg und fiel der Holde, 
jugendliche Bufen, um den Heinen, zum Kuſſe des Ent- 
zückens lockenden Mund fpielte ein Teichtes Lächeln und 
die Grübchen ihrer Wangen beſchämten das ſchalkhafte, 
reizende Amorettenpaar. 
. Ein füßer Traum mußte elifeifhe Bilder vor ihre ge- 
ſchloſſenen Augen führen! „Sch liebe dieſes Mädchen,“ 
fagte Rodrigo mit einer Betonung, die Mucius nicht ver- 
fiehen wollte; demnach antwortete er: 

„Gut, und da ift fiel” 

Laut tönend ſchlug des Königs Herz, wie bie Tobten- 
glode der Unſchuld. Er bebte am ganzen Leibe, feine 
Daare ſträubten fih, die unnennbarfte Luft war ihm fo 
nahe! So .nahe ein Genuß, für. den er im kühner 
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Sehnſuchtstraume oft das jenſeitige Glück feilgeboten! 
Und dann der Gedanke: Du bift oom Unglüd zum Opfer 
ertoren! Seine Prophetinnen haben dir dein baldiges 
Ende verkündet! Genieße das letzte Glück, und über dei- 
nem ſterbenden Auge ſchlage das Meer der Seligfeit zus 
fammen. Dies Alles flürmte jet, Blitz nach Blitz, auf 
feine wollufitrunfene Seele ein. | 

„Wenn fie erwacht?” Sprach er mit wanfender Stimme. 

„Erwachen?“ entgegnete der Bertraute. „Warum 
nicht gar? In dem Zuflande wollte ich ihr mitfpielen, 
wie neulich meinem nungezogenen Rinde, der Kamilla, und 
fie würde nicht erwachen! Gepriefen feien Trismegiftans ! 
Hippofrates! Galenans! Sie find elende Pfuſcher, wenn 
fie erwacht! Seliger noch als jetzt wird fie träumen, 
und es kommt nur auf den Allergnädigfien an, im wie- 
vielten Himmel fie luſtwandeln fol.” 

„Ihr Vater?“ murmelte der König, vie Toga ab- 
werfend. 

„Wer wird auch immer an die. langweiligen Folgen 
denfen 2” ſprach der Scaevolaner. „Der Bater iſt ja weit 
weg, wie Gott! und hat ein gefährliches Amt, und wenn 
er gefährlich wird, ich bin Fein Giftmifcher, Allergnä- 
bigfter, aber Euch zu Liebe wollte ich den braunen 
Herkules zum blaffen machen, denn meine Felſentreue 
fohreitet über Tod und Grab! Weber Tod und Grab! 
Horr! Horr! Horr!“ So fohallte nämlich fein mißtöniges 
Gelächter. 

„Sie ift meine erfie wahre Liebe, fühl Du das, 
Berräther ?“ flöhnte der König. 

Mit verändertem Zone und fchnelle fprechend begann 
ber wackere Scaevolaner: „Wahre Liebe? Mir wird 
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ſſau! Erſte Liebe? Gut! Auch die erſte Liebe ſtrebt 
nach dem letzten Ziel! Und auf dies kommt Alles heraus, 
und ob ich fieben oder acht Jahre lang fenfze, taumle 
und ſchwindle, oder in ber erften günftigen Minute mein 
Glück erflürme, das kümmert die träge Mutter Natur fo 
wenig, als e8 Gott kümmert, wenn ein Stern fich ſchneuzt! 
Habe alle Achtung vor dem Plato! wenn ih ihn nur 
nicht Iefen muß! Aber das weiß ich, wenn der mnffige 
griechifche Prediger hier flände, da wo Du ſtehſt, Aller- 
gnädigfter, und wenn er die fähe, wie fie fo baliegt, daß 
man Sterne vor den Augen kriegt, wenn man auch 
eben Fein Septemberhirich ift, wie Dominaus Rodericaus, 
Horr! Und wenn er dann bedächte, daß fie höchſtens 
einen angenehmen Traum haben und weiter Nichts von 
der Sache gefprochen werden wird, weil fie ja nicht weiß, 
wie ihr gefchieht, mit einem Wort, wenn dem Plato’fo 
die Himmelspommeranzen in ben Mund wüchſen, fo würde 
er anbeißen, um am andern Tage zu beweifen, daß er 
Recht Hatte, wenn er ale Philosophaus überhaupt es der 
Mühe werth hielte, von einer glücklich vurchiubelten Stunde 
zu ſprechen. Horr!“ 

Voll Verwunderung ſtarrte Rodrigo den kühnen Fett⸗ 
wanſt an und glaubte, er ſei betrunken. 

„Was ſahſt Du denn im Zauberpallaſt?“ fuhr Mucius 
ſort. „Geht die Drohung in Erfüllung, iſt's aus mit uns Allen 
und Du haſt Dein Stück Himmel vornweg genommen! Ich 
kenne Dich gar nicht mehr, Rigo! Peſt! Ich muß fie beſitzen; 
ich ſetze meine Seligkeit daran! Hat ſich was zu ſetzen! Horr! 
Horr! Nun ja denn! Da liegt fiel Capax felicitatis, et 
praeparata. Glaube gar, Du fürchteft Dich vor dem Kon- 
filium ? Nicht? Nun das Hätte noch gefehlt! Und wer 

Auffenberg’s ſammtl. Werke XVIIE. 7 
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weiß, wenn’s beraustommt! Ich ſetze den Fall, es iſt 
nicht möglich, aber ich fege ben Fall — dann iſt's am 
Ende no beffer! Bon meinem Pulver weiß fein Menſch 
was in ganz Toledo. Man wird ihr’s ſchön glauben, 
fie Habe geſchlafen? Horr! Horr! Dann erft muß ſie's 

näher geben, und Du befümmft fie zu meinen Kindern 
hinaus! Gelt, das wäre ein Fang? Sie muß fich ſchicken 
und fügen, um der Hauptſchande zu entgehen! Und merkt 
. fie einmal quid juris, wird fie einfehen, daß Fein Zieren 
mehr Hilft und daß beffer befler iſt. Schlag’ doch nur 
jede ſchöne Larve nicht gleich fo Hoch an, fonft fommt ver 
Teufel mit den hübfchen Kragen aus! Alfo giebt's gar 
feine Folgen in der Sache, als höchftens ein Kind, das 
in die Klaſſe der Baflarde gehört, wie ich und der gött⸗ 
liche Homer, und mifcht fi die Geiſtlichkeit d'rein, fo 
fagen wir, die Florinda habe unbeflecft empfangen und 
‚ihre Borgängerin ausgeſtochen.“ 

Zu diefer Veränderung des Benehmens wurde ber 
Diele durch die gebaliten Fäufte des Königs bewogen, die 
: er zum erfienmal fo drohend gegen fich gefehrt ſah. Er ent- 
ſchloß fih daher, ungefragt die erledigte Disturbatoren-Stelle 
zu. übernehmen. Die neue Seite, die er herauswandte, 
und die Schonungslofigfeit, mit der er das Heiligfte zer- 
trat, wirkten flärfer auf den König, als feine gewöhnlichen 
phlegmatifchen Phrafen. Nur noch einige Furcht vor dem 
Himmel hatte den Machthaber im Zaume gehalten, die 
andern Bedenkflichfeiten waren befeitigt, und jett wuchs 
das rafende Verlangen zu einem Grade von Glut, daß 
ihm die flarfe Bruſt zu zerfprengen drohte. Ohne dem 
durch ſich ſelbſt ernannten Narren zu — ſprach er, 
näher tretend: 
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„Sie athmet fchwer! es gilt Dein Leben, wenn —“ 
— „Ja, fie athmet ſchwer, und trägt doch ein leichtes 
Kleidchen, wie von Spinngewebel Muß ihr Helfen! Muß 
ihr helfen!“ Bei diefen Worten loͤſ'te der Schändliche 
vorſichtig den ſchmalen Gologürtel, der den zarten Leib 
umfpannte, und zerriß mit frecher Hand von oben big 
unten die Tunifa der Sthlafenden. Anabyomene lag vor 
dem König mit Reizen, wie faum alle Jahrtauſende ein- 
mal die Natur fie bildet und der Gott der Liebe fegnet. 

Rodrigo flürzte auf die Kniee, ein Bild brennender, 
zügellofer Begierbe! 

„An die veichft du nicht!” kraͤchzte triumphirend der 
dicke Satan der Göttin der Rache zu. 

„Bin ich ſicher?“ flammelte ver König. 

„Alles,“ war die Antwort, „fürchtet den alten Teu- 
disclus, der, wie eine neunzigjährige Hebamme, Fein Hoch- 
zeitficht fehen. fan, ohne daß er nießend aus dem Grabe 
fteigt! Zum Meberfluß werde ih Wache halten!“ 

„Sp geh',“ ſprach der König. „Noch Eins! Wie 
lange wirkt der Trank?“ 

„Wenn fie vor morgen Früh fieben Uhr aufwacht, will 
ich in meinem eigenen Fett mich braten laſſen als Volks— 
ochs beim nächften Conciliao,” fprach der Grundehrfiche. 

„Die Lampen aus,“ flüfterte beifer der König. Der 
Dicke gehorchte, aber nicht ganz. 

„Eile auf einen Augenblick zurüd in die Burg,” fagte 
fchned der Monarch, „und verfprih der Kammerfrau 
diefer Schläferin, was fie fordert für die Mühe, Flo—⸗ 
rinda bei meiner Gemahlin unpäßlich zu melden.” 

„Soll geſchehen,“ ſprach der neue Narr. „Unpäßlich, 
Horr! Horrl Horrl” 

7 * 
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Rodrigo riß den Gürtel ab und rief: „Wie. viel 
Gehalt bes der Disturbator 2” : 

„Fünfhundert Solivi*) alljährlich, Gnädigſter,“ erwie- 
berte mit glänzenden Augen ber Zette. 

„Dein, in Zufunft zu dem Deinen. Gute Nacht! 
Bewache meinen Himmel!“ 

„Jetzt den Meiſterſtreich,“ murmelte in ſih hinein der 
Seaevolaner, und eilte fort, fo ſchnell es ihm möglich war. 

In einer Bertiefung brannte noch eine Lampe. Rodrigo 
bemerkte den matten Schimmer nicht. Der Brand von 
ganz Toledo hätte die Nacht nicht erhellt, die jegt vor dem 
geiftigen und leiblichen Auge des Monarchen Tag! 

Florinda’s Schutzgeiſt entfloh weinend, mit gefenkter 
Fadel, am Bilde der ewig waltenden Göttin vorüber/ bie 
feft den Dolch bewahrte in der Marmorhand. | 


6. 


Als Florinda mit entfchievener Verachtung und einem 
Muthe, den ihr der Scaevolaner kaum zugetraut, feinen 
Antrag hinſichtlich der Krone zurückwies, war es ihm fehr 
angenehm, auf ihre Tugend deſto ſicherer ihr Verderben 
gründen zu können. Er ſetzte im Innern voraus, bie 
Sache könne nit verſchwiegen bleiben, Florinda müſſe 
jedenfalls morgen ſi ſich erinnern, wo und in weſſen Gegen⸗ 
wart die in Schlaf übergehende Ohnmacht fie ergriffen. 
Dann würden weder Bitten noch Drohungen die Belei- 
digte mit dem König verfühnen. Letterer werde ſich her⸗ 
ausziehen und ihn, den ehrlihen Mucius, ſtecken laffen; 
und fo fand er es denn für gut, das beflimmt einbrechende 
Gewitter auf einen andern Kopf zu Teiten, und durch ein 
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großes Wageſtück zugleich Florinda's Tod und noch ein 
auderes, ſchon vorbereitetes, ſchreckliches Ereigniß — 
zuführen. Mit Bedacht zog er dieſesmal den Myſtieus 
in's Vertrauen, der das Pulver in Florinda's Getränf 
zu practiciren wußte, und ber, allen Aſpecten und Con⸗ 
ftellationen zum Trotze, nun die Rabe werben follte, mit 
‚deren Pfote der Pavian die beißen Kaſtanien aus ven Koh— 
Ien holte. In einem dunkeln Gebüſche harrte der Kleine 
feines gebietenvden Freundes, nicht ganz ohne Furcht vor 
König Teudisclus; flatt des Gefpenftes watfchelte aber 
bald der Dide auf ihn zu, und Beide vertieften fich in 
ein leifes, doch heftiges Geſpräch. 

Die langen, bedeckten Gänge, welche den Kronenſaal 
mit der Hochburg verbanden, endeten in einer Prachthalke 
von ungemeiner Schönheit. Gewöhnlich wurde fie der 
trojanifche, bei großen Feften aber ver Rofenfaal 
genannt, weil fie mit ver Königin aller Blumen auf das 
Meichfte verziert war. In der Bauart gli fie dem Pan- 
theon Roma’s, Agrippa's ewigem Werke, urfprünglich dem 
rähenden Jupiter geweiht. Auch hier fiel das Licht 
von oben nieder, Feine Fenſter waren zu fehen, bagegen 
Niſchen, die fich ringeherum zogen, in welchen blühende 
Rofenbäume dufteten und bie in der Höhe durch reiche 
Guirlanden unter fi) in Verbindung waren. Zwifchen 
dieſen Bertiefungen ſah man große: goldene, fpiegelglatt- 
geſchliffene Erzplatten. Bor jeder fland ein fiebenarmiger, 
von einer Goldkaryatide getragener Strablenleuchter. Wie 
ans eben fo vielen Spiegeln, wurde taufenpfältig das 
Licht zurückgeworfen, welches bei großen Heften einen über 
Alles Herrlichen Anblick gewährte. Ueber den Nifchen er- 
blickte man rund herum Basreliefe, welche die Dauptereig- 
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niffe der ewigen Ilias vorflellten, und in der Mitte des 
ungeheuern Raumes fland das ſchöne, Iebensgroße Mar⸗ 
morbifd der trojanifchen Helena. König Teudisclus, der 
viele fremde Künftler an den Hof zog und, wenn fchon 
ein eifriger Ehrift, doch den göttlichen Homer innigft ver- 
ehrte, richtete dieſe Halle ver großen Hoffeierlichfeiten 
würdig ein und fand in ihr bei ansgelöfchten Lichtern 
den Tod durch Hochverräther. Nach diefer Schredensthat 
blieb der Raum lange gefchloffen; aber der prachtliebende 
Wittiza eröffnete ihn wieder, und fo wurde es auch unter . 
Rodrigo gehalten. Am heutigen Tage war er zum großen 
Feſte des Tanzes und der frohen Lieder geſchmückt und, 
bei voller Beleuchtung, von einer unzähligen Menge durch⸗ 
wogt. An der weißen Marmorwand fland ein Rofenthron 
mit zwei Sitzen. Auf einem berfelben befand ſich Königin 
Egilona. Nur zwei Eingänge führten zu dieſem Pracht- 
orte, einer von der Hochburg aus, der andere von ben 
bedeckten Gängen, die mit dem alten, einfamen Kronen⸗ 
faal in Berbindung waren. Den anwefenden Fremden fiel 
es auf, daß, ungeachtet der Menge von Gäften, der Raum 
immer verlaffen blieb, welcher der legten Pforte nahe lag. 
Bon einer hohen Porphyrgallerie tönten ſanfte Diäd- 
henchöre zu Flöten und Harfen, Egilona’s Reize und 
Güte befingend und die Königspracht der altehrwürdigen 
Toledo. Bolltönende Männerchöre priefen die Thaten der 
hriftlichen Herrfcher, die mit dem Zeichen des Welterlöfers, 
Hefperiens himmelanftrebende Berge gekrönt! 
Was Alt- Hellas Bezanberndes, Alt-Rom Erhabenes 
und die neue Chriftenwelt Feierliches hatte,. war vereint 
bei diefem glanzreichen Fefte. Um fo mehr mußte die Ab- 
wefenheit nes Monarchen befremben; Egilona war ſichtlich 
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zu bewegt, um viel anf ihre Umgebung zu achten, fie 
bemerkte daher nicht das Jammergeſicht des vor dem Throne 
ſtehenden Ceremonarii, ſah auch nicht, daß ihre Ehren- 
dame Florinda fehlte. Es war fchon eine Minute über 
die Zeit, da nach dem Programm der erfle Tanz beginnen 
foßte, es ſchickte ſich auch nicht, ven König, der auf ven 
leeren Sit gehörte, rufen zu laſſen; man ftelle fih nun 
die Gemüthspein des unglüdlichen Magister riluum vor. 
Alles firömte der hohen Gallerie zu, um den alten dar⸗ 
zuftellenden Charaktertänzgen Raum zu Iaflen, die ſchon 
wegen ihres Namens dem Ceremoniario verhaßt waren, 
weil er Nichts leiven konnte, was Charakter hatte. Ploͤtz⸗ 
lich drängte fich der dicke Scaevolaner in feinem nuß⸗ 
braunen Gillonarii⸗Kleide an ihn, flüfterte ihm was in’s 
Ohr und machte dann der Königin eine Verbeugung, bie 
- Saum durch ein verachtendes Kopfnicken erwiedert ward. 
Leife knirſchend verlor ſich, unter ſtarkgehender Daumen- 
walze, der Staevolaner im Gedränge. Zähnellappernd 
aber fpradh der Magister rituum: „Majestas! Regina ve- 
nerabilissima Wisigothorum! König Rodericus fandte, 
wie mir fo eben Comes puerorum, Gluck! vermelbete, 
Allerhöchft Seinen Famulum cubicularium *) an vor- 
- erwähnten Comitem pu— Gluck! puerorum, mit dem 
Auftrage, daß nämlich ermeldeter Famulus cubicularius 
dem ebenfalls befagten Comiti pu— Gluck! erorum fagen 
möchte: Allerhöchft Ex, nämlich Flavius Rodericus, Rex 
Hispaniae et provinciae Tingitanensis, et dominus 
- omnium Wisigothorum, leide an einem heftigen Kopf 
ſchmerz und Habe ſich zur Ruhe, Gluck! begeben, und 
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ſollte Festivitas curilas ihren gewöhnlichen rituellen Fort⸗ 
gang haben, und maßen Famulus cubicularius hier nicht 
den Eintritt genießen Tann, foll und darf — alfo hat er, 
ermeldeter Famulus cubieularius, Obiges, wie ziemlich, 
außen dem Comiti pu— Gluck! pue— Gluck! Gluck! 
rorum gefagt, als welcher Comes pu — pu — pu — 
Gluck! es in via servitii mir, dem Magistro rituum, 
beigebracht, als welcher ich in Unterthaͤnigkeit es hiemit 
und andurch der Regina Wisigotkorum in pflichtfehulbig- 
ſter Kürze vermeldet haben wollte, ſollte und dürfte, Gluck!“ 

Nun zählte der Ceremoniarius neun Secunden ab, 
dann holte er Durch eine tiefe Berbeugung ven Befehl ein, 
daß er dem Magister musicae ven Befehl geben dürfe, - 
daß der Magister musicae- feinen Inſtrumentaliſten ven 
Befehl gebe, anzufangen. 

Zwölf bildſchöne Mädchen, als Töchter Athens ge» - 
kleidet, fchwebten mit Gragienfchritten in die Nähe der 
Königin, und zu Flöten- und Saitenfpiel begann ihr 
zeizender Tanz. | 

Sehnſucht und Liebe drückten ihre Geberden aus, und 
die Teichten, rofenfarbigen Gewänder fehmiegten fich bei 
jeder Bewegung den vollen, jugendlichen Gliedern an. 

Mit einemmale fland der Aſtrolog neben dem Throne, 
dann oben neben der Königin. Der Ceremoniarius fan? 
beinahe um, als fie das edle Haupt neigte, er ihr Etwas 
zuflüfterte und fich dann wieder unter der Menge verlor. 

Egilona fand jet, die rechte Hand feſt auf’s Herz 
gedrückt, athmete tief auf und war todtbleich. Sie näherte 
fi dem Ceremoniario, lobte in allgemeinen Ausprüden 
den Tanz, und als er eben eine kurze Antwort in via 
servitii geben wollte, {ah er die Fürftin nicht mehr. Der 
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Trauergedanfe befchäftigte ihn: „Run gebt fie herum, 
fpricgt mit den Leuten und macht fich gemein. Werbe 
demnächft Dimissionem meam in via servitii fordern, 
maßen fonft Febris biliosa*) in via extraordinaria ein- 
treten follte, könnte und dürfte,” 

Steif und zornbleich blieb er flehen, ven Tanz feind- 
felig betrachten und jede Bewegung innerlich befrittelnd, 
und als eine üppig gebaute Tänzerin ihm, durch die Pau⸗ 
tomime und Stellung der Gruppe gezwungen, einige Zeit 
lang den Rüden zufehrte, ſtreckte er feinen Dienftftab 
ans, fo daß die neue Katzenpfote fanft mahnend ben 
Körpertheil des erfchrorfenen Mädchens berührte, der nad 
feiner Anficht niemals dem Throne zugekehrt fein follte, 
und wäre bie Gestatrix objecti anticurialis auch noch 
fo. reizend gewachfen. 

* Der Doppelplan des Grumbehrlichen befand ſich nun 
feiner Bollendung und Krönung nahe. Nicht nur Florinden 
wollte er. durch die Rönigin verderben, nein, auch die Letz⸗ 
tere war der Gegenſtand feines Hafles, feiner heimlichen 
Sorgen, und eine beffere Gelegenheit, die hochgeſinnte 
Egilona durch fich felbft zu flürzen, fand er ſchwerlich mehr. 

Auf eine genaue Kenntniß ihres Charakters hatte er das 
Wageftüc gebaut, und von feiner Unentbehrlichkeit hoffte ex 
die Mittel, fich in der zu erwartenden allgemeinen Berwir- 
ung beim König herauszulügen und dem Myſtieus, deffen 
Befeitigung er wünfcte, ein mörberifhes Bern zu 
ſtellen. Er bewog den Kleinen unter großen Verſprechun⸗ 
gen, der Königin zu vertrauen, fie möge für die Gefund- 
heit ihres Gemahls ganz unbeforgt fein, er Habe ſich nicht 
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zu Bette gelegt, fondern befinde ſich, in Gefellfchaft einer 
hübſchen Dame, in der Grotte der Nemefis. Zu dieſem 
Wagniß brachte er den Myſtieus durch die Verficherung, 
dee Meine Sturm, der vielleicht ausbrechen dürfte, ſei 
leicht zu überfiehen, wenn fie Beide nur recht treu und 
ehrlich zufammenhielten. Die tugendſtolze, eigenfinnige 
Egilona würde ihnen bald nicht mehr im Wege fein, und 
dann könnten fie mit dem König machen, was fie und bie 
lieben Sterne wollten! Dazu verfprach er ihm noch eine 
bedeutende Summe und gelobte ihm aufs Crucifix Treue 
und Hülfe in jeder Gefahr, und weil Theophraflus die 
Naht vorher in den Sternen gelefen hatte, es würde 
demnaͤchſt einer der größten Schurfenftreiche gelingen, fo 
feuchtete ihm der redliche Vorſchlag ein, und er that, was 
Mucius wollte, der, um ſich ganz herauszuwinden, bie 
Lüge erfand, der König laſſe fich wegen Unpäßlichfeit ent- 
ſchuldigen. 
Mehr fliegend, als gehend, die Bruſt von Höllen⸗ 
foltern zerriſſen, mit wuthfunkelnden Augen ſtürzte Königin 
Egilona der bezeichneten Grotte zu. Die verbrecheriſche 
Feindin, welche durch Buhlerkünſte ihr Rodrigo's Herz 
geſtohlen, hoffte ſie endlich zu entdecken und die Rache zu 
nehmen, welche ihr beleidigtes Roͤmerblut forderte. Ein 
ſcharfer Dolch, den ſie ſonſt heimlich trug, blitzte hoch in 
ihrer Rechten. F 
Jetzt ſtand ſie am Eingange der Grotte, ſpaͤhte umher, 
und erkannte beim düſtern Schein der noch brennenden 
Lampe ihren Gemahl und in feinen Armen ein Weib. 
Heftiger Krampf durchzuckte ihre ftahlbewehrte Hand. Sie 
faßte. den Entfchluß, die Buhlerin in den Armen des 
Königs nieverzuftechen. 
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Rodrigo flog durch die feligfte Höhe feines Wonne⸗ 
himmels, und Egilona’s Herzſchlag verrietb ihm die 
nahe Rächerin nicht. 

Leife fchlich fie näher und verbavg ſich hinter dem 
Fußgeftell der Bildſäule. Mehrmals fchwang fie hier 
prüfend den Dolch. | 

Mit leiſem Schritt näherte fie fich nun dem Lager, fchleu- 
derte den Blick einer zornigen Löwin auf den entblößten 
Schwanenhals der Liegenden, tratnäher, immer näher, faßte 
feft ihr Ziel in’s Auge, hob fehwingend den Arm, da, furz 
voor dem Moment des tödtlichen Stoßes, erkannte fie, 
ſchreckenſtarr, Florin da's Züge. Es war, als reiße eine 
unfichtbare Gewalt die beleivigte Königin vom Lager hin- 
weg! Sie eilte wieder hinter das Piedeſtal. 

Ihr erftes Gefühl war die Meberzeugung, daß Tod 
bier Feine Race feil | 

Langſam ſank fie zur Erde. Eine unerbörte Rache 
an Beiden flieg anf in ihrem glühenden Haupt und 
erleuchtete ſchauervoll, wie die Mitternachtsionne des Rord- 
lands, ihr zerfchmettertes Herz. Sie flarrte wieder Hin! 
Stunden giebt es, wo auch die Evelften verfucht find, zu 
denken: Gott, wo bift du? Es war eine folde, da 
die Königin in den gefchloffenen Augen der armen, un- 
ſchuldigen Florinda Nichts erblickte, als die flummen Zeu- 
gen vom höchften Sinnentaumel einer verdammungswerthen 
Phryne. Der Dolch glühte in ihrer Hand! Aber „Tod 
it feine Strafel” ftöhnte fie vor ſich Hin. 

An Florinda’s Bufen hatte fie gernht! Mit den Thrä- 
nen ihrer eiferfüchtigen Pein die Wangen des Mädchens 
benetzt, das rein und heilig ſchien, wie eine Priefterin 
der Tugend ! 
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ren Bater Hatte fie Hoch geehrt und feinem Kinde 
bereits die Liebe einer Mutter gefchentt, und fo wurde 
ihr geloßnt von der beifpiellofen Verrätherin! Zu ſchwer 
für ein Menfchenhaupt waren diefe Gedanken! Noch faßte 
fie faum, was fie fab,.und verfleinert, wie die todte 
Rächerin, fland die lebendige! 

Ungeflört dauerte indeſſen das Feft im Rofenfaal fort, 
obſchon eine merkliche Spannung fi der Gaͤſte bemaͤch⸗ 
tigte, die bald in eine gewiſſe Angft überging. Egilona’s 
Unterredung mit dem Aftrologen und ihr Berfchwinden 
waren nicht unbemerkt geblieben. Wo Einer auf den Tod 
des Andern lauert, find kurze Gefichter felten. Der König 
wurde fchon längſt vermißt; man erinnerte ſich wieber 
des unheilverfändenden Meteors am Abendhimmel, auf 
welches noch ftets ein böfes Ereigniß folgte; felbft Ro- - 
drigo's Beſuch im Zauberpallaft war nicht geheim geblie- 
ben, und die Gebirgsbewohner erzählten entſetzliche Umſtände 
von dem Verſchwinden der alten, räthfelhaften Burg, ja 
der Ort ſelbſt, an dem das heutige Feſt flattfand, diente 
zur Erhöhung des Yeinvollen, drückenden Gefühle. 

Eben begann der fogenannte trojanifhe Tanz, 
ausgeführt von fünfzig edlen, in zwei Farben getheilten 
Yünglingen, da bemerkte ein finſterblickender Abt mehre- 
ren Freunden: es fei fonderbar, daß eine Bilbfäule fo 
fröhlich umtanzt werde, an deren Fußgeftell ein aufmerf- 
famer Beobachter noch die Spüren von König Teudisclus' 
Blut entdecken könne. Er finde es frevelhaft, einen Ort 
feſtlich zu beleuchten, wo in plößlicher Nacht der Ver⸗ 
rätherei ein gefröntes Haupt gefallen, und er feinerfeits 
werde ſich vor Mitternacht entfernen; man möge nur 
beobachten, wie die Thüre zum Kronenfaal immer ein 
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ſamer baftehe, fa wie ein Cancellarius, der wegen feineo 
ſchwachen Gedädtniffes die Entlaffung erhielt, Dies aber 
aus eben dem Grunde vergaß und nun ungeladen beim 
Feſte erfchiene. Er rathe allen guten Ehriften, nicht mehr 
lange zu bleiben, ven — 

Staunend blickte Alles nach der gewöhnlichen Ein⸗ 
gangsthüre / die raſch aufgeriffen warb, und durch welche 
mit geſpenſterartigen Schritten Königin Egilona herein⸗ 
trat, blaß wie der Marmor des Prachtſaals, aber mit 
flammenrothen Augen und krampfhaft geballter Hand. 
Sie gab der Muſik ein Zeichen, zu verſtummen, und be⸗ 
ſtieg den Thron. Angſtvolles Schweigen herrſchte, denn 
ein zweites Zeichen verkündete, daß die Herrſcherin ſprechen 
wolle. Die ganze Verſammlung näherte ſich voll Ehrfurcht 
dem Throne und fah mit den Mienen der gefpannteften 
Erwartung in Egilona’s Ieichenblaffes Angeficht. 

Ihre hohle Grabesfliimme unterbrach mit folgenden 
Worten das tiefe Stillſchweigen: 

„Palatine des Reiches! Würden der Kirche! Getreue 
Bafallen und Stützen des alten Gothenthrones! Vernehmet 
mit Faſſung die Stimme Eurer befchimpften Königin |” 

Ein Gemürmel des Entfeßens durchwogte die pracht- 
firahlende Rotunda. 

Sie fuhr fort: 

„Tauſend Sronenträgerinnen mögen leben, die fahen, 
was ich fo eben fah, und. die, zu Bewahrung des eitlen 
irdiſchen Glanzes, ihre Schande verfehweigen. Das kann 
ih nicht! Der Thron, den ich beftieg, ruhte auf dem 
Herzen Rodrigo's! Ich Habe das Fundament verloren! 
Ich achte den wanfenven, geſchmückten Bau nicht mehr! 
Nie wird Egilona den Gatten ihrer freien Wahl mit einer 
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Buhlerin theilen. Im Arme einer ſolchen fand ich ſo 
eben Euern König. Da er mir das Herz ſo frevelhaft 
zerriß, Tann ich meine Dual nicht mehr darin begra- 
ben, wie id früher unter ſtillen Thränen oft gethan. 
Laut! laut werde mein gerechter Zorn! Ganz Hifpania 
foll feine Stimme hören. Somit verlaffe ich diefen, durch 
Königsfrevel erfchütterten und befledten Thron! Somit 
zertrete ich das beſchimpfte Diadem, das eine falſche Hand 
mir reichte. Kraft der vom Volke beſchworenen, von der 
heiligen Kirche beſchirmten Geſetze Weſtgothlands ſage ich 
mich los von König Rodrigo vor Gott, Altar, Volk und 
Vaterland, und vor den ruhmumſtrahlten Geiſtern meiner 
edlen Ahnen Mit dem Gefühl, jetzt ihrer werth zu 
handeln, kehre ich zurück nach Asta Regia*), zum alten 
Haufe, deffen ehrenvolle Tochter ih im Glück und Unglüd 
war! Es nehme mich wieder auf in feine unbefleckten 
Mauern und gönne mir für geopferten Flitterglanz das 
Hochgefühl und die Freiheit einer hiſpaniſchen Rö— 
merin!“ 

Während diefer Rede flieg fie vom Thron, riß das 
Diadem herab und trat es mit Füßen. 

Bergebens wäre es, den Eindruck ſchildern zu wollen, 
den diefer unerwartete, furchtbare Entſchluß auf die Ber- 
fammlung machte. 

Der Reichskanzler nabete ſich der durch ihre tief ge- 

fühlte weiblide Würde entthronten Königin, aber 
finfter rief fie ihm zu: 

„Reine Einrede, Ranzler! Feft, wie Hifpania’s alte 
Berge, fteht mein eberner Entſchluß. Eurer Liebe Dante 


*) Xerez de la Krontera. 
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ih, Euer Mitleid erfpart mir, Eure Achtung iſt mir 
gewiß! Weftgothland bleibt ja unfere große, allgemeine 
Mutter. Zwifchen König Rodrigo aber und mich trete 
fortan der Gottheit firenges, unausbleibliches Gericht! 
Sind, nah dem, was ich gefprocdhen, irdiſche Formen 
nöthig, fo zerreiße der weltliche Richter, auf den Vor⸗ 
plat der Kathedrale, vor allem Volk, mein Eheband, wie 
ich hier den Purpur zerreiße, der gleich Teuer auf meinen 
Schultern Tiegt, feit ich ihn unwerth fand eines Weibes, 
das feine hohen Pflichten kennt und deſſen Herz, wenn 
auch zerfchmettert, Doch noch für die heilige Tugend ſchlaͤgt!“ 

Gewaltig zerriß fie ihre Königliche Toga. 

Mit hohem Ernfte trat nun Sinveredus, der alte, 
ehrwürdige Metropolitan von Toledo, der zürnenden Für- 
flin entgegen, ein Dann von fo großer Sittenreinheit und 
ächt hriftlichem DBeftreben, daß von ihm gefagt wurde, 
fein Dafein fet ein Hochamt. 

„Mutter des Landes, erwäge Deine That! Nicht 
zertreten folft Du, was Gott Dir gab! Der Herr aller 
Fürften, der Prüfer und Richter aller Herzen, hat Dich 
gekrönt, nicht König Rodrigo. Der Allmächtige theilt die 
Scepter aus und die Kronen. Er ift es, der da falbet 
am Tage der Erhöhung*), wie am Tage des Todes! 
Im Namen der gottbefchüsten hifpanifchen Kirche miß- 
billige ich Deine allzurafche Handlung. Du ſollſt Völker 
mit Deinem Beifpiel zum Guten Ienfen! Warum, Tochter, 
beherrſchet Dich Dein Zorn? Es erbeben Alle vor ihm, 
ich nicht. Wer fol die Wahrheit fprechen vor dem Throne, 
wenn die Häupter der Kirche verſtummen ? Furchtlos fage 





*) Beiname des Krönungstages, 
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ih Dir, verirrte Tochter: Du handel jeßo, wie eine 
Heidenfürfin, uiht wie eine Chriſtenkönigin. 
Ye höher der Thron, deſto ſchöner ift auf ihm das Bild 
der Demuth! Hafl Du fo ganz diefer Königin aller 
Tugenden entſagt! Schlage Deine Bibel anf! und fieh 
den verfpotteten, mit Dornen gefrönten WWelterlöfer, ven 
Herrn des Himmels und der Erde, und dann erröthe vor 
Schaam, flatt vor Zorn! Glaube au nicht, daß ich 
die Schmach für gering achte, die Dein Gemahl Dir zu- 
gefügt. Sie iſt laut geworden, und er foll meiner Kirche 
Rede fliehen. Erwachfen doch ſelbſt gewöhnliche Verbrechen 
zu Todfünden vor Gott, wenn fie begangen werben auf 
den Höhen des Thrones| Nenne mir die Buhlerin, und 
ich werde den Fluch aller Epriftentempel auf ihr fündiges 
Haupt herniederdonnern! Aber entthronen kann Dich nur 
die Gottheit und das von ihr beftellte heilige Confilium. 
Dis zu diefem Ausfpruch folk Du in frommer Demuth 
Dein Unglüd tragen, und was Du vorſchnell gethan, iſt 
hiemit verworfen! Verworfen von mir, dem oberſten 
Seelenhirten der chriſtlichen Hiſpanial“ 

Aus tiefer Erſchütterung ſich emporraffend, entgegnete 
Egilona: 

„So ſchwöre ich's denn bei der Seligkeit, welche ich 
mit reinem Herzen hoffe, ehe beſteige ich das Schaffot, 
als wieder dieſen Thron. Keine Kirche, kein Conſilium 
darf an dem Bau der volkerhaltenden Geſetze rütteln! 
Ich bin und bleibe entthront, oder die Sonne des Rechtes 
ging unter für Euch Alle.“ 

Mit Wehmuth und Hoheit ſprach der alte Metro⸗ 
politan, währen alle Geiſtliche ihn umftanden: 

„Die Verſammlung war die Zeugin meiner Worte! 
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Wehe Dem, der die Stimme der zur Troft DBerufenen 
verfhmäht! Wer wird ihn tröften? Sch Habe nad Ge- 
wiffen und Pflicht mein Heiliges Ant erfüllt. Was nun 
auch immer gefchehen mag, auf meinem grauen Haupte 
ruhen vie Folgen nicht. Aber verlaffen muß ich die Burg, 
wo Leidenfchaft und Willkür zn Throne gefliegen. Der 
Herr, mein Gott, will nicht, daß fein Diener verachtet 
werde, wenn er im Namen des Herrn die Wahrfeit 
fpricht. Nie mehr betrete ich diefe Hallen, wo nutzlos 
mein Wort an verfchloffene Ohren ſchlug, denn auch ich 
habe eine Würde zu bewahren, bie gleiche Höhe mit allen 
Thronen hält. Die Würde der Kirche iſt es. Sie fordert 
Demuth von den Fürften, die, gleih den Bettlern, 
ihre Kinder find.” 

Bon der ganzen anwefenden Geiſtlichkeit und vielen 
ihrer Anhänger gefolgt, verließ der Greis die in feinen 
firengen Augen entweihte Königsburg. 

Eine drückende, fchrediihe Ruhe, wie fie gewöhnlich 
vor Erdbeben oder Ausbrüchen großer Bulcane herrſcht, 
Ing auf der Verſammlung, die nnentfchloffen nach ver 
Königin ſah. Letztere flarrte lange zu Boden, zuckte dann 
heftig, trat nochmals auf das Diadem und rief mit herz- 
zerſchneidender Stimme: 

„Lebt wohl für immer! Deinen feften Willen, bie 
Krone der Ehre zu opfern, erfchüttert Nichts auf Erben 
mehr. Zum Abſchied erfahrt, wer mich zu dieſem Opfer 
zwang! Die an meiner verdachtiofen, beirogenen Bruft 
geruht, die heuchelnd meine geheimen Thränen mir von 
den Wangen küßte, Julian von Tanger’s Tochter, Flo⸗ 
rinda, ift die Buhlerin! Alorinda, die, während «ch 
ver heiligen Frauenwürde opfernd mein Diabem zertrete, 


Auffenberg's fammtl. Werke XVIII. 8 
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an König Rodrigo's falſchem Herzen fihwelgt! Beide 
fpotten wohl in dieſem Augenblif, auf vie Gefahr ver 
Entdeckung Hin, meines ohnmächtigen Zornesl Welche 
Raiferstochter oder welche Bettlerin, wenn fie als Weib 
fühlt, wird einen Thron befleigen, den für Rodrigo's 
tünftige Lebenszeit meine geſetzliche Rache befchimpft 
Iſt eine gefrönte Buhlerin nicht verächtlicher, als die 
Straßendirne, die aus Hunger fündigt? Florinda nehme 
diefen Thronſtuhl ein, und doch wird Spanien fie ver- 
fluhen, wie ih! Ihr Name fei geftriden aus dem Buche 
der Edlen! Jede Tugend wende ſich erröthend ab von 
ihr! Nur die Huldigung des erfauften, fich ſelbſt verach- 
tenden Lafters foll fie empfangen! Gott verwerfe das 
Gebet der teuflifchen Verrätherin, und nach einem fchand- 
bedeckten Leben drüde die Furienhand der Berzweiflung 
ihre Augen zu. Hat Julian, ihr Vater, Theil an Schuld 
und Sündenlohn, fo gehe mein Zornfluch auch auf ihn 


hinüber. Wer eine folche Heuchlerin erzog, den follte 


ih fehuldlos glauben? Nein! mit der Schlange, die er 
gezeugt, theile er den allgemeinen Haß! Bon Troßfnechten 
ſei fein Wappen zerbrochen und zertreten, und in Vers 
achtung erfterbe fein Geſchlecht! Sagt dem XTiyrannen, 
wenn er wollufttaumelnd zurücfehrt, was ich gefprochen ! 
Zeigt ihm die Trümmer meines Diademe! Sn diefer 
Stunde noch verlaffe ich Toledo, um die Trümmer mei- 
nes Herzens im Schooße der Freiheit zu begraben!” 

Die Ehrendamen, welche ihr weinend folgten, zurück⸗ 
werfend, verließ fie fehnell den Saal durch die zur Akro⸗ 
polis führende Pforte. Ein neuer Tumult entfland in 
der Nähe des Rofenthrones. Der unglüdliche Ceremo- 
niarius war, vom jähen Schlage getroffen, tobt nieder⸗ 
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geftürzt. Alles eilte Hin, dem Röchelnden wo möglich 
noch einige Hülfe zu leiften, da verkündete das dumpfe 
Glockengelaͤute der Kathedrale den Segen der Mitternadht.”) 
Plötzlich durchtobte ein heulender Sturm die große Ro- 
tunda , beide Pforten fuhren krachend auf, und wie von 
einem Odemzug berührt, erlofchen die vielen taufend Lich⸗ 
ter. Stebenfache Finfterniß umhüllte die Verſammlung, 
aus der bald Stimmen hörbar wurben, die gräßlich fchrieen: 
„Jeſus Maria! zurück, zurüd an die Wändel das Todten⸗ 
Licht! das Todtenlicht!“ Hülfe rufend, betend und 
fih bekreuzigend flürzte Alles den Wänden ber Halle zu, 
und das Todtenlicht von Toledo erfhien an der Thüre 
der Hochburg. Das unter obigem Namen befannte, all- 
gemein auf den Tod gefürchtete Meteor bildete eine fünf 
Schuh Hohe, wie aus gelbem Nebel geformte Kerze, die 
von einem Unfichtbaren getragen fehien. Deutlich vernahm 
man das Geräufch eines langen Gewandes und langfame, 
ſchwere Schritte, welche fihallten, als donnere ein großer 
Hammer auf ven Ambos Herab. Die Flamme der Kerze 
erhellte die Nacht nicht, bohrte ſich aber als einzelner 
Kichtpunct, biendend und fchmerzlich ſtechend in die Nugen, 
und drang, wie dag Feuer des ſtärkſten Blitzes, ſelbſt 
durch gefchloffene Wimpern und vorgehaltene Hände, 
Seit dem Tode des Könige Teudisclus erfchien fie drei⸗ 
mal. Zuerft in der neunten Naht nad der Schredens- 
that, zum zweiten Male furz vor Wittiza’s Ermorbung, 
und jest. Die Sage ging: König Teudisclus fei ihr 
Träger. Hundertfach von ben Goldſpiegeln auf entfeß- 
liche Weife zurückgeſtrahlt, ſchwebte fie mitten durch bie 


*) Nach dem Offcium gothicum mußte oft um Mitternacht zu Abwendung alles 
Uebel und zur Ruhe ver Todten geläutet werben. 
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Rotunda, flets von den Donnerteitten und dem Raufıhen 
des Gewandes begleitet. 

Die Anwefenden wagten nicht Odem zu holen, und 
beteten im Innerſten der Seele den alten Kirchenſpruch 
für die Ruhe der Verſtorbenen. 

Als das Todtenlicht unter dem zum Kronenfaal füh- 
renden Eingang ſchwebte, Tchallte ein vernehmliches, ſchwe⸗ 
res Wehe! herüber. Wie ans den Räumen der Bor- 
hölle befreit flürzte die Berfammlung, ſich abermals be- 
freuzigend, auseinander, und bald lag die Stille des 
Grabes auf der Hochburg der weftgothifchen Könige. 


7. 


Am Ufer und an den Mündungen herrlicher Ströme 
denkt die Seele gerne an ihre Quellen, ſo ſei denn auch 
auf die frühere Geſchichte des Volkes, zu dem wir nun 
uns wenden, ein flüchtiger Rückblick geſtattet. 

Zwiſchen Aethiopien, Egypten, Perfien und Syrien 
ruht in nie gebeugter Hoheit die große Arabia, noch 
in unſeren Tagen die Unbeſiegte genannt, und vom Ge⸗ 
ſchwiſterpaar Armuth und Freiheit bewohnt. Der Klerus 
ihrer Verfaſſung beſtand allerdings aus Götzendienern; 
wer aber an die Glaubensgerichte denkt, wird ver⸗ 
ſucht, zu behaupten, Götzen ſeien unſchaͤdlicher, als ein 
mißverſtandener Gott. | 

Wollte ein Maler die gefellfchaftlihe Dronung in 
ihrer Kindheit barftellen, dürfte er nur Armuth und Freiheit 
in einer Umarmung malen und Fönnte ven befannten, alten 
Spruch darunter feßen: „Nur die Kinder find glücklich!“ 

Unftreitig hat die Freiheit das Eigene, daß fie mit 
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feiner ihr frembartigen Idee ſich vermäßlen darf, ſonſt 
treten Geburtswehen ein, und fie fommt mit einem Ty⸗ 
rannen nieder. 

Die Araber waren ſchon Iängft mit ihrem alten Him- 
mel nicht mehr zufrieden; ihrer Freiheit befreundeten fich 
religiöfe Grübeleien, und Mohammed fland auf. 

Sener alte Himmel war eine Art von Weltverfaflung. 
Allah Talah, der Allerheiligfte, ſaß ale Monarch auf 
dem Throne; die vielen Untergötter Al Uzza, Dobal, 
Salemah und wie fie alle beißen, erflarkten zu einer be- 
deutenden Ariflofratie, und die Abgefandten der Ge⸗ 
flirne bildeten die Weltaflsrepräfentation einer zweiten 
himmlischen Kammer. Unter der Regierung dieſes über- 
irdiſchen Staatenkörpers blühten Arabia’s Patriarchen, 
aber die Gefammtinee war fo groß, daß unfer flaubiger 
and wolfiger Planet nur einen Deputirten, nämlich ben 
Erdgeift ſelbſt, zum Reichstag des Weltimonarden 
fenden durfte. 

Ein Prophet, der nichts Nenes fagt, wirb bald ven 
ufurpirten Namen verlieren, daher flürzte Mohammen bie 
ganze himmliſche Berfaffung, ſchuf einen neuen, unnm⸗ 
ſchraͤnkten Weltfürften, den er Allah ſchlechtweg hieß, und 
den er zwang, binfichtlich fernerer Titulaturen, bei feinen 
Schöpfer im eingegebenen Koran nachzufuchen, worauf er 
ihm über dreihundert Epitheta bewilligte. Das iſt gewiß 
Alles, was man von einem Menſchen verlangen Tann. 
Zeugen fein Gott, Koran, Paradies und Hölle von feinem 
Genins, fo bewähren die Schlachten von Ohod, Bedr 
und Honain fein glanzreiches Morbtalent. 

Die damals befannte Erde biutete bald unter'm Säbel 
feiner Nachfolger. Khaled und Obeidah blieben nicht 
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hinter Abubefr und Omar zurüd. Die kriegeriſche Be⸗ 
geifterung des Erfteren flieg jo hoch, daß er, mit einer 
Lanze bewaffnet, nadt unter die Feinde fprang. 

Saad warf Perfien, Amrou Egypten nieder. Letzterer 
drang nach Afrika, und die beduinenartigen, freien Ber⸗ 
bern kamen ober fielen unter den Schuß des Ra- 
Yifen, weil Mohammed günftig von ihnen prophezeiet 
hatte. Dur die Abrufung Amrous wurde zwar dem 
Abdalah, Saads Sohn, das Glück, die Griechen zu 
fchlagen, welche Afrika's Norbfüfte beßerrfchten, aber nad 
vielen Wechfelfällen, in deren einem felbft Alerandria 
den Mufelmännern wieder abgelämpft warb, fam Amron 
zurüd und fehleifte die berühmte Stabt als Eroberer 
Egyptens. Die Städte, welche fich zu fehr äber die 
Erde erheben, werden am fihnellften ihr gleich ge 
madt. Doch wäre jene Eroberung von furzer Dauer 
gewefen, hätten nicht die eingebornen Afrikaner die Araber 
gegen bie Griechen um Hülfe gerufen. 

Okba Ben Nafis, Cyrenes zweimaliger Exrsberer, der 
eigentliche Pflegevater Kairwan’s, unterwarf fih auch 
Tanger, richtete von da heiliglüſterne Prophetenblicke nach 
Spanien, wurde aber durch die Horden von Sus abge⸗ 
lenkt, die er in Lamtouna's Wüſte ſchlug. Ex ſtürzte 
ſich zu Pferde in's atlantiſche Meer, bis ihm die Wogen 
den Bart benetzten, und rief zu Allah: „Herr! hielten 
mich dieſe Fluthen nicht auf, ich würde weiter dringen 
zur Verbreitung deines heiligen Namens!” Der Mann, 
der das Weltmeer feinen Gürtel nannte, fiel fechtend 
bei Tehuda. Die Eroberungen gingen verloren, bis nad 
neuen Kämpfen endlih Haſſan den von Juſtinian II. thö⸗ 
richter Weife gebrochenen Frieden benuste und mit Sturm 
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Carthago nahm, worauf bald die übrigen Seeſtäͤdte fi 
ergaben. Unter Leontius vereinten ſich die Griechen zur 
Rache mit den Berbern und ihrer heidenmüthigen Königin 
Cahina, verloren nah kurzem Güde Carthago zum zwei. 
ten Male, und in einer furdtbaren Schlacht, von der 
die arabifchen Schriftfteller fagen: „Die Sonne fer vor 
Stannen fünf Stunden lang im Haufe des hohen Mit- 
tags ftehen geblieben,” warb Cahina befiegt, gefangen 
and ihr das Föniglihe Haupt durch den Henfer abge- 
ſchlagen. Der Schuögeift der Freiheit wich nun von dem 
alten Berbernvolke, das bis zu den erſten Pharaonen 
Enyptens feine Gefchlechtsregifter führte. Es wurde unter- 
worfen, und. nach Abrufung Haſſan's erfchien der Löwe 
des Allmächtigen, der Freund des Propheten, Mufa 
Almanfor Ben Nofeir, gefandt vom Befieger Indiens, 
von der Sonne de; Dfllandes dem Kalifen und Amir al 
Mumenim*), Walid Ben Abdelmelel, der in der para- 
diefifchen Damascus thronte. Gfeich nach feiner Anfunft 
zeigte Mufa feine volle. Kraft, untervrüdte mit Gift, 
Strang, Feuer und Schwert einen großen Aufruhr und 
brachte beinahe ganz Afrifa unter den Schatten der Pro⸗ 
phetenfahne. | I 

. Die Hauptfladt diefes mächtigen Bicefönigs, der, im 
Grunde genommen, nur fo Iange abhängig bleiben durfte, 
als es ihm gefiel, war Marafafh al Moavhemiah*"), 
die, von Palmen umfchattet, vom Träger des Himmels***) 
bewacht und von hundert goldenen Mofcheenfuppeln ge- 
kroͤnt, zwifhen Blüthen und fruchtreihen Bergen lag. 





| *) Herr ter Gläubigen. 
**) Name der alten Marocco. Moadhemiah heißt die Vortreffliche. 
“re, Atlas. 
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Wahre Kalifenpracht herrſchte am Hofe Muſa's, der fh 
der Abfunft von den heiligen A Raſchedoun“) rühmte, von 
dem die Sage ging, ex ſpreche oft ummittelbar mit höheren 
®ewalten, der Träger des Alborva**) Habe feinem Frie- 
gerifchen Freunde fchon hienieden das Geſchenk der ewigen 
Ingend verliehen, und bie fehönften Houri's würben ihn 
nad vielen ruhmvoll durchlebten Jahrtauſenden an Al 
Jannat's ***) ſtrahlender Pforte empfangen. 

Die Einführung eines fonderbaren Gebrauchs, ver 
von den Sitten arabifger Fürftenhöfe abwich, beflätigte 
diefe Meinung. Wenn der Gefandte eines mächtigen 
Monarchen in die Hauptſtadt kam, war es feine erfte 
Obliegenheit, ven Sadres Sudur +) zu befuchen, ver ihm 
alfobald das Haus der Fremden, auch Tempel der 
Gaftfreipeit genannt, zur Wohnung anwies. 

Dur Gärten und Zwifchengebände hing biefer fchöne 
Ban mit dem Alfazar bes Vicefönigs zufammen. Er war 
von hoben Mauern umgeben und erfchien manchem Frem- 
den wie ein prachtvoller Kerker. Das Gefolge des Ab- 
gefandten erhielt gute Wohnungen in der Stadt, und 
dem Erſtern warb durch die gaflfreie Bewirthung alle 
möglihe Ehre erwiefen. Der Sapdres Subur befuchte 
ihn täglich, und bemerkte ihm, daß Jeder, der vor den 
Freund und Kampfesbruder des Propheten trete, fih in 
ſtiller Erbauung zu dieſem ernflen Schritte vorbereiten 
müffe. Hieranf folgte die viertelflündige Declamation 
eines Gedichts Mottannabi's, betitelt Seelenfhadt und 
enthaltend das Lob der Einſamkeit. Wollte der Gefandte 

*) Den erften rehtgläubigen Kalifen. 
**) Beiname Mohammed!'s. 


***) Al Jannat, Beiname des mohammedaniſchen Paradieſes. 
Staatominiſe — ſchen Paradiefe 
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wicht fein Geſchaft rüdgängig machen, che es noch anfing, 
fo mnßte er fich diefem feltfamen Gebrauche fügen, und 
fprach er am achten oder zehnten Tage einige Strophen 
mit, oder erhob er feine Stimme zum Gefang, fo hatte 
er bei dent Sadres Sudur einen ſchweren Stein im Breite, 
Die größte Schwierigkeit aber für die Gefandten war, 
daß fie ohne ihre Secretarii arbeiten und Beſchlüſſe faffen 
mußten, weswegen man auch in Byzanz diefen Hof nur 
die Schule der Gefandten nannte. Die einfame 
Vorbereitung dauerte, unter ſtets befferer Bedienung, an 
der gar Nichts vergefien war, oft Monden lang. Bon 
Zeit zu Zeit erfchienen fchöne Tänzerinnen und Lauten- 
fehlägerinnen, als Houri's des Paradieſes und Peri's 
von Dſchinniſtan gekleivet. Sie ließen fi in einen pan⸗ 
tomimifchen und muſikaliſchen Wettſtreit ein, in welchem 
immer bie Partie des Propheten fiegte.e War ver Ge 
fandte ein Lebemaun, fo fang er der Schönften Mottan- 
nabi's Lied der Einſamkeit vor, worauf die Uebrigen ſich 
entfernten und der entzücdte Diplomat nicht nur feine 
Inſtruction, ſondern auch feine Frau vergaß, wenn er 
eine von beiden hatte, denn förmliche Inſtructionen, wo 
jeder Schritt vorgezeichnet ift, waren am Hofe Mufa’s 
hoͤchſt überflüſſig. Sp viel, it wahr, daß die Borberei- 
tung ftets zum Bortheil bes Prophetenfreundes und der 
Moadhemiah ausfiel. Riemals erlangte ein Geſandter 
im Pallaſt ſelbſt eine Audionz, fondern am Borabend 
irgend eines Fefltages benachrichhigte ihn der Sadres Su- 
dur, e8 würde dem edlen Frembling vielleicht möglich 
werben, morgen vor den Glücksſtern Al Magrab's“) zu 


— 





*) Magrab oder Al Magrab: Afrika. 
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treten, weil die große Moſchee eine Stunde vor Mittag 
mit den Strahlen des Prachtgeflirns erfüllt werden follte, 
und wenn der Gefandte mit ihm, dem Sadres Subur, 
eine Stunde vor jener Stunde auf den heiligen Vorplatz 
fihreiten möge, fo dürfte es vielleicht geſchehen, daß er 
zu einer Exfcheinung vor dem Unüberwindlichen ge 
lange. Wer viefes ausfchlug, belam den Lebtern nie zu 
fehben. Bei ſolchen Audienzen erfchien Mufa im Ange 
ficht der Gläubigen, nahe dem Prophetenthron und Völ⸗ 
kerherzen *), Faft in überirvifcher Hoheit; konnte auch 
jeden Angenblid allem Mißfälligen ausweichen, ohne ven 
fremden Machthaber zu beleidigen, denn bei folchen Ge⸗ 
legenheiten fing der Gottesvienft auf fein Zeichen an. 
Alfodald war es an der Zeit, fich in den Tempel zu 
verfügen, und Allah's und des Propheten Eingebung 
mit gläubigem Sinn zu erwarten. Die Geſandten redete 
er nie felbft an, Alles ging durch den Sadres Sudur, 
der dann fo mit ihnen ſprach, als kämen fie fo eben zum 
Thor Herein und wären nicht vielleicht ſchon zwei bis 
drei Monate im Tempel der Gaftfreiheit bebient 
worden. Es ereignete ſich fogar einmal der Fall, daß 
ein Diplomat ein Söhnchen, vie Frucht feiner Einfam- 
feit, früher zu fehen befam, als den Unüberwinblichen. 
Es war auch ein großer Mißgriff, wenn ein ungebulbi- 
ger Gefandter jenen Wink nicht verſtehen wollte und feine 
Rede 3. B. fo begann: | 

„Endlich einmal habe ich das exfehnte Glück!“ 

Er mußte fagen: 

„Ich Glücklicher! ſchon jetzt wird mir die Ehre ac.,“ 





*) Beiname großer Mofchern. 
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und dann war fein Geſchaͤft gut eingeleitet. Diefe Un— 
annehmlichkeiten wurden aber in Etwas dadurch aufge- 

wogen, daß Mufa Ben Nofeir, ale Freund des Propheten, 
feine Geſchenke annahm, felbft niht von feinem Kalifen, 
und das war eines Mannes würdig, der die Erbe nie 
anders nannte, als „uufer Haus“. Zum großen Leid⸗ 
wefen durfte auch Keiner feiner Diener Etwas von einem 
Gremben empfangen. Auf Annahme einer Kleinigkeit ſtand 
ber Tod, der fih immer nad der Art des Gefchenfes 
richtete. Wer einen Säbel annahm, dem wurbe der Kopf 
damit abgehauen. Der Empfänger einer fchönen Binde 
wurde daran aufgefnüpft: wer ein Pferd erhielt, von ihm 
gefchleift, und wer ein Haus fich fchenfen ließ, durch feine 
eigenen Fenſter fo lange geworfen, als er noch ein Le 
benszeichen gab. Defto freigebiger zeigte fich der Vice⸗ 
könig gegen feine Sclaven, fo daß offene Dand einer 
feiner neuuundneungig Beinamen war. Bis in’s innerfte 
Afrika zitterten alle Herzen vor dem Löwen des All⸗ 
mächtigen, und das eingefchüchterte, unermeßliche Reich . 
lag in dumpfer, abnungsvoller Rufe. 

Es war nach umferer Zeitrechnung um die zehnte 
Morgenftunde eines fonnenhellen Tages, als Julian, Graf 
von Tanger, auf einem weiten Plate, unfern der großen 
Nljama von Marakaſch, fland. Drei wohl vierzig Fuß 
breite Marmortreppen führten hinauf zu dieſem großartigen 
Tempel. Sie waren durch vide Mauern getrennt, auf 
welchen dunkelgrüne, koloſſale Leoparbenbilder ruhten. 
Unten vor der Treppe fliegen vier Säulen von Blutporphyr 
zu einer jeltenen Höhe empor. Ihre Spitzen waren mit 
großen goldenen Kugeln geziert. Die Aljama felbft glich 
mit ihren vielen Fleineren Nebenfuppeln und den hoben 
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Minarets einer zweiten Stadt. Sie war von bläulicher 
Farbe, jede Kuppel aber vergoldet und mit einem ſchim⸗ 
mernden Pfeil gefhmüdt. Auf den Thürmen wehten 
bimmelblaue Fahnen, die den goldenen Halbmond trugen. 
Der untere Theil des gewaltigen Baues fprang weit vor 
auf alle Seiten und enthielt die geräumigen Vorhallen, 
ferner Prieſterwohnungen, Bäder zur vorgefchriebenen Rei- 
nigung und Aufenthaltsorte für die Pilger, die an heili⸗ 
gen Tagen fchaarenweife die Palmenſtadt befuchten, welche 
feit Muſa's Herrfchaft von dem Volke mit innerer Schen 
die Omm⸗Alkorah“) von Magrab genannt wurde. Der 
obere Theil des QTempels hatte eine Menge Nebenthüärme 
und war die Wohnung des Alteften Imams. Der dritte 
Theil befand aus einem, zu mächtiger Höhe fleigendem 
Viered, das anf jeder Seite ein ſtrahlenvolles Minaret 
und in der Mitte die gigantifche Goldkuppel trug, deren 
Pracht alle Augen biendete, fichtbar auf viele Meilen hin- 
aus in die Gegend, wo die Gebirge zum freien Land ſich 
hernieverneigten. Biele Gallerieen verherrlichten ven Ban; er 
bie höchſte befand fich Hart unter der Dauptfuppel, 

affe, wie auch der obere Vorplatz, waren mit. A 
tigen Blumen gefhmüdt. Schlaufe Pinien, Cypreſſen 
und Palmen ragten mit Iuftbewegten Kronen aus ben 
Höfen und quellenreichen Gärten des Tempels zum wol- 
tenlofen Himmel auf. Der große untere Plab war von 
ven ſtolzen Gebäuden der Kronbeamten umgeben, in far- 
bigen Säulenwäldern verlor fih das. Auge und ruhte, 
wie ermübet von fo großer Pracht, auf den dunklen Felfen- 
mafien der @ebitge, bie feitwärts der Aljama erfchienen 





”) Omm⸗Alkurah: Städtemutter, Beiname Mekka's. 
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und eines ber unerſtiegenen Schuechäupter des Atla⸗ 
teugen, wo nach der Sage, jedem Glauben feind, ver 
alte Berggeift in Miumienhöhlen thront, von ben Schlangen 
und Drachenfönigen umgeben, mit dem Smaragd⸗Diadem 
voradamitifcher Zeiten gekrönt. 

Der Sadres Subur, den man auch Fack Mealial 
Hibar*) nannte, unterließ nicht, feinen finſterblickenden 
Gaft, der fchon geraume Zeit im Haufe der Fremden 
weilte, auf alle biefe Schönheiten der Natur und der Kunſt 
aufmerffam zu machen; aber für jede, auch nur entfernt 
bipfomatifche Frage hatte er feine Antwort, als: „Gott 
ift groß!” oder: „Gott weiß Altes!” oder: „Mohammed 
ift Gottes Prophet!” und Achnliches. Er Hatte fich auch 
noch gar nicht um den. Sendungszwed Julian's befüm- 
mert, obfchon Lesterer mehrmals bemerkte, er gehöre nicht 
unter die unwichtigften Zwede, wobei er oft das Wort 
Riachamila **) ſprach. | 

„Bott lebt ewig!” war die Antwort des Staats- 
miniſters. 

Wahrſcheinlich aber ſollte heute, als am frohen Tage, 
vor welchem der hochernſte Ramazan ſich geendigt hatte, 
Graf Julian die öffentliche Audienz erhalten. Dies ver⸗ 
kündete ein prachtvoller, zwiſchen Blumenvaſen, Spring- 
quellen und zwei Goldleoparden ruhender Thron. Eine 
halbe Stunde verſtrich, während welcher große Volksmaſſen 
in die Aljama eilten, und andere den Play bevedten, fo 
weit er nicht von Wachen umſtanden war. Graf Julian, 
in eine Geitenftraße blickend, glaubte, ein Brand ober eine 
Empdrung fei ausgebrochen, dem zahlreiche Schwärme 


*) Unausſprechlich großes Genie. 
3 —R Ab ua 
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nahten ſich im fchnefiften Laufe. Der Sadres Sudur ber 
lehrte ihn, es feien die Diener des Pallaftes, welche bie 
Ankunft des Prophetenfreundes verfünden und den Platz 
räumen würden. Die wildausfehenvden, nur mit einer 
blauen Schürze und rothem Qurban beffeiveten, lange 
Stäbe tragenden Diener beendigten, in Bereinigung mit 
den Wachen, diefes Gefchäft mit unglaublicher Schnellig- 
feit. Das Bolt wurde unter die Säulengänge der Palläfte 
and Öffentlichen Häufer und in die Nebenſtraßen gedrängt. 
Langfam rüdte ver Zug des Bicefönigs, in voller aftatifcher 
Kalifenpracht, aus der von einer Ausficht auf’s Gebirge 
begrenzten Straße von Hoarah heran. Jett erfihien das 
Fußvolk der Beſatzung jener damals fehr großen und 
wichtigen Stadt. Es war nach Karben abgetheilt unter 
acht verſchiedenen arabifchen Stammfahnen, deren jede mit 
dem Halbmond prangte. Die Führer gingen in koſtbaren 
Gewändern; an der Haltung der Truppen bemerkte man 
Mufa’s Scharfe Mannszucht und eine von ihm eingeführte 
regelmäßige Bewaffnung, ans Schild, Säbel und Dolch 
beftehend. Maſſen von Lanzenträgern folgten immer in 
Zwifhenräumen den leichten Gefchwabern. Roh und ge- 
raäuſchvoll war die Kriegsmuſik, die fie anftimmten, und 
wild biickten die fonnverbrannten, bärtigen Gefichter unter 
den größtentheils rothen Turbans hervor. Reihe an Reihe, 
dichtgedrängt, fteliten fie fich auf, der Aljama gegenüber. 
Nun folgte, in fechs großen Stammzügen, die Reiterei 
der Beſatzung. Jede Abtheilung beftand aus fünfhundert 
Schlachtadlern *). Julian betrachtete, nicht ohne kriege⸗ 
riſche Freude, die glutvollen Säbelträger Arabia's, deren 
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viele ſchon in früheren Kämpfen zum atlautifchen Meere 
drangen und in den Weltabgrund *) hinaus vie Fahne 
ihres Propheten ſtreckten. Sie waren mit Dihirive **), 
frummen Säbeln, eifengefütterten Lederſchilden und Keulen 
bewaffnet, welche an den guigerüfteten, ftolzen Roſſen her- 
abhingen, Die lebte dieſer Schaaren, aus einem Stamme 
ber heiligen Molaraba ***) gezogen, war vorzüglich reich 
gekleidet und bewehrt, fie ritt auf milchweißen Roflen, 
deren jedes den goldenen Halbmond über der Stirne trug. 
Auf dem Plate angelommen, entfalteten fich raſch viefe 
Züge, und fohwenkten, dem Fußvolk gegenüber, auf, bie 
die ganze Reiterei eine neun Dann hohe Mafle bildete, 
ans der ein Lanzen- und Fahnenwald emporragte, wäh. 
venb die Pauken, Trommeln und Xrompeten, und bie 
tieftönende Sachabucha +) fih mit der Kriegemuſik ver- 
einten. Jetzt erfchien die unmittelbare Leibwache des Vice⸗ 
königs, aus zweihundert hochgebauten, in Goldſchuppen⸗ 
harnifche gehüllten Männern beftehend, die ſpitzig zulan- 
fende, hohe, rothe Mützen trugen und mit prachtvollen 
‚Hellebarden und fchweren Schwertern bewaffnet waren. 
Diefe ftellten fich zu beiden Seiten des Thrones auf, 
und Einer von ihnen ſchlug die große Tamtama, deren 
Schall ganz Marakaſch durchdonnerte. Nach Aufftellung 
der Truppen wurde das Volk, fo viel der noch übrige 
Raum verftattete, näher gelaffen. Zu gleicher Zeit kam 
ein zweiter Jug von der Aljama herab, beſtehend aus 
dem älteften Imam, allen Priefterfaften und dem erften 





+) Beiname des atlantifihen Meeres. 
**) Wurfſpießen. 

*) Meffa. R 

+) Große Poſaune. 
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Kadi der Hauptflabt, mit feinen Mollahs, welche er- 

fehienen, um dem Statthalter des Herrn der Könige *) 

nach dem heiligen Faſtenmonde vor allem Bolt zu be- 
en. 

Zwölf Hammenroth gefleivete Araber mit bimmel- 
blauen QTurbans und verhüllten Gefichtern trugen einen 
Kiosk, der, wie aus durchſichtigem Farbennebel gebaut, 
von Indiens zarteflen Schleierwolfen umweht, den Anblid 
bes in ihm ſitzenden Machthabers gewährte. Auf den 
Schultern der erflen Staatsbeamten, die ſich zu diefer 
Ehre drängten, wandelte ver Löwe des Allmächtigen, nach⸗ 
dem er den Kiosk verlaflen, feinem friegerifchen, blut⸗ 
befpristen Throne zu. 

Allgemeines Allah Akbar**) ertönte. Die Würdenträ⸗ 
ger, glüdlich, daß ver heilige Fuß fie berührte, fnieeten, mit 
tiefgebenugtem Oberförper, neben dem Throne nieder. Nur 
die Priefter blieben in der Mitte des Platzes ſtehen. Der 
alte Imam trug den Koran, ver Vorſtand der Kadi's das 
entblößte Glaubensfchwert. 

Beinahe hätte Graf Julian zum erftenmale feine 
Faflung verloren, als er den Löwen des Allmächtigen be- 
trachtete. Er wußte gewiß, daß Muſa feinem fiebenund- 
fiebenzigften Jahre nahe ftand, und dennoch fah er einen 
bleihen Mann vor fi, deſſen Geſicht Hödftens anf 
breißig Jahre fehließen ließ. Die Sage von der ewigen 
Jugend hatte er früher belaͤchelt, wie Rodrigo's Traum 
vom ewigen Frieden; aber jetzt mußte er zuſammen⸗ 
ſchauern vor dieſer unheimlichen Erſcheinung. 

Muſa ſaß, ganz weiß gekleidet, auf ſeinem a 


Be Beiname der Kalifen. 
**) Gott ift groß. 
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thron; ein hellgrüner, mit einem fanfelnden Divenenbin*) 
prangender Zurban ragte hoch empor vor dem feharfge- 
zeichneten, weißgelben Antlıt. Die großen, braunen Augen 
befaßen ein verzehrendes Feuer; blühend roth, wie bie 
Rofen von Kafıhmir, waren die zarten Lippen, und ein 
breiter, nachtfehwarzer Bart fiel in reichen Wellen zum 
weißen Gürtel hinab, der mit Diamanten befett und 
einem Dolce bewaffnet war. Unbeweglich, den Combo- 
Iojo**) mit den neunundneungig Perlen in der faft durch⸗ 
fichtigen, fohönen Hand, faß der Vicefönig da und richtete 
unverwanbt die durchbohrenden Strahlenaugen auf den 
Abgefandten der weftgothiichen Krone. Entweder hatte 
der Löwe Allah’s, der einzige Mufelmann, welcher mit 
dem Al Raſchedoun Alt diefen Namen theilte, aus Chiſer's 
verjüngender Lebensquelle getrunfen, oder es bewahrte die 
feltenfte Kunft dem uralten Danne fein jugenvliches Aus- 
fehen. Wahr iſt, daß nur die unentbehrlichften Vertrauten 
ihm ganz nahe treten vurften, die unter ſich flüfterten, 
das Antlitz Muſa's gleiche einem auf eine gewiffe Ent⸗ 
feernung berechneten Gemälde, und wer ihm hart unter 
die Augen fehe, könne wohl die Spuren des hohen Alters 
bemerken. In der Meinung des Bolfes war und blieb 
Muſa der ewig junge Freund des Propheten, ber, von 
ihm in der Nacht Alkadr ***) alljährlich nem gefegnet, noch 
Sahrtanfende hindurch, bis zum Tage des Weltgerichts, 
Arabia’s Ruhm verherrlichen und vielleicht bald deu Ka⸗ 
Iifenthron der göttlichen Damascus befleigen werde. 
Nach einer Teichten Handbewegung Mufa’s Tprengte 


*) Namen ber — Mit ähnlichen ſollen die Turbans der Dä⸗ 
ein. 





meoneufürften gezier 
**) Mofenkranz. 
*+e) Die heiligſte Racht ber Muſelmänner. 
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aus den Neihen der Reiterei ein viefiger Kriegsheld vor 
auf einem rothbraunen, ſchäumenden Araber. In ein 
fchweres, mit rothen Blumengeftalten durchwirftes Unter⸗ 
Heid von Goldſtoff war der Fraftvolle Körper des Streiters 
gehülft, darüber trug ex einen weiten, mit Pelz verbräm⸗ 
ten, flammenrothen Kaftan und einen fpiegelhellen Bruft- 
Harnifh, auf dem ber, von einem Säbel wie ein Apfel 
entzweigehauene Erdball als Wappen zu eeBticen war. 
Daffelbe Zeichen drohte vom runden Schilde. Auf dem 
lichtblauen, hochgewundenen Turban blitzte der Halbmond. 
Nur die Hälfte feines bärtigen, braunen Antlides war 
fihtbar, denn unter dem Hauptſchmuck vor z0g fi über 
das rechte Auge ein breites, blutrothes Band, das auf 
zugleich die Wange bedeckte. Dem Thron bis auf fünfzig 
Schritte genaht, flieg er ab und gab das zornig flam- 
pfende Roß zweien nachgeeilten Reitern, die es mit Mühe 
zurückführten; dann wandelte er unter breimaliger Ver⸗ 
neigung dem Beherrfcher entgegen und erfreute ſich ber 
Ehre, einen Polſterſitz zur Linfen des Thrones einnehmen 
zu dürfen. Auch zur Rechten war ein ähnlicher Sie, der 
aber Teer blieb; Kinige glaubten, für Mufa’s Vater, 
Nofeir, von dem behauptet ward, er ſchwebe, nur feinem 


großen Sohne fichtbar, oft vom Sternendome herab, Grüße . 


bringend vom Propheten und Aufträge zum Heil des gött- 
lichen Islams. So fpeif’te auch Mufa flets allein, und 
ihm gegenüber- war ein leerer Sig, vor dem der aufge 
ſchlagene Koran lag. Der Beherrfiher genoß fehr wenig, 
und auch das Befte mit fichtliher Verfehmähung, und 
wenn er, wie zuweilen geſchah, unter einem Thronzelt 
öffentlich fpeifte, nahm er gar Nichts zu ſich, als einen 
grünlich leuchtenden Trank aus einer vurchfichtigen Phiole. 
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In der Mofchee fand ein Gebetpult ihm zur Rechten, 
ſo daß Viele, welche ihn über Alles ehrten, verficherten, 

nur aus Befcheivenheit und im Koran vorgefchriebener 
Milde fage der Löwe Gottes, Nofeir’s Geift umfchwebe 
ihn, es fei aber der Prophet felbft, mit dem er Zwie⸗ 
fprache Halte und deſſen ewige Seele mit Freude ihren 
Freund auf dem Throne Almagrab’s erblicke. Diefes fer 
noch das Geringfte, was man von Mufa glauben dürfe. 
- Der oben erwähnte Kriegsheld aber war ver berühmte 
Tarik Den Ziad el Nefefi, in der Omm⸗Alkorah geboren, 
am Tage, da die Sonne in den Pallafl des Scorpionen 
trat *). Er flammte von den Schlachtlöwen, die bei 
Honain und Bedr fochten. Schon vor Mufa’s Ankunft 
hatte er fiegreich und zerflörend in Afrifa geflritten und 
fih den Beinamen erworben: der Tiger von Magrab. 
In einer Schlacht mit dem aufrührerifchen Berbernflamme 
Zanhagar verlor er das rechte Auge und trug ſeitdem bie 
befagte Binde, die fein wie aus Marmor gebilpetes Antlig 
noch furchtbarer machte. 

Graf Julian, in der Vermutbung, Mufa wolle ihm 
abfichtlih eine Probe feinee Macht zeigen, hielt es ber 
Ehre des Gothenthrones und "feines Königs für ange 
meflen, in flolzer Haltung vor diefem Prahler, wie er ihn 
heimlich nannte, zu erfcheinen; was aber auch immer bie 
Urfache war, er erhebte vor dem jungen Greifen. Eine 
lange, tiefe Stille trat ein, in welcher, zum Entjeßen von 
Allen, Mufa fein Haupt rechte wandte, mit leichter Be⸗ 
wegung der Oranatenlippen. Mechaniſch zogen ſich die 
auf derfelben Seite aufgeftellten Truppen weit zurück. 





*) Ein kriegeriſches Vorzeichen. 
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Schwerlich herrſchte je in einer gleich großen Ver⸗ 
ſammlung ſolche Stille. 

Julian, auf dies Alles nicht vorbereitet, ſchaͤmte ſich 
ſeines Grauens und blickte fragend auf den neben ihm 
knieenden Sadres Sudur. Der unausfprechlich große Ge⸗ 
nius lag im Staube, wie wor Gott; feine Augen aber 
waren gräßlich anzufchauen, denn weil er feinen Herrn 


nit aus dem Geficht. verlieren durfte, fchielte er nad 


Oben, daß man nur ihr Weißes fah. 

Eine Handbewegung und das gerade ausgekehrte Antlitz 
Muſa's hatte die Wirkung, daß er ſchnell und bebend ven 
Geſandten am Arme ergriff und, als zähle er die Schritte, 
ihn auf eine gewiffe Entfernung dem Throne zuführte, wo 
er ihm einen ängftlichen, bedeutenden Wink gab. 

Sultan, deflen wichtiges Amt nun begann, fland in 
ruhiger Würde. 

Eine wohltönende, obſchon fchwache Stimme, bie von 
innerer Erhebung zeugte ‚fprad: 

„Ein Pilger!” 

Mufa hatte gefprochen. Der Sadres Subur murmelte 
wie „Ariel“ vom Staube empor: 

„Glanzſtern Almagrab's, durch eigenes Licht erhellt! 
der Du nicht huldigen darfſt irgend einer Sonne! Löwe 
Allah's! Freund und Vertrauter des Unvergleichlichen, 
deſſen Ferſen kein König mit feinem Diadem erreicht, ein 
Frembling ftebet hier.” 

Mit leiſer, das tieffle Herz bewegenber Stimme 
ſprach Mufa: 

„Deffnet Thor und Hanb!*) Willfommen.” 





*) Korand Sprud). 
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— „Du biſt willlommen!“ flüſterte zu Julian der Sadres 
udur. — 

„Woher?“ klang es mild vom Throne. 

Dieſe Eigenheit Muſa's, der alle Reden an den 
Sadres Sudur richtete, hatte ſchon manchen Geſandten 
in die größte Verlegenheit gebracht. Es meldeten zwar 
Alle nach Hauſe: endlich haͤtten ſie eine Unterredung ge⸗ 
habt und das Gefchäft ſtehe fo oder fo; aber fie wohnten 
fortan im Haufe der Fremden voll Seelenpein und un- 
erflärlicher Oochachtung vor dem Löwen Gottes, was 
gleichfalls zum Bortheil der Moadhemiah gereichte. 
Das „Woher?“ war ein Zeichen, daß der Fremde 
fprechen durfte, und das unausfprechlich große Genie gab 
dies dem Grafen durch einen verabredeten Händedruck zu 
verfichen, worauf Lebterer ein großes Pergament aus 
feinem Bruflgewande vorzog. | 

Er war nun in der Lage, zum Wohl des Vaterlandes 
und bes Thrones feine Geiftesgegenwart im höchſten Grabe 
zu beurfunden. Wie jeder Gefandte, hatte er fich eine 
Rebe einfindirt, und felbige, was nicht immer der Fall 
fein ſoll, ſelbſt verfertigt; aber vor dieſem Mufa paßte 
Nichts von Dem, was er fagen wollte, fonach mußte er, 
mit Beibehaltung des Sinnes, rafch die ganze Form 
ändern und aus dem Stegreif fprechen. Wer fchon Redner 
fiottern hörte, die mondenlang einftubirte Reben zum Ue⸗ 
berfluß noch geichrieben vor die Augen halten, mag er- 
mefjen, wie es dem Grafen zu Muthe war, auf dem jetzt 
Spanien lag, und der von der Perfönlichfeit des Anzu⸗ 
redenden auch nicht entfernt in Kenntniß gefegt wurbe. 
Er fühlte, daß es Teichter fer, mit einer Bollsverfanm- 
lung von Taufenden, als mit einem Muſa zu ſprechen. 
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Doch kam nun der Krieger dem Diplomaten zu Hülfe, 
er erhob das ſchöne Maͤnnerauge und begann, fein Per⸗ 
gament entroffend, im reinften Arabifchen, im Dialekt der 
heiligen Koraifchiten: 

„Raum betrete ich die große Moadhemiah, und 
fchon wird mir das Glück, zu erfcheinen vor dem Throne 
des vom Propheten eingefeßten Statthalters der weiten 
Almagrab.” 

. Man fann e8 nicht Lächeln nennen, was jest Muſa's 
Angefiht bewegte, da Julian ſtaatsklug den Kalifen 
vor der Hand umging; iſt das Mienenfpiel zu bezeichnen, 
fo war es das Lachen der Seele. Durch die Aus- 
lafjung eines Wortes hatte der Graf unendlich im Herzen 
des Hörers gewonnen, und wäre den Sprechern anzuprei- 
fen, die in jeder ihrer Reden füglich taufend Worte weg⸗ 
laſſen Fönnten, ohne daß ihr Gehalt vermindert würde. 

Demungeachtet Hang es fcharf und fihneidend vom 
Throne: „Damascus |” 

‚Der Sadres Sudur flüfterte: „Sonne des Weltalls ! 
wer Marakaſch ſah, Tann nicht. an Damasens denken! 
Der edle Frembling hatte in feiner Rebe, bie ich laß, 
ehe fie vor Deinem Throne gefprochen werden durfte, 
der Stadt Damascus erwähnt; aber Dein welibefiegenver 
Anblick, Heiliger Freund des Propheten, ließ ihn vergeffen, 
daß noch ein Kalife lebt.“ 

Diefe lügenhafte öffentliche Geheimmeldung 
geſchah nicht in arabiſcher, ſondern in altperſiſcher Sprache, 
die nur Muſa verſtand und der unausſprechliche Genius. 
Erſterer blickte ſo ſanft, als liege eine himmliſche Peri 
an ſeinem ewig jungen Herzen, und beſſer war nie eine 
Geſandtſchaft eingeleitet. Auf einen warmen, treuher- 
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zigen Hänbebrud des Minifters fuhr der Graf in feiner 
Rede fort: 
„um —“ 

Rur biefes Wort konnte er noch vorbringen, denn ein 
bohler Ruf fernerer Volksmaſſen drang bie zum Throne, 
und man unterfchieb Die Worte: „Rnieet nieder! die 
Prophetin von Tanja.” 

Ein tiefer Schmerz überfchattete Muſa's Angeficht und 
: Thränen glaͤnzten auf feinem Barte, wie Perlen, auf 
Schwarzen. Sammt geftreut. Nach einer Iangfamen Hand⸗ 
bewegung eilte pfeilfchnel der Sadres Subur, bedentende 
Winke verfendend, durch die Reihen des Fußvolkes hinweg. 

Dumpfe Stille herrfähte. Die unter dem Namen der 
Brophetin von Tanja auf der ganzen Rord- und 
MWeftfüfte Afrifa’s bekannte Greifin Hatte gewöhnlich in 
Tanger (Arabiih Tanja) ihre Wohnung, kam aber zu 
Zeiten in die Thäler des geheimnißvollen Atlas und ver- 
fündete auf ihrer gefürchteten Pilgerfahrt jedem Hauſe 
das Unglück, das ihm bevorſtand. Es wurbe ihr die größte 
Kenntniß aller Naturfräfte und felbft eine Verbindung mit . 
den vorabamitifhen Dfchinnenbeherrfchern zugefchrieben. 
Als fie vor drei Jahren zum Iebtenmale in Marakaſch 
war, propbezeite fie tem Statthalter den Tod eines ge- 
liebten Bruders, hatte eine lange geheime Unterrebung 
mit ihm, und bald fam die Nachricht, der Bedrohte fe 
im fernen Oſtlande den Tod der Ehre geftorben. Nur 
an die Stellen fam fie, wo Jammer zu verkünden war; 
daher ſandte Mufa feinen Bevollmächtigten, um zu erfah- 
ren, ob. fie heute nicht an ihm vorübergebe. 

Dies fchien feineswegs der Fall zu fein, die Krieger⸗ 
reiben theilten ſich, und bie alte, von Afrifa geehrte und 
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gefürchtete Prophetin wankte heran am weißen Stabe der 
öftfichen Pilger, in einem langen, fchwarzen Gewande, 
das zitternde Haupt mit dem unheilverfündenven gelben") 
Turban bedeckt, von dem ein großer Silberfchleier herab⸗ 
hing. Sie Ichritt dem Throne Mufa’s entgegen, ihr 
folgte der Sadres Sudur; der Freund des Propheten: 
ſtreckte mit vechts gewandtem Haupte, wie abwehrend feine 
Hände aus. Aber vol Entſetzen taumelte Julian weıt 
zurück, denn plöglich ſtand vor ihm mit gehubenem Schleier 
Florinda. 


8. 


Allbekannt ift, Daß außerordentliche Seelenleiven fehnelle 
Beränderung im menfchlicden Körper hervorzubringen im 
Stande find. Umwandlungen, die fi phyſiſch kaum er- 
Hären laffen. 

Sollte nun nicht ein beifpielfofer Gemüthsſturm bie 
Kraft Haben, mit dem Körper auch die Seele, oder we- 
nigftens das, was wir Charakter nennen, von Grund aus 
zu verändern? Die auf Geſetze der Sittlichleit ruhende, 
ftets mit fich felbft übereinfiimmende Handlungsweife, die 
Denkkraft, die Gefinnung, Gemüth und Herz, fünnen fie 
nicht einer Umgeflaltung zugleich mit dem Naturell 
unterliegen, infofern Leiteres bie durch phyſiſchen Orga- 
nisınus beftimmte Art des Handelns und Daſeins iſt? 
Wir müffen diefe Frage bejahen, wenn wir auf Florinda 
blidden, die marmorbleih, mit biutunterloffenen,, feuer⸗ 
trodnen Augen, mit zufammengebiffenen, blauen Lippen 





*) Gelb ift im Drient die Farbe ber Trauer und bes Unglüde. 
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und mit vom Körper abgeſtreckten Händen vor bem grauen- 
erfüllten Bater ſteht. ingefunfen find die Wangen, ihre 
Rofen verweht, fihwarzblaue Ringe umgeben bie wilb- 
funfelnden Augen, ſcharf tritt das Kinn hervor und die 
Geſichtsmuskeln find in immerwaͤhrender, krampfhafter 
Bewegung. Vom Arme iſt die üppige Fülle verſchwunden, 
hager ſind die feinen Finger und nicht mehr unter zwei 
Schneehügeln, nein, unter hartem, trockenem Panzer des 
Zorns pocht ungeflüm das tobtfranfe Herz. Trotz dieſer 
Entftellung war Florinda noch ſchon, aber nicht mehr wie 
ein fanftes, unſchuldiges Maͤdchen; fie befaß die fürd- 
terlihe Schönheit einer Eumenive. Gleiche Beränverung 
hatte ihr Geift erlitten. Aus dem engbewächten, von 
taufend Kleinigkeiten und gebieterifchen Launen beherrfchten, 
von der größten Sittfamfeit vurgezeichneten und allen mög- 
lichen Rüdfihten abgemefjenen Kreife der Ehrendame war 
fie Hinausgeflogen, von nie gefühlten Kräften durchflammt. 
Selbſtſtaͤndig in ihrem Unglück, ganz. auf fi zurüdge- 
worfen, unbeugfam und flark, ein Jammerleben zu er⸗ 
tragen, wie Gott es noch felten über einen Menſchen 
verhängte! 

Julian vermochte nach langem Schweigen faum die 
Worte zu ſprechen: 

„Du —? in dieſem Kleide hier —? Du — Florinda?“ 

Sie eilte zu ihm und legte beide Baterhände auf ihr 
flürmifch klopfendes Herz fo raſch, daß dem Grafen das 
erwähnte Pergament entfiel. Es enthielt das ihm eilig 
nachgefendete und vom König Rodrigo unterzeichnete Cre⸗ 
ditiv. Florinda ſetzte heftig ihren Fuß darauf und nd« 
berte den Mund dem Ohr des Vaters. Kaum war bies 
gefchehen, als alle Stüben der Mannheit zufammenbrachen 
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und Graf Julian. mit einem fürchterlichen Schrei auf die 
Kuiee ſank. 

Dreimal zertrat Florinda die königliche Ehrenſchrift 
und wandte die flammenſchleudernden Augen dem Thron 
der Saracenen zu. Der Freund des Propheten, wie 
erhaben über alles Irdiſche, gab kein Zeichen des Er⸗ 
ſtaunens und war vielleicht im Innerſten erfreut, ſtatt 
der Nabiah“) von Tanja eine Betrügerin zu ſehen. Ja 
er fam auf Gedanken, die für Julian's Ehre nicht die 
oortheilhafteften waren, daher befchloß er, als Retter und 
Berfechter der im Koran anbefohlenen Tugend, die dem 
Grafen nachgeeilte Frevlerin, nach einer empfindlichen 
Züchtigung wieder dahin bringen. zu Laffen, woher fie ge- 
fommen war. Drei leichte Handbewegungen fagten dies 
Alles dem Sadres Sudur, welcher allein dieſe Iuftige 
Hieroglyphenſprache verſtand. Sogleich näherten fich Tra- 
banten der falfchen Prophetin, fie in den Kerker zur Strafe 
zu führen. Julian, ihre Abficht errathend, fchrie laut 
auf: „Sie iſt meine Tochter!“ 

Ale Mienen zeigten das größte Erflaunen, nur bie 
Mufa’s nicht. Seine Hände fpielten mit dem Combolojo, 
der Sadres Sudur verfiand Alles, Bon den Minarets 
verkündeten Tang gehaltene Pofaunenftöße den Anfäng des 
Gottesdienſtes. Der Freund des Propheten erhob fich, 
beftieg über die Schultern der Würbeträger hinweg den 
Kiosk und wurde, von allen Großen und der Leibwache 
begleitet, in die Aljama getragen. Aengftlich fagte der 
Sadres Sudur dem Grafen, er müſſe nun abwarten, 
bis der Gottesvienft beendigt fei und der Prachiftern Al 





| *) Nabiah, Prophetin. 
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magrabs zurücklehre. In tiefer Denmth erwähnter Pracht⸗ 
fiern wolle durchaus wiffen, warum das, als Tochter von 
ihm anerkannte Weib ihren Fuß auf das Pergament ge- 
ſetzt und das heilige Gewand entweiht babe. Dan wolle 
ihm Zeit vergönnen, fich zu faffen, aber dann müſſe eine 
beftimmte und fefte Erflärung folgen, da im Koran ſtehe: 
„Ich fage dir, ſprich unumwunden,“ fonft würde die 
große Moadhemiah das Brod der Gaftlichfeit und den 
Sorbett des Friedens zurücknehmen und das Dans ber 
Fremden ihm verfchloffen fein. Beide follten nicht von 
diefem Orte weichen (hierbei winfte er entfernt lebenden 
Trabanten), um nad dem Gottesdienſt zn vernehmen, 
was Allah's Löwe befehlen würde, „Gott weiß Alles!“ 
ſchloß der Genius und verfügte ſich mit einem höchſt be- 
denklichen Gefichte in ven Tempel. 

Auf Tarik Ben Ziad’s Donnerfiimme führten die 
Truppen eine große Srontveränderung aus. Schnell fand 
das Fußvolk mit dem Gefichte gegen die Aljama und 
hinter ihm ſchwenkte ftürmifch die Reiterei auf. Ruhe 
trat ein nach dem gewaltigen Waffengeraffel. Alle Fah- 
nen wurden gefenft gegen das Heiligtfum. Tarif flieg 
oom Pferde und verſchwand unter dem golpleuchtenven 
Hauptthore. 

Bon fernſtehenden Trabanten aufmerkſam beobachtet, 
blieb Florinda mit ihrem Vater allein. Gleich als ſei 
ſie gekommen, die arabiſchen und mauritaniſchen Truppen 
zu muſtern, blickte fie ſcharf und ſtolz die kriegeriſchen, 
ſchweigenden Maſſen an. Dann wandte ſie ſich zum 
Vater, dem Thraͤnen der Wuth über die blaſſen Wangen 
rollten und der vor unnennbarem Schmerze keine Worte fand. 
Plötzlich riß er mit ſiegendem Vatergefühl fein Kind an’s 


149 


— 


Herz und rief, als wolle er die Natur vor Bott ver 
Hagen, furchtbar gegen Himmel: „Geſchaudet!!“ 
Mit fchnellen Worten und heiferer Stimme, gleich 
dem Tone eines vom Durſt Gepeinigten, erzählte nun 
Klorinda Ihrem Vater den Berrath, infowert er ihr ſelbſt 
befannt war, fagte ihm, wie fie nach dem entfeglichften 
Erwachen aus einem Schlafe (von dem Gott der All- 
wiſſende Nichts gewußt habe, weil er fie fonft mit feinem 
Donnern hätte werfen müſſen) auf Befehl ver Königin 
befchimpft wurbe; wie Egilona Krone und Scepter nieber- 
fegte, weil fie den König in ihrer, in Florinda's 
Armen traf. Nicht mit offener Gewalt fei die Schand⸗ 
that gefchehen, denn plößlich habe fie ihre Befinnung ver 
Inren, und ein hölliſcher Zauberer müfje zum Beiſtand des 
Königs erfihienen fein, Buhlerin! habe ihr felbft das 
Hofgefinde zugefehrieen, und wie fie in Verzweiflung aus 
dem Schlofle flürzte, fer ihr, auf Egilona's letzten Hinter- 
laſſenen Befehl, duch Trabanten das zerbrochene Wappen 
ihres Hauſes nachgefchleudert worden. In ber Stadt 
hätten Pöbelfchaaren fie mißhandelt, und Bettler ihr zu- 
gerufen: „Du haft unfern Schuögeift vertrieben,” und 
Kinder feien vor ihre geflohen, wie vor einem Gefpenft. 
Adgefandte und PVertraute des Königs, die ihre zu Hülfe 
fommen wollten, habe das wüthende Volk zurückgejagt, da 
ſei fie_ wie in Wahnſinn durch die Straßen geflürzt, um 
Barmberzigkeit fehreiend und um offenes Gericht zur Be⸗ 
währung ihrer Unfchuld ; aber Fauftichläge und Steinwürfe 
feien die Antwort gewefen, und wie eine vertriebene 
Dettlerin habe fie aus Toledo fliehen müſſen, um micht 
von dem rafenden Poöbel zerfleifcht zu werben. Sie, In⸗ 
lian’s Tochter, babe durch Betteln ihr Leben gefriftet, 
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bie fie nach Difpalis gefommen zu ihrem Ohm, dem 
Erzbifchof, dem fie auf das Erucifir des Hochaltars ihre 
Unſchuld und Bewußtloſigkeit bei dieſer Schandthat be- 
foren, und der ihr geglaubt Habe, wie diefeg Schrei- 
ben an den Vater beweifen werde. Er habe ihr Mittel 
gegeben, nach Tanger überzufchiffen. Schon früher, ehe 
fie an den Hof fam und in jener Stadt bei ihrem Bater 
wohnte, habe fie oft von der alten Prophetin gehört, fi 
der Landesſprache mächtig fühlend, erfennend, wie ſchwer 
es fein würde, ihn alfobald in Maralafch zu fprechen, 
habe fie den Gedanken erfaßt, die gewöhntiche Kleidung 
diefer Greifin nachzuahmen. So fei fie noch zur rechten 
Stunde, wenn auch mit biutenden, dornzerriſſenen Füßen 
und brennendem Hanpte, in die Mohrenſtadt gelommen, 
in das erfte Ziel ihrer ewigen Rache. Nochmals auf das 
Ereditiv ſtampfend, ſchloß fie: „Meine Unſchuld aber be- 
ſchwöre ich auch Dir, Hartbeleivigter! nicht bei Gott, der 
mich verließ ohne meine Schuld, nicht bei Ehriftus, von 
dem ich glaube, er habe nicht für mich geblutet, nicht 
beim beiligen Geiſte, dem Erleuchter"ver Erbe, der 
die rohen Peiniger der Unſchuld in Verblendung ließ! 
Nein! Ich ſchwöre Dir's bei meinen Leiden! Leiden wie 
fein Sterblicher fie noch gefühlt, fo lange das Qualen⸗ 
Yaus ber Erbe ſteht! Ich fihwöre Dir's beim Geiſte 
meiner verflärten Mutter, bei Deinem heiligen Baterhaupt 
und bei dem Silberhaar Deines unglüdtichen Kindes! “ 

Hier riß fie den Turban ab, und Julian glaubte vor 
Entſetzen in die Erde zu ſinken, ala er die ſchneeweißen 
Haare feiner nennzehrjährigen, geſchändeten Tochter fah. 
Entfeffelt in reihen Silberlocken unflogen fie die gefol⸗ 
terte Bruſt, und waren noch furchtbater, als ver Bater 
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fie mit Florinda's jugendlichen Antlig und ihren roth⸗ 
glühenden Augen verglich. 

„Glaubſt Du mir?” ſchrie die Unglücktiche. ü 

„Ja!“ ſprach Julian, und flürzte, überwältigt vom 
Schmerz, in ihre Arme. | 

Sie verbarg wieder die lebendigen Zeugen ihrer un- 
erhörten Seelenpein unter dem hohen Hauptſchmucke der 
Unglüdsprophetin, dann flöhnte fie dreimal heifer, wie 
eine bürftende Tigerin: „Rachel“ | 

„Sie fol: Dir werden!” ſprach Julian, und erhob 
zum Schwure die ritterlihe Rechte. „Ich bin Königen 
verwandt! und der teuflifche Rodrigo fol mir im offenen 
Kampfplatze Rede ftehen, nach Weſtgothlands alter Sitte, 
Auge in Auge, Schwert an Schwert, Bart an Bart! 
Ich will ihn fragen: Wer hat mein Kind gefchändet ? 
Wer meine Ehre gemorbet? Weſſen Frevel zerbrach das 
ruhmbedeckte Wappen meines Hanfes? Warum mußte 
Julian's Tochter als Bettlerin durch Spanien ziehen? 
Und antworten foll er mir vor ganz Toledo! Und in ber 
nächften Stunde ſchon fchreite ich an's Werk, fchleudere 
ihm meine Forderung über’s Meer, unter die Tyrannen- 
augen hinüber und folge ihr furmfchnell nach, ſobald ich 
hier meine Pflicht als fpanifcher Magnat erfüllte?" Er 
las nun fchnell und einigemale heftig zitternd das Schrei- 
ben des Erzbifchofes von Hiſpalis. Florinda überfah mit 
funfelndem Auge die großen Kriegshorden, und dann 
begann fie: 

„Pflicht —? Wem biſt Du verpflichtet, Du, Graf 
Julian von Tanger? Aus Töniglihem Blute flammend, 
biſt Da Europa’s Königen gleih an Macht und. Helden- 
ruhm! Sind denn die Schlüſſel eines Welttheils fo Leicht, 
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daß Du jest ihr Gewicht nicht fühlſt. Ich kenne nur 
Etwas, das ſchwerer it, mein Unglüd, meine, 
Deine Schande! (Hörbar Mnirfihte die Beleidigte.) 
Wem bift Du verpflichtet, Julian, Graf von Tanger; 
Du, der jetzt mit Vateraugen auf feine geſchändete Toch- 
ter ſtarrt? Deiner Rache biſt Du verpflichtet, keinem 
Anderen! Gott nicht mehr, den ich verklage bei fi 
ſel bſt! Laß uns handeln, fo lange ung die Erde trägt! 
Rache! Rahe! Vater!!“ 

Fürchterlich blitzten Hier Florinda's blendendweiße Zähne 
zwiſchen den blauen, halboffenen Lippen vor. 

Nicht ohne Grauen ſprach Julian: 

„Ich ſchwöre Dir Rache zu, aber erſt laß mich hier 
als Mann und Spanier mein Werk vollenden.“ 

„Als Mann ſollſt Du das Werk vollenden, aber nicht 
als Spanier,“ entgegnete gichteriſch lachend die Tochter, 
„Du biſt in Deinen heiligſten Rechten beleidigt, und die 
gebieteriſche Selbſtrache ſteht vor Dir in der Geſtalt 
Deines entehrten Kindes und ſchreit nach Blut! nach Blut!“ 

Machtvoll ſprach der Graf: ar. 

„Auf meiner Lanze fon Du Rodrigo's Herz 
erblicken!“ 

Florinda fiel knirſchend ein: 

„Für mich iſt dieſe That! Das Elend hat meine 
Haare gebleicht, aber mir vie Zähne nicht ausgeriſſen! 
Mit diefen Zähnen will sch Rodrigo's Herz zerfleifchen! 
Dir fleht eine andere Rache zu! Eine größere! Eine, vor 
der die Welt mit gerungenen Händen zum .tauben Gott 
Heulen fol: Hilf mir! denn ſolches erlebte ih nie —!“ 

„Wie meinft Du das?” fagte Fangfam ver Bater. 

„Wie ich's meine?” fuhr fie fort mit fleigender Wuth. 


! % 
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„Sie zerbrahen Dein ehrenvolles Wappen! Conſa⸗ 
burrona's Aplerfittige find. von Troßfnechten mit Füßen 
getreten! An Toledo's Schandfäulen ſtehen unfere NRa- 
* nen wir find unſchuldig, unſchuldig, hörfl Du das, 

ott!?“ 

Kalter Stirnſchweiß fiel bei dieſen Worten auf Julian's 
dunklen Bart herab, dies bemerkend, ſchrie Florinda: 

„Wie ſie uns die Herzen zermalmten, zerreißen wir 
ihre Ketten und ſetzen den ehernen Fuß auf das gebrochene 
Tyrannengenick. Kraft meines Elendes, kraft meiner Lei⸗ 
den, erkläre ich Dich für frei, für einen, jedem König 
Europa's gleich ſtehenden, unabhängigen Fürſten! Und 
weil ich Deine Tochter bin, fühle ich meine Würde und 
weiß, daß kein ſelaviſcher Satrapendienſt dem freien Herr⸗ 
ſcher ziemt.“ | | 

Blitzſchnell zerriß fie Julian's Beglaubigungsichreiben 
und fhleuderte die Stüde des Pergaments mit triumphi⸗ 
vendem Hohngelächter auf die Stufen des Mohrenthrons. 

Graf Julian, flets vorfichtig und daher langſam im 
Ueberlegen, im einmal Befchloffenen aber felfenfeft, rüd- 
ſichtslos und raſch im Vollbringen, fah mit einer gewifien 
Bangigfeit auf die Tochter, als fie ihre letzten Worte 
fprach, vielleicht eben darum, weil er fich kannte, und bei 
Zerreißung des Pergaments ſchrie er: „Was thuft Du?” 

„Es ift gethan und wir find freil” fprach mit dem 
Stolze des Unglüds Florinda. 

Die Pergamentftücde anflarrend, entgegnete der Bater: 

„Du vertilgteft die Fönigliche Schrift eines Mannes, 
dem ich den Eid der Treue im Dienft des Vaterlandes 


ur.” 


„Iſt's möglich?” rief Florinda, „an Eide, einem 
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Teufel gefchworen, kannſt Du denken, und fiehft fo Dein 
" Kind wieder, während Dein Name an alle Pranger Spa- 
niens geichlagen wird, finnft Du nach, wie der Deines 
Ehrenmörders hier zu verherrlichen fei? Mit biutigen 
Füßen fiehft Du Dein Kind vor Dir, das unter'm freien 
Himmel auf harten Steinen fehlief, und Dem, der Dein 
Kind dahin gebracht, willſt Du beiten, daß er weicher 
liege? Sind Pergamente, von gefrönten Henfern befu- 
delt, Ketten für das freie Deännerherz? Wie muß Ro- 
drigo Dich haſſen, zum Lohne für alles Gute, das Du 
ihm gethan? Haflen nur? Er verachtet Dich (Heftig 
fuhr Julian zufammen), wie hätte er fonft das an uns 
verübt? Ya, nur Verachtung ſchlug ung dieſe höllentiefe 
Wunde, denn er dachte: der ehrliche, gute Kriegsmann 
wagt es nicht, einen Balfam darauf zu legen, oder nur 
zu fragen: Wer fohlug mich denn? O ich fehe ihn vor 
mir, diefen, fo ſcheint es nun, fürchterfichen König, wie er 
mit feinen Günftlingen jubelt über die gelungene Schand- 
that, ihnen im Voraus Deine unfhädlihe, ohnmächtige 
Wuth fehildert, und unter vom Wein erftichtem Gelächter 
Deines Eides erwähnt und Deiner befannten Redlichkeit. 
Nicht diefen Blic! des Zweifels, Vater! Widerlege mich, 
wenn Du kannſt! Ich fage Dir, er achtet Dich nicht 
mehr, als alle Guten, und ein Troßbube, der feinen 
Lüften Vorſchub Ieiftet, fteht Höher in feinem Herzen, als 
ar von Tanger, der jetzt Spanien in Händen 
hält!“ 

„Das fühle ich wohl,“ flüſterte Julian vor ſich 
hin. — 

„Spanien!“ ſchrie Florinda, „deſſen Gott erlaubte, 
was Allah nicht dulden würde; ja noch mehr, Gott ſelbſt, 
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der das gefchehen ließ, der ſchlief, als ih ſchlief, Hat 
jeßo keinen Sterblichen, als Dich, um feiner Epriften- 
beit zu zeigen, daß er noch lebt!“ 

Julian, vor feiner fo ſchrecklich verwandelten Torhter 
bebend und doch ſchon halb an eine. größere Rache denkend, 
fprach mit dem Zone der Warnung: „Florinda!“ 

Himmelwärts rief fie: „Hab' ich geläftert, warum iſt 
das an mir gefhehen? Der Verbrecher jubelt: fie find 
blödſichtige, durch ihren Glauben feige Chriftenfeelen. Sie 
unternehmen Nichts gegen mich! Der Alte Hat ja ge 
fhworen. Der Spanier hält fein Wort, und ungeflraft 
fann man feine Tochter ſchaͤnden! Hal ha! darum, Julian! 
ward ich gefehänvet! Der glorreiche König Rodrigo beich- 
tet ſolche Kleinigkeiten nicht einmal, und thut er's, weil 
er nichts Befferes weiß, nur um Etwas zu fagen, fo giebt 
es hundert Pfaffen, deren jeder ihn für Hundert Silber⸗ 
münzen unterthänigft abfoloirt! Nur fehade, daß ich Dein 
einziges Kind bin und feine Schwefter habe. Sie fünnte 
auch am Hof zu Gnaden fommen, wie ich, während Graf 
Julian in fernen Ländern für die edle Regierung forgt. 
Wer wird auch ihm mißtrauen, fei er noch fo fehr be- 
leidigt, da er ſchon oft danklos fein Blut für das Gothen⸗ 
reich vergoß, wo das gefhah! Er ſchützte ja mit feiner 
treuen Bruſt die Stadt, wo das gefchah! zum Danfe 
für verfprittes Heldenblut und fchlaflofe Nächte! Graf 
Julian iſt ein gewiffenhafter Staatsmann, und das 
Gewiffen der Ehrlichen war von je. ber das Ruhe» 
lager, auf dem die irbifchen Teufel am faufteften fchlie- 
fen! Der Hof wird den Grafen gleichfalls loben, ihn 
den beften Hofmann nennen, weil fein Sind gefchänbet 
ward und er die ſchweren Klägerinnen, Natur und 
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Menſchenrecht, brevi manu abfertigte, weil er, des 
Scandalums halber, den einzelnen Frevler vor das Schwert 
Ind, um, wie man allgemein vorausfeben wird, als Hof⸗ 
mann unter den Föniglihen Ehrenſtreichen zu fallen, 
und dies um fo gewifler, da ja nur die Verbrecher glüd- 
Lich find vor Thron und Altar, im Gerihtshaus und in 
den Schranfen! Ih muß mich gleichfalls mäßigen als 
Tochter eines Höflinge und Ehrendame, die von ihrer 
Schändung fprechen fol, wie von einem Handkuß, den 
der Monarch ihr gab!” 

Wie fiedenpheißes Del über entblößte Fibern, floß 
ber Strom biefer Worte über Yulian’s ſtolzes Herz. 

„Hab' ich das um Dich verdient?” fprach er, und 
fie errathend, feßte er, erbwärts flarrend, hinzu: „Was 
forderfi Du mehr, als Rodrigo's Top 2“ 

„Spaniens Berderben!” antwortete feſt Florinda. 

„And wie gedenkſt Du?” fprach leiſe der Bater. 

Raſch wandte fie ſich und zeigte mit ansgeftxedter 
Hand auf die muſelmänniſchen Schlachtmaffen. 

Ym vollen Sturm der ſich befämpfenden Gefühle 
ftarrte der Graf vor fih hin, dann ſprach er: 

„Spanien if unfer Baterland !“ 

„Baterland 2” erwieverte Florinda. „Eben darım 
will ich fein Blut. Weil ich geboren bin in einem Lande, 
wo das gefhehen darf, will ih das Blut des Lan- 
des, wo ich geboren bin. Warum läft Spanien Robrige 
leben? Weil es ihn leben läßt, will ich fein Blut! 
Warum trägt der Pöbel den Tyrannen auf ben Händen 
und zertritt die Tugend ? Xibiens nadte Völker Yätten 
mich erſt gehört, ehe fie mich gefteinigt hätten. Soll 
ein Volk Ieben, das den Schrei nm Barmherzigkeit mit 
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Fanftfchlägen erwiederte? Es ververbe! Soll ein Volk 
leben, deflen Gefehe einem anf der That ertappten Bater- 
mörder noch Bertheidigung geftatten und das dennoch eine 
unſchuldig Gefchändete ungehört ans den Thoren wirft ? 
Es verberbe! Ich Hoffe, fein Gott fchläft fort, weil er 
mich nicht weckte; aber Allah fpriht: Wir wollen fie 
aufrütteln vom Schlaf, und Allah Akbar!“)“ ſchloß fie 
mit Furienſtimme. | 

Die entfernten Kämpfer, welche größtentheils noch in 
ihr die Nabiah von Tanja fahen, fchrieen unwilllürlich 
nad: Allah Akbar! 

„Hörſt Du?“ ſprach jubelnd die Unglücksprophetin 
zum Vater. Nun ſtieg Julian's Seelenkampf auf's Höchſte. 
Sein ganzes Innere war ein Rachegedanke, nur Vater⸗ 
landsliebe hielt ihn noch zurück, wenn er aber an ſein 
zerbrochenes Wappen dachte und ſein Kind anſah, mußte 
langſam auch dieſes letzte Bollwerk Spaniens aus ſeinem 
Herzen weichen. 

„Du meinſt, ich ſolle —“ begann er zitternd — 
„Die Mohren nach Spanien hinüber führen,” fiel 
mit Furienkraft Florinda ein. „Die Möglichkeit des Ge⸗ 
lingens wird Der am beſten kennen, welcher von Rodrigo 
hergeſandt wurde, den drohenden Sturm abzuwehren.“ 

„Möglichkeit!“ rief unwillkürlich und mit dem Tone 
der Verachtung Graf Julian. „Fühlte ich nicht Etwas in 
meinem Herzen, das noch für Spanien ſpricht, das Land 
wäre erobert, ſchneller, als Rodrigo es durchreiſen kann!“ 

Beim Wort Rodrigo riß er fih die Barthaare aus, 
das größte Zornzeichen der abendländifchen Gothen. 


*) Gott ift groß! 
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„Darfſt Du,” ſtöhnte Florinda, „von Deinem Her⸗ 
zen ſprechen, ehe Du der Welt gezeigt haſt, daß Du 
Vater biſt?“ 

„Ich bin es!“ rief mit furchtbarer Feſtigkeit Graf 
Julian von Tanger, und aus ſeinen Römeraugen fuhr 
ein Coriolanusblick auf die feindlichen Geſchwader. 

Er verſank nun in Nachdenken, das von dem Ent- 
ftehen eines großen Planes zeugte. Florinda beobachtete 
ihn Scharf, ruhiger, aber fchmerzlich wurden feine Mienen, 
und vol Feierlichkeit fprach er zur Rädern: 

„Slorinda, Du weißt noch nicht, zu welchem großen 
Entſchluſſe Du mich getrieben, Du kannſt es nicht wiffen, 
denn nur mir ift befannt, wie Aften und Afrika in unfern 
Zeiten ſtilldrohend auf ihre verhaßte, bleiche Schwefter 
Europa fehen! Du forberfi Nahe an dem Lande, wo 
das geſchah, Du folft fie Haben! Ich, der in feinem 
Rinde fo tief gefränfte Vater, will ven Gott des Chriſten⸗ 
thums, der das gefchehen ließ, auch in feinen Kindern 
kränfen, und weil, zum Lohne fir ein ehrenvolles Leben, 
mir mein Wappen zerbrochen ward, fo will ich die Ban⸗ 
ner aller Palatine zerfchmettern!“ 

Kraftooll umfchlang er feine Tochter und fchloß: 

„Wir vereinen ung jetzt zum entfeßlichen, aber ge- 
rechten Werfe auf Tod und Leben. Wir entfagen dem 
Glücke, der Sonnenftrahl des Friedens wird nicht mehr 
auf unfern gefränften Häuptern ruhen! Wie der Orfan 
durch die flernenleere Nacht, fo flürmen wir vertilgend 
dahin! Ein Schiff, das auf dem Blutmeer ſchwimmt, 
anfert nie, begrüßt fein Ufer und zeigt drohfend die vom 
Zornhauch der Eumeniden gefchwellten. Segel allen fried- 
lichen Ländern!” 
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Unter Pofaunenftößen kam jetzt mit feiner ganzen 
Begleitung der Löwe des Allmächtigen aus der Aljama 
zurück. Wie früher beftieg er den Thron, während auf 
Tarif Ben Ziad's Befehl die Truppen mit bewunderungs- 
würbiger Schnelligkeit ihre erſte Stellung einnahmen. 

Zum Entfegen der orthodoxen Imams hatte Mufa 
diefesmal ein ungewöhnlich frühes Zeichen für Beenbi- 
gung des Gottesvienftes gegeben. Kein Kalife burfte 
wagen, was ber Freund bes Propheten aus Eingebung 
that. Er beherrfchte Kirche, Hof, Heer und Volk mit 
dem Spiel ber Finger, das der Sadres Sudur auf durch⸗ 
dringende Art in’s reinfte Arabifche überſetzte. Diefes 
Prachteremplar von einem Minifter hatte mehrere ver- 
ſchwiegene Vertraute, deren Schwatzhaftigkeit ex kannte, 
und dieſen hatte er geſagt, Muſa fer nicht Muſa, ſou⸗ 
dern der Geiſt des Propheten wohne in ſeiner ewig 
jungen Geſtalt, und Noſeir, dem dies durch einen Traum 
kund geworden, habe ihm aus Ehrfurcht den Namen des 
iſraelitiſchen Völkerführers und Götzenzerſchmetterers ge⸗ 
geben, der nur allegoriſch zu betrachten ſei. Dank der 
Verſchwiegenheit jener Vertrauten, in kurzer Zeit ſagten 
ihre Vertrauten, Muſa ſei der Prophet ſelbſt. 
Dieſes fand ſogar in Damascus Glauben, ald er ein 
Geſchenk des Kalifen ausfchlug. 

Walid Ben Abdelmelek betete inbrünftig zum verftor- 
benen Propheten und ließ außerdem ein eigenes Gebet 
von feinem erflen Imam dichten, worin bie zunehmende 
Schlectigfeit der Erde und die Erbärmlichfeit des Men⸗ 
ſchenkörpers fo gefchilvert waren, daß der Hof in der 
Hoffnung lebte, dem Propheten werde dadurch ficher das 
Wiederfommen entleivet, und wenn er allenfalls ſchon 
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irgendwo hienieden wohne, dürfte fein baldiger Auszug 
zu erwarten fein. Der Imam vergaß nicht, im religidfen 
Gedicht den Brama zu läftern und die Seelenwande- 
rung für eine thierifche Procedur zu erklären, die eines 
Propheten unwürdig wäre, und überhaupt fei der Tod 
von Gott gefandt, wornach fih die Todten zu achten 
hätten. Mohamen fihien aber von feinem Nachfolger im 
Weltkalifat Feine Lehre annehmen zu wollen, und warum 
ſollte er nicht ein indiſches Götterkleid mit arabiſchem 
Zuſchnitt einmal zur Abwechf lung anziehen, da Indien 
von feinem Koran bezwungen ward? Dem fei, wie ihm 
wolle; aber Bertraute und Gelehrte fagten, dem Mufa 
fei nicht zu tranen. 

Mer ihn jest wieder auf dem Throne fah und Die 
Blicke bemerkte, die er auf das zerriffene Erebitiv warf, 
mußte vollfommen viefer Meinung fein. Nah kurzem 
Fingerfpiel näherte fi der Sadres Sudur dem Grafen 
Yulian und gab ihm zu verſtehen, es fei der Wille des 
Unüberwindlichen, über Alles genügenve Erklärung zu er 
halten; denn, wenn er ſchon allwiſſend ſei, wolle er doch 
den Julian nicht an der Ausübung feiner Pflichten Hin- 
dern, zumal, da im Koran, in der Sura des Tifches, 
ſtehe: „Gott ift ſchnell, Rechenſchaft zu fordern!" 

Bon feiner Tochter ftets im Auge gehalten, trat nun 
Julian, wie früher, dem Throne entgegen und fprach mit 
einer Würde, wie fie nur der Gefandte des mädhtigften 
Monarchen entwickeln kann, zum Freund des Propheten: 

„Ich, Sultan, Graf von Tanger und Ceuta, erfcheine 
vor dem Thronlicht Mufa Ben Nofeir’s, der mit Kalifen- 
macht und Größe die wunderreihe Almagrab beherrſcht. 
Bor den Freund des Propheten trete ich, vor Allah's 
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ſchlacht⸗ und fieggewohnten Löwen! aber nicht mehr ale 
Geſchaͤſtsführer König Rodrigo’s, nein! ald mein Abge- 
fandter, in eigener bochwichtiger Sache.” 

Es gehörte Julian's Muth dazu, um jebt den Blick 
des Fiwen auszuhalten, der, forfchend und drohend, zu- 
gleich, auf den Sprecher fiel. 

Unerſchüttert fuhr Letzterer fort: 

„Nicht einem unmännlichen Wanfelmuthe möge Muſa 
Ben Nofeir es zufchreiben, wenn ich fo verändert vor 
feinem Throne ſtehe. Er laſſe fein gereihtes Herrfcherauge 
auf diefes unglüdliche Mädchen fallen, auf mein einziges, 
innigft geliebtes Kind. Mit ritterlihem Vertrauen gab ich 
es an den Hof König Rodrigo's in der reichen, prachte 
firahlenden Toledo. Während ich auszog auf den Pfaden 
der Pflicht, zum Heil der blühenden Hiſpania, ward fie 
— meine — fie — Julian's Tochter, von ihrem Mo⸗ 
narchen, mit Zertretung aller Geſetze, mit Berachtung 
meiner und der gefammten Menfchenrechte, mit mehr als 
teuflifchen: Uebermuthe — gefhändet.” 

Alle ſahen mit Staunen und. Mitleid auf Julian's 
Tochter. Hochroth glühten ihre bageren Wangen. Einige 
Secunden ertrug fie, nach jener Erklärung, die Männer- 
blicke, dann fenkte fie den Silberfchleier über ihr wieder 
erbleichendes Antlitz. Muſa blieb unbeweglih. Julian 
fuhr fort: 

„So ward ich für Tangjährige Dienſte belohnt, bie 
ih einem Throne geleiftet, mit deſſen erften, befjeren Kö- 
nigen ich verwandt zu fein mich rühme. Meine Tochter 
Florinda zerriß, vol Racheluft, das Beglaubigungsfchrei- 
ben, welches mich zum Gefchäftsführer Rodrigo's in einer 
Sache ernannte, von deren Wichtigkeit er tief durchdrungen 
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iſt. Ich foll Sorge tragen, daß Muſa Ben Nofeir, 
deſſen Stärfe man in weitefler Entfernung kennt, nie 
erobernd nah Spanien überfege. Einen, wie Rodrigo 
fagt, ewigen Frieden fol ich, gegen Vergünſtigungen, 
mit Mufa Ben Nofeir abfchließen, und zugleich burd 
diefen Hof mit Damascus in Verbindung treten, ja 
nöthigenfalls felbft vahinreifen, um die fehriftlihe Be- 
ftätigung des Friedens vom Kalifen Walid zu erhalten.” 

Ein feltfamer, blaßrother Schein überflog das Antli 
Mufa’s, und die Dämonenkraft feines Blickes verurfachte, 
dag Julian unwillfürlich innehielt. Der Sadres Super, 
feinen Deren betrachtend, bebte, wie von der Peſt ge- 
fchüttelt, und fagte, nach einem Zeichen des Gewaltigen, 
zu Julian leife: „Und nun?” - 

„And nun?” vief Xebterer, ſich ermannend, mit Her- 
tulesfraft, „weil fo Gräßliches an meinem Rinde, an 
mir und meinem Haufe gefchab, ftehe ich hier und biete 
Spanien den Sarazehen an!” 

Unbefchreiblihen Eindruck brachten dieſe Worte her- 
vor, nur die Gegenwart des Löwen hielt jede laute Heuße- 
rung zurück. Tarif Ben Ziad, der wieder neben dem Throne 
faß, war einem hungrigen, zum Sprung bereiteten Tiger 
gleich und wühlte im langen, hellgelben Barte. Der Freund 
des Propheten fah nach dem Tempel, dann rechte. 

Nach tiefer Stille fprah er mit himmelwärts gerich- 
tetem Auge, im fchmelzenden Tone eines Tiebefranfen 
Jünglings: „Belad Al Andalous!”)" Dann redete er 
wieder in altperfifher Sprache den Sadres Sudur an 
und befahl ihm, obgleich Muſa Alles wife, doch einige 


*) Spaniend arabifcher Rame. 
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ragen an den kühnen Ueberläufer zu richten, ob nämlich 

biefe Eroberung auch der Koften und ber Mühe wert, 
und in furzer Zeit zu vollbringen fei, weil im Koran 
fiehe: „Unfere Tage find koſtbar!“ Der Fremde habe 
fih deutlicher zu erklären. 

In hochtönender- Rede ftellte nun der große Genius 
viele Fragen an ben Grafen, worauf Lebterer begann: 

„Auf einiges Deißtrauen mußte ich gefaßt fein; aber 
ſchnell will ih die Wolfen des Verdachtes zerfireuen. 
Zum erften Beweiſe meiner Ergebenheit räume ich dem 
Löwen Allah's die großen, von mir beherrſchten Feſtungen 
Tanger und Ceuta ein, fammt der ganzen Provinz! eine 
That, die entfcheidend iſt und mir ben Rückweg für 
immer ſperrt!“ 

Bei dieſem wichtigen Verſprechen glühten alle Säbel 
in den Scheiden. Muſa fuhr mit der Schneehand lang⸗ 
ſam über den tiefſchwarzen Bart. Tarik nagte am golde⸗ 
nen Griff feines Säbels. 

„3b führe die Mufelmänner hinüber nad Gezirah 
Alhadra. Dieſe Fauſt trägt Europa's Schlüſſel. Ich 
een End den Welttheil.“ 

Bei diefen Worten Julian's ſchienen Mufa’s Augen 
in Wolluft zu ſchwimmen, er Tifpelte fanft: „Urrapa 1 *)“ 

„Ich bürge für einen raſchen Erfolg, wie ihn felten 
noch ein Heer gefunden! Rodrigo, vom Bürgerfriege ge- 
frönt, mit ſchrecklichem Berbacht beladen, ift feinen Untertha- 
nen verhaft, wie Euch, o Moslemim, der ſchwarze Eblis!“ 

„Den Gott verdamme!” rief Muſa im Gebeiston, und 
dumpf hallten feine Worte in der ganzen Berfammlung nad. 


*) Europa’s alt» fyrifher Name, 
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„Der Adel,” fuhr Julian fort, „und ein Theil 
der Geiſtlichkeit verfluchen diefen König. Er Hat die 
Schlöſſer der Erfteren- gefehleift, die Altäre der Letzten 
verhöhnt. Die Edlen verbannte er oder ſchleppte fie 
aufs Schaffot. Den Ertrag der eingezugenen Güter ver⸗ 
praßte er mit Speichelleddern, Kupplern und vornehmen 
Zroßbuben. An Berbiendung Tieß er die Truppen ent- 
waffnen und dag rettende Eifen in Pflugſchaaren verwan- 
dein. Wir dürfen nur erfcheinen, und das ganze Reich 
fällt uns zu. Das Volk lebt in der ſchrecklichen Ueber⸗ 
zeugung, die jeßige Derrfchaft fer die ſchlechteſte von allen, 
und wer nur gewinnen kann bei. einer großen Berände- 
rung, bleibt nicht zurück, wenn fie eintritt. Ob diefe Er- 
oberung der Mühe Iohne, o Hifpania, mein Baterland |” 
rief er unwillfürlich, und. zu gleicher Zeit floffen die Thraͤ⸗ 
nen der Liebe und des Haffes über feine braunen Wangen. 

Florinda, des Vaters Gemüthszuſtand raſch erfenuend 
and für ihr Unternehmen bangend, erhob den Schleier 
und fprach mit prophetifcher Würde: 

„Streitbare Söhne des großen Sternzerfchmetterers! *) 
auf Euch allein fällt die Schuld, wenn nicht in Bälde der . 
Baldachin des Kalifenthrones den ganzen Erbball, 
unter Mufa’s Herrſchaft, überſchattet.“ 

Dunkle Glut flog über das Angeficht des Löwen, und 
wohltönend ſprach er: 

„za Allah Illa Allah, Mohammed Raſoul Allah.” 
(Sott ift Gott, und Mohammed ift fein Prophet.) 

. . Unter. gefchwungenen Fahnen, bei Trommeln und Trom⸗ 
petenflang fprach das Heer dieſe Worte nach. 





*) Beiname Allah’, 
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Floriada hub wieder an: 

„Aſiä und Afrika bezwangt Ihr! die fi in zerfpal- 
tene, von Tyrannen beherrfchte, von Gott verlaffene Eu- 
ropa follte Euch widerſtehen? Der erworbene Ruhm fliegt, 
wie ein Siegesadler, den goldenen Fahnen des Propheten 
oor! Der Welttheil, ven mein Bater Euch angeboten, 
iſt Euer, wenn Ihr in Spanien Fuß gefaßt, und bald 
wird, ſtatt den Pantoffeln des Papſtes, die glanz- und 
goldreiche Roma Mohammed’s Sandalen küſſen.“ (Mufa’s 
feingebaute Füße ragten hier weit unter dem Gewande vor.) 

„Und follte auch diefes nicht gelingen, welch’ hohen 
Werth hat allein für ſich die Eroberung Hifpania’s, die 
Euch nicht entgehen kann, wenn der Prophet gebietet!“ 

Amara’s Rofen glänzten auf dem Antlitz des Löwen, 
und mit fanftem Lächeln blickte er die Rednerin an, die 
fort fuhr: 

„Muſa Tennt Alles, denn die Erde wird leicht über⸗ 
blick von der Höhe des ſiebenten Himmels. 
Aber Euch, die Ihr Europa's ſchönſte Fluren noch nie 
geſchaut! Euch verkünde ich ein gelobtes Land, herrlicher 
als jenes, das der ſtreitbare Völkerhirt Ifraelibuus irren⸗ 
dem Stamme verſprach!“ 

Langſam ſtand Muſa auf, und die doppelte Propheten⸗ 
würde von Moſes und Mohammed ſtrahlte von ſeiner 
edlen Stirne hernieder! 

In höchſter Begeiſterung breitete er die Arme gegen 
Himmel. Geſenkt wurden die Fahnen, und ſeine Umgebung 
drückte die Häupter in den Staub. Nach einer Pauſe ſetzte 
er ſich wieder und ſchien mit Dem zur Rechten zu fpre- 
chen; als er gerade ausblicte, fuhr Florinda fort: 

„Denkt jegt nicht an Afrika's brennende Wüſten, nur 
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felten von grünen Dafen unterbrochen oder von glücklichen 
Aluren, wie die, deren fih Eure große Moadhemiah er- 
freut! Sie fteht unterm unmittelbaren Schutze Al 
Mahoma’s, und der Prophetenflab lockt Quellen aus 
nadten Felfen, läßt den verborrten Baum erfrifchenden 
Schatten geben und beffeivet mit Chiſer's ewiger Lebens⸗ 
farbe die fchmachtende Natur. Ueber die paradiefifche 
Hıfpania breitet ein immer heiterer Himmel das tiefblaue 
Sternenzelt. Zu allen Jahreszeiten wechjelt die Witterung 
in geregelter Stufenfolge. Des Frühlings fhönfter Thron 
ſchwebt, von Genien getragen, von Ambrabüften umwogt, 
zur Freude und Erquidung aller Herzen über der gefeg- 
neten Andaloufa”). Den Sommer kühlet oft fanfter, er- 
frifehender Regen, Mare Ströme ftärfen mit balfamifchen 
Wellen die ermatteten Glieder, und heilfame, verfüngende 
Kräuter duften am fehattigen Blüthenufer. Große Flüſſe 
wallen majeftätifh, mit reichen Schiffen bedeckt, zwifchen 
Fruchtbaͤumen, Nebenhügeln, grünenvden Saaten und gold- 
fhimmernden Städten dem geheimnißvollen Abendmeere 
zu. Alte Römertempel und thurmhohe Trümmer von Pal- 
läften der Vorwelt fpiegeln fih in ihren Silberfluthen 
-und erinnern den Geift an das Vermögen großer, welt- 
beherrfihenvder Bölfer! Warum kann ich nicht mit der 
Farbenpracht Eurer alt-arabifihen Dichter dies irdiſche 
Paradies fo vor Euere Augen malen, wie flets mein ent- 
züdter Blick es geſehen!“ 

(„D Hifpania, mein Vaterland!” tönte aus Julian's 

unde. 
„Aber nur ſchwach, nur unvollkommen blkibt meine 





*) Andaluſien. 
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Schilderung. Erſcheint und feht es ſelbſt! ſchwelgt in den 
Reizen und taufendfachen Genüflen eines Landes, dem ber 
Orient nicht gleichlommt in feiner vollen Morgenpracht, 
wenn der Monarch des vierten Himmels *) auf den Son- 
uenhügeln von Damaseus feinen Blumenthron befteigt! In⸗ 
diens Wohlgerüche duften Euch entgegen! Blüthen werdet 
Ihr fehen, ſchöner als die Feuerkinder **), die Brama’s 
und Ixora's Tempel fchmüden! Früchte werden Euch 
laben, wie fie der von den himmlifchen Alma’s umfchwebte 
Baum des Propheten verfpricht allen Denen, bie gefallen 
find im Kampfe für den glorreichen Islam! Berge, gleich 
jenen der feligen Arabia, werden Euch locken auf reine 
Döhen, wo die Dnellen Eures Baradiefes fohimmern, wo- 
die Luft von Hegiaz wogt! Kommt, kommt und feht!“ 

„Dies Land ift Euer,” fügte Julian hinzu, „wenn 
Ihr mir vertraut.“ 

Mit wilder Sehnſucht fah Tarif Ben Ziad am großen 
Wali **") empor und ließ die Klinge in der Scheide be- 
deutfam tönen. | 

Der Freund des Propheten fagte auf Altperfiich zum 
Sadres Subur: 

„Wortperlen!“ 

„Unſchaͤtzbare Perlen, Großmächtigſter!“ antwortete 
der Knieende, deſſen Genins gleich begriff, daß Muſa 
damit das Verſprechen der Fremdlinge meine. 

„Ale Sterne Eigenthum Allahs,“ ſprach ver Unüber⸗ 
windliche. 

„Ohne alle Einſprache,“ antwortete der Miniſter. 





*) Der Frühling. 
**) Beiname der rothen Blumen im Orient. 
”r0, Wali — Statthalter. 
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„Alle Länder, Gemaͤcher im Haufe des Propheten!“ 

„Alel allel allel” betete der Minifter. 

„Ruhen oder handeln?“ fprach, doch nicht im Tone 
der Frage, der Großmaͤchtigſte. 

„Wie es dem Freunde Allah's gefällt! Darf treue 
Demuth aus dem Stande flüflern, fo betet fie: Herr! 
ziehe Dein fiegreiches Schwert!” 

„Damascns ?“ tönte es vom Throne, und die Löwen- 
blicke flammten. 

„Gott iſt groß!“ ſeufzte der zerknirſchte Diplomat, 
der fühlte, er müſſe nun zwiſchen dem Kalifen und dem 
Großmaͤchtigſten auf unverfängliche Weiſe durchſegeln. 

„Damascus!“ klang es nochmals, aber ſchneidend, 
wie das Sauſen der dortigen Klingen. 

„Wird Muſa's Thaten bewundern,“ ſtotterte der Tod⸗ 
bleiche und ſchielte nach Oben, als wollte er über Jeit 
und Ewigkeit hinausblicken. 

„Aufrage?“ Hang es verächtlich in fein Ohr. 

„Nach dem Anfang des glorreichen Werkes,” fprach 
ber große Genius, der mit diefen Worten glücklich zwifchen 
der Seylla und der Charybdis durchſchlich. 

„Bertrauen dem Götzendiener?“ flötete Muſa. 

„Seiner Rache, nit ihm,” antwortete der Di- 
plomat. 

„Zum Anfang Tarif’s Schwert?“ tönte es halb 

d 


„Nach Mufa’s Schwert iſt es das fehärffte der Erde,“ 
enigegnete der Genius. 

Schauer ergriff die Verfammlung, als der Herrfcher 
den Körper rechts wandte und zum erflenmal laut mit ſei⸗ 
nem unfichtbaren Begleiter ſprach. Im reinſten Arabifchen, 
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im Dialelt von Mohammed's Stamme*), tönten Allen 
verftändlich die Worte: „Glück verfündeft du mir?“ 
Nach jeder Frage entfland eine lange Pauſe. 

„Allah überhäuft mich mit Segen, du rühmſt dich, 
mich der Erde gefchenft zu haben? Wiedergegeben bin 
ich ihr? Wird Urrappa dem göttlichen Islam huldigen, 
wenn ich den heiligen Krieg verfünvde ?” 

„Dies Ja tönt mie wie Israfil's**) Laute!” 

„Wohl, fo fage: Wir werden’s vollbringen!” 

Gerade ausblidend, rief er, fein Schwert Tüffend: 
„Bott ift groß! ” 

Es war entfchieven. 

Nach einer altperfifhen Nede an den Sadres Subur 
wandte fich Leßterer an Julian und bedeutete ihm, Muſa 
werde fich feiner Rache gnädig erzeigen, denn „ihr folkt 
helfen den Unterdrückten“ ftehe im Koran, auch folle ihm 
nach einem glüdlichen Ausgange der verdiente Lohn nicht 
entgehen, weil der Koran fage: „Vergeßt nicht die, fo 
euch halfen.“ 

Bemerfenswerth ift, daß oft der Staatsminifter mande 
Sentenz als im gedachten Buche befindlich anführte, die 
gar nicht d'rinnen fland, und wenn es Jemanden auffiel, 
antwortete: es fei eine neuere Eingebung Mufa’s. 

„Hinfichtlich des Lohnes,“ entgegnete Julian, „daß 
ee ihn in feiner Rache fuche.” 

Jetzt wurde er aufgefordert, dem Halbmond Treue 
und unerfchütterlihe Anhänglichfeit zu ſchwören. 

Mufa aber hatte den Thron verlaffen, und war mit 
Zurüdweifung aller Begleitung in die Aljama gegangen. 


*) Koraiſch. 
**, Jerafll, einer der heiligften Engel ver Mufelmänner. 
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Der Tiger von Magrab fchwang ſich auf's Pferd. 
Seine Stimme ertönte, und bei Trommeln, Hömern, Trom- 
peten und Paukenklang flürmten vie Saracenenfänpfer 
heran und bildeten in hohen Maffen einen gewaltigen 
Kreis um den Thron. Born fand das Fußvolk, hinter 
ihm ragten die braunen Reiter empor. 

Der Sadres Sudur ergriff die feuergelbe, oben mit 
dem goldenen Halbmond verfehene Fahne der mufelmän- 
niſchen Almagrab. Auf ihr fland gefchrieben: Ich be- 
trotze die Welt. Sie ward gefenft und vorgefprochen der 
Eid des Bundes. Graf Julian und feine Tochter legten 
ihre Rechte auf den Halbmond und ſchwuren ewige Freund- 
fhaft ven Moslemims, ewige Bundestreue dem Islam. 

„Bott ift Gott, und Mohammed iſt fein Prophet!“ 
fprach feierlih das ganze Heer auf Tarif’s Winf, und 
friegerifche Muſik erfchaltte. 

Plötzlich flarrten alle Augen an der fonnenhellen Al⸗ 
jama empor. Auf dem die Hauptfuppel frönenden Gold⸗ 
minaret fland der Löwe des Allmächtigen. 

Nicht mehr wie früher war er gefleivet, nur den 
grünen Turban trug ex noch, aber ohne Evelftein. Ein 
weiter, rother Mantel wogte um ein grünes Unterfleid, 
und bildete mit biefem die Tracht, welhe Mohammed, 
der Prophet, im Leben trug. m, verflärten Rofen- 
ſtrahlen glänzte fein Angefiht. In der Linken trug er 
den offenen Koran, in der Rechten die bis zum Ausbruch 
eines Krieges ſtets in der Moſchee bewahrte Fahne des 
Blutes! Nach jeder Weltgegend ſchwang er ſie, und 
rief viermal: „Algaziah!“ (Heiliger Krieg) dann: 
„Wir begrüßen den Kriegsplaneten.” 

Auf Tarik's befehlende Stimme I f ih mit uner⸗ 


Auffenberg’s ſämmtl. Werke XVII. 
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hörter Schuelligleit der Kreis, und gleich darauf fland 
die große Heerſchaar gerade und fefl, wie eine Mauer, 
der Aljama gegenüber, und blickte mord⸗ und thatenluflig 
zum Löwen des Allmächtigen hinauf. Die Bahnen, Lan- 
zen und Hellebarben wurden gefenft vor ihm. Er aber 
begann, wie mit Harer, in alle Ohren bringenver Gei⸗ 
fterfiimme: „EL Fatihah! *) ” 

Das Fußvolk knieete nieder. Die Reiterei ſchwang 
die Fahnen und neigte ſie dann tief in den Staub herab. 
Julian hielt ſeine Tochter im Arme und blickte ihr mit 
hohem Ernſt in's glühende Auge. | 

Und fo tönte es von der ſchwindelnden Höhe nieber 
aus dem verehrten Munde: 

„Im Namen Gottes, des Allbarmherzigen und All⸗ 
gültigen, der die Todten wedt, die Gebeine verfammelt 
und ausfendet die heiligen Propheten, der die Guten 
bewacht und den fehwarzen Eblis fteinigt, fprichl”- 

Man kann fagen, daß nun die ganze große Stabt 
betete, denn jeder Mund ſprach die Sura nad, und alle 
Straßen, die zum Plate führten, waren mit einer un- 
zähligen Volksmenge bis in die weitefle Ferne bedeckt. 

Ueber dem hohlen, dumpfen Völkergebete ſchwebte Har, 
wie Schwanengefang über Meeresbranfen, die Stimme bes 
heiligen Herrſchers. 

„Gelobet fei Gott, der Here der Zeiten, der All- 
barmherzige, der Allmiſde, der König am Gerichtstage ! 
Er fei gelobt. Dich, Allah! beten wir an, um deinen 
Beiftand fliehen wir. Lehre uns ben wahren Glauben. 


*) Die Eröffnerin, die erfte Sura des Koran’s, ein Hauptgebet ber 


Diufelmänner. 
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Den Glarben Derer lehre uns, gegen die vn dich gna⸗ 
denvoll bewieſen. Nicht den Glauben der Irrenden, 
über deren Häuptern bein allverzehrendes Zornfeuer brennt. 
Amin!“)“ 

„Wir ziehen bie Schwerter!” feßte er, lange nach⸗ 
ballend Hinzu. 

„Bir ziehen die Schwerter!” brüllte wie mit einem 
Munde die Niefenflabt zum tiefblauen Firmament enıpor, 
„md Schwerter!” halte es donnergleich vom Könige 
alfer Berge, vom bämonenbewohnten Atlas, zurüd. 

„Wir grüßen ben Striegsplaneten!” rief Tarif Ben 
Ziad, den Säbel ziehend. Dies war das Zeichen für 
das Heer, den Kriegsgruß zu beginnen unter ber von 
Mufa getragenen Fahne. des Blutes. Kein Kampfſpiel 
reicht an die großartige Wildheit dieſes arabiſchen Grußes. 

Ein altes Schlachtlied brüllend bildete das Fußvolk 
eive undurchdringliche Maäffe, die in ihrer Bilderſprache 
- Hagiar al Affovad (der fehwarze Stein Mekka's) genannt 
ward und wirklich fleinfeft jedem feinvlichen Eifen wiber- 
fand. Aus der Mitte tönten zu den Pofaunenftößen der 
Aljama die Friegerifchen Trommeln, Hörner und Silber- 
zinfen. Die Reiterei fprengte unter Tarif’s Vorritt in 
wildraſendem, orfanfchnellem Roſſeslauf auf die bunfle 

Maſſe ein, wandte ſich vor ihr, zerfläubte wie ein ge- 
ſchlagenes Dämonenheer, ſchwärmte ringsum, den Dſchirid 
ſchwingend und Allah Akbar ſchreiend, einte ſich wieder, 
ſprengte von Neuem ein und zeigte den Erregern diefes 
Volkerſturmes ein furchtbares Vorſpiel achthundert⸗ 
jähriger Kämpfe. 








Amen. 


11* 





164 





„Belad al Audalons!“ fchrie der Amir”), uud jeht 
theilten fih bie kriegsluſtigen Horden. Des Feldherrn 
Gigantenſtimme benannte nach Geſchwadern Feind und 
Freund, Chriſt and Muſelmann, bei Fußvolk und Reiterei, 
und eine friedliche Schlacht entſtand, vor der ſelbſt 
Julian's Kennerauge erſtaunte. Trotz der möglichſten 
Beobachtung vorgeſchriebener und allbefannter Geſetze des 
Kampfſpiels lagen bald Leihen zu Hunderten umher. Aber 
wann hat je im Scherz oder Ernfi ein Kalife Leichen 
gezählt? Das Boll in den Straßen war faum zurüd- 
zubalten, auf allen Dächern und Höhen wurden Säbel 
geſchwenkt, bintrothe Tücher an alten Ranzen emporgeſtreckt 
und ein hunderttauſendſtimmiges Allah Afbar flieg hin- 
auf am Löwen des Allmädhtigen, der mit hochgeho- 
bener Blutfahne in braunen Staubwolfen verfchwand. 

In diefem Augenblidle war es, als reiße der ftreit- 
bare Mohammed mit Götterarmen die ungeheure Sara- 
cenenftadt aus ihrem alten Fundament und-trage fie unter 
Hofaunendonner und Schlachtjubel in fein glanzvolles 
Baradies. 





2) Feldherr. 


Die Zurie von Toledo. 


— —— 


Zweiter Theil. 


“ Digitized by Google 


1. 


Die Erzählung eilt nunmehr über einen Zeitraum 
von beinahe drei bint- und thränenreichen Jahren hinweg, 
da ihre Ereigniffe zwar ſchrecklich, doch nur Borkämpfe 
der großen Entfcheivung waren. 

Kaum ragte die Prophetenfahne von Tanger’s und 
Ceuta's Thürmen, als Tarif Ben Ziad, auf Mufa’s Be- 
fehf, den erften Einfall in Spanien unternahm, welchen 
man in unfrer modernen Kriegsſprache eine Recognoſci⸗ 
rang nennen würde, Auf vier großen Barken landete er 
mit fünfpundert arabifchen Teichten Reitern in Andalufien. 
Abdelmelek el Moaferi Ben Waſit und Almondar Ben 
Meaſemai zeigten fich unter dieſer erfien Schaar, au 
Zaide Ben Kefiv el Seffedi. Gut war es für den Na- 
mensflang bes Letztern, daß er nie nah Deutichlamd. 
fam, wo man ihn vermuthlich bald Zaide Ben Kefiv, der 
Sechseckige, genannt hätte. 

Diefe Prophetenſöhne durchſtreiften, ſengend und bren- 
nend, das herrliche Küftenland, fanden nirgends die 
geringfte Anftalt zur Vertheidigung, und kehrten beute- 
ſchwer und fiegesfrob nach Tanger zurüd, wo fie mit 
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größtem Jubel empfangen wurden und ausſagten: Alles 
ſei wahr, was der braune Fremdling dem Löwen Allah's 
verkündet habe. 

Jetzt hielt es Muſa für angemeffen, den Ralifen von 
Damasens zu benachrichtigen, er habe eine Kingebung 
gehabt, und Allah wünfche, daß auch Spanien fi 
dem glorreichen Islam unterwerfen möge, und hoffe, daß 
Walid Ben Abvelmelef, fein Schatten *), damit einver- 
flanden, auch bereit fei, im Nothfall große Schaaren von 
Kampfestigern zur Hülfe und Befchleunigung des Werkes 
nach Almagrab zu ſenden. 

Au diefem Schreiben arbeitete der Sadres Sudur drei 
Nächte lang; es wurde aber auch ein Meiſterſtück eines 
gehsrfamften Befehls. 

Auf vielen fchnellerbauten Barken ließ Mufa num ein 
größeres Heer überfeben, bei welchem auch Graf Julian 
fih befand, der, wie der König der Race, von ben 
Moslemims geehrt ward, Den Oberbefehl führte aber- 
mals Zarif Ben Ziad; denn wenigftens hunderttaufend 
Mann mußten fhlachtfertig ſtehen, ehe der Löwe des All- 
mächtigen es der Mühe werth Hielt, als oberſter Amir 
des Heeres zu erfcheinen. Aud hatte ihm der Sapdres 
Subur, der nicht gerne in's Feld zog, ‚vorgeftellt: vie 
Krieger feien an den fiegreichen Tarif gewöhnt, und hießen 
ihn bereits den Prophetenſäbel. 

Die Araber hatten überhaupt die Gewohnpeit, nad 
jeder Schlacht ihrem Führer einen Namen zu geben, ber 
fi nad dem Erfolg richtete. Den Feldherrn Omar 3. B. 
nannte der SuaRn von Tehama nach einem gelungenen 


*) Die Ralifen hießen Schatten Gottes. 
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Dmar, der Nieweichende. Als er das Jahr 
darauf gefchlagen ward, hieß er Dmar, der Flücht⸗ 
ling; alfo im Ganzen Omar Ben, jo und fo, der nie 
weichende Flüchtling. 

Ein Heer von zwölftauſend Mann, größtentheils Mau⸗ 
ritanier, durchſegelte die Meerenge auf Schiffen, deren 
viele Graf Julian ausgerüſtet hatte, und laudete bei Ge⸗ 
zirah Alhadra (grüne Juſel), jetzt Algefiras genannt. 
Hier ſtanden unter dem tapfern Feldherrn Theodemir, den 
die Araber Tadmir nennen, ſiebenzehnhundert Gothen, vie 
nach erfolglofem, hartnäckigem Widerſtand, von der Ueber⸗ 
macht geichlagen wurden. Die von ihnen verlaffenen An- 
höhen beſetzte Tarik und ließ das reiche Amirszelt auf 
dem höchſten Gipfel der Gezireh Alhadra errichten, bie 
deswegen auch Tarif’s-Berg [Gebal al Tarif”)] nach 
feierliher Bluttaufe genannt warb. 

Nun fchrieb Theodemir au König Rodrigo, der gerade 
befcäftigt war, bie aufrührerifchen Basken zu zermalmen, 
einen Jammerbrief, des Inhalte: 

„Here! von Afrika kamen feindliche Völker. Ich weiß 
nicht, fielen fie vom Himmel, oder fliegen fie aus der 
Erde. Nach Bermögen wehrte ich mich, aber ihrer Kraft 
und Menge mußte ich weichen, und fie lagerten ſich, Herr! 
anf- gotyifhem Grund und Boden. Ich flehe Euch an, 
o König! nehmt ja diefe Sache recht zn Herzen, eilt une 
zu Hülfe, fo ſchnell als möglich und mit fo vielem Volke, 
als aufzutreiben iſt. Am Beſten wird es fein, o Herr! 
wenn Ihr felb kommt.” 

Der König Hatte fünfhundert gefangenen Empörern 





*, Berborben: Gibraltar. 
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in einer Anwanblung son Großmuth das Leben zugefagt, 
aber nach Empfang diefes Briefes ließ er fie Alle zur 
Mittagsftunde anflnüpfen.. Wüthend burchritt er das ent- 
waffnete Land, verfluchte alle Burgtrümmer, die ex doc 
ſelbſt hingelegt, trieb die abeligen Jünglinge auf's Roß, 
die Landiente unter modernde Fahnen und Tief eines der 
fehärffien Aufgebote ergehen, das bei Xobesftrafe die männ- 
liche Bevölkerung vom fünfzehnten bis zum fünfundfeche- 
zigften Jahre einraffte.. Bei biefer Gelegenheit entwidelte 
er eine ungemeine Thatfraft und große Derrfchertalente, 
und ſchickte in kurzer Zeit neuntaufend Reiter dem ger 
fhlagenen Feldherrn zu. Ganz Toledo zitterte vor ihrem 
König, als er, heimgefehrt, vernahm, Graf Julian von 
Tanger ſtehe mit gehobenem Racheſchwert auf Gezirah 
Alhadra. Nie durchlebte noch der ehrliche Scaevolaner 
peinvollere Tage. So wacker auch der Alte beim großen 
Hofſturm ſich durchgelogen, war er nun doch ſtündlich dem 
Jahzorn feines Herrn ausgeſetzt, der zwiſchen Rene, Wuth 
und Erinnerung an genoſſene Himmelsfreuden ſchwankte 
und bebend an bie entflohene Florinda dachte, deren har⸗ 
tes Schickſal er nicht abwenden konnte. Wie aber ein 
Gedanke an ihren Vater in ihm aufſtieg, verſchlang das 
Zornmeer jede andere Empfindung. Toledo glich num 
einem großen, feften Lager. Die Waffenſchmiede arbei⸗ 
teten, haͤmiſch⸗ſtolze Blicke um fich werfend, auf ben 
offenen Straßen. Auf jedem freien Plat wurden Roſſe 
zugeritten und getummelt. Der neu ernannte Compul- 
sor exercitus*) und der Annonarius magnus**), ja 


*) Der Compulsor exercitus hatte die Munition und Proviant zu beforgen. 
*) Erfter Fourier. 
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ſoger der Comes exercitus*), hatten ſtundenlange und 
oft nächtliche Eomferenzen mit dem König. Der Comes 
Civitatis Toletanae ließ, mit immer glei rußigem Ge⸗ 
fit, die Wälle, Mauern und Thürme ausbeflern, und 
gab auf den Öffentlichen Plaͤtzen jedem fchönen Pferde 
Salz zu Teden. Bon allen Seiten firömte unter wilder 
Mufit Mannſchaft zu. Täglich rüdten neue Tiufathien"*) 
ein, bie Lieder ihrer Provinzen fingend und den Mo⸗ 
hammed mit ganz Afrika verfluchend. Rodrigo ſelbſt be⸗ 
theuerte: ehe der Feind nach Toledo komme, ehe jage 
er die Mohrenhunde aus der gottverdammten Maralkaſch 
und eh’ ein Muſelmann feinen Kronenſaal betrete, eh’ 

wolle ex eigenhändig dem beſchnittenen Weiberkönig von 
Damascus den goldenen Thronſtuhl unter'm geheiligten 
Leib wegziehen. Die Kampfluſt, die er zeigte, maͤßigte 
den allgemeinen, auf ihm ruhenden Haß. Sein Muth 
verſprach den Bürgern Sicherheit und das wieder auf⸗ 
lebende Heer jauchzte ihm, wo er nur auftrat, entgegen. 
Großer Anſchein herrſchte, als würde er unfehlbar den 
Feind in Folge einer Hauptſchlacht zurücktreiben. Letzterer 
war, unbeträchtlich gegen Rodrigo’s —— Rüſtungen, 
noch nicht über Aſſidona hinaus gedrungen, demnach in 
einem Winfel Spaniens eingeleilt, und viele Höflinge be⸗ 
Iachten das Unternehmen, nannten es einen Mückenſtich, 
md fagten: ihr gnädiger, weifer und gerechter König ſei 
kein Nimrod, daß er an fo Etwas fierben werde. Em 
Cubieularius, der Dies ſehr laut im Rodrigo's Vorge⸗ 
mach auf die Bahn brachte, erhielt einige Tage darauf 
die noch erledigte Stelle des verſtorbenen un rituum. 


3 Staabsauditor. 
**) Tauſend Maun. 
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Wahrend Rodrigo mit Löwenmuth fi zum Kampfe 
vet, mäffen wir einen Augenblid vom * Schau⸗ 
platze hinweg, zu einer ſonderbaren Privatbegebenheit ums 
wenden, die, fo gemein fie auch an ſich iſt, doch auf das 
Schickſal des Reiches Einfluß haben kann. 

Die uns unter dem Namen ber Guadaramma⸗Berge 
befanunten Höhen ſtauden prachtvoll von ver Abenpfonne 
erleuchtet, mit majeſtaͤtiſchen Schneehaͤuptern, wie Prieſter 
im großen Weltdom Jehova's, ba. | 

In einer einfanen, fruchtbaren, fhon daͤmmernden 
Thalſchlucht war ein Feines, ganz neues Haus von römi⸗ 
ſcher Bauart zu erblicken, das mitten in einem zierlichen, 
Humenreichen Gaͤrtchen fand. Geisblattgewinde ſchlangen 
ſich an den ſchneeweißen Waͤnden des Hauſes empor. Im 
Garten war eine eingefaßte Quelle, die einen kleinen 
murmelnden Bach verſandte; eine hohe Stange ſtieg von 
ihrer Brüſtung empor, an der oben, von drei ſchwarzen 
Sänären getragen, eine gleichfarbige, vieredige Tafel 
Bing, fo daß man glaubte, eine altrömifche Trauerfahne 
za erblidien. Auf der Tafel fland gefchrieben: 

Bestaura dominuum tuum. 

An. ver Duelle faß ein betrübtes, fehr bleiches Männ- 
len. Es trug eine dunkelblane Tunika und eine rothe 
Zipfellappe, die vollfonmen die Korm einer Nachtmüge 
hatte, nur mit dem Unterfchiede, daß zwei über die Ohren 
gehende Tuchlappen daran hingen, und bie Spitze fleif 
und gerade in bie Höhe fland. Auf ihr ſaß ein zahmer 
Spatz, immer maͤhevoll unter Gefchrei und Brägeifglug 
bef@äftigt, fih auf diefem Gipfel zu erhalten, weil vie 
geringfte Stopfbewegung feines Herrn ihn ans dem Gleich⸗ 
gewicht brachte. Das Männchen trank einen Becher Wafler 
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nach dem andern, und in der Zwiſcheneit — es ein 

im hohen Buchs verborgenes, großes geſchliffenes — 
das mit Pergament eingefaßt war, und ſah am tief⸗ 
Dunkeln — nach ber Venns, die bereits im ſchönſten 
Glanze ſtand. Plöglih warb dem Armen das geliebte 
Glas aus der Hand geſchlagen, denn hinter ihm ſtaud 
wäthend feine Fran, ein junges, voliblätiges Weib, von 
gedrungenem Gliederbau ,‚ mit einem zwar ſehr hübſchen, 
aber hoöchſt entichloffenen Geficht. 

„D Du Raninchenfuß von einem Dann,“ begann fie, 
während der Angerebete, wie im firengften Winter, die 
Lappen über die Ohren zog, „was mahft Du wieder ? 
hab’ ich gefagt! Hab’ ih Dir’s nicht ſchon zwanzigmal 
verboten? fag’ ich! Hab’ ich nicht gefagt, Du ſollſt Dir 
Bewegung machen, Du verzanberter Dornflod Du? Wie 
fann denn das Waſſer, das einzig wegen Dir, Du Ium- 
piger Spinnenfuß, eingefaßt wurbe, wie, hab’ ih geſagt, 
Tann es, fag’ ich, wirken, wenn Du Strohwiſch von einem 
Mann, Du blaue Vogelſcheuche, da ſitzeſt, wie der Schnee⸗ 
fünig, den die Buben auf dem Berge mahen? fag’ ich, 
hab' ich geſagt! Micht genug, daß ich Feinen Buben von 
Dir kriege, Du verfluchter Woltenfhnuffler Du, — nem! 
jetzt ſchau'ſt wieder in den miferablen, glitzerigen Heiden⸗ 
ftern, fag’ ih, und fällſt in bie alte Narrheit zuräst, hab’ 
ich gelangt. HDätt’ ich doch Tieber meines Baters Pflug- 
fnecht geheirathet, als fo einen Wetterriecher und Stern⸗ 
gucker, ſag' ich.“ 

„Ich ſah ja im die Venus,“ erwieberte augfivoll und 
‚bedeutend der Aermſte. 

„Sp, Recht willt auch noch Haben, Dir Leolkoyenſten⸗ 
gel, Du ‚gefrormer -Tannzapf Du!" beiferte von Neuem 
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Die liebe Ehehaͤlfte. „Recht will Du Haben, und biſt 
fo faul, daB Dir die Spaten in der Schlaflappe niften!” 
Bei diefen Worten holte fie aus, jedoch ber gute Spatz, 
ihre mörderiſche Abſicht ahnend, fchwang fich ſchnell auf 
einen nahen Rußbaum und ließ ein ſchadenfrohes Geſchrei 
ertönen. Ber feinem Aufflug aber war das Probuct fer 
nes plößlichen Schreddens anf die fpigige Nafe des Herrn 
gefallen, der ruhig dabei blieb, welcher Umfland die Wuth 
der Gattin vermehrte. „So,“ Häffte fie, „ſchön, fo; 
fo einen Mann Hab’ ich, der nicht einmal das Maul auf- 
macht, wenn ihm die Spatzen auf die Naſe hofiren!“ 

„Mäßige Dich doch, liebes Weibchen,” begann ber 
Geplagte, „bedenke, die Flitterwochen find ja erſt ein 
halbes Jahr vorüber, und ich fah in die Venus!“ 

„Was?“ ſchrie die Holde, „alfo dur, durch und 
darchaus Recht willſt Du haben, Du Steinfröte Du? 
Ru, wart, ih will Dich beflittern! ich hätte den Teufel 
von Deinen Wochen, wenn ich nie d’rein komme. Ich 
wi Di bevenufen, Dich, Du kindiſcher Jammerpilz 
Du! fag’ ih, Hab’ ich gefagt. Ich bin fchön angeführt 
mit Dir, aber jebt folk mal fehen, was es heißt, wenn 
man nicht thut, was ich will. Hab’ Dir’s taufendmal 
verboten, in die Narrenfheibe zu guden. Komm Du 
nur, will Dich beflittern I” 

Unter großem Gefchrei des Spatzen, dem einige be 
nachbarte Pfauen antworteten, zog fie gewaltig den Be⸗ 
benden fort, und im Erdgefchoffe angelangt, ergriff fie 
einen, urſprünglich zum Ausklopfen der Polſter beflimm- 
ten Haſelſtock und begann dermaßen auf ihren Ehegemahl 
einzubauen, daß ihm Hören und Sehen verging. 

Der Erbarmungswürbige, den wir in biefem außer- 
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ordentlichen Zuſtande erblicken, iſt, wie der Leſer bereite 
geahnt haben wird, Niemand anders, als der ehemalige 
Comes Mysticus Theophrastus. Beinahe ganz auf feine 
Koften hatte der grundeßrliche Gillonarius fi herans- 
gelogen, aber doch voll Schlaufeit den König dahin ge- 
bracht, daß er geneigt wurde, ſich nm jeden Preis mit 
dem Kleinen abzufinden. Er mußte feinem ganzen Namen 
feierlich entfagen, über Alles, was er ſah und hörte, 
ewige Schweigen geloben und erhielt dafür durch Mueins 
eine Abfindungsfumme für alle Zeiten, die nach un⸗ 
ferm Gelde ungefähr dreißigtauſend Gulden betrug. 
Offenbar gehören Schurfenzungen unter die theuerfte Fleiſch⸗ 
gattung. Er hieß nun wieder Sebaldus, wie im Kloſter, 
und kaufte fih im einfamen Guadaramma⸗Gebirge dies 
Heine Gütchen, wo er als Philoſoph und Sternfeher feine 
Tage befchließen wollte. An Rodrigo's Hofe huldigte er 
nie der Liebes aber die Einſamkeit, die Ruhe, die gefunde 
Luft Tießen irdiſche Gedanken in ihm auffleigen, kühne 
Ideen, denen er leider noch nicht gewachfen war. Eines 
Tages blieb er auf einem flillen Spaziergange, wo er 
den Seneca las, plöglich ftehen und fah an einem Hügel 
empor, wo feine jeßige Fran, die Tochter eines armen 
Landmannes und Leibeigenen, befrhäftigt war, Erde auf 
einen kahlen Felfen zu führen. Weil fie weit oben, er 
weit unten und gerade über dem Hügel die Venus ftand, 
309 er fein erwähntes Sternenglas hervor, blickte hinauf, 
machte ganz außerorventliche Bemerkungen und hatte bie 
. Sreude, zu entdecken, daß fein Glas nicht nur für aſtro⸗ 
nomifche, fondern auch für naturhiftorifche Betrachtungen 
geeignet fei. Als fpäter eine befondere Conſtellation ein- 
trat, erfundigte ex fih nach dem Mädchen, und bald hieß 
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es, die fette Leocabia babe den Phüloſophen im Thale 
geheirathet. Es war richtig dem alfo, weil fie und ihr 
Bater vom Gelde angelodt wurden; wie aber vie Ehe 
ausfiel, Tönnen wir noch ſehen, denn zweimal längere 
Zeit, als der Lefer braucht, diefe Erläuterung zu durch⸗ 
gehen, flog der unglüdliche Exmyſtieus in Höllenpein um 
ferne Gemahlin herum. Erſt rief er alle Heiligen, dann 
alle Sterne an, worüber fein Weib noch toller wurbe. 
Unter gellendem „Sag' ich, hab’ ich gejagt”, bewies fie 
nnerhörte, nicht zu erfchöpfende Stärfe. Außen aber - 
waren alle wilden Spaten der Umgegend um ihren zah⸗ 
men Bruder verfammelt, und flimmten gräßlich in das 
Geſchrei des Myſtikers und das ihm ähnliche der Pfauen 
ein, wozu fih noch bie Töne einer erfchrocdenen Kuh und 
das die ganze Tonleiter durchfliegende raſende Geheul 
eines Bergeſels geſellten, der in ſeinem niederen Stalle 
die Jammerſtimme des oft auf ihm reitenden Herrn er- 
kannte. Der Lärm im Philofophenthal flieg auf's Höchfte, 
als plößlich die geflrenge Frau einen durchdringenden 
Schrei ausftieß, den Gemahl auf die Erde warf und fid 
befreuzigend in ihr Schlafgemach floh. Mit dem hohlen 
Gebrül von drei verwundeten Löwen fah ein brandrother, 
unförmlicher Pferdsfopf durch ein Fenfter auf den Kampf⸗ 
plaß herein. Diefer Kopf gehörte einem riefigen Brand⸗ 
fuchs, anf dem in voller Banvalen-Rüftung der Comes 
Spatihariorum ſaß. Das Thier fonnte:nie von ihm bei 
Kriegsübungen geritten werben, weil es eine fonderbare 
Gewohnheit. hatte; er beftieg es daher nur, wenn er in 
anderen Gefchäften duch das Land zog, was oft geſchah. 
Auf einem breiten, eiſernen Stirnbande ftand fein Name 
Monopygos; er fchrieb fi von einem Rampfe her, welchen 
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einmal der Comes in den Pyrenäen mit vier Bungrigen 
Wölfen befland, die er zwar befiegte, aber nicht hindern 
fonnte, feinem unglücklichen Brandfuchs alles Fleifch vom 
Iinten Schenfel wegzufreffen. Durch ein rothes, mit Wolle 
befegtes Kiffen war der Schaden gedeckt, und auf diefer 
Ergänzung fland des Roſſes eigentlicher Name Incom⸗ 
parabilis. Antiquarifche Deductionen gehören nicht im 
eine romantifche Erzählung, fonft wäre hier gute Gele 
genheit, die Culs de Paris von biefem Kiffen abzuleiten 
und zu beweifen, daß fie eigentlich sans pareils genannt 
werben follten, welches fie im Jahre Chriſti 1831 auch 
wirklich find. Die angeführte Gewohnheit des Monopygos 
beftand darin, daß er gleich vielen Hunden Feine DBlas- 
inftrumente, feine laute Menfchenftimme, überhaupt Fein 
großes Gefchrei hören kounte, ohne fympathetifch in ein 
fürchterlihes Geheul auszubrechen. Sein Herr, obfchon 
ein trefflicher Reiter, mußte ihn dann gewähren laſſen, 
denn er ging durch, verfügte ſich an den Drt, woher 
die Töne kamen und flimmte mit ein. So machte der 
Comes wider Willen fhon ganze Proceffionen mit, die 
von Iytaneienfingenden Mönchen zur Abwendung des Krie⸗ 
ges gehalten wurden. 

Der Lärm im Philoſophenthale zog unwiderſtehlich den 
Monopygo® an, er brachte aber glücklicherweiſe dadurch 
feinen Herrn früher an Ort und Stelle, denn dieſer fuchte 
den ehemaligen Aftrologen, bemerkte aber das Kleine Haus 
von der Höhe nicht. Sebaldus, noch am Boden liegend, 
erfannte feinen früheren Genoſſen an einem Tifhe, auf 
dem Spaniens größtes Meſſer lag, und kraͤchzte erſchrocken: 

„Verehrteſter Comes! Was führt Euch in meine 
niedere Hütte?” 

Auffenberg’s fämmtl. Werke XVIII. 12 
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„Blitz und Wamba!“ fluchte ber Reiter, „va bift 
Du ja; wer ift denn die Fran, die fo ſchaͤndlich mit Dir 
umging?“ | 

„Dein Weibchen!" fenfzte der Kleine, ſich aufraffenv. 

„Bart! ich komme gleich hinein,“ antwortete ber 
Comes, flieg ab und wollte ven Monopygos in den nahen 
Stall führen; weil ihm aber die Thüre faum an die 
Bruſt reichte, fah er die Unmöglichkeit ein und band ihn 
an einen Zaunpfahl im Dintergarten, dann betrat er das 
enge Zimmer, grüßte nochmals ven erfchrodenen Kleinen 
und machte fih’s bequem. Der Helm, den er ablegte, 
hatte zwar vandalifche Form, war aber im Grunde doch 
von feiner Erfindung und er bebauerte nur, daß ber 
König diefen Mufterhelm nicht bei dem ganzen Heere 
einführe. Er war von Eifen und gebildet wie der ſtark 
gehöhlte Deckel eines Kochtopfes, Hatte auch oben einen 
ähnlichen Knauf. Die gewöhnlichen zwei horizontal hin- 
ansftehenden Eifenfpiten der Vandalenhelme genügten 
unferem Comes nicht, er umgab feinen Dedel mit einem 
dreifachen Kranz von Hörnern, die nach allen Richtungen 
hinausſtarrten. Nie konnte er einen betäubenden Hieb 
auf den Kopf erhalten, denn ehe das Schwert durch bie- 
fen Hörnerwald auf den Helm fiel, war feine Stärfe 
gebrochen, und ber Comes brauchte nur, den Kopf zur 
rechten Zeit zu drehen, fo ging Die befte Klinge entzwei. 
Er nannte daher dieſen gräßlich ausfehenden Hörner- und 
Mufterhelm den Klingenbrecher und behauptete, ver 
Teufel felbft würde Reißaus nehmen, wenn taufend Mann 
mit folchen Helmen verfehen anritten. 

Er entledigte fih auch des ſchweren Bruſtharniſchs, 
ſchlug die große, rothe Chlamis bequem um ſich, reinigte 
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feinen verwilderten, rauhen Bart vom Stanb und begann 
dann nad flarfem Räuspern: 

„Dein Schubpatron, wenn Du einen Haft, fei mit 
Die und mir! wie man’s nimmt.” 

In der Paufe, die jest entfland, bückte ver Kleine 
fih tief, dann fprach er bebend: „Was verfhafft mir 
die Ehre Eures ungehofften Befuches I “ 

„Sind wir allein? ” fragte der Comes. 

„Ganz allein!” war die Antwort. „So'reſolut mein 
Weibchen auch ift, fürchtet fie fih do Tag und Nacht 
vor dem Teufel, weil es in dem Thale nicht geheuer 
fein ſoll, obſchon ich noch gar nichts Umgeheures an mir 
verſpürte.“ 

„Ih meine, Du hätteſt doch genug verſpürt!“ höhnte 
der Comes, „iſt's möglich, was ich ſah? Biſt Du ein 
Mann? Wie man’s nifmt! Gleich nimm den Stod, 
geh’ Hinauf und zeig’ dem Höllenweib wie's thut.“ 

„Ich zwinge fie nicht,” murmelte Heinlaut der Ex⸗ 

ins. 

„Komm nur! ich will fie Die Halten,“ tröftete der: 
erhoffte Comes, „und Hat fie Riefenfchlangen ſtatt Armen, 
mir entwifcht fie nicht.” | 

„Keinesweges! keinesweges!“ bat dringend der Ge- 
mahl, „dern fonft Habe ich vierzehn Tage lang das Fege- 
feuer im Hauſe!“ 

„Deine Sterne haben Dich ſchön zugerichtet,” ſprach 
ver Comes. „Wäreft Du doch Mönch geblieben!” Hier 
ſah er ihn bevenflich an. 

Um Etwas vorzubringen, kraͤchzte der Kleine: 

„Wie fieht es am Hofe, denkt man noch an mich?” 

„Man hat mehr zu thun, als an ſolche Gutsbeſitzer 
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zu denken,“ murrte der Gafl. „Wenn ich meine zwei 
Hände flach auf Deinen Garten Iege, ſieht man fein Grün 
mehr, und der Monopygos wäre im Stande, Dir mit 
einem Schnaufer Deine Billa von Gottes Erdboden weg- 
zublafen. Blitz und Wamba! am Hofe geht’s mörberifch 
zu! Der Fettſack hat den ganzen König eingeftedit und 
herrſcht, als babe er Toledo gebaut und bie Menſchen 
d’rin in einer Nacht gemacht. Höllifcher Kerl das! hat 
Alle weggeftschen und mich laͤßt man noch fo mitlaufen, 
weil ein ſchandbarer, fatanifcher Krieg Iosgeht, wo bie 
guten Klingen mehr werth find, als die krummen Schma- 
roßerbeine. Sch glaube, die Wiegenfinder müffen mar⸗ 
fohiren und bie fchwangern Weiber, fo daß man für jebe 
Legion hundert Hebammen anftellen muß. Es iſt ein 
rafendes Aufgebot, wie man’s nimmt. Feuchtohrige Buben 
laufen zufammen, die mit der Armbraft durchaus nicht 
zurecht fommen, weil fie alle Augenblide die Nafen putzen 
und daher nicht zielen können. Alte Kracher gehen ein, 
Kerls, die an Schwindel oder Stein und Gries oder 
permanenten Verſtopfungen leiden, die halbblind find und 
einen Heuwagen für eine Feftung anfehen. Ich fage 
nochmals, es ift ein vafendes Aufgebot, und die Mille- 
narii*) müſſen dafür haften, daß Alles ftriete vor fi 
geht, und weil ich den ganzen Diſtriet von Toletum bie 
Afturica zufammendonnern muß, machte ich einen Meinen 
Abftecher in wichtigen Privatis zu Dir, mein Seelen- 
freund, wie man's nimmt, und hoffe, Du wirft mich zu- 
frieden ftellen und mir einen Stein vom Herzen wälgen, 
der mich drüdt, als hätte ich zwölf Pfund galicifchen 
Bergkaͤſe gefreffen, ohne was dazu zu trinfen. 
*) Befehl&haber über Taufend, Obriften. 
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„Womit Tann ich dienen?“ murmelte ver Kleine, 
dem eigentlich alle Intriguen entleivet waren. 

„Schau, Männchen |”. begann ver Eomes, „es ift fo 
eine Sache um den Krieg, wovon Ihr Küchengrillen und 
Polfterwärmer Nichts verſteht! Schau’, Männden! be- 
fonders die Mohren, das follen nieverträchtige Kerls fein, 
die Einem das Licht ausblafen, daß man zeitlebens in’s 
Sinftere gudt. Wegen biefer Iuftigen Lumpenhunde muß 
ich alter Efel noch ein ganz frifches Exercitium einüben, 
damit wie nur halbwegs mit den flinfen Heuſchrecken fertig 
werden. Ich bin bereits verfluht gran und ein ſchwerer 
Reiter, dazu Hab’ ich mich verpflichtet von Jugend auf, - 
nnd ich muß meine gehörige Zeit haben zu jener Wen⸗ 
dung, und anders will ich nicht, Blig und Wamba! aber 
da kann fo ein gefeßlofer Wirbelwind von Heidenkerls 
um mich fohwärmen und mich hinten und vornen kitzeln, 
daß mich zeitlebens Fein Floh mehr flicht. Ich Hab’ das 
Alles überlegt, und jetzt fürchte ich mich heillos vor dem 
Teufel, und das Gewiflen, over was es fonft iſt, preßt 
mich, daB mir der Wein wiberfteht, was bei mir ein übles 
Zeichen ift. Der Rigo hat mich fehändlich verführt, und 
ich darf offenherzig fagen, daß ich ein großer Spitzbube 
bin, fo viel Ynlage zur Ehrlichkeit ich auch Habe. Und 
wenn es zu einer Hauptfchlacht fommt, fo müſſen Tags 
sorher wir Millenarii unfere Kerls zur Beichte und zum 
Abendmahl führen, und Alles vormachen; aber mich ab» 
foloirt kein rechter Pfaff, das werß ich; dann erlebe ich 
eine Höllenfrhande, wie man’s nimmt. Schau, Männ- 
hen! und fahre directe dem Teufel in den Rachen.” 

„Bas Tann ich hierbei thun?“ fragte, fehr gefpannt, 
Sebaldus. 
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„Du haſt ja doch die Weihe erhalten und biſt folg- 
lich immer noch fo eine Art von Pfaff, wie man L nimmt,” 
munfelte vertraulich der Comes, 

„Allerbinge, wenn Ihr es fo meint,“ Lifpelte Das 
Männden. 

Der Comes athmete tief auf und ſprach: 

„Wie wäre es, wenn ich Dir beichtete? Weiß ver 
Teufel, ich muß das Ding Ios werben, und wenn Du 
mich dann abfoloirteft? Biſt freili nur ein halber Pfaff; 
aber kann man Etwas nicht ganz thun, fo nimmt, dent 
ich, Gott auch mit der Hälfte vorlieb. Schau, Männ- 
hen! ich Hab’ ſchon gedacht, wenn’s einmal an’e öffent- 
liche Berichten geht, brauche ich nicht Alles zu jagen und 
faun das Aergfte vertufchen; aber fchau’, Männchen! ich 
würde mich dann heillos vor der Hoflie fürchten, au 
laͤßt mich Fein rechter Pfaff in der Beichte weiter fort- 
fahren, wenn ich gleich Anfangs hineinplumpe: Bor Allem 
beichte ich, daß ich fünfzehn Jahre nicht gebeichtet Habe.“ 

Wer einmal vom Teufel der Intrigne befeffen iſt, 
wird ihn nur mit dem letzten Seufzer los, und wenn er 
Jahre lang fchlief, weckt ihn die nächfte Gelegenheit. So 
hoffte nun auch der Kleine Etwas zu erfahren, das ihm 
vielleicht zu einer heimlichen Rache an Dlucius helfen 
könne; demnach fagte er freundlich : 

„Wenn Ihr Vertrauen zu einem halben, aber wackern 
Seiftligen habt, der nebenher Philoſoph IR, und Euch 
wahrfcheinlich abfoloiren und fogar mit einem gültigen 
Beichtzettel verfehen Tann, fo will ich aus alter Freund- 
ſhaft Euch ſitzen, ſo gut es gehen wird; aber eingerichtet 

bin ich gar nicht.“ 

„Will ſchon für Alles ſorgen,“ fiel der Comes freudig 
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ein. „Im Hintergarten haft Du ja eine recht. artige 
Doppellaube, die Hat fiber Deine Frau fo hergerichtet, 
damit fie Dich nicht fehen muß, wenn fie zornig iſt. 
Alles eins. Das ift ein Beichtſtuhl, den die liebe Natur 
wachjen ließ; die Sternlein ſtehen auch fchon am Himmel, 
Alles ift ruhig und einſam. Wart’ nur, Männchen! ich 
will die Laube herftellen. Sollſt eine Freude daran haben.“ 

- „Und ich,” feßte. ver Exmyſticus leiſe Hinzu, „will mich 
‚anfleiven, fo gut es gehen mag.” 

„Aber verfhwiegen, Prieſter!“ ſprach mit rohem Ernfte 
der Comes. 

„Hab' ja die Weihe noch!” entgegnete ſtolz der Kleine, 
„und überdies alte Freundſchaſt!“ 

Beide trennten fi nun. und waren bald anf verſchie⸗ 
dene Weife beichäftigt. Sebaldus durchwühlte eine ftanbige 
Kifte an der Wand und zog ein altes Mönchskleid her- 
vor, murmelnd: „Out, wenn man Nichts wegwirft!” Aus 
mehreren länglichen Pergamentſtückchen wählte er eines, 
eilte zu einem runden Tiſchlein, ans beffen Lade er eine 
Kleine Phiole zog und ein Schreibrohr. Mit einem fchwarz- 
gelben Saft, den er gewöhnlich das Lebenselerir nannte, 
ſchrieb er unter Die heiligen Zeichen des Zettels den Na⸗ 
men eines noch lebenden berühmten Mönchs von Mon⸗ 
fercato, deſſen Schrift er ſtets täufchenb in Geldſachen 
nachgeahmt hatte; dabei knurrte er, wie eine zufriedene 
Rate und wiederholte: „Gut, wenn man Nichts wegwirft. 
Ein Stückchen Papier, ein Geſtirn find oft von gleichem 
Werth. Will ihr wieder einen hübſchen Streich fpielen, 
der Lieben Fran, die mich zum Teufel jagte!” 

Unterdeſſen richtete der Comes, deſſen Geficht immer 
feierliher ward, die Laube zum Beichtſtuhl ein. Mit 
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feinem langen Schwerte ſchnitt ex in die Mittelwand eine 
ıunde Deffnung, die er mit blühenden Zweigen vergitterte, 
einen großen Stein, welchen er außen fah, bob er mit 
Riefenftärfe und legte ihn für fi zum Knieen bin. Die 
zwei Tifche in ver Laube fließ er um und ſtellte fie, mit 
den Füßen nad Außen gelehrt, vor die Eingänge. In 
den für Sebaldus beftimmten Theil der Laube. fellte er 
ein aus grünen Zweigen gebilvetes Kreuz, das er ängft- 
lich und inbränftig Täßte. 

Schon jett fühlte fein rohes Herz fich erleichtert, und 
er gelaugte zur volliommenen Leberzeugung, daß er ein 
Gewiflen habe. „Rur das Nergfle weg, nur das Aergſte!“ 
brummte er flets vor fich Hin und verſank envlih in ein 
ſtilles Gebet, das erfte feit feinen Jünglingsjahren. 

Jetzt trat ber Halbmönd fo würdevoll, als es ihm 
nur möglich war, in Ordenstracht aus feiner Wohnung; 
er trug ein weißes Tuch in der Hand und begab fih in 
den Laubenraum, welden er beim Schimmer des aufge- 
fiegenen Mondes für den feinen erfannte. Laut ſprach er 
das gewöhnliche Einleitungsgebet; der Friegerifche, reue⸗ 
volle Sünder hob bethränte Blicke zum Sternenhimmel 
und fniete bald vor feinem Beichtiger, der das Tuch an 
die Wange hielt. 

Hehre Nachtruhe. Tag auf dem frieblichen, balſamdurch⸗ 
bufteten Thale, Wie wenig kümmert ſich doch die Natur 
um dag Treiben der Menfchheit! Wie könnten fonft Nach⸗ 
tigallen flöten in Gebüfchen, hinter denen ein Mord be- 
gangen? Wie könnte der Hare Bollmond eine Laube 
freundlich beftraflen, in der ein Sacrament mit Füßen 
getreten wird ? 

- Der Beichtende Hatte ben Inhalt und die Folge der. 





185 


zehn Gebote Gottes vergeſſen; der Beichtiger fagte ihm 
demnach jedes vor mit der Frage: „Was haſt Du began- 
gen gegen dieſes Gebot?” Außer dem Fluchen, Saufen, 
dem frühern Ungehorfam gegen die Eitern und zwei Bor- 
fällen, wo er dem Mucius Mädchen, die er felbft fehr 
enau kannte, ale unfchuldig für den König empfahl, 
ammt einigen Berführungen zum Ehebruch, kam Nichts 
von Erheblichkeit in feinem Sündenregifter vor. Dies Alles 
aber fchien dem Hörer faum der Erwähnung werth, und 
er ärgerte fich fchon heimlich über die viele Mühe. Im 
Berfolg fragte er: „Es giebt auch ein Gebot, Du 
ſollſt nicht tödten. Was Haft Du begangen gegen 
diefes Gebot?“ 

Jetzt aber fah er beim Mondlicht das entſtellte Antlitz 
feines ungefeglichen Beichtſohns; doch wie warb ihm, als 
es hohlröchelnd durch das Blüthengitter tönte: „Ich Habe 
den König Wittiza erdroffelt.”- 

Lange Tonnte der Halbmönch Nichts vorbringen; enb- 
lich fagte er: n | 

„Daft Du Nichts zu Deiner Bertheidigung anzuführen ?” 

„O jal” war die Antwort; ‚ich mußte, man hat mir’s 
befohlen.” 

„We—r?” fragte gedehnt Sebaldus. 

„König Rodrigo. Er war dabei!” 

„Da— beit" fiotterte der Kleine. 

„Mein ganzes Vermögen danke ich diefem geheimen 
Mord,” fläfterte der Sünder. Schweigt, Hochwürbiger! 
wie Ener Eid gebietet. Ab — ſolvirt mich!" Er 5 
tief auf und fügte hinzu: „Sind die Gebote ſchon durch?“ 

Dies „ſchon“ auffaſſend, ſprach Sebaldus, der ge⸗ 
fliſſentlich die Fragen nach Mord und Diebſtahl, als die 


186 


beflen, anf's Ende verſchob: „Es giebt noch ein Gebot, 
Du ſollſt nicht fehlen. Was Haft Du begangen gegen. 
biefes Gebot?” 

5 — Menſchen habe ich geſtohlen,“ beichtete der 


e. 

„Einen Menſchen?“ fragte Sebaldus. 

„Den jungen Ramiro,“ klang es herüber, „welchen 
Florinda liebte und der dem Rodrigo im Wege ſtand. 
Hab' ihn auf der königlichen Gebirgsjagd in eine einſame 
Schlucht gelockt und, von fünf Trabanten begleitet, nach 
Asta Regia in die alten Römerkerker geſchleppt als einen 
Hochverraͤther, sub sigillo, wie man ſagt, und er wird 
nun ſchon laͤngſt dort vermodert fein, denn jene Kerker 
find die tiefften und feuchteften in ganz Spanien. Es ift 
mir fehr unwohl, Hochwürdiger! Die mitwiffenden fünf- 
Trabanten aber — die liegen nicht auf mir, der 
König hat ihnen Gift beigebradt. Es war damals, als 
man fagte, eine anflediende Krankheit fei nach Toletum 
gekommen. Weiter habe ich Nichts zu beichten, wenn es 
auch noch mehr Gebote giebt, und jept bitte ich um Auf- 
legung einer flarfen Buße und um die heilfame Abfolution.” 
| Nach geraumem Schweigen legte Sebaldus dem Beicht- 

fohne auf, eine Anzahl von Gebeten zu verrichten, mit Zeit 
und Gelegenheit an brei Drte zu wallfahrten, von denen 
er wußte, daß fie dem Kloſter Dionferrato feindlich waren, 
dort Geſchenke niederzulegen für Ausſchmückung der Kirche, 
und endlich in der Schlacht ſich in's dichteſte Mohrengewühl 
zu flürzen und zwei Feldherrenbärte zu erobern. 

Nach diefer Buße zu urtheilen, ag dem Sebaldus wenig 
an dem langen Leben bes Beichtfohnes, nachdem er im Be⸗ 
fiße feines Geheimniffes war; der Kriegemann aber fpradh: 
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„Hochwürdiger! ich werbe Ras vollbringen ober ſterben.“ 
Feierlich gab ihm der Halbmönch die Abfolution und 
den falfchen Beichtzettel. 

Beide ſtanden auf und verließen die Laube. Die herr- 
lichſte Mondnacht verfchönerte die Gegend. Mit einemmal 
brüffte der Comes: | 

„Alle Heiligen im Himmel! wer fißt auf meinem 
Dferde 2“ 

„Ich fehe Nichts,” erwiederte bebend der Beichtiger; 
doch bemerkte er, daß der rieſenhohe Monopygos daſtand 
mit gefpisten Ohren, ſtramm angezogenem Zügel, erho⸗ 
benem Halfe, und heftig ſchnaubend, als fäße ein kraft⸗ 
voller, fehwerer Reiter auf ihm. Plötzlich, wie aufs Blut 
gefpornt, bäumte er fich Terzengerade empor und drang, 
zufammenfinfend und fich wieder aufrichtend, durch vie 
Laube, welche vor feinem machtvollen Körper in Trümmer 

ing. Dann rannte er, den Kopf ſtets hoch gerichtet, 
häumend und mit Löwengeheul die Hügel hinauf, brach, 
wie ein Eber, duch alle Gebüſche, und erfchien bald auf 
einer monbbeleuchteten Felſeukante. Dort flellte ex fich 
auf die Hinterfüße, mit dem Vorderhuf wüthend bie Luft 
burchtobend; immer höher bäumte ex fich, überflürzte end⸗ 
lich, wie vom Reiter verlaffen, und fiel von Fels zu Fels 
hinab in eine tiefſchwarze Schauerſchlucht. Gräßlich tönte 
fein zerfihellendes Gehen und fein letztee, dumpfes Heulen 
ans dem Abgrunde herauf. 

„Den hat der Satan geritten,” meinte Sebaldus. 

„Rein! König Wittiza war's,’ murmelte, fich be- 
freuzigend, der Sünder und eilte, wie von Megären ver- 
folgt, ohne Abſchied in die flille Mondnacht hinaus, 
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2. 

Wer vie hochberühmte weſtgothiſche Prachtftant Hiſpalis 
im vollen Glanze fehen wollte, mußte fie, wie wir es jetzo 
thun, an einem ihrer heiligften Hefte, am Tag der Hoftie, 
befuchen. Unfer Frohnleichnamstag hat viel Aehnliches mit 
jener alten Feierlichleit und könnte fich eben fo gut Son 
ihr herfchreiben, als ans den Viſionen der Lütticher Non- 
nen Iſabella und Juliana. Der Sturz des Arianismus 
unter König Reccared machte alle Lehrbegriffe der fatho- 
liſchen Kirche geltend, fomit auch den der Confecration, 
ber jedoch erſt im zwölften Jahrhundert allgemein herr⸗ 
fihend wurde. Das Feſt der Hoftie, von dem ernften 
Gothenvolfe gefeiert, verlieh den Städten einen wahrhaft 
himmliſchen Glanz, der Bewunderung, Andacht, Rührung 
und heiligen Schauer erregte. 
Am Tage, wo ung die alte Phönicierftant*) erfcheint, 
war durch die Zufammenfunft vieler Großen des füdlichen 
Spaniens, fo wie dur Anwefenheit eines mächtigen Hee- 
res, das Feſt noch erhabener geworden.  ebermann be- 
wunberte den Acht ftoifchen Patrivtismus des Erzbifchofs 
Oppas, der in Hiſpalis thronte, von feinen Neffen, ven 
Söhnen Wittiza’s, umgeben. Alle Gutgefinnter behaup- 
teten, die Jünglinge hätten, troß bes fo vielen Stürmen 
unterliegenden Wahlreichs, Anfpruch auf den Thron, und 
es fer ein Beweis von Oppas' Hochherzigfeit, daß er ſich 
und die Seinen dem dringenden Intereſſe des Vaterlan- 
des nachfege. Auch war befannt, wie innig der Erzbifchof 
feinen ermorbeten Bruder geliebt, um defto tugendvoller er- 
fhien die Entfagung des hochbegabten Friegerifchen Kirchen⸗ 





*) Beiname Sevilla?s, weil man die Phönicier ifre Gründer nennt. 
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en. Die Bürger, die ihm viel verdaukten, nannten 
ihn in der Stille den König von Hifpalis, weil, 
befonders in neuerer Zeit, fein Hof dem in Toledo nicht 
nachſtand, fo groß auch die Verſchiedenheit zwifchen beiven 
war. Mit Kraft und Gewandtheit, Viele fagten, mit 
unglaubliher Schnelligkeit, hatte Oppas dem Töniglichen 
Aufgebot Folge geleiftet und ein Heer von 14,000 Mann 
Fußvolk und 6000 Reitern zufammengebradht. Sie lagen 
in der Stadt und ihrer Umgebung, und bei einigen Ab- 
theilungen ging die Rede, fie würden demnächſt, auf König 
Rodrigo's Befehl, unter Oppas zum Hauptheer floßen, 
welches fich bereits verderbenſchwer über die oretaniſchen 
Berge nah Süden wälzte. In der Frübftunde war ein 
fjwergerüfteter Millenarius, von fünfzig Kämpfern be- 
gleitet, in Hiſpalis eingeritten und im erzbifchöflichen 
Pallaſt abgeftiegen. Wer ihn fah, vermuthete, er bringe 
den Befehl zum Aufbruch, um fo mehr, da feit einigen 
Tagen behauptet wurde, Hülfstruppen aus Afrika ſeien zu 
Tarif Ben Ziad gefloßen und der Amir erwarte nun, 
ſtark verfihanzt auf Aſſidona's Höhen, die bintige Ent- 
ſcheidung. Der erwähnte Millenarius, glaubte man, folfe 
den Truppen aus Hifpalis zugleich als ficherer Wegweifer 
dienen; doch beruhte Dies Alles nur auf Volksſagen, an 
benen zu Zeiten viel Wahres iſt. 

Die Glocken der Vorſtadt Offetum *) verfündeten um 
bie eilfte Bormittagsflunde die Anweſenheit und bald 
darauf die Rückkehr ver großen Proceſſton, welche feit der 
achten Krühftunde in Bewegung war, bie ganze feftlich ge- 
ſchmückte Hifpalis durchwandelt, fich über die untere Römer- 





-*) Das heutige Triana. 
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brücke nad der Vorſtadt begeben hatte, wo bas vierte 
Evangelium gelefen wurde, und Die num langfam und ma- 
jeftätifch, in herzerhebender Pracht über bie große Schiff- 
brüde des Tartefius*) zurückkam, um fich in die Kathe⸗ 
drale zu begeben. Die Stadt war vom ſtolzen Pallaſte 
bis zum Heinften. Bürgerhaus herab mit den fchönften 
Blumen der füblihen Maja geziert. Eitronen-, Drangen- 
und Myrthenbäume flanden den Straßen entlang, welde 
mit gelben, rothen und blauen Blumen und duftenden 
Kräutern beſtreut waren. An allen Säulen wanven fi 
Guirlanden hinauf, prachtvolle Tücher umgaben maleriſch 
die Fenſter und bunte Fahnen wehten auf den flachen 
Dächern, die mit Zuſchauern befeßt und mit weihrauch⸗ 
dnftenden Bafen geſchmückt waren. Ihre zarten Wollen 
bildeten einen leichten Siibernebel, ver ſich über die ganze 
große Stadt verbreitete. Wie ein Goldſtrom glänzte der 
herrliche Tarteffus, unter dem Flammenkuſſe der Südlands⸗ 
fonne erglühend. Bunte Kränze fchwebten bie zur weite- 
ten Entfernung an feinen baum- und binmenreichen Ufern, 
und ein Wald von Maften ragte vom Haren Spiegel, 
unfern der Schiffsbrüäde, empor, mit Siiber- und Gold⸗ 
wimpeln und biendenden Segeln, auf welchen die gothi⸗ 
fchen Löwen prangten. Leichte Barken, Boote und Gon⸗ 
bein lagen zwifchen den koloſſalen Meeresfeftungen 
der ehernen Bellona, und fo weit das Auge nur reichen 
konnte, war Hifpania’s fehönfter Strom belebt. In ihm 
fpiegelten ſich auch die Prachtthürme der goldleuchtenden 
Kathedrale, welche, der Borftabt gegenüber, neben bem 
erzbifchöftichen Pallaſte auf einem Blumenhügel fland, mit 





*) Quabalquivir. 
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einer Seite den Tarteffius beherrſchend, mit ber andern 
ben weiten Platz, welcher von Iſidorus den Namen trug, 
deſſen Iebensgroßes, mit Blumen gefröntes Standbild in 
der Mitte, zwifchen zwei hohen Springfluthen erfihien. 
Auf dem flachen Dache ver Kathebrale flanden die Bilder 
der heiligen Apoſtel, ihre Hänpter und Attribute mit Blu- 
men umwunben. Das oberfte Kreuz des Hauptthurms war 
ganz in weiße Rofen gehüllt. Achnliche Verzierungen hatte 
auch der Pallaſt des Erzbifchofs auf dem Iſidorusplatze, 
mit einem Porticus von. vierundzwanzig korinthiſchen Säu- 
len und einer hohen Jaspisgallerie, auf der an feftlichen 
Tagen Oppas dem Volke mit wahrhaft päpftlicher Würde 
den Segen gab. 

Mit einemmale ertönten jet alle Glocken von Hifpa- 
lis, denn die Proceffion Hatte die Mitte der großen, mit 
Blumen befireuten Schiffbrüde erreicht. Ein Millenarius 
der Leichtbewaffneten eröffnete mit feinem Tauſend den 
Zug. Ihm folgte ein zweiter mit fehwergerüfteten Kaͤm⸗ 
fern. Wie die Truppen herüberfamen, zogen fie über ben 
Platz und die an ihn floßende meilenlange Theodorichs⸗ 
firaße hinab, um den Nachkommenden Raum zu laſſen und 
ſich zum Erfiheinen vor dem Erzbifchof aufzuſtellen, ver 
au diefem Tage das ganze von ihm gefchaffene Heer um 
feinen heiligen Thron verfammelte. Große Reiterabthei- 
Iungen kamen nach dem Fußvolk. Die Haltung aller 
Truppen war in hohem Grade ernſt und feierlich. Sept 
erfihienen, laut betend, Chorknaben mit Fahnen, und 
Bürgerzüge, nach Stämmen und Gewerben eingetheilt, in 
Feſtkleidern; dann Geiftliche mit brennenden Kerzen und 
Eongregationen beiverlei Gefchlechts. Unter den weiblichen 
zeichneten fich die Benedictinerinnen von Hifpalis aus. Acht 
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junge Nonnen trugen ven Heiligen, deſſen Silberhaupt mit 
goldenen Rofen gekrönt war, So trugen auch alle Orden 
und Brüderfchaften ihre Schuöpatrone und fangen Pfal- 
men zur Ehre Gottes und feines Sohnes, der für uns 
gebiutet Hat. Den Benebietinerinnen folgten Kinderſchaa⸗ 
ven in weißen Kleidern, Heine farbige Lichter tragend, 
die reichen Haare mit Blumen durchwunden. Thränenden 
Auges fangen fie Lieder zur Ehre der Heiligen Jungfrau 
Maria und flehten die Himmelsmutter an, daß fie ihre 
Bäter fchüten möge am Tage der Schlacht. Nach ihnen 
fam der alte Adel diefer weltberühmten Stadt. Auf den 
ernften Gefichtern zeigte fich mannhaftes Vertrauen und 
ungeheuchelte Andacht. Nun erfchienen zwölf holde, blü⸗ 
bende Maͤdchen, als Engel gekleidet *), in himmelblauen 
Gewändern, mit filberhellen Flügeln, weiße Rofenfronen 
im dunfeln Lockenhaar, die Marmorarme um leichte Gold- 
harfen fchlingend. Ihr Gefang war: Hallelujah. Von 
Weihrauchwolfen umbuftet und getragen von den. vier 
erften weltlichen Häuptern der Stadt, nahte jetzt der hoch⸗ 
rothe, goldverzierte Baldashin, unter dem, von vier Bi- 
fchöfen als Affiftenten umringt, der Metropolitan des 
Südens das Allerheiligfte trug. Auf dem edelgeform- 
ten Römerhaupte des Erzbifchofs prangte die ſtrahlende, 
vom Suwelenfreuz verherrlichte Mithra. In feinem biei- 
hen, fchwärmerifchen Angefichte funfelten große, dunkle 
Augen, die fich unverwandt richteten auf das heilige Gut. 
Es war, als ſchwebe der Träger in einer andern Welt. 
„Gloria in excelsis Deo!“ fang vie Hohe Geiſtlichkeit, 
welche ihm mit brennenden Kerzen folgte. Neue Brüder⸗ 


*) Diefe Sitte herrſcht noch in Spanien bei Procefflonen., 
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en, Bürgerzüge und Ronnen famen nach; bann fol 
ea Mann Fußvolk, und die fchwere gothifge 
Reiterei ſchloß den prachtvollen Zug. 

Das Bolt lag im Staube. Bei Feſtgeſang und Glocken⸗ 
ton verfhwand das Alferheiligfte unter dem hohen Eingang 
der Kathedrale. Fett erfchallten die heiligen Donner und 
Feierflänge der großen, in Byzanz gefertigten Orgel, oft 
von Saiten- und Blasinftrumenten und Singehören unter- 
brochen. Die dunfeln Säulengänge des alten Baues wa- 
ven prachtvoll beleuchtet und mit grünenden Bäumen die 
braunen Wände verziert. 

Der Metropolitan begann das Hochamt. Auf dem 
Iſidorusplatze fland die ſchwere Weiterer, feine unmittel- 
bare Leibwache, und fo viel Zußvolf, als der Raum ver- 
ftattete. Bei der Einfegnung der Hoftie und des Weines, 
die mit Pofaunenflößen der Stadt verfündigt ward, kniete 
das Fußvolk nieder und die Reiterei fenfte Fahnen und 
Schwert. — 

Jetzt erſchien der Augenblick de Sumtion*). Ohn- 
maͤchtig ſtürzte der Metropolitan am Hochaltar zuſammen. 

Schnell ward er in die nahe Sacriſtei getragen und 
der ältefte Biſchof ſetzte die ſchrecklich unterbrochene Heilige 
Handlung fort. Des Volkes Schreck wurde dadurch ge⸗ 
mindert, daß man allgemein wußte, Erzbiſchof Oppas ſei 
öfters einem ähnlichen Anfall unterworfen, feit er den ge⸗ 
liebten Bruder am frühen Morgen erbroffelt fand. Das 
Uebel war flets von kurzer Dauer, Oppas noch in den 
fräftigen Jahren der Mannheit, und die Aerzte hatten 
behauptet, feine flarte Nature werde bald dieſe Schwäche 





[3 


*) Des Genuffes der Hoftie und des Meines, 
Auffenberg’® fammtl, Werte XVIN. 13 
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Ben befiegen. Auch jeto ging fie ſchnell vor⸗ 


FE liche finfterbligende Geiſtliche aber flüſterten ſich 
zu; Warum gerade vor der Sumtion? 


8. 


Eine Stunde nachher füllten ſich die weiten, düſtern 
Säle des erzbiſchöflichen Pallaftes mit einer auferordent- · 
lichen Menfchenmenge, in deren Mienen die verſchieden⸗ 
ſten Gefühle ſichtbar wurden. Vornehme Fremde und die 
erſten Behörden der Stadt waren anweſend und Alle ge⸗ 
laden, die man immer hof⸗ und tafelfähig nennen konnte. 

Unter diefer großen Menfchenzahl herrſchte jedoch eine 
fonderbare Spannung, Einige vermieden fich offen, begeg- 
neten fich aber heimlich mit fprechenden Blicken, Anvere 
thaten voor einem Dritten, als kennten fie ſich gar nicht, 
und faum war er fort, drückten fie einander die Hände, 
daß ihnen das Waffer in die Augen trat. Anerkannte 
Staatsmänner flanden paarweife in der Nähe ver hoben, 
ſchmalen Fenfter und machten gedanfenvolle Gefichter. Wo 
Bier zufammentrafen, ſprach man vom ſchönen Wetter des 
heutigen Tages und wie das weiße Rofenfreunz auf dem 
Hauptthurme fehr malerifch gegen ven blauen Himmel 
abgefiochen habe; der Wein würbe biefes Jahr in ver 
Gegend von Mallarca trefflich gerathen und eine Säule 
am alten, römiſchen Aquabuct ſei richtig eingeftürzt, wie 
die beften Bauverfländigen es ſchon vor Jahren prophe⸗ 
zeiet hatten; unter den Schafen fei in den nördlichen Ge⸗ 
genden die Drebfranfheit Diesmal viel ſtärker ausgebrochen, 
als im Süden; unbegreiflich bfeibe aber, daß dieſes Jahr 
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fo viele Pomerauzen au den Bäumen verfauien, da man 
doch keinen Regen gehabt; die Gemahlin bes Comilis 
Civitatis fei mit einem Sohne wiebergelommen, veffen 
Aehulichkeit mit dem Herrn Adjuncto in officiis nicht 
geleugnet werben fünne, was doch die Natur oft fpiele; 
auch habe der Magister illuminationis nocturnae via- 
rum bei feiner Braut Julia, der Tochter des. reichen 
Lanii*) Ambrosii, in ber Hochzeitsnacht die conventio- 
nelfen Schwierigkeiten nicht gefunden, und das habe man 
davon, wenn Öffentliche Beamte fih zu Metzgerstöchtern 
berablaffen; die nächtliche Straßenbeleucdhtung fei ohnehin 
nieht die beſte und an dem linken Sortalengel der Kathe⸗ 
drale fehle der rechte Zeigefinger, als wofür der Aedi- 
tuus wohl vom Heren - (jo nannte maw ven Erzbiichof) 
bürfte zur Verantwortung gezogen werden. 

Ss ſprach man am. fohwülen Vorabend eines acht⸗ 
hundertjaͤhrigen Dochgewitters. 

Andere, die von Natur biffiger und aus Grundſatz 
mit Nichts zufrieden waren, flanden zu fechs oder fieben 
beifammen und fritifirten die heutige Broceffion. 

Wie in unferen Tagen die jammerreichen Theater und 
die armen Seelen ihre Directoren die Eckſteine find, an 
welchen die finmme Politik ſich reibt, wenn fie von inner⸗ 
licher Hite das Jucken befommt, fo mußten in jener alten 
Zeit die Firchliden und weltlichen Feierlichkeiten her⸗ 
halten, wenn man fohimpfen und ver Galle Luft ma- 
hen wollte, sine cönsequentia. Beſagte Feierlichkeiten 
fanden am erzbiſchoͤflichen Hofe unter einem Magister 
pompae, dem eine Commissio extraordinarii et varians, 





*) Ranius, Metzger. 
13 * 
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quoad pantomimica, et quoad musicalia beigegeben war. 
Zuvörberfi fand der Magister pempae unter dem Praͤ⸗ 
Iaten, ver jeweils das Amt des Cancellarii summi verfaß, 
ferner fand er unter dem Comes civitatis für alles 
Weltliche und wo weltliche und geiflihe Feierlichkeit zu- 
fammentraf, fland er unter einer Commissione mixta 
provisoria. 

Gegenwärtig fland feine ange, hagere Geſtalt ge- 
fpenfterartig und weltverlaffen in einer Fenflervertiefung, 
and knirſchte Heimlih mit Abwechslung von eintretenden, 
tiefen Seufzern; denn Einige, die ſich auf Koſten An- 
derer beim Herren gut daran machten, hatten ihm barſch 
zu verfiehen gegeben, die Proceffion ſei fehr ſchlecht infti- 
tuirt und accommobdirt gewefen und aus Aerger, daß man 
feinen Hof vor den Fremden fo proftituire, fei der gute 
Herr am Altar umgefallen. 

„Macht's beſſer!“ Hatte kühn der Gefchlagene geant- 
wortet und ein „Scheert Euch Alle miteinander zum Teufel!” 
dumpf nachgebrummt und feinen ‚gewöhnlichen Fluch noch 
feifer darauf geantwortet: Crux crucis! Sacrati! Sa- 
cramenti ! | 

Nah Erlöfung aus feinem Fegefeuer- Leben vürftend, 
fah er auf die fonnenbeftrahlte Hifpalis und den zur Linken 
fhimmernden Theil des Beatis*) Hinab. Ihm war, als 
ziehe der forteilende Strom feine gefränfte Seele nad. 
Bald aber befann er ſich, grimmig, daß es gerade zwei 
Jahre feien, feit er Feine Händel mehr angefangen hatte. 
Alle zwei Jahre nämlich, behauptete er, müfle dee Menſch 
fig in Reſpect ſetzen, um nicht zu verfhimmeln, und 





*) Meiterer alter Name des Guadalquivirs. 
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biefem feltfanen Grundfage waren brei große Hiebnarben 
zuzuſchreiben, die er im gallengelben Gefichte trug. In 
einem Metallſpiegel bemerkte ex, daß er Leberflecken habe, 
fpürte eine belegte Zunge, Feine Eßluſt, fliegende Hitze 
und Zuden des rechten Daumens, wel’ Lebteres im 
Stande war, ihn ganz zornvoll zu machen. Crux cruci! 
Sacrati! Sacramenti! brummte er, und ein neuer, er- 
giebiger Streit, mit wen es auch fei, war in feinem 
finftern Geifte beſchloſſen. 

Tiefe Stille trat ein. Die Verſammlung ordnete ſich 
die dunkelrothen Wände entlang und der erzbiſchöfliche 
Hof erſchien. Nah Rang und Würde trat die hohe 
Geiſtlichkeit aus ſchnell geöffneten Thüren, dann folgte der 
Metropolitan in einem enganliegenden, langen Purpur- 
gewande mit einer ſchweren Goldkette und einem fronen- 
artig geformten, fehwarzen Barett, auf dem ein Juwelen⸗ 
kreuz funkelte. Er war zwar fehr bleih, doch ſchien er 
fich wie erholt zu haben. Rah ihm Tan, von den 
beiden Föniglichen Prinzen, den Söhnen Wittiza s geführt, 
die alte Schweſter des Erzbiſchofs Clotildis, eine würde⸗ 
volle Greifin, die aus Salbuda, ihrem gewöhnlichen 
Wohnorte, vor den afrilanifchen Horden entflohen war 
aud fih nun bei ihrem erhabenen Bruder aufbielt. Eine 
Miſchung des Weltlihen mit dem Geiftlicden lag in der 
Kleidung dieſer edlen, firengblidenden Matrome, die, wie 
allgemein behauptet ward, großen Einfluß auf Oppas hatte, 
auch einen Diamantenfchmuc der heiligen Kirche fchenfte, 
um neme Streiter zur Befreiung bes bebroheten Bater- 
landes anmwerben und befolden zu können. 

Prinz Eba, Wittiza's ältefter Sohn, ein Güngling von 
achtzehn Jahren, war eine Perfonification des unterbradten 
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echtes. Hoch und fehlant gewachſen, fchritt ex zwar mit 
fürftlichem Anftande einher, aber rührende Schwermuth 
beherrfchte fein abgezehrtes, blaffes Geſicht, welchem der 
Ausdrud ruhig leidender Ergebung ein noch höheres Fu- 
tereffe verlieh. Sein Bruder Sifebert, kaum den Kna⸗ 
benjahren entwachſen, ſah frifh und biähend ans, ſchien 
fih wenig um verlorene Rechte zu kümmern, nnd bie all- 
fehenden Hofherren hatten fchon bemerkt, daß er fehr 
gerne am Fenfter weile, wenn ein flarfer Wind gebe, 
wo er fehnfächtig, aber mit zweifelhaften Mienen, ven 
jungen Weibern und Mädchen nachſchiele. Beide Prinzen 
gingen in —— Farbe, als frauerten fie noch um den 
verſtorbenen Vater. 

Der Erzbiſchof durchwandelte, beinahe mit Allen ſpre⸗ 
chend, den Saal. Die von ihm freundlich Angeredeten 
erhielten gleich darauf Händedrücke von allen Seiten, man 
erkundigte ſich nach ihren Frauen, bot ſeine Dienſte an; 
man lobte ihre Häufer und Pferde und weinte Thränen 
inniger, ewiger Freundſchaft. Die vom Erzbifhof Ueber⸗ 
gangenen wurden gefliffentlih v vermieden; fie flanden 
einfam, verblüfft, mit Iangen ©efichtern, Niemand Fannte 
fie, jd man trat ihnen auf die Zehen, ohne fich zu ent⸗ 
ſchuldigen. Unter diefen unangereveten, zerquetſchten Ge- 
muüthern befand fit) auch der Magister pompae. Nun 
war es doch fonnenflar, daß die Ohnmacht .nur der ſchlecht 
inftitwirten Proceffion zugufchreiben fei, und wie ein ein- 
fehichtiger Meilenzeiger im Regenwetter ſtand der erfihft- 
terte Magifter da. Abſichtlich näherten fich ihm Gruppen, 
bie, ohne ihn anzufeben, ganz heillos anf die Proceffion 
fihimpften. Zwei frühere Magisteri pompae führten das 
Wort, und Einer, der es gern geworden wäre, ſchob aus 
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Leibesfräften nad. Das Magenübel des fanctionirenden 
Magifters wurde dadurch fo vermehrt, Daß er unter dem 
Borwande eines heftigen Huftens zum Fenfter hinaus fah 
und ſich feines Frühſtücke, das immer in einer Maß 
Milch beftand, auf die Köpfe einer Volksgruppe hinab 
entledigte, die ſchnell auseinanderfuhr, in der Meinung, 
es regne vom blauen Himmel. Der Erzbifchof ſprach 
mit vielen der höhern Würbeträger, namentlich mit dem 
Comes civitatis ſehr lange und fo Ieife, daß fein Wort 
zu erlaufchen war. Auch Clotildis durchwandelte ven Saal 
mit den Prinzen; fie fprach jedoch wenig und fah Einige 
ſtarr an, ohne wit ihnen zu reden. Die Zerknirſchten 
fanfen faft um and fchwankten zwifchen Hoffnung und 
Furcht, denn er hatte mit ihnen gefprochen, aber fie 
nicht. Noch fchweigfamer war Prinz Eba; Sifebert aber 
verwickelte fich bald in ein leiſes Gefpräch mit einem 
Cubiculario generoso, alterius ordinis”), zu dem eben 
fein Nachbar gejagt hatte: „Wie geht es Euch, Wer- 
thefter ? * 


„Teufliſch ſchlecht!“ war die Antwort, und gleich 
Darauf redete ihn der Prinz an: 

„Wie geht es Eh?“ _ 

„Himmliſch gut!“ fagte er tiefgebückt und fich das 
Blut in die Wangen drückend, um geſund und moralifch 
‚gut auszufehen. 

„Wie gefiel Euch die Proceſſion?“ fragte der Prinz, 
der immer fehr raſch und foßweife fprach. 

„Wenn,“ ftotterte der Generosus. 

„Was, wenn?” ftieß der Princeps heraus. 





*) Kammerjunker. 





„Ratürlih, wenn in fo fene — 
„Bas, fern? Bas, natürlich? un? 


"Bas, 32 . 

„J— cqh meine —“ 

„Was? Run?” 

„Der Magister — po — mpae habe wieder große 
Fe — hler begangen.“ 

„Bas, Fehler?“ knurrte barſch ver Princeps. „Nichte 
Fehler! Armer Mann dort im Eck, immer im Dienſt! 
Armer Mann! hat Kalkflecken auf dem Mantel 1” dafür 
hielt der gute Sifebert die Spuren bes Frühſtücks, der 
Generosus aber lenkte wankend ein: 

„Ba — hri wahr! fehr wahr! Altitudo regalis, er 
bat Nichts zu fagen, der gute, liche Dann, und wird 
doch für Alles vorgenommen! Sehr wahr! D! Altitudo 
regalis bemerft immer mit ein — ein — einem Scharf- 
finne — einem — ” 

„Hat die zwölf Engel gut accomodirt!“ flüfterte der 
Princeps; dann noch Ieifer: „Was hatten denn die Engel 
da?“ Hier zeigte er auf bie Gegend feiner Bruſt. Eine 
glorienumſtrahlte Zukunft ging jebt vor dem Cubicula- 
rius genorosus alterius ordinis auf und demüthig 
fifpelte ee: F 

„Bezaubernde Buſen!“ 

„Was, Buſen? Ei fo? Bufen! ſchau, oh, waren 
hübſche Buben das!“ 

„Himmliſche Maͤdchen waren es, Altitudo regalis! 
Goͤtterkinder — die — die — die — 
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„Base, vie?” murcte der Princeps. 

„Sehr verfihieden von uns, fehr verfchienen! a-ber—” 

„Bas, aber? St! St! Der Ohm kommt. Heute 
a. ein Bischen zu mir auf der Gartentreppe! nicht ? 

„O — dh, die Gnade!“ fiammelte der überfelige, 
hoffnungsreiche Generosus. 

„Den Nepos mitgebracht, damit der Ohm Nichts 
merkt, ſtill jetzt!“ 

„Werde devoteſt aufwarten!“ flüſterte ſchon im Tone 
des Vertrauens der Generosus, und der Teufel lachte 
in die Kauft, denn er hoffte, einen Fürſten zu fangen. 

Nachdem die hoben Perſonen durch den ganzen Saal 
gegangen waren, begab fich ver Erzbiſchof auf die hohe, 
äußere Jaspis⸗Gallerie, und unter Hörner-, Trommeln-, 
Trompeten- und Pofaunenklang zogen alle Truppen in 
trefflicher Haltung vorüber. Das Fußvoll bildete Abthei- 
lungen zu zweihunbert, bie Reiterei zu hundert Mann. 
Unter der Gallerie wurden die Fahnen geſenkt. Kinigen 
aufmerffamen Beobachtern entging ein Öfteren Wechfel in 
den Mienen des Kirchenfürften nit. Sie bemerkten: 
er fehe bei einem Tauſend mit innerer Luft, bei einem 
anderen mit fiufterem Mißtranen hinab. Aehnlichen 
Wechfel zeigte auch Clotildis Antlitz, ohne daß fie ihren 
Druder anfah. Beide ſchienen jedesmal einen Gedanken 
zu haben. Mehrere Tiufathien fangen Lieder zum Lobe 
der Könige und der Kirche, und fchloffen mit Worten, 
bie freudige Siegeshoffnung ausſprachen. Den Frem- 
den fiel es aber auf, daß König Rodrigo's Namen in 
feinem Liebe vorfam und immer nur von Oppas bie 
Rebe war. Die legte diefer Cohorten, aus ganz jungen 
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Kriegern beftehenb, Hatte das Unglück, einen Millenarium 
zu befigen, ‚ver, mirabile dictu, Berfe machte. Cs iſt 
fon arg, wenn ein Hunda-Fathus*) von dieſer un⸗ 
ehlichen Wuth befallen wird, aber’ ein Millenarius, 
der Verſe macht, ſollte billig, einbalfamirt, ven fpäteren 
Jahrhunderten als Setenheit gezeigt werden. Wie denn 
immer das Berfpiel von oben machtvoll wirft, fo war 
auch bald die ganze Tiufathie des dichterifchen Obriften 
poetifch geftimmt; Hatte frhlechtgereinigte Gewänder an, 
verroftete Lanzenfpigen, ſchmutzige Bruftharnifche und mar- 
ſchirte in einer bewunderungswerthen Unorbnung einher. 
Dagegen aber fang fle ein vomObriſten gedichtetes und 
vom erften Annonario in rauſchende Mufif gefegtes Lied, 
in welches zum Erflaunen einiger Fremden nur ein Feiner 
Volkstheil einſtimmte, da doch bei den übrigen Liedern 
viele Zuſchauer mitfangen. Es Iautete bei donnerartiger 
Panken⸗, Trompeten-, Trommeln-, Pofaunen-, . 
Zinken- und Hörner- Infirumentirung, wie folgt: 
Auf's Hochgericht den Hochve r, 

Der — —5 — —* Ds 

Graf Julian ifi’s, der Miffethäter | 

Der gegen ung die Lanze kehrt. 

Die Furie von Toledo fierbe, 
‚Die einft Florinda ſich genannt! 
- Und Yulian’s ganzes Haus ververbe, 

Weil er bekämpft fein Baterland |” 

Der begeifterte Millenarius hatte dieſes aus tieffter 
Seele geſchrieben; aber das muß ein Dichter nie tun, 
der fonft noch ein Geſchäft hat. Es ift allerdings ein 
Hauptunglück der Poeſie, daß fie auf ver ihr feindlichen 


H Hauptmann, , der Hundert befehligte, auch Centenarius genannt. 





I 
Erde nie ſelbſt für ein Geſchaͤft gilt und nur fo neben- 
her getrieben, ja von Manchen nicht höher, als ein See- 
len » Kontanell gefdhäst wird, das die überfläffigen 
‚geiftigen Fluida ablenfe und vie gewinn- und genußreiche 
profaifhe Klarheit des Fühlens und Handelns her- 
ſtelle. Der Meinung war ber unglüdliche Millenarius 
nicht, weicher fih vorgenommen hatte, Spanien durch 
Kriegslieder zu begeiftern, zu retten und dann ein großes 
Epos zu fchreiben, deſſen erſter Geſang bereits unter dem 
Titel: „Die Hereulias Eppopee in 51 Gefän- 
gen, erfier Gefang,” fertig war und 1263 Herameter 
enthielt. Wer fchon einen mit einem Epos fihwangeren 
Dichter fah, den fann der ungeheure Lapfus weniger be- 
fremden, welchen der Millenarius mit feinem Kriegslied 
beging, das er bei einigen theuer erflandenen Bechern 
Chier⸗Weins gleihfam ans dem Aermel fhätteltee Der 
verfiorbene Ceremoniarius von Toletum wäre beflimmt 
im Stande gewefen, über bie zwei Strophen eine cent- 
nerfchwere Pergamentrofle voll zu fchreiben, um die fchred- 
lichen, politifhen und eurialifhen Fehler herauszuheben. 
Erzbiſchof Oppas war ja mit Julian's Dans verwandt, 
und der Obrift dichtete: 

„Julian's ganzes Haus vewwerbe!” 

Florinda war die Nichte des Kirchenfürften, und ber 
Obriſt nannte fie die Furie von Toledo und ſchwur ihr 
den Tod. So belohnte der Wahnfinnige die hochherzige 
Refignation des Erzbifchofs! Der ganze Hof fand auf 
Nefleln, und Einige der Abgefeimten fagten, es fei feltfam, 
heute .müffe Etwas aus der Luft auf den Menfchenlörper 
influiren,, fie fühlten ſich ganz taub und könnten Fein 
Wort verſtehen von. dem, was gefungen werde. Selbft 
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das gemeine Boll fühlte den Uebelſtand, ber unten vor⸗ 
beiziebende Dichter nicht und ber mufkfalifche Zourier noch 
weniger. Beide ſahen triumphirend au ber Gallerie empor 
und denteten mehrmals mit der rechten Hand auf ſich, 
um ja feinen Zweifel über die Schöpfer des Gefanges 
zu laſſen. Von Allen ſchien nur die finftere Clotildis 
ſich des Liedes zu erfreuen, und zum erfien Dale fah man 
fie lädeln. | 

Der Metropolitan aber gli dem Erlöfer am Kreuze, 
als ex ſprach: „Der, vergieb ihnen!“ Seba's Auge 
ſchwamm in Zoruthränen, und vielleicht dachte ee: „Herr, 
vergieb ihnen nicht, denn fie wiffen, was fie tun.” 

Siebert fhielte weit hinweg über die poetifhe Tiu- 
fathie nach einem Fenſter, in dem hübſche Mädchen Lagen, 
und fand Oelegenheit, über die Eonftitution der Engel 
genauere Bemerkungen zu machen. 

Nach geendigter Heerſchau trat der Hof in den Saal 
zuräd, der Erzbiſchof allein flaud außen und fegnete das 
knieende Bolt, 

Als diefes gefchehen war, bewegte ſich die Verſamm⸗ 
lung in feierlihem Zuge eine große, weite, von Bild⸗ 
fäulen umflandene Marmortreppe hinab und betrat einen 
hochgewölbten, düſtern Gang, welder zu der fogenannten 
Prophetenhalle führte. In diefem Prachtorte des erz⸗ 
biſchöflichen Pallaſtee wurden die großen Banquette ge⸗ 
halten, welche der Metropolitan alljaͤhrlich zweimal dem 
Adel und der hohen Geiſtlichkeit gab. Dieſe ehrwürdige, 
großartige Halle lag im Mittelpunkt des Schloſſes, war 
von ſeltenem Umfange und beſtand eigentlich aus fünf 
breiten und hohen Saͤulengaͤngen, in deren jedem nun 
eine lange, reichbeſetzte Tafel ſtand. Im Ganzen war 
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das Gaſtmahl anf taufend Perſonen berechnet. An ven 
Bänden fah ‚man die koloſſalen Bilder der Propheten auf 
Golddruck gemalt; ferner mehrere große Darfiellungen 
ans der bibliſchen Geſchichte und einige aus ven früheren 
Tagen des Gothenreiches von Hermanrich, Athanarich und 
dem Bifchof Ulphilas bis auf Die tolofanifche Herrſchaft, und 
von ihr bis zur Siegespracht der weftgothifchen Monarchen. 
Drurch weite, vieredige, vergitterte Deffuungen brang 
von oben das Sonnenlicht in bie Prachthalle; es bewirkte, 
daß der Goldgrund der Gemälde vortrat, die duſtern 
Bilder aber fih in magifhes Dunkel zurückſenkten. Bei 
feftlichen Anläffen konnte man fid Hier eines unheimlichen 
Gefühls nicht erwehren, nnd glaubte zu tafeln, von ben 
anwefenden Geiftern der Urwelt bewacht. 

Hinter dem oberften Ende der Mitteltafel, wo gewöhn- 
lich der Metropolitan faß, war ein hohes, mit einem 
ſchwarzen Tuche verhängtes Gemälde. 

Die Sage ging: der Blick diefes Bildes fei nicht 
zu ertragen, und es flelfe Einen vor; von dem man nicht 
fprechen vürfe. Die Zahl der Säfte war diefesmal fo 
bedeutend, weil der Friegerifche Erzbifchof alle Obriften 
und fehr viele Hanptleute gebeten hatte. 

Man fehte ſich nun an die ſchwerbeladenen, mit altem 
Silbergeſchirr bedeckten Tafeln. 

Koſtbare ſchwarze Tücher waren über ſie gebreitet. 
Goldkrüge voll feurigen Weines ſtanden in Ueberfluß 
umher. Blumen und Früchte zierten die Tiſche; aber 
öfters ſchien eine Vaſe zu mangeln, und flatt ihr be⸗ 
merkte man die mit Silber dem ſchwarzen Tuche einge⸗ 
praͤgten Worte: 


Memento mori! 





a. 

Wie Alles, was ein- Mächtigen that, wire auch dieſer 
egyptiſche Einfall zu Gunſten des Metrepolitans ansge- 
legt, denn die guten Speifen und Getraͤnke fiegten über 
alle Topesbetrachtungen, und gerade die Philoſophen hiel- 
ten ſich für verpflichtet, Fark zu eſſen und unbändig zu 
trinfen, um ber Welt darzuthun, daß ein Weiſer ben 
Tod nicht fürchtet. 

Oppas überließ heute ven Ehrenplab feiner ehrwür⸗ 
digen Schwefter und ſetzte fich ihr zur Rechten; zu ihrer 
Linken. ſaß Prinz Eba, und neben ihm Sifebert, dem fein 
Biſſen ſchmeckte, weil ex an die Engel dachte und von 
ferne den Cubicularium generosum alterius ordinis 
ſah, der ihn gleichfalls nicht aus den Augen ließ, trotz 
feiner bedeutenden Eßluſt Nichts genoß, ſtets ſchwaͤrme⸗ 
riſch gegen Himmel blickte und mehrmals mit der rechten 
Hand über feine treue Bruf fuhr. 

Die gewählteften Speifen gingen herum, machten dem 
hoben Baftgeber hohe Ehre, und Mofes und die Pro⸗ 
pheten waren vergeffen. 

Der Magister pompae hielt es für einen Eleinen gei- 
fligen Schadenerſatz, daß die Kritik oder die Läfterung 
von der Proceffion ab: und auf das frandalöfe Lied des 
poetifchen Dbriften hinübergefprungen war. Demungeadh- 
tet fhimpfte der gutmüthige Menſch nicht mit, fondern 
vertheivigte auf dem Iangen Wege zur Tafel den Dichter, 
ber noch gar nicht merkte, daß er bie Zielſcheibe bes 
allgemeinen Tadels geworben. Er fagte, fo was könne 
Jedem geſchehen, und wer nicht im Stande fei, Verſe zu 
machen, habe gut, die gemachten zu verläftern; alle öffent- 
lichen Perſonen feien Kinder des Elends, und er wolle 
das Gedicht und die aa ſehen, die feinem Schimpfe 
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unterliegen; bie Menſchen feien viel zu ſchlecht für die 
Freude, und flets bereit, ihre Entzücken mit Meſſern zu 

gliedern, um einen Warm zu finden; fie feien eine 
elende Höllenbrut, und der Teufel fchäme fich, daß er ihr 
Schubpatron fei, und wer was dagegen habe, folle ihn 
am Mantel zupfen, ex werde morgen gehörig antworten. 
Drei feiner Todfeinde zupften ihn wirklich am Mantel; 
er ſah fie aber verächtlich an, wohl wiffend, daß Keiner 
‚ fommen würde, weil der Erfie weich, der Zweite reich und 
der Dritte feig war. Sein Dienft erlaubte ihm, fih au 
die Mitteltafel der fürfllichen Perfonen zu ſetzen. Eßluſt 
batte er Feine, deſto mehr trank ex, und Die zwei Jahre 
gingen ihm ftürmifch im Kopf herum. Er befaß zwar bie 
rühmliche Gabe, ſich einen flillen Raufch zu trinken, 
doch. machte der Wein flets einen unfeligen Eindruck auf 
feine reizbare Natur. Die angeiponnenen Händel hielt er 
noch nicht für definitiv, er mußte alfo weiter geben und 
befah gierig feinen Nachbar rechts. Es war der Secre- 
tarius privatus des Praelati cancellarii, und Nichts mit 
ihm anzufangen. Er wurde nur zweimal bes Jahrs zu 
Hofe gebeten, und dann ſchien es, er wolle auf ſechs Mo—⸗ 
nate hinaus effen. Er trank nur Waſſer; aber feine Kinn⸗ 
laden waren in fo permanenter Bewegung, daß er auf 
jede Anrede Nichts antwortete, als fein gewöhnkiches: 
„Man kann jegt noch Nichts fagen.“ 

Zornvoll wandte ſich der Magister pompae ab von 
ihm und betrachtete den Nachbar links. Es war ein gleich- 
falls fehr im Dienfte begriffener Millenarius, mit einer 
nach oben ſtarrenden, kirſchrothen Stumpfnafe, einem fo 
breiten Munde, daß er im Eſſen feine Ohrläppchen be- 
drohte, mit einem rechts vorragenden [ogenannten Biber⸗ 
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zahn und borſtigen, röthligen Haaren. Diefer Gaſt fah 
ft und fo Iange in den Becher, bis Fein Tropfen mehr 
darin war, und feufzte intmer fchwer, fo oft ex ihn niever- 
ſtellte. 

Wenn er trank, ſchlug er die ſchwimmenden Augen 
gegen die Decke des Saals empor und überblickte dann 
mürriſch die Berſammlung. | 

Auch kratzte er fih in Einem fort an verſchiedenen 
Körpertheifen und betrug fich überhaupt fo freimüthig, daß 
die Dienerfchaft unwillig die Naſen rümpfte. | 
Schon zum brittenmal hatte er auffallende Portionen 
von einem Dammelsbraten mit Reis und Oliven zu fidh 
genommen und mit vier Weingattungen genaue Belannt- 
[haft gemacht, fünf Silberplatten voll Fleifh und Bad- 
werf, die er rücfichtslos an fich 309, ftanden, zum Ent- 
feten der Aufwärter, hart bedroht um ihn herum, und 
eben brachte er eine etwas entfernt ſtehende Mehlfpeife 
fiegreich, an ſich, als der Magister pompae, der ihn noch 
nie bei Hofe fah, dachte: „Sch hab's! Mit dieſem maffi- 
ven, fhändlihen Kerl will ich anbinden !” 

‚Der Gaſt Hatte eben den Mund mit der glücklich 
eroberten Mehlſpeiſe überfüllt, als ihn ſehr trocken, vafch 
und leife der grimmige Magister pompae anſprach: „Do- 
mine! wie hat Euch die Proceffion gefallen?” — „Wie 
man’s nimmt,” puftete der Angefprochene, drüdte die 
fchwere Speife hinunter und fandte ihr zornig den In⸗ 
halt eines großen Bechers nach. Ä 

Iſt es nicht fehr troſtlos, daß oft das Schickſal von 
Böllern davon abhängt, ob der fo und fo — neben ven — 
fo und fo — oder neben einen Andern zu fiten kommt? 

Der Comes Spathariorum war der Nachbar des 
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Magister pompae. König Rodrigo, dem feine Hände immer 
wiberlicher wurden, hatte ihn hergefandt mit einem Schrei- 
ben an ven Ersbifihof, worin er das große Aufgebot von 
Hifpalis zum Hauptheer berief, in der Richtung von Asta 
Regia, welde fefle Stadt der König zum Stützpunkt 
feines rechten Flügels auserſehen. Der Comes follte dem 
Heere zum Wegweifer dienen, und dba er alfe Gegenden 
Spaniens genau kannte, durch die Gebirge der jeßigen 
Lebrixa die nächften Pfade bezeichnen, damit König Ro- 
drigo fobald als möglich den Erzbiſchof unter feiner Fahne 
erblicke. Der Abgefandte hatte ſchon vor der Proceffion 
feine Audienz gehabt, das Schreiben überreicht und ſich 
über die von einem Bafallen entwickelte Pracht nicht wenig 
geärgert; auch war er Feineswegs mit dem Anſehen ein- 
verflanden, deffen die Söhne Wittiza’s allhier genoffen. 
Wenn zwei Zornige beifammen find, fißt der Teufel 
zwifchen ihnen, und barfch, aber leife fagte der gereizte 
Magister pompae: „Wie foll ich das nehmen?” 

„Man nimmt Alles, wie man’s nimmt,” murrte der 
Comes, dem ſchon der Wein gewaltig zu Kopfe flieg. 
„Wer feid Ihr, Domine, der Ihr Alles nehmt, wie man's 
nimmt?” fagte zähnefnirfchend der Magister pompae und 
fgüttelte zornvoll mit der linken Hand feinen zudenden 
rechten Daumen. „Ich bit Einer, dem bie Proceffion gar 
nicht gefiel,” war die Antwort. „Zu was ben heilloſen 
Pomp?” 

„Domine! Ich bin Magister pompae!“ 

„Defto beffer! Zu was das Geheul und martialifche 
Gebet? Zu was den Dampf und Rauch um bie ganze 
Stadt, daß ich Nafelöcher gekriegt Habe, fchwarz, wie 
die Schornfteine? Und von den Heiligen, bie Ihr 

Auffenberg's fänmtl, Werke XVIII. 14 
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Er leerte wieder einen Pokal und ſtieß dann, fi 
frayend, dem Magister pompae mit. dem Ellenbogen in 
die vorfichenden Rippen. | 

„Crux crucis sacrati sacramenti!* Auchte Letzterer 
- fo Teife als möglich. 

„Ueberhaupt,“ fuhr dee Comes fort, „ift ein Specta- 
culum in der alten Hifpalis, als fäße der König bes 
Landes hier, und nicht in Toletum. Blitz und Wameba | 
Sonderbar! Miraculose!* 

Er traut wieder bebeutend. Der raſende Magister 
pompae ſprach ganz Ieife: 

„Infernum, mors triplex! Diabolus quadratus! 
Was fagt Ihr da? Ihr — Ihr — Ihr fremdartiger Gaſt. 
Barum foll Fein Spectaculum fein? Ich frage, warum 
fol kein Spectaculum fein? Wenn der Teafel, der nad 
allen Stellen lauert, auf die Welt fommt, meine will er 
nicht! Crux crucis! Einer fagt: zu wenig Pomp! 
Einer: zu viel! Sacrati sacramenti! Domine! Ich 
werde zur Haut hinausfaßren, und mein Geift foll Euch 
die Hinterlaffenfchaft wie einen Haderlumpen um Euern 
Höffenrachen fchlagen, an dem die Fettbrübe herunterlänft, 
als fäßet Ihr in einer afturifchen Bauernhätte. Ihr wolkt 
ſchimpfen? Ihr kommt mie recht! Flöhe, wie tie Heu⸗ 
ſchrecken des Heiligen Johannes, habe ich von Euch ge- 
kriegt; aber morgen werbe ich Euch kitzeln und flechen, 
dag Ihr an Feinem Hofe der Erde mehr Euch fo ſchaͤnd⸗ 
lich aufführen ſollt! Wißt Ihr, wo Ihr fein, Ihr ver 
kammter Rippenkratzer Ihe? Am Hofe des Föniglichen 
Metropolitang befindet Ihe Euch! und mein Herr iſt 
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Altitudo regalis, fo gut, als irgend eine Königsfpar- 
gel, vie über Nacht gewachfen. Crux crucis! Sacrali 
Sacramenti !* 

Wire dem Eomes nicht eben eine Fiſchgraͤte im Halſe 

gefteckt, er Hätte wahrſcheinlich früher die Rede feines neuen 
Feindes unterbrochen; nach glücklich hinabgeſchwemmter 
Gräte aber platzte ex wüthend los und rief laut: 

„Bas König? Was Spargel?" 

In zorniger Angft zwidte ihn ber Magister pompae 
in die Weichen und flüfterte, ſchwarzgelb vor Wuth: 

„So flucht doch leiſe, Ihr ſeid ja bei Hofe.“ 

„Hof? ? ſchrie der Betrunkene. „Erlogen iſl's, Du 
ruppiges Katzengeſicht! Hof! Blitz und Wamba! Bin ich 
denn in Toletum? Hof? Es giebt in Spanien keinen 
Hof, als den meines Herrn. und Könige! Wie man's 
nimmt! Und Die, Du gelber Gallenſack, will ich morgen 
ober heute noch den lagen ausfegen, daß Dich meine 
Flöhe, wenn ich deren habe, nicht mehr ftechen follen 1” 

Da der Streit immer lauter wurde, mifchten ſich meh⸗ 
rere Befonnene ein, unter Anderen auch der Secretarius 
privatus, der fein umfeliges diplomatiſches Sprichwort: 
er kann jetzt noch Nichts jagen,” fehr zur Unzeit an- 
rachte. 

„Oho!“ ſchrie der wuthſchaͤumende Comes Spatha- 
riorum, „das kennen wir! Man kann jetzt noch Nichte 
fagen! Dho!l Gut! Herrlich! Aber wartet, ih will Euch 
anf den Hinterften Stockzahn fühlen, Ihr Fahnenwebler! Ihr 
a Ihr verdammte Proceſſionshengſte Ihr!“ 

Mit gräßlichem Gebrüll fchrie ex: 
„König Rodrigo hoch!“ 
Nach der Hofſitte konnte dieſer Toaſt nur von dem 
14* 
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Erzbifchof ausgebracht werben und kam überdies uni zwei 
Stunden zu früh. Demungeachtet riefen Etliche die Worte 
nad. —* ſtand der Metropolitan auf und verließ, 
unter dem Vorwande einer Unpaͤßlichkeit, die Prophetenhalle. 

Bei Jedem war nun die Eßluſt verſchwunden. 

Da lange nicht Alle mitgerufen und nachgetrunken, 
ſtieg der Zorn des Comitis zu einem ſchrecklichen Grade, 
und tollkühn, wie er in der Trunkenheit immer war, ſtand 
er, alle Sitte und Gefahr vergeſſend, auf, taumelte die 
fürſtliche Tafel entlang und ſetzte ſich neben Clotildis, auf 
ben erledigten Platz des Erzbiſchofs. Ungeheure Gährung 
herrſchte in der Verſammlung. Wohl an achthundert Gäſte 
ſtarrten nach der Thüre, in der Hoffnung, Oppas werde 
zurüdfommen. Die Uebrigen waren unentſchloſſen. 

Da erhob fi die alte Clotildis und ſprach: 

„Ihr feid der Abgefandte König Rodrigo’s?“ 

„3a 1 ſtöhnte der Comes, „und noch mehr! Ich bin 
fein Bertrauter ‚und als‘ ſolcher habe ich Fürſtenrang ſo 
gut, wie — 

„Ruhig!“ fiel die Greifin ein. — Ihr etwa Be⸗ 
fehl, den König bet uns vorzuftellen ?“ 

„Wie man’s nimmt!” heulte der Sinnloſe. „Einſt⸗ 
weilen thue ich's!“ 

„So ſetzt Euch hieher,“ ſprach Clotildis und wies 
dem Frechen ihren Ehrenplatz an, hinter dem das ver⸗ 
hüllte @emälbe befindlich war. 

Dies befchwichtigte ven Comes, der, troß feiner Wein⸗ 
glut, eine große Behaglichkeit fühlte in der Meinung, 
er überrage Fürſtenhaͤuſer als Abgefandter und Bertrauter 
Rodrigo's. In einer Pauſe des Schweigens, die er mit 
Trinken ausfüllte, überlegte er die Derente, Die. man 
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nun den Geſundheiten nachfchlendern müffe, um, wie er 
glaubte, feinem Herrn einen beträchtlichen Dienft zu erwei- 
fen und feine -Gewanbtheit in Staatsgefchäften darzuthun. 

„Wie wäre es, alte Dame,” ftotterte er zu der neben 
ihm ſitzenden Clotildis, „wenn wir jebt, da der Ba- 
fallenpflicht Genüge geleiftet ward, Eins ausbrächten, 
nein! halt, Zwei müffen wir auebringen! Eins auf den 
Tod und die ewige Verdammniß der verfluchten Florinda ! 
und Eins auf das Verderben ihres elenden Vaters, den 
ich felbft aufſuchen will bei — bei — wie heißt das 
Rabenneſt — bei Afſi — do — na!” 

Die edle Clotildis, von Vielen beobachtet, erwiederte: 
„So ſehr wir auch die Berräther haſſen, trinken wir doch 
nie anf das Verderben eines Menſchen in diefer Halle.” 

„Warum nicht?” brummte mit neuem Zorn der Comes. 

„Weil Einer Hinter uns fleht, dem es allein zufommen 
würde, bier auf den Tod feiner Feinde zu trinken!“ ſprach 
ruhig Clotiſldis. BET? 

„Wo fteht der Mann?” brülfte rückblickend der Comes. 
„Ich ſehe Nichts l“ 

„Hinter dem Tuche,“ fprach die Fönigliche Dame. 

„Ih muß ihn fehen!” heulte der Raſende, taumelte 
anf, riß den Vorhang weg, und König Wittiza’s 
furchtbar getroffenes Bild fland vor ihm, mit dem- 
felben Geficht, das er feinem Bruder am Morgen nach 
der Erdroſſelung zeigte. Schwarzblau war feine Farbe, 
uud die großen Augen fihienen weit aus ben blutrothen 
Höhlen vorgepreßt. J 

„Du biſt's?“ ſchrie der Mörder, wankte zurück auf 
— a und verhüllte den Kopf mit dem Teppich 
afel. b 
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Clotildis winkte beruhigend ver Berfamumtung. Selbſt 
der Kuhnſte — — Blick auf König Wittiza's Bild. 
Ploͤtzlich flog die große Saalthüre auf. Leichenweiß 
und ſchaͤumend flärzte der Metropolitan herein, ſchleppte 
einen Mönch an einem weißen Stride nah und fchrie 
mit markdurchdringender Stimme: 
„Renascentur magna |“ 

In einem Angenblid war bie große Pforte geſtloſſen 
und zweihundert Kaͤmpfer ſtanden vor ihr mit gezogenen 
Schwertern. Bon allen Tafeln eilten die Gaͤſte zuſammen, 
und die, welche ſitzen blieben, erſtarrten vor Grauen. 

Der Geſandte Rodrigo's ſtürzte, von drei tiefen Dolch⸗ 
ſtichen durchbohrt, am Rachebilde des erdroſſelten Königs 
nieder. Beim dritten Dolchſtoß, den ihm Clotildis gab, 
ſchrie fie in fein ſterbendes Ohr: 

„Dich tödtet Florindal“ 

Sie war es. — 

Zwei umgeſtürzte Tafeln wurden zu gleicher Zeit vor 
die Thüre gemwälzt, nm fie beffer zu verrammeln. Man 
zerriß ihre Teppiche und ſteckte das bligende Memento 
mori hoch auf mordluſtige Ranzen. 

est ſchrie Oppas: 

„Es iſt entſchieden! Herab bie Larvel Rodrigo 
ließ meinen Bruder ermorden! Die Widerſacher 
zur Hölle!“ 

— umſchlang er wuthzitternd Wittizols verwaißte 


— Widerſacher zur Hölle!“ brüllten wit 
Tigerſtimmen achthundert Verſchworene. 

Nun ergriff ver Netropolitan ein großes Schwert, 
ſchwang ih auf die Mitteltafel und rief zu dem unent⸗ 
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fchloſſenen Gaͤſten, die niet in das Geheinmiß eingeweiht 
waren und ans vielen Geifllichen, mehreren Millenarien 
mit ihren Danptleuten und etlichen Fremden beftanven : 
„Ich ſtehe auf mit meinen Getrenen gegen König Ro⸗ 
drigo, der meinen Bruder ermorden ließ. ch fchwöre 
bintige Rache anf Wittiza’s entfhleiertes Haupt! Ihr 
aber, entfchließt Euch! Antwort dem Rächer! Für oder 
gegen uns? Sprecht!“ 

„Tod dem Rodrigo!” fchrie Florinda, auf der rau⸗ 
Senden Leide des Ermorbeten fiehend. „Seht Hier- das 
zerfchmetterte Werkzeug des Tyrannen, das hat Yulian’s 
Tochter gethan. Ich bin Florinda!“ 

„Heil ver Bergelteriu!” jubelten, freudig überraſcht, 
alle Verſchworenen. 

Der Erzbiſchof aber ſchleppte den Sebaldus zur Leiche 
feines Beichtſohns, die er früher nicht bemerkte, und rief: 

„Dieſer hat ihn erdroſſelt?“ 

„Jal“ ne nieverfinfend der Halbmönch. „Auf 
Rodrigo's Befehl!“ 

„And Die hat er's gebeichtet ? 

„da!“ war abermals die Antwort und das Zeichen 
zu einer graͤßlichen That. 

Oppas füllte einen Becher mit rothem Weine und 
donnerte ben noch Unentſchloſſenen entgegen: „Für ober 
wiber uns? Ich teinfe auf Rodrigo's Verderben; wer 
wiſſen will, wie ich's vollbringe, der leere ſeinen Becher!“ 

Florinda hatte einen Pokal mit der Linken, ein jr 

ge8 Schwert mit der Rechten ergriffen, und fohrie, 
Beiche mit Füßen Rampfend: „Tod dem Rodrigo!“ * 
trauk fie. 

Einige Ordenegeiſtiche ſtanden beim Erzbifchof, viele 
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vornehme Frembe, die er in das Beheinmiß.gezogen, und 
die erften Beamten der Stadt, fammt dem größten Theile 
des höhern Hofftaates. Die andern Höflinge und Geift- 
lichen wußten Nichte von der Berfhwörang, fonnten vor 
Entjegen keinen Laut vorbringen, und ihr Schred wurde 
ihr Berderben. Sechs Millenarii traten, von ihren Haupt» 
leuten und Kriegsbeamten umgeben, unerſchrocken vor und 
verweigerten ihre Zuflimmung zu Allem, was gegen Ro- 
drigo gehe, da er der König ihres Schwures fei. 
„Erwägt Eure Lage!” donnerte nochmals der Metro⸗ 
politan. „Sch flehe auf mit meiner vollen Macht, die 
größer ft, als Ihr Tyrannenknechte ahnt! Nie feht Ihr 
Eure Truppen wieder, wenn Ihr nicht augenblicklich mir 


zufchwört gegen Rodrigo! Gefchloffen iſt der Pallaſt. 


Morgen Halte ih Frühmeſſe, nach ihr gehört Hispalis 
der ehernen Krone der Bergeltung an! Blickt auf 
das Bild des Ermordeten! Auf feine verwaif’ten Söhne! 


Auf mich, feinen trauernden Bruder! Auf Florinda, meine 


gefchändete Nichtel dann ruft die Worte der Gerechtig⸗ 
feit: Tod dem Rodrigo! ruft fie, oder flerbt.” 

„Wie ſterben,“ fprachen die ‚Kämpfer, „weil wir 
ſchwuren.“ | 

Jetzt fkürzte Florinda mit fliegenden Haaren, mit fau- 
fendem Schwerte auf die Freunde des Königs, und ſchrie: 
„Die Furie von Toledo kommtl“ Sie durchſtach 
den, welcher im Unglücksliede ihr dieſen Namen gab. Das 
Schwert des Erzbiſchofs wüthete graͤßlich und vertilgend 
unter den Gegnern ſeiner Rache. Vergebens ſtellten ſie 
ſich zur Wehre. Die Uebermacht der Verſchworenen er⸗ 
drückte ſie im ſchrecklichen Gemetzel. Ihr Blut rieſelte, 
mit dem Freudenwein vermiſcht, über die Tafeln, abge⸗ 
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hauene Glieder und zerfpaltene Schadel rollten zwiſchen 
den Blumen, Früchten und Speiſen des Banketts umher, 
und bafd lagen zweihundert Chriftenleichen im Polafe 
ihres Metropolitäng. 


A. 


Nach der uebergabe von Tanger und Teuta hatte 
Graf Julian feine Tochter in letzterer Stadt zurückge⸗ 
faflen, wo fie wie eine von Allah gefandte Heilige von 
ben Mufelmännern verehrt ward, fo zwar, baß die wirk⸗ 
hehe Prophetin von Tanger iseer chriſtlichen Nebenbuh⸗ 
lerin weichen mußte. Bald Hierauf fühlte Florinda fi 
ſchwanger. Sie gebar einen Sohn, der abwechfelnd der 
Gegenftand angeborner Mutterliebe und glühenden Hafles 
ward, fo oft nämlich die Gemißhandelte an feinen Bater 
dachte, dennoch konnte fie den armen Wurm nicht ver- 
laffen und flarrte ihn oft flundenlang mit den großen, 
thränenleeren Augen an. Später, nad Wievererlangung 
ifrer Kräfte, benachrichtigte fie den Grafen Julian, daß 
dieſe Ruhe ihr tödlich fei, und ward von ihm mit wich- 

tigen Aufträgen, nach vorhergegangener Uebereinkunft, dem 
Erzbiſchof Oppas zugefanbt. Heimlich kam fie in Hiſpalis 
an. Wittiza's Bruder ſtellte fie dem Hofe als feine alte, 
ver dem anrüdenden Feinde entfiohene Schweſter vor und 
wurde durch ihre flille Vermittlung immer enger an Ju⸗ 
lian's Geſchid und feine Rache gefeffelt. Hätte auch früher 
Jemand in Yifpalis Florinda gelannt, fie wäre doch bei 
ihrem Greifenhaare, den ſtets mehr Yeränderten Zügen 
und einigen angewandten Runftmitteln unentdeckt geblieben. 
Wenn Dppas bei der tiefverzweigten und ſchon Tange gegen 
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Rodeigo eirgeleiteien Berfgwörung in Stunden des Grame 
fih weniger männlich, als ſonſt, erwies, war Florinda 
die belsbende Tröfterin, welche ihm ficheres Gelingen ver- 
ſprach. Die beften Obriften und Hauptleute wurben mehr 
. oder weniger in das Vertrauen gezogen, fo auch die älte- 
ven Krieger, und Oppas fühlte, daß er ein rechtliches 
Wert unternehme, wenn es ihm möglich fei, zu beweilen, 
Rodrigo habe, wie er vermuthete, um Wittiza's Ermor- 
dung gewußt. 

In diefem Kalle war Erſterer ein Ufurpator, der, ſelbſt 
meineidig, nicht auf die Erfüllung der ihm gelei 
Schwüre zählen durfte, und Prinz Eba konnte dem wehl- 
befähigten Volke mit vollem Rechte. zum Throne vorge- 
fhlagen werden. Diefes mit feinem Deere und mit Hülfe 
der Saracenen durchzuführen, war allerdings ein gewag- 
tes Unternehmen, denn wie wollte Oppas die Sieger 
befhwichtigen? Auch ſtellte ſich Florinda ſelbſt einem 
ruhigen Ausgang des Kampfes entgegen; fie wollte ganz 
Spanien vernichten und ihr Vater ven Halbmond zur 
Belämpfung der Ehriftenheit über die Pyrenden tragen. 
Um jedoch die Hälfe ihres Ohms nicht zu verjcherzen, 
fügte fie ſich ſcheinbar in feinen Willen, Alles von ber 
furchtbaren Zulunft hoffend und der Wildheit des herbei- 
gerufenen Bolfes, Der Exmoͤnch, welchen fein Geheim⸗ 
niß drücte, das er dem Erzbifchof gegen eine große Summe 
zu verkaufen gedachte, der ferner erwog, wie vortheilhaft 
und gefahrlos er ſich auf diefe Art an Rodrigo rächen 
Kante, war nach Hifpalis gepilgert und hatte ſchon mehr- 
mals verlangt, mit dem Deren zu fprechen. Geines ver- 
dächtigen Meſichtes wegen wurde er ſtets abgewiefen, uud 
aid der Metropolen, durch ven Betrunfenen fo hart 
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beleidigt, den Saal: verließ, & um nicht zu früß die innere 
Wuth zu verratben, ſah er den Sebaldus, der gerade 
von dem Dienern mit Füßen getreten unb fortgefchleppt 
ward. Die Reden des Elenden machten ven Fürften auf 
merkſam, er ließ ihn vor fi kommen, und kaum hatte 
er dag Gefeimuiß von Wittiza's Tode gebört, als die 
Worte: Renascentur magna, das Zeichen 
zum Ausbruch der Berfhwörung gaben. Schnell hatte er 
Defest ertheilt, alle Pforten des Pallaftes zu u. 
‚and bei Todesfirafe Niemand hinaus zu laſſen. Sie 
den fpäter von verſchworenen Kriegern befegt. Die An 
führer der Truppen aber verließen das Schloß mit ruhiger, 
froher Miene und fagten in der Stadt aus: das Feſt 
beim Erzbiſchof werde wohl die ganze Nacht dauern, und 
die Weiber der Geladenen möchten einmal allein ſchlafen. 
Sie wären berausgegangen, um fich ein wenig zu ver⸗ 
ſchnaufen, was aber ihr Zweck war, wird fich gleich eigen. 
Nach Mitternacht zogen, in Kriegsmaͤntel gehüllt, 
zahlreiche Steeiterfchaaren mit leiſen Schritten über den 
Ifivorusplag durch das Hauptthor der alten Kathedrale 
und verfhwanden hinter ihrem Hochaltar. Bis Halb zwei 
Uhr Nachts dauerten dieſe Truppenzüge und bie Stabt- 
wächter lagen ermordet vor der Kirchenthüre. Es moch⸗ 
ten wohl über zehntauſend Mann auf biefem gefeim- 
nißvollen Wege gewandelt fein, bann herrſchte wieder 
tiefes Schweigen und Nichts ertönte, ale die Geiſter⸗ 
flimme des Zartefine, deffen dumpfes Rauſchen, wie bei 
allen großen Strömen zur Nachtzeit, wohl fo genannt 
werden darf. 
Hinter dem Hodaktar der Rathebrale. wear eine ge⸗ 
. beime, große Fallthüre, die zu einer tief in den Erden⸗ 
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ſchooß hinabſchwindenden Steintreppe führte, Die letz⸗ 
tere endete in weitſchichtigen Gewölben, die von grauer 
Römerzeit herſtammten und wirklich an Raum und Größe 
den Katakomben Roma's Nichts nachgaben. Sie über 
trafen diefelben noch dadurch, daß ein ungeheurer Raum 
in ihnen war voll brauner, roher Säulen, deſſen Ende 
das fchärffie Auge nicht abfehen fonnte und welchen das 
bebende Bolf, wenn e8 je wagte, davon zu fprechen, ben 
Todtenfaal nannte, Er lag tief unter dem Alußbette 
des Tarteffus und zog ſich weit gegen Oſten über bie 
jenfeitige Vorſtadt hinaus. In diefer Nacht war er auf 
ſchauererregende Weife zur Kirche hergerichtet. Zwiſchen 
zwei gigautifchen Steinfänlen erhob ſich ein Toloffaler, 
fhwarzer Hochaltar mit einem Silbererucifir und vielen 
gelben brennenden Kerzen. Ein großes, aus vielen hun⸗ 
dert Lampen gebildetes Strahlenfreuz hing von dem wegen 
feiner Höhe unfichtbaren Mittelgewölbe herab. Alle Wände 
und Säulen waren fchwarz behangen. In der Mitte 
fland ein Hoher, großer Katafalk und achthundert 
gelbe, noch nicht entzündete Kerzen um ihn. Neun breite, 
fhwarze Stufen führten zu biefem Trauergerüfle. Auf 
ihm Tag ein bloßes Schwert, an das ein Tobtenfchädel 
gefpießt war, eine eiferne Wage, eine Sanduhr und 
ein Erucifir, ohne das Bild des Heilandes, und 
deutlich konnte man am Krenze fehen, daß unlängft und 
abfichtlich der heilige Leib abgenommen war. Rechts neben 
dem Hochaltar fand ein ſchwarzer Thron, deſſen Rüdwand 
mit Silberthränen verziert war, über feinem dunkeln Bal- 
dahin ſchwebte die Geftalt eines Cherubs mit rothglühen- 
dem Schwerte. Auf dem Throne ſaß Prinz Eba, etwas 
tiefer fein Bruder. Beibe [dienen jept einen Schmerg 
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zu fühlen. Hoch über dem Katafall war eine fhwarze 
Kanzel, die kühn an einer der Riefenfäulen vorſprang, 
und von zwei menſchlichen Sceletten getragen ſchien. (iur 
dunkle Treppe führte hinauf und in Leuchtender Silber⸗ 
ſchrift ſtand an ihrem Vordertheil: 
Nox irae! Nox illa! 

. . Bom Eingang bis zum Katafall und von ihn bis 
zum Hochaltar war ein leerer, neun Schritte breiter Weg, 
ähnlich den mittleren Kirchengaͤngen, und mit ſchwarzen 
Tüchern belegt. Rechts und links brannten alle drei 
Schritte weit große, blaue Feuer in hohlen Eiſenurnen, 
die auf ſchwarzen Dreifüßen ruhten. Zu jeder Seite 
diefes Weges flanden, Mann auf Dann gepreßt, ſechs⸗ 
tauſend gothifche Kämpfer. Zuverficht zeigten viele Mie⸗ 
nen, andere feierlihe Erwartung, Zorn die Mehrſten. 
In der Nähe der Kanzel waren die Maſſen fo gedrängt, 
daß Biele an den vieredigen Säulen binanfkletterten, fich 
oben mit Lebensgefahr an den rohen vorragenden Stein- 
platten feſthaltend. Kein Auge war fähig, dieſes erha- 
bene Schauerbild zu überbliden; der menſchenüberfüllte 
Raum ſchien endlos, denn felbft in feiner tiefen Dänme- 
ung, welde der Schein nes Strahlenfrenzes kaum er⸗ 
reichte, flanden noch Maſſen. Todtenſtille herrſchte in der 
ungeheueren Berfammlung. Wie von Meilenhöhe tönte 
das einförmige hohle Braufen des Tartefius in die ewige 
Nacht hernieder. 

Jetzt verfündete der Schwere Glockenhammer vom Ifi⸗ 
borustäurme bie zweite Stunde nach Mitternacht. Kaum 
vernehmlich waren die Töne in dieſer Tiefe, und glichen 
ben legten Herzſchlaͤgen einer flerbenden Stadt. 

Trauerflänge ſchallten von einer der Kanzel gegenüber- 
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fepwebenten Orgel, die den zwei Cherube mit Flammen⸗ 
armen getragen ſchien. Sie verfiummten und die Pulſe 
en vor Erwartung. 

Eine gellende Sacriſteiglocke ertönte, und zwifchen um- 
florten Säulen hervor trat der Metropolitan in einfacher, 
fhwarzer Kleivung mit entblößtem Haupte. Langfam be- 
flieg er die Hohe Kanzel. 

Die Begeiſterung gerechter Rache gab feinem edlen 
Angeficht einen unbefshreiblichen Ausdruck. Auf der Kanzel 
angelangt, ſchlug er die glutvollen Römeraugen am mitt- 
Ieren Strahlenkreuz empor, breitete die Arme aus und 
warf das kahle, von vinem fchwarzen Haarkranz umgebene 
Haupt weit zurück. In diefer Stellung blieb er eine Mi- 
nute lang, angeflarrt von der Völferverfammlung; dann 
aber zog er grimmvoll die Augen bernieber, befreuzigte 
fih, ſchlug dreimal an die hochgewölbte Männerbruft und 
ſprach mit tonvoller Donnerflinme zum Deere der Ber- 
ſchworenen: 

„In Gott, ſeinem Sohne Jeſus Chriſtus und ſeiner 
ewigen Tochter, der Freiheit, in Andacht verſam⸗ 
melte Zuhörer! Die da beten in der. Tiefe der Erde, 
follen denken: unfer Herr und Gott iſt überall, ex nehme 
uns in feinen Schirm, denn der Gefahr iſt wiel auf Erben 
und bie zerreißenden Löwen ſchlafen nicht! Laſſet une 
beten im lichtloſen Abgrund, wie auf dem fonnigen Berge 
Es eilen die Ströme braufend hin über den Häuptern der 
Berfolgten, aber ihre Zuverficht wanfet nicht. Der Herr 
bat Mark in ihre Gebeine gegoffen und Feuer in ihr 
Mark geſchleudert, und ſcharfe Schwerter Hängen an ihrer 
ehernen Hüfte! Wir wollen beten mit Hiob, dem Gepei- 
nigten: Wann werbe ich Ruhe finden vor ben Königen 
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und Ratheherren auf Erden, die das Wäüfe hauen? Wer 
den Yürften, die Gold befiten ımd deren Häufer voll 
Silber find? Im Grabe mäflen aufhören die Gottlofen 
mit Toben! Dafelbft ruhen doch, die viele Mühe hatten! 
Daſelbſt ſchlafen vie Gefangenen umd Hören nicht vie 
Stimme ihres Drängers |” 

Eine Paufe ſtillen Gebetes entfland. Mehrere alte, 
erfahrene Krieger fühlten einiges Entfeßen vor der ab» 
fichtlichen Beränderung des Schrifttertes, welche aber vom 

großer Wirkung anf die Berfammlung war. 

Oppas begann wieder: | 

„Aber mein Text ſoll fein in diefer Nacht: Moſes, 
im andern Buche, im erſten Kapitel, im achten Berfe: 
Da kam ein neuer König in Egypten, der wußte 
Nichts von Joſeph.“ 

Unwillfürlich blickten Alle auf Wittiza's thränenwerthen 
älteften Sohn. Oppas hielt einige Serunden lang inne, 
dann fuhr er fort mit fleigender Glut: 

„Was bift du denn, Staub! daß du dich erhebft. über 
deines Gleichen? Pharao, fprich! Wer befahl dir, Ketten 
zu fchmieden? Haft du die Menfhen gefhaffen, daß 
du fie vernichten darf? Laß mich Hören den Donner, 
der deine Befehle nahbrüft! Zeig’ mir den Blig, der 
beine Wege wandelt! Zeig’ mir das Meer, das vi 
fürchtet, das Thal, das fi ausfült vor dir, den Berg, 
der fich ebnet vor dir, den Sturm, ber verflummt vor 
dir! Zeig’ mir die Leiche, die du beleben, die Zukunft, 
die du entfchleiern, die Bergangenheit, bie du befchwich- 
tigen, den Tod, dem du entgehen kannſt! Staub! Staub! 
gefrönter Staub! Wer biſt du denn? Du wandbelſt auf 
Füßen, die Gott dir gab. Warum zertrittfi du fremde 
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Haupter ? Warum drückſt du die Böller, daß fie lechgen 
nach Erlöſung und Freiheit, wie die Hirſche nach Waſſer 
im Sommer daß fie heulen, wie der dürſtende Löwe der 
Wüſte! Pharao! bift da mehr, ale der Iebte Bettler, 
der vor Hunger die Steine bes Feldes benagt? Bi du 
nicht Staub, wie er? Geſchlagen mit allen Schwächen 
der Vergaͤnglichkeit? Sitt nicht der Tod von deiner Ge- 
bart an auf deinem Töniglichen Naden? Iſt dein Auge 
etwa heller? Iſt bein Gira nicht Brei, wie das Hirn 
des Sclaven, der, aufs Blut gegeißelt, deine Pyramiden 
und Palläfte baut? Schlägt dein Herz nicht auch an zer- 
brecpliche Rippen? Und wenn bu tobt bift, wirft du nicht 
vermodern? Wurm! durchwühle die Gräber und fee 
deines Gleichen, was Königs⸗, was Bettlerfleifch ſei?! 
Und fie werben dir antworten: Bruder, wir unter- 
fheiden es nicht! — Warum erhebft du di, Staub! 
Der Herr, der Ewigthronende, wird deinen Stolz beugen! 
Er wird dich verwehen, wie Spreu, daß man fagen muß: 
War das der König? Und die Motten werben nagen 
an deinem biutfeuchten Purpur! — Es kam ein neuer 
König in Egypten, und er wußte Nichts von Joſeph! Er 
lebt! Zwölftaufend Nachefchwerter glühen vor feinem 
Throne! und mich, mich Hat der Herr, mein Gott, be- 
rufen, daß ich aufftehe als Prophet des Zorns! aufflehe 
gegen dich! gegen dich! denn Gott will dir zeigen, daß 
du Staub bift | ch fol rächen an deinem fündigen Haupte 
bie brennenden Jammerzaͤhren deines ausgefogenen Volkes | 
Nähen an deinem Haupt das Geheul ver gefchändveten 
Unschuld! Rächen an deinem Haupt die jahrelange Unter- 
drüdung aller Guten! Und ich will es! Gott fprach zu 
Mofes: „Tritt vor Pharao und ſchlage ihn mit Pein und 
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Schande!“ und Moſes trat vor Pharao und ſchlug ihn 
mit Pein und Schande, und das Meer, das freie Meer, 
verſchlang den Tyrannen mit ſeinen Schergen, Schranzen 
und Satrapen! Und du! mit deinen Schergen, Schranzen - 
und Satrapen! du ſündigſt fort und denkſt nicht an Einen, 
der dich Fopfüberflürzen wird. Und doch find die Tage 
Pharao's dahin, und die Könige müffen Menfchen fein, 
oder die Menfchen werben Könige, weil jeder Freie ein 
König ift. Und weil du us gebrüdt, gemartert und ge 
peinigt, weil du unfer Blut gefogen, weil bu höhnend 
die edle Armuth zertreten und das reiche Verbrechen um- 
armteft, bricht dir der Herr, mein Gott, den Stab! Und 
ih, als beftellter Seelenhirt, rufe durch die heilige Nacht 
der Freiheit: „Anathema Rodrigo!® 

Er hielt einen Augenbli inne, und: „Anathema 
Rodrigo !* fprach, dumpf und Iangfam, die große Ver⸗ 
ſammlung nad. | 

Oppas fuhr fort: _ 

„Aber wer konnte Befferes erwarten von bir, den ber 
biatige Mord gekrönt?” 

Schauerliches Gemurmel entfland, überbonnert von der 
Poſaunenſtimme des Metropolitans, der auf die Rachekanzel 
mit geballten Fäuften ſchlug. 

„Wer konnte Gutes hoffen von dir, den meines Bru⸗ 
ders unverfühnter Schatten vor Gott, dem Dreieinigen, 
verflagt! Mörder, fprich! wo iſt Wittiza? Die Thränen, 
bie dort im Auge der vaterlofen Söhne perlen, wie glühenbe 
Zentnerfteine follen fie herabfallen und dich zerichmettern 
in beinem Stolzel Anathema! Mag mein gefchänvetes 
Fürftenhaus zufammenflürzen, wenn die Freiheit im Kampfe 
der Entſcheidung unterliegt, auf dein, mit der geflohlenen 

Auffenberg’3 ſammtl. Werke XVIII. 15 
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Krone geziertes Frevlerhaupt finfen dann die heiligen 
Trümmer! Sterbend, aus halboffenem Grabe werbe ich ven 
zermalmenden Bannflu der Kirche fchleudern auf beine 
meineldige Bruſt. Ih bin Fürſt und Menſch! Die Wege 
Gottes find dunkel; aber, auf was immer für einem 
Hfade, fühle ich den Beruf, new zu errichten ben Thron 
der Geſetze, und dem Baterlande wiederzugeben das ver- 
Iorene Glück! Ich beginne mein großes Amt im Namen 
Gottes und der ewigen Vergeltung, und ſchreie himmel- 
wärts: Tod dem Tyrannen und feinen Schergen!” 

An die Schwerter fchlagend, riefen Alle die Worte 
des Zornes nad. 

Mit tieferer, hohler Stimme ſetzte der Metropolitan 
die Nachtpredigt fort: 

„Ich beherzige, was David fagt im vierzigften Pſalm: 
‚Wenn mich doch mein Feind fchlüge und mein Haffer 
porhete, fo wollte ich's leiden; du aber, o Menſch, bift 
meines ©leichen |‘ ” 

„Diefe Worte dringen wie fehmerzliche Pfeile in meine 
Draft, und ich fuche, Gott vertrauend, den Balfam der 
Heilung! Ich finde ihn bei demfelben Königlichen Sänger 
im achtundfechzigften Pfalm: ‚Die Fürftlen aus Egypten 
werben kommen, und das Mohrenland wird feine Hände 
ausftreden!‘ Ja, fürwahr! die braunen Könige ſchwingen 
fih auf das Roß, und das feurige Mohrenland ſtreckt 
feine Hände ausl Soll wegen Rodrigo's Verbrechen Hi- 
fpania untergehen? Sollen ihre Jungfrauen gefchändet 
werben, weil ber Sünder meine Nichte entehrte? Nein! 
Gott zeigt uns die Zorngeißell aber die Unſchuldigen 
Iehrt er auszuweichen dem zerfleifchenden Schlage. Moh⸗ 
renland haßt nur den Rodrigo, und fol unfere Freundin 
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werben! Mit einem neuen, gefeßlihen Könige wird Afrika 
fih gern verbinden, das Blut ihrer Söhne fparen und auf 
dem Grabe des allgehaßten Verbrechers Frieden ſchließen 
mit uns, den Errettern der heiligen Hiſpania. Ich werfe 
meine Augen nad dem Throne ver Trauer, welchen ber 
Cherub der Gerechtigkeit ſchirmt! Ich fehe auf ihn, den 
edlen Jüngling, Wittiza’s Erfigeborenen, der vollen An- 
fpruh hat, gewählt zu werben vom freien Bolt! von 
feinen freien Legionen!”" 

Laute Friegerifhe Beifallszeichen erfolgten, der Me- 
tropolitan erhöhte wieder feine tonreihe Stimme: 

„Und wenn hr ihn wählt in biefer Nacht, der großen 
Mutter unferer Freiheit, dann werde ich väterlich Teiten 
die Schritte feiner Jugend. Ich werde ihm beiftehen mit 
Rath und That, auf daß er heile die Wunden, welche 
der Tyrann Euch, den unterbrädten, von ihm verachteten 
Kriegern, fo wie dem ganzen Lande flug! Ich fehe mit 
frohem Stolze die Beflen meines Heeres verfammelt zum 
Gebet, das die PVerfolgten halten in der Tiefe, unter'm 
Bett der Riefenftröme, gleich den Märtyrern des Chriſten⸗ 
thums, die vor ihren Henkern in das flilfe Reich der 
Gräber floben! Werben wir nicht der nächflen Morgen⸗ 
fonne die Königefrucht der Befreiungsnadht vor 
das Ange ftellen ever, den Ihr zum König ausruft, 
wird fißen bleiben auf dem Throne und feine Herrichaft 
wird zu hohen Jahren kommen! Euer großes Beifpiel 
reißt unaufhaltfam die Brüder mit, die noch ferne biefer 
Weihnacht find. Mein Fürftenwort, mein eiſerner Wille 
bezwingt die flarfe Tarteffus- Stadt, und ihrem Borbilbe 
werben die anderen freudig folgen. Der Reichstag wird 
anfere Thaten preifen, weil wir einen König flürzten, der 
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auch dem leiſeſten Hauch gerechter Freiheit zürnte, der 
jeder Klage fein Ohr, jedem menfhlichen Gefühle fein 
Herz verfhloß. Anders wird Eba herrfchen. Und hier, 
vor dem Strahlenkreuze des Welterlöfers, fihwöre ich, fein 
von Gott, Kirche und Staat eingefebter Vormund, er 
wird ein guter, ein gerechter König fein!” 

Biele Stimmen fchallten: „Eba, Wittiza's Erſtge⸗ 
borener, folk unfer König fein!” und gleich darauf ſprach 
die ganze Verfammlung:. 

„Wir huldigen Dir, Eba! Erfigeborener Wittiza’s! 
Du bi unfer König! Tod dem Rodrigo |” 

Prinz Cha entblößte fein Haupt, fand auf und ſprach 
vernehmlich, obfchon mit tiefbewegter Stimme: 

„Bei dem verehrten Daupte jenes heiligen Redners, 

der mich zum Throne von Weftgothland beruft, ſchwöre 
ich, unter feiner Leitung nach allen Kräften meines Her- 
zens und meines Geiftes Euch zu beglüden. In Freiheit 
foll Hifpania blühen und unerfchüttert ruhen auf vem 
Grunde des Geſetzes!“ 
Dieſe von dem fhüchternen Jüngling kaum gehoffte 
Erklärung fleigerte den Jubel der Krieger zur größten Be⸗ 
geifterung, welche der Prediger nützte, um das Schwerfle 
zu vollenden. 

Im weftgothifchen Reiche herrſchte ver fefte Glaube, 
daß, wenn einem Lebendigen eine Todtenmeffe ge- 
balten werbe, er bald darauf fterben müſſe, fei es durch 
. Gewalt oder eintretende verzehrende Krankheit. Diefer 
Glaube war fo allgemein verbreitet, durch mehrere ſchreck⸗ 
liche Fälle beflätigt und felbft in dem Geifte der aufge- 
Härten, höheren Klaffen wohnhaft, daß bie Gefehgeber 
in dem Codex des Landes (Leges Wisigothorum) dieſe 
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furchtbare Sache berührten. Es iſt darin den Prieſtern 
bei Todesſtrafe verboten, dag Requiem der Leben⸗ 
digen, ober wie man es von dem entftellten Kirchentext 
auch nannte, pie Poenam aeternam zu leſen. Man fchrieb 
ihr die geheimnißvollſten, fürchterlichften Wirkungen auf 
Körper und Seele des von ihr Benannten zu, und zu⸗ 
gleich. follte die Stunde, da fie gehalten ward, fih in 
Entfernung von vielen hundert Meilen dem Opfer auf 
entſetzliche Weiſe fühlbar machen. Ob der Metropolitan 
von Hifpalis diefen Glauben vollkommen theilte, ift ſchwer 
zu ermitteln, aber fo viel gewiß, daß er die Krieger für's 
ganze Reben mit unfichtbaren Banden an fich feffeln fonnte, 
wenn fie anweſend blieben bei der Todtenmeffe, die 
ex zu halten entſchloſſen war. Wer einer foldhen Poena 
aeterna beiwohnte, verpflichtete fich durch feine Anweſen⸗ 
heit, auf alle Art Dem nah dem Leben zu trachten, 
welchem das Requiem gehalten wurde. Berrieth er ven 
Prieſter, oder befämpfte er ihn fpäter feindlich, fo hatte 
nach dem allgemeinen Glauben vie gehörte Todtenmeſſe 
rückwirkende Kraft auf ihn, und Biele follen in ber 
Blüthe ihrer Jahre zur felben Stunde geftorben fein, wo 
der durch fie verrathene Priefter unter dem Beile des 
Henkers fiel. | 

Rach eingetretener Ruhe fprach, heftig ergriffen, der 
Zornprophet: | 

„Und da ich nun feierlich auf der von meiner erz- 
bifchöftichen Hand geweihten Kanzel dem Rodrigo Tod und 
Berderben geſchworen, fo bin ich bereit, mein Leben zu 
feyen an das feine und ihm, zur Sühnung bes ermor- 
beten Bruders, vor meinem Deere das Requiem ber 
Lebendigen zu Iefen.” | 
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Ein leiſes, beinahe aͤngſtliches Geſtüſter durchflog den 
großen Todtenſaal. 

Oppas rief: 

„Hier ſteht Rodrigo's Katafalk. Bewährt mir nun 
die Staͤrke Eures Schwures! Ich wage mein geweihtes 
Haupt an unſere allgemeine Sache. Ich kenne Euch, und 
glaube nicht, daß Einer ſich entfernen wird!“ 

„Wir bleiben!“ war die dumpfe einſtimmige Ant- 
wort; doch fprachen Biele ein heimliches Gebet, des In⸗ 
halts: Gott möge in ihre Herzen fehen und ihre gute 
Abfiht erfennen, und wenn an biefer Handlung etwas 
dem Chriftentbum zumiverlaufe, fo möge es ihnen nicht 
angerechnet werden am Tage ber Auferftehung. 

Nun kniete der Prediger zum Gebet nieder. Alle 
neigten ſich tief. Er betete vor und die Verſammlung 
fprach jenes feiner Worte nad. 

„Unfer Bater, der du bift in dem Himmel, gebeiliget 
werde dein Name, zu ung fomme bein Reich, zu. ung 
fomme die Freiheit! Dein Wille gefchehe im Himmel, 
alfo auch auf Erben! Gieb uns unfer tägliches Brod, 
and zum Getränk das Blut unferer Henker, und 
vergieb uns niemals unfere Schuld, wenn wir ver- 
geben diefem Schuldiger (Hier zeigte er anf den Ka⸗ 
tafalt) und führe ung nicht in Verſuchung — zu ver- 
zeihen, fondern erlöfe uns von dem Tyrannen. Amen. 

Ein ähnliches Baterunfer ging ſtets dem Requiem 
der Lebendigen voran. i 

Der Ersbifhof, der. als Richter fich ſelbſt Hätte zum 
Tode verdammen müffen, verließ nun bie Kanzel und ging 
wieder in ben zur Saecriſtei hergerichteten gefchloffenen 
Seitenraum. | 
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Cha und Sifebert folgten ihm; das Silberkreuz ver- 
Ihwand vom Hochaltar und ein großes Gemälde flieg 
empor, welches den König Wittiza im vollen Herrfcher- 
ſchmucke zu Pferde darftellte. Drohend erhob er die rechte 
Dank, Bon mitverfchworenen Beiftlichen wurden die adht- 
hundert gelben Kerzen des hochgethürmten Katafalls ent- 
zündet. Dierauf warb in einem fihwarzen Armſtuhl und 
in ein Leichentuch gehällt, der todte Sebaldus herbei- 
getragen. Weit auf Hafften feine Stirnwunden, und ge- 
ronnenes Blut fland noch auf dem entftellten Gefichte. 
Links vom Schwert und Schädel ward er nievergelaffen. 
Nun kam Florinda aus der Sacriftei, biutroth gekleidet, 
mit weit berabwallendem Silberhaar, und auf dem Arme 
teng fie, in ſchwarze Tücher eingehüllt, ihr Kind. 

Wie ein Feiner Engel, der. nie vom Erden-Elend 
teäumte, lag das arme, fchon im Entſtehen verdammte 
Wefen da, lächelte fanft im füßen, forgenfreien Schlafe, 
und zeigte den Erflaunten unverlennbar feines Vaters 
fhöne Züge. Florinda betrat den Katafalk, überblickte 
mit glühendem Sumenidenauge die Berfammlung, deutete 
erft auf ihr Herz, dann auf das Kind, dann auf bem 
Todtenſchadel. | 

Nun erhoben die Zwoölftauſend ihre entblößten Schwerter. 

$n vollen Halmen fland die Saat derRäderin! 

— ſetzte ſich auf die rechte Seite, neben Schädel und 
wert. 

Dies war wohl der furchtbarfte Dienft, der je beim 
Castrum doloris eines Monarchen. erfchien. 

Geſchah es auf eine eigene Borrichtung des Er 
bifchofs oder durch Zufall, aber das große Strahlenfreug 
in der Mitte erloſch langſam. 
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So nahe, als moͤglich, preßten ſich die Verſchworenen 
zuſammen und drangen ſelbſt, trotz den Abwehrenden, 
zwiſchen den blauen Feuern durch, um ben Hochaltar und 
den Katafalk beffer zu fehen. Einer entfette ſich unwill⸗ 
kürlich vor dem Andern, weil der Kerzen⸗ und blaue Flam⸗ 
menſchein jedem Geſicht nach dem Erloſchen des Kreuzes 
ein gefpenftifches Anfehen gab. 

Diie Sacriſteiglocke ertönte, und zugleich verkündete 
oben der ſchwere Thurmhammer die dritte Morgenſtunde. 

Von vier hohen Geiſtlichen umgeben, erſchien der 
Metropolitan des Südens im ſchwarzen, mit Silber ein⸗ 
gefaßten Meßgewande, eine gleichfarbige Mithra tragend. 
Ihm voraus traten in ſchwarzen Chorhemden, als Mi⸗ 
niſtranten, Wittiza's Söhne. 

Mit der vollen Donnerſtimme der Rache ſang am Hoch⸗ 
altar der Erzbiſchof: „Poenam aelernam dona maledicio 
domine regum.* (Herr der Könige, gieb dem Berfiuchten 
Die ewige Pein.) 

Chorſäaͤnger fielen ſchauervoll ein auf der hoben Orgel- 
tribıme, und an die Schwerter fohlagend, fang die Ver⸗ 
fammlung den: Eingang der Poena aeterna mit. 

Es war, als fei ein tobtes Volk aus den Gräbern 
erftanden und verflage feine Peiniger bei Gott, in ber 
legten Erdennacht, vor dem Weltgeridhte. So 
warb, mit gräßlich entflelitem Kicchentert, das Requiem 
‚des lebendigen Königs Rodrigo gelefen. 

Der Erzbiſchof ſchloß: „Nunquam roquiescat in 
Ppace.“ 

Nunquam !* brüllte das Herr der Todfeinde. 
Jetzt ließ er ſich durch die Aſſiſtenten vom geiſtlichen 
Schmucke entkleiden und ſtand in einer ſchweren goldenen 
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Rüſtung am Hochaltar. Ein Helm wurde ihm gebracht; 
dann zog er das Schwert. Die Führer der Truppen eilten 
zu ihm. Florinda verfhwand in der Sacrifiei und Geiſt⸗ 
liche führten ihr die beiven Prinzen nad. Schnell ftärzten 
aun, nach eingeholten Defehlen, die Obriften der Reiterei 
hinweg und eilten mit ihren Truppen dem Ausgange des 
Todtenfanles zu; der Erzbifchof ſelbſt führte das Fußvolk 
in die Kathedrale und von da auf den Platz Iſidor's, ber 
in anbrechender Morgendaͤmmerung ſchweigend Tag. Dort 
flellte er die Truppen anf und muflerte mit dem Scharf- 
bi und der Würde des Feldherrn ihre Glieder. 
Emporgeſchreckte Schläfer flarrten aus den Fenflern, 
in der Meinung, das Heer ziehe nun dem König Rodrigo 
hüffreich entgegen. Alles blieb fill. 
Lange betrachtete der Metropolitan, ſchweigend, die 
ehrwürdige Kathedrale und feine fürftfiche Wohnung. 
| Die vierte Morgenflunde brach ein, da wurde ein 
Hohes andalufifches Roh dem Kirchenfürſten vorgeführt. 
Er beſtieg es. 
Nach ſeiner Berechnung mußte nun die Reiterei 
er auf dem ſüdlich Tiegenden Plage Alarich's 
eben 
„Renascentur magnal® bonnerte er. 
Diefen Worten folgte. ein allgemeiner Ruf der zZuß⸗ 
truppen: „Tod dem Rodrigo! Eba iſt König! Huldigt 
ihm Die Fahnen, die Fahnen heraus!“ 
Schreckliches Erwachen der großen Stadt! 
Auf den mehrfien Dächern wehten bald ſchwarze Fah⸗ 
nen, ‚auch ans Zenflern wurden fie vorgeſtrect, mit ber 
gelben Inſchrift: 


„Exsecratio sempiterna tyanno!“ 





— 


Sie bewieſen, wie tief angelegt und weit verbreitet 
dieſe Verſchwörung war. 

Die Bewohner der ſo bezeichneten Haͤuſer ſtürzten bald 
bewaffnet hervor und griffen die anderen Wohnungen 
wüthend an. Nur ſchleuniger Beitritt rettete vor Mord 
and Brand. Die Sturmglocken heulten, und zwei nicht 


übergegangene Tinfathien vor ſich hertreibend, tobte die 


fihwere Neiterei aus der Thenporichsfiraße heran. Das 
rafche Erfcheinen des Erzbifchofs in den pallaflartigem, 
weitläufigen Wohnungen des übrigen Fußvolks bewirkte 
entweder deſſen Beitritt oder augenblicliche Ermordung, 
und ‚vor Einbruch der fünften Morgenflunde war eine ber 
fehönften Perlen aus Rodrigo's blutbefprigter Krone gefallen. 

Bei gefchloffenen Stabtthoren, unter Blutdampf, bren- 
nenden Däufern und Palläften, von Leichenhügeln erfüllt, 
vom Geheul der Berwundeten und dem Röcheln. der Ster⸗ 
benden durchtönt, ſchwur die alte Hifpalis dem König 
Rodrigo Verberben, uud Treue dem erfigebornen Sohne 
Wittiza's und feinem Friegerifchen Vormund, dem Metro- 


politan des Südens, welcher hoch zu Roß die Hausfahne 


feines ermordeten Bruders fehwingend, Te Deum lauda- 
mus fang. 
- Derfelbe Tag, an dem wir das Feſt der Hoftie in 
Hifpalis feiern fahen, war der Tag des Abendmahls 
für das chriſtliche Dauptbeer, das, am rechten Ufer bes 
Ibers (Guadalete) ftehend, feinen rechten Flügel an Asta 
Regia (Xeres be la Arontera) lehnte und mit dem aͤu⸗ 
Berften linken bis zum jetigen Bornos reichte, 

König Rodrigo hatte mit Entwickelung feiner vollen 
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Thatfraft ein Heer von neunzigtaufend Mann, worunter 
preißigtaufend Reiter, zufammengebracht und ſelbſt ven 
Oberbefehl übernommen, um Alle durch feine Gegenwart 
aufzamuntern, Berräthereien zu bintertreiben, Tapferkeit 
zu belohnen und Feigheit augenblicklich zu beſtrafen. Er 
brannte vor Ungeduld, den Feind zu einer entſcheidenden 
Schlacht zu zwingen, der mit höchſtens ſechszigtauſend 
Mann, worunter aber vierzigtaufenn Reiter, feſt verſchanzt 
auf den Höhen von Affivona (Medina Sidonia) jenfeite 
des Guadalete fand. 

Die Ruhe Tarit Ben Ziads befremdete die Chriften 

fehr, und die verfländigften Führer behampteten: ber ara- 
bifche Amir warte auf Etwas. Er wolle fi vermuth⸗ 
lich in feine Schlacht einlaffen, ehe er bebeutende Ber- 
flärtungen aus Afrika erhalten habe, 
„So muß man den Zuche bei den Ohren aus feinem 
Felſenloche ziehen,” entſchied Rodrigo; und es wurbe be- 
fhloffen, die eigene, vortheilhafte Stellung aufzugeben, 
über den Fluß zu feßen, dem Tarif in ven jenfeitigen 
Ebenen eine offene Feldſchlacht anzubieten, und falls fie 
nicht angenommen würbe, ihn mit Sturm aus feinen Ver- 
ſchanzungen zu jagen. Der Anführer des Fußvolks, ber 
umfichtige Almericus, war der Meinung: man folle vor- 
erſt noch die Ankunft des Erzbiſchofe Oppas mit feinem 
Heere abwarten; Eteko aber, ver Feldherr ber. Reiterei, 
Rimmte muthig feinem Könige zu; vergebens erinnerte 
Almericus, daß vielleicht Europa's Schickſal von dem 
Erfolge diefer Schlacht abhänge und Nichts ihren Berluft 
mehr gut machen könne. 

„Und dinge der Himmel mit allen Sternen daran,” 
drohte Rodrigo, „fo will ich jetzt fechten und den Moh⸗ 
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renfachs an ber Schnauze aus feinen Höhlen ziehen! Es 
muß entfchieden fein! Alfo will ich's! Kommt Oppas zu 
fpät, Tann er die gewonnene Schlacht einfegnen, defto 
beffer für unfern Ruhm, für unfern Triegerifchen Namen.“ 

Nach diefem Entfehluffe, der dem Heere befannt 'ge- _ 
macht und froh anfgenommen ward, gingen am Tage der 
Hoflie alle Tiufathien zum heiligen Abendmahle, und der 
alte Metropolitan von Toledo fegnete fie feierlich ein zum 
großen Entſcheidungskampf für das ſchwerbedraͤngte Va⸗ 
terland. 

Auch König Rodrigo genoß die Rebensfpeife und blieb 
den Tag über in feinem Zelte, Keinem zugänglich, ſelbſt 
dem Mucio nicht, der zu feinem großen Berdruffe und 
nicht geringer Angſt mit in das Feld mußte, und fchon 
taufendmal fein Schlafpulser und alle fhöne Mäbchen- 
bufen verdammt hatte, um fo mehr, da im ganzen Lande 
das Gerät ging, Florinda fei durch Zauberei überwäl- 
tigt und dann unſchuldig in’s Elend gefloßen worden. 
Demungeachtet verfluchte man fie und ihren Vater, weil 
fie fo ſchreckliche Rache nahmen am alten Gothenreich. 

Auf zehn Uhr Nachts waren die erſten Feldherren, 
Lagerbeamte und mehrere begünſtigte Millenarii zum Gaft- 
mahl im koͤniglichen Zelte geladen, und auf bie vierte 
Frühſtunde war der allgenteine Hebergang auf fünf Brü⸗ 
den feftgefegt. 

Das Konigszelt beſtand in einem hölzernen, weitſchich⸗ 
tigen Gebäude, das einen großen Saal und mehrere, 
durch Borhänge abgefonverte Nebengemächer hatte. Im 
Saale befand fih auch die Hauptflandarte des Heeres 
mit dem Goldkreuz und dem gothifchen Löwen. Bei dem 
Feſte des Abendmahls war ihr Träger ploͤtzlich tobt zur 
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Erde geſtürzt; dies mochte ben König verſtimmt haben, 
denn er faß, unmuthig blickend, unter feinen Feldherren 
und Großen, nnd flarrte oft an den brannen, ſchlangen⸗ 
artig gewundenen Säulen des Zeltes empor. Der Me 
tropolitan von Toledo war nicht erfdhienen. 

Unter Eriegerifchen Geſpraͤchen kreif'ten die Pocale die 
ganze Nacht durch wacker bei ven Gäften umher, nnd 
Mucius that, was er nur vermochte, als Disturbator 
Curialis Curarum Regis den Sönig aufzuheitern. Er⸗ 
bärmlicheres giebt es Nichte, als die Späße eines Narren, 
deſſen Herr ein finfteres Geſicht macht. Mucius lachte, 
daß ſein Gürtel platzte. Er fing mit Zoten an, ſie wirk⸗ 
ten dieſesmal nicht, dann neckte er die Anweſenden, bekam 
aber eſſigſaure Mienen und heimliche Fußſtöße; dann ging 
er die Lebensgeſchichten der Heiligen durch und ſuchte ſie 
zu traveſtiren, es half Nichts; jetzt brachte er Anekdoten 
aus dem Deere vor und unterwarf die Mulieres venden- 
tes esculenta et potulenta in castris*) einer fcharfen 
Kritit, welche ihm einen fchmerzhaften Nafenftüber von 
einem Millenario zuzog, der als abfonderliher Protector 
der Marketenverinnen befannt war. Als Nichts anſchlug, 
fiel der dicke Difturbator zornvoll über Tarif Ben Ziad 
her. Seine gemeinen Aeußerungen lauteten ungefähr fo: 
„Mein tapferer Dominaus Rigo wird morgen den Schnei- 
. dern von Affivona eimen blutigen Strich durch die Red- 
nung machen. ch erfuhr auf geheimem Wege, daß Tarik 
Ben Ziad dort oben überwintern will, und vorläufig läßt 
er feinem tapferen Heere neue, warme Hofen machen, 
daß Keiner den Steiß erfrieret. Die Berbern haben jedoch 


*) Die Marletenberinnen. 
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ißrerfeits eine Proteftation eingelegt, behauptenb: fie woll- 
ten fo wenig Hoſen tragen, als ihre Königin Cahina, 
deren heroiſcher Geiſt mit dem Kopfe unter'm Arm und 
einer aͤußerſt kurzen Schilfſchürze um die Lenden noch 
unter ihnen herumgehen ſoll. Sie führten auch als Grund 
an, daß das Herz Keinem in die Hoſen fallen könne, 
wenn er keine trage, und meinten —“ 

„Was iſt das?“ ſchrie Rodrigo mit bleichem, ent⸗ 
Be Geſichte, die Hände auf die Bruſt druͤckend. 

Alle fahen erflaunt auf den Gebieter. 

„Meinen Arzt!” rief er ſtaͤrker, wollte —— 
ſtürzte aber mit einem graͤßlichen Schrei der Laͤnge nach 
ſtarr zu Boden. 

Großer Tumult entfland. 

. Man trug ihn fchnell auf fein i in einem Seitengemache 
befindfiches Ruhelager, das von einer blauleuchtenden 
Lampe erhellt ward. 

„Nur Ruhe! Rubel” rief Almericus, „und laßt Nichts 
davon laut werden. Hat der Herr öfters folche Anfälle?” 
fragte ex flrenge den Scaevolaner. 

Unter gewaltigem Daumenfpiel entgegnete diefer: „So 
lange ich in feiner Nähe bin, fah ich nie etwas Aehuli- 
des. Jeſaus Ehriftaus! was if das! O Gott! 

„D Gott!” wiederholten Mehrere, denn der König 
röchelte wie ein Sterbenver. Der Leibarzt fam. Alle 
faben voll Erwartung auf den finftern Mann, der im 
hohen Grade hypochondriſch war und dem König viele 
Wohlthaten zu danfen hatte, wenn er ſchon feinen gut- 
gemeinten Rath nie befolgte. Er biidte den Monarchen 
an und fagte dann wild: „Das nehm’ ich nicht allein 
auf mih! Hab’ ohnehin genug Feinde! Ruft Kollegen, 
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fo viel ihre finden Tönnt. Es ſteht ſchlimm. Heilige Ma- 
lefiz Donnerwetter! Es flieht fchlimm.” 

Thraͤnen rollten dem rohen, ehrlihen Dann über die 
grüngelben Baden und wüthend zerriß er feine Toga. 
Dann ſtrich ex, heftig ſchluchzend, den König an und griff 
ihm den Puls. Mucins Scaevolanus ſprach: „Verehr⸗ 
tefter, vielerfaßrener Medicus peculiaris! Was ift es 

denn eigentlich? Ach! ad! 

„Geh' mir aus den Angen!” war die von hefti- 
gem Weinen nüterbrochene Antwort. „Geh' mir glei 
aus den Augen, Du alter malefilantifcher Saufbruder ! 
Was es iſt? fragſt Du drei Eentner fehwerer Lockhengſt 
Du! Was es iſt? 's if der tiefſchwarze Tod! 
Weißt's nun? Hu! Hu! Hu! Willſt gleich fort, oder ich 
ſchlage Did mit der erbärmlichen Leiche tobt, Du Wech⸗ 
fefbalg! Ich Hab’s immer prophezeiti Hu! On! Immer 
hab’ ich's prophezeit, aber Du, malefifantifcher Ohren⸗ 
warm! Haft mir die Worte vom Maule weggeblafen. 
Jetzt weck' ihn! da Liegt er! Wed’ ihn! Du Teufels⸗ 
büffel! Dich ſoll ja gleich ein neunfadher Schlag treffen, 
wie er meinen armen König teafl Mach, daß Du fort- 
kommſt! Geh’ zu Deinem Schußpatron, dem Teufel, der 
feine beften Stride aus Mebenhaaren flicht! est Tiegt 
er da — und fo jung! fo jung! aber ich hab's prophe- 
zeit!” Wie ein treuer Hund brach er in ein ſchreckliches 
Geheul aus. Diefer Mann war wohl Rodrigo's einziger 
Freund, weil er ihn aber einmal geradezu einen jungen, 
Tiederlihen Kauz genannt hatte, befand er ſich nie in 
eminenter Gnade, Jetzt Tieß er die Falte Fürſtenhand 
fahren und heulte, daß es Schweiß aus Steinen preffen 
fonnte — „Todt!“ 
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Nicht die geringfke Veraͤnderung ging in Mucii Ge⸗ 
fit vor; er machte ſich in vie Nahe von Almericus und 
Etelo, von denen Einer nach feiner Berechnung zum 
König gewählt werden dürfte. 

Jetzt Tamen mit großen Arzueiflafchen und braunen 
Steinbüchſen vier Aerzte. Eteko ließ durch vertraute Krie⸗ 
ger das Zelt umſtellen. Hart am todten Haupte feines 
geliebten Herrn fland der Leibarzt und ſchrie feinen Eol- 
legen zu: „Ihr könnt wieder nach Euern Betten gehen, 
meine Herren Eollegen | der König braucht ung nicht mehr. 
Ich hab's prophezeit, er iſt todt!“ 

„Todt?“ ſprach Einer, und unterſuchte die Leiche. 
va! ja! mors subila et declarata.. So wollen 
wir denn unterfuhen, woran Majeflät zu verfterben 
geruhte.“ F 

„Daß Euch der blitzſchnelle Schlag in's Kreuz und 
die Quere treff’, Here Collegal wenn Ihr fo dunm ſeid, 
nicht zu fehen, daß der König an einem fulminanten 
Schlag ftarb.” er 

„Dagegen bemerfe ih,“ begann der Erſte, „dem 
Deren Medico peculiario, daß mir ver Ausdruck Apo- 
plexia fulminans bis Dato weder in theoria noch in 
praxi vorgefommen fein thäte, wannenhero —” - 

„Bom Saufen und Kareffiren fommt’s,” brüflte der 
Peculiarius. „Warum habt Ihr ihm nicht abgerathen ? 
Ich weiß wohl, daß er Kuh rufen Tieß, als er vor zwei 
Jahren Fehrim nervosam in Toledo hatte und ich bie 
au den Nabel im Pech ver Ungnade ſteckte, weil ich einem 
verhächtigen Weibsbild eine Ohrfeige gab, daß ihr der 
Kopf drei Wochen Iang im Ring herumflog! Sept habt 
Ihr's! Ich follte der nene König fein, mit fievendem 
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Dei ließ' ich Euch zu Top’ tiyfticen, Yu malefikantiſche 
Honigmänler; Ihr, o Gott! Hu! Hu!“ 

„Wir verbitten uns das!“ murrten alle Vier. 

„So helft doch!“ ſchrieen die Krieger. 

„Der Zweite hub an: „Wenn es nicht gerade Apo- 
plexia exquisita iſt, ſo will ich meinen Balsamum apo- 
plecticum anwenden, und ſowohl im Genick, als auf der 
Bruſt vorliegender Majestas ein Emplastrum adtrahens 
succos corporis*) appliciren.“ 

„Was ?“ brüllte der Reibarzt, „kein Puls geht mehr, 
die Augen find flarr, wie Kiefelfterne, das Herz hat aus- 
gefehlagen, und ber Herr Coflega kann fein Emplastrum 
tractorium ſich ſelbſt auf die Zirbeldrüſe fegen. Ich 
möchte das Pflafter fehen, das den eistalten Tod aus 
den Knochen zieht! Ihe —“ 

„Erlaube der Hißige Herr Collega,“ erwieverte der 
Zweite, „Ahr habt Euch da eines ganz praven und vitio⸗ 
fen Ausdrucks bedient, dieweil Emplastrum tractorium 

gar Nichte fagen will; indem ich andeuten muß, was 
5 herauszieht, wenn ich confidentiam pacien —” 

Der Dritte, der fehr höflich war, fiel rafch ein: „Ver⸗ 
ebrte Eollegen! es ift offenbar Apoplexia narcotica ; ein 
ftarfes Reiben des Unterleibes und der Füße fammt biefem 
Tran kann helfen. Es ift mein berühmtes Antispasmo- 
ticum, aus Kamillenſaft und Kampferextract verfertigt, 
mit Beimiſchung —“ 

„Sauft ihn ſelbſt, Ihr Narr! mit Eurer Narco- 
tica,“ wüthete der Peculiarius. „Seht ihn nur an, das 
iſt ja der kalte, raſche Schlag, gegen den vor der Hand 


*) Zugpflaſter. 
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fein Kraut gewachfen, Ihr, ich weiß vor Zorn nicht, wie 
ich Euch nennen fol, aber ich glaube gar, Ihr wollt dem 
Tod zum Purgiren eingeben! Ihe —“ 

„Mit Vergunſt,“ fiel ver Höflihe ein, „Kampher, 
wie ich ihn präparirte, ift adstringens und zugleich pla- 
cans! Mein nenerfundenes Lenimentum habe ih nad 
Gallien gefchieft zur Academia, die —“ 

„Still!“ entſchied raſch der Bierte, es iſt der plöß- 
liche Torpor, von dem Hippofrates —“ 

„rorpor?* ſchrie der Erfte, der num auch zornig 
ward, „viel eher ift es Stupor!” 

Seht brach der Zweite Ios: „Stupor? ch bitte den 
Herrn Collegen um Gottes willen, wie fann es Stupor 
fein? Wenn es ja etwas Derartiges ift, fo iſt es Ri- 
gor, denn Galenus —“ | 

„Apoplexia universalis et mortalis!* brüllte der 
Leibarzt, „ift es, und nun, Ihr —” 

„Nein!” fuhr der Vierte dazwifchen, „concedo mei- 
netwegen, das es nicht Torpor ift, aber Torpedo tota- 
lis iſt e8 beftimmt.” 

Der Höfliche befchwichtigte: „Hochgeehrte! könnte es 
nicht vielmehr Catalepsis fein; denn ber ehrenwerthe Herr 
Collega, der vor mir gefprochen, fchien im Amtseifer zu ver- 
gefien, vaß Torpor und Torpedo im Grunde daffelbe find.“ 

„Gar nicht daffelbe,” tobte der Angegriffene, „denn 
Torpor ift partialis und Torpedo ift totalis, ober nad 
Andern universalis.” 

Triumphirend fchrie der Exrfte: „Aber wie fann man von 
Torpedo fprechen, wenn Epilepsia incipiens vorliegt?” 

„Warum nicht gar,” Freifchte der Zweite. „Soll es ja 
Epilepsia fein, fo ift es Epilepsia maxima, seu mortalis.” 
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Der Höfliche fiel ein: „Ich bebaure, Hochweiſe, daß 
ich Epilepsiam in vorliegendem Falle nicht fiatuiren Tann, 
denn die Daumen befinden fi) in einem zwar bedenkli⸗ 
hen, aber doch uneingefchlagenen Zuſtande, bemerke auch 
feinen Schaum, und möchte eher fagen: es iſt Mors 
miraculosa.” | 

Jetzt entfland ein fürchterlicher Lärm, in dem man 
die durrcheinanderfliegenden Worte unterſchied: „Kampher! 
Ramilien! Torpor ! Torpedo! Rein Rigor! Nein Stu- 
por, Epilepsia, Catalepsis, Apoplexia, Emplastrum, 
Mors, Miraculum!” 

„Bat Euch Alte zum Teufel!” ſprach, entſcheidend, 
der Neiterführer Etelo, und als der Befehl nicht gleich 
vollzogen ward, rief er Krieger herbei, welche die rafen- 
den Aerzte ergriffen. Der Feldherr befürchtete eine all- 
zufrühe Entdeckung des folgereichen Sterbefalls, er gab 
alfo die Difputirenden unter die Obhut der Reiter, bie 
jedem ein Tuch in den Mund ſteckten, und alle Fünf 
nebeneinander außen an die Zeltwand festen, wo fie beim 
erſten Daͤmmerungslichte fi, tief brummend, mit außer- 
ordentlichen Zorngeberden anſahen. 

Es war gerade um die dritte Morgenſtunde, als dies Ereig⸗ 
niß eintrat, deſſen fernere Wirkungen nicht zu berechnen waren. 

Die Anſichten der Gaͤſte ſtimmten darin überein, daß 
König Rodrigo todt ſei; ſie divergirten aber ſehr in 
Hinſicht deſſen, was man nun bei ſo bewandten Umſtaͤn⸗ 
den thun wolle. Die Hauptfrage war: Iſt der Plan des 
Verſtorbenen auszuführen, und dem Tarik Ben Ziad bie 
gewagte Schlacht anzubieten? Oder foll man vielmehr 
Alles thun, die Saracenen zum Trieben zu vermögen, ba 
ja nur Florinda's Schändung an m, verheerenden 
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Kriege Schuld, und die Räcerin burch Mobrigo’s Tod 
verfühnt iſt? Die Mehrzahl verwarf zwar als unwärbig 
den Frieden, meinte aber doch, es fei nicht geradezn nöthig, 
den Mohrenfuchs ans der Höhle an der Schnauze zu 
ziehen, er würde ſchon felbft vorlommen, die Stellung fei 
für Erftürmung zu feſt und der Kriegsplan müſſe ‚einer 
Aenderung unterliegen. Dem Mueins fchlenderte man, 
namentlich bei Erwähnung Florinda's, grimmig drohende 
Blicke zu. Der Orundehrliche, dem bei der Sache immer 
üblee wurde, vaffte ſich zufammen, trat zu Etefo und 
Almericus, die neben Rodrigo's todtem Haupte ſtanden, 
und ſprach, Allen vernehmlich, mit Feftigfeit, hart an 
der Leiche feines Gebieters: „reine Herren! würbige Säu- 
len des Heeres und des Staates! Wenn ih den Todten 
hier betrachte, meine Herren! will mein ehrliches Herz in 
Trümmer geben. Wenn es mich einerfeits als Menfchen, 
als Weltbürger, als redlichen Mann erfreuen muß, daß die 
Welt, meine Herren!. daß mein geliebtes, heiliged Bater- 
land von einem eifernen Tyrannen fich befreit finden, wenn, 
wie .gefagt, meine Herren! dies mich erfreuen muß, fo 
fühle ich nichtsveftoweniger, und ehrlich gejagt und ganz 
offen, ja, meine Herren! ich fühle ſchmerzlich, daß ich 
in einem fonverbaren, ja vielleicht in einem ungünfligen 
Lichte vor diefer hochverehrten Berfommiung fiefel Meine 
Herren! was hat der redliche, für Menfchen-, für Böl- 
ker⸗, für Naturrecht erglühende Dann, was hat er, fage 
ich, meine Herren! für ein größeres, fchöneres, ebleres 
Gut, als die allgemeine, ihm niemals entſtehen könnende 
Achtung? Fa, meine Herren! ich fage es offen, biefe 
Achtung, Diefe, dem wahrhaft Guten nie eutſtehende Ach⸗ 
tung ift auch jetzt mein einziger Troft in einer mißlichen, 
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ja ſelbſt in einer verlaflenen Kagel Ya, meine Herren! 
in einer verlaffenen Lage. Sch war Günftling, ein fol 
cher wird ſtets beneivet, meine Herren! Und was, Gott, 
der in mein reines Gerz blickt, ja, meine Herren! Gott 
tft mein Zeuge, was babe ich nicht Alles von biefem 
Menfchenquäler erduldet? Wie oft war ich feinen tyran- 
niſchen Launen ansgefegt! Launen, meine Herren! fage 
ich, um flärfere Ausdrücke zu umgehen, und offen, meine 
Herren! entfheidet felbft, benutzte ich je meine günflige 
Lage? Nein, nein, meine Derren! ich that es nicht. 
Rur was er mir auforang, nahm ih an. Und weiß 
nicht ganz Spanien, daß man mich an den Hof gezogen? 
Ya, meine Herren! gezogen, im eigentlihen Sinne des 
Wortes, gezogen bat man mich an den Hof! Man nö— 
thigte mich, erfi Comes Stabuli, dann Gillonarius zu 
werden. Lebte ich nicht ruhig im Schooße der Natur? 
Ging mir Etwas ab, meine Herren! bei meiner allbe- 
fannten Genüägfamfeit, bei meinem Hange zu philofophi- 
ſchen Studien, bei meiner höhern Lebensanficht, bei meiner 
innigen Bertrantheit mit den GSchriftftellern des Alter 
thums? Ich frage Euch, meine Herren! ging mir Etwas 
ab? Nein, Nichts ging mir ab, und man hat mich im 
mein Unglüd gezogen. Als freier Evelmann, meine Her- 
ren! behauptete ich das, und einen mich ehrenden Claus 
ben Iefe ich bereits in den Mienen diefer hohen Ver⸗ 
ſammlung.“ AR 

Er trocknete fih mit feinem Schweißtuch die Stirne 
ab, vor Erftaunen fprach fein Zuhörer ein Wort, und 
man hielt den Athem an fi, nm zu erfahren, wo ver 
{0 ganz veränderte Scaevolaner hinaus wolle... Mit dem 
Tone des reinften Selbſtgefühls begann er wieder: 
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„Mein ehrliches, für alles Gute empfängliches Ge⸗ 
mäth, meine Herren! drängte mich, das Berfihloffene 
in’s Leben treten zu laſſen, es draͤngte mih, Gutes zu 
wirken, oder wenigftens Verfuche zu machen, um, wie 
gejagt, meine Herren! um Gutes wirken zu-fönnen! Aber 
ich frage Euch, meine Herren! wer im Reben erreicht flets 
vollfommen feine Zwede? feine Zwede, fage ich, wer 
erreicht fie, feien fie auch die beſten, die redlichſten, die 
ſegenvollften? Niemand, meine Herren! Doch, mitge 
rechtem Stolze darf ich fagen bei der Reiche dieſes Wüthe-⸗ 
rich, wenn ich auch nicht immer Gutes wirkte, fo habe 
ih doch Böſes verhindert. Ya, meine Herren! ich habe 
Döfes verhindert, Die Berfammlung, die ich hier um 
mich fehe, befteht aus Menſchenkennern, aus vielerfah- 
zenen Helden, ans — kurz, fie iſt competent, um Darüber 
zu urteilen, wenn das Schickſal, ich fage, das Schickſal, 
meine Herren! wenn alfo, fage ich, das Schickſal Indi⸗ 
viduen, oder — oder — oder — Einzelne, über- 
haupt, ich fage, meine Herren! wenn das Schickſal 
Männer, die — überhaupt — wenn das Schickſal Maͤn⸗ 
ner in Lagen bringt, in — in — Lagen, die an fi 
in — in — furz, wenn das Schidfal Männer in 
zweifelhafte, in feltfame, in unerhörte, ja, beim Himmel! 
in nie erlebte Lagen bringt, dann, meine Herren! glaubt 
die Welt leicht aburtheilen zu können; fie glanbt, der 
äußere Schein genüge, fie glaubt — was glaubt fie nicht 
Alles! Jedoch, ich frage Euch, meine Herren! wer wird 
ben erften Stein werfen auf einen Mann, der bewei- 
fen kann — ja, meine Herren! beweiſen fann, daß — 
daß — daß er manches Unrecht abgewehrt, manchen Gü⸗ 
tereinzug hintertrieben, manchen Mord, ja, meine Herren! 
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mandgen Morb verhindert Hat! Wer unter Euch, hoch⸗ 
verehrte Herren! aus Urfachen, die ich ſelbſt nicht fenne, 
die ich faum ahne, wer, fage ih, unter Euch mir un- 
günftig geftimmt iſt, entgegnet vielleicht: „Aber, Muciaus, 
haſt Du nicht feinen Laſtern geiröhnt!” Und wie, meine 
Herren! wie wird, fage ih, dieſer Gegner flaunen, wenn 
ich fage: ja, ich that es! ja, ich habe feinen Laftern ge- 
frößnt! Aber, meine Herren! warum that ich's waram 
habe ich feinen Laftern gefröhnt? Ich komme jest zur 
Enthüllung eines Geheimniffes, meine Herren! das eben 
jo neu, eben fo überraſchend, als edel, großartig und einzig 
in feiner Weife if. Meine Herren! ich fah voraus, und 
welcher Menfchenlenner, frage ich, ſah nicht voraus, wer 
fagte es nicht mit Beftimmtheit, frage ich, wer glaubte 
nicht, es beſchwoͤren zu können, daß die Grauſamleit diefes 
jungen Tyrannen fleigen werde mit den Jahren? Wer 
ſah nicht Spanien blind in einen Abgrund von Unglüd 
flürgen, wenn er im Geifte dachte an die höhere Lebens⸗ 
zeit biefes Gewaltherrſchers? ich fage, an bie Leben. 
zeit, wo bie Nerven abgeftumpft, die Sehnen matt, bie 
Augen trüb find, wo Ueberfättigung feine Genüſſe mehr 
verftattet, wo das Geſpenſt der Langenweile nicht aus 
dem Gemache will und der Unmuth zu graufamem Raub 
und Morbthaten lockt; wo, aber ich ſehe ſchon, meine 
Herren! Eure treuen Seelen begreifen nid! Ja, meitte 
Herren! durch Uebernehmung einer zweidentigen Rolle ver- 
fuchte ich, dieſen verbienveten Wolüftling durch fich felbft 
zu flürzen. Sch ſchürte das Feuer feiner Leidenſchaften 
und Begierden, um ihn früher zu vertilgen und das Land 
son ihm zu befreien! Deswegen, meine Herren! o blu⸗ 
tige Thränen möchte ich weinen, deswegen gibt man mir 





248 


unverbiente Schimpfnamen, nennet mich Lodhengft, nennet 
mid Saufbruder, ja, Saufbruder, meine Herren! mich, 
einen Dann, ber ungern Wein trinkt, einen Mann, der feine 
eigene Geſundheit daran wagte, langſam einen unduldbaren 
Tyrannen zu vergiften, zum Heile des geliebten Vater⸗ 
landes. Meine. Herren! verlaffen, wie Joſeph im Brun- 
nen, arm, wie Diob, nachdem der. Here ihn verfuchte, 
ſcheide ich nun vom Hofe, welchem bald ein neuer, glorien- 
voller König (hier warf er fowohl dem Eteko, als dem 
Almericus einen Blick zu) vorflehen wird. Jedoch, meine 
Herren! frage ih Euch, glaubt Ihr nicht, daß in philo- 
fophifcher Einſamkeit Ieicht das Hofleben vergeffen wird ? 
Ein Leben, in deflen Kreis ich fo viel erduldet, ertragen 
und erlitten? Ein Leben, das felbft einen Schatten auf 
meinen unbefleckten Ramen warf? OD, meine Herren! 
ich bin weit entfernt, mich’ jegt ganz vor Euch reinigen 
zu wollen, und ich frage Euch, was braucht der Reine 
fich zu waſchen? Soll ver Weiße fich noch weißer brennen, 
um am Ende ſchwarz zu werden? Nein, meine Herren! 
die Zeit, die Alles aufflärt, wird auch meine Unfchuld 
in ihrem ganzen Umfang, mein Vorhaben in feiner gan- 
zen antiten Römergröße an das Licht des Tages bringen! 
das, meine Herren! das wird die Zeit. Ich übergebe 
Euch hier zum Abſchied Gottes zerbrochene Zorngeißel. 
Ich fage, Gottes, durch mich zerbrochene Zorngeißel! 
Und jetzt, meine Herren! jetzt habe ich Nichts mehr auf 
dem Herzen! Wer berufen iſt, darf feine Läfterung 
ſcheuen; wurden doch die heiligen Apoſtel verfolgt, wur- 
ben doch die Märtyrer gefoltert! ch ziehe mich in wie 
Einfamfeit zurück, meine Herren! mit dem Gefühle, daß 
Namen, yon der Gegenwart verachtet, oft im goldenen 
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Shrenbuche ver Nachwelt ftehen. Penſion verlange ich keine, 
denn ich will dem neuen Herrſcher beweifen, daß ich nur 
das Glück feines Landes, nicht aber mein zeitliches Wohl 
vor Augen hatte, und daß es mir genügt, zu biefem Glück 
fo viel beigetragen zu haben, als ın meinen gutwilligen 
Kräften ftand. Lebt wohl, meine Herren! und ſeid ver- 
fihert, daß die Erhaltung Eurer Hochachtung ſtets unter 
meine heißeften Defideria gehört. Dir aber, Tyrann! 
rechne jenfeits Gott nicht vor, wie ſchrecklich Du oft an 
mir gehandelt! Der Ehrift muß verzeihen. Ich verzeihe 
Dir, der Herr gebe Dir die ewige Rubel Bater unfer, 
der du bift 2.” 

Nah feierliher Herfagung des chriſtlichen Hauptge⸗ 
betes entfernte er ſich würdevoll und mit feflem Gange. 
Im Innern war er außer fih vor Vergnügen, da er bes 
merfte, wie das Non plus ultra feiner Unverfchämtheit 
die ehrlichen Krieger verblüfft hatte. Kaum aber gelangte 
er an die Thüre des Zeltes, als jubelnd Eteko ſchrie: 
„Die Aerzte herein, der König lebt!” Das befte 
Schulgemah für Menfchenfenntnig ift wohl das Sterbe- 
zimmer eines Monarchen. Alle Gefichter waren wieder 
verändert, und wer faßt das Entfeßen der Anweſenden, 
als, wie von unfichtbaren Riefenhänden geſchleudert, König 
Robrigo emporflog und feſt auf den geſpreizten Füßen 
ſtand. Er ſtrich ſich die Locken aus dem hochroth gefärb- 
ten Antlitz und ſagte: „Was war das?“ Keiner konnte 
‚antworten. 

Finſter wies ber König die eintretenden Aerzte zuräd, 
nur dem Leibarzt winkte er befonders, drückte ihm die Hand 
und warf ihm. einen großen Bentel voll Goldmünzen zu. 

Dedeutungsoolle Pantomime für. den wadern Seae⸗ 
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volaner. Der König ſprach nun leiſe mit dem Leibarzt 
und fagte ihm: er habe an der Tafel plötlich das Ge- 
fühl gehabt, als fange ihm Etwas auf das Schmerzlichfie 
am Herzen. Doch Habe er feine Befinnung in dem re- 
gungsiofen Zuftande nicht verloren und Alles gehörtz 
der Leibarzt folle den Fall fich reiflich überlegen. Dann 
entließ ex ihn. Nun leerte er einen Pokal und fprad: 
„Wie fteht es mit der Zeit?” - 

„Halb vier Uhr, Majestas!" flüfterten Einige, todt- 
bleich vor Erwartung der Dinge, die jetzt kommen würden. 

Nach langem peinvollen Schweigen ſprach der König: 
„Als Oberfeldherr des Gothenheeres bin ih der Mei- 
nung, wir führen doch den Ariegeplan des verſtorbenen 
Tyrannen aus! Wer meint es anders?“ brüflte er mit 
zorniger Löwenſtimme. 

Keiner widerſprach, und die Mehrften recapitulirten 
heimlich ihr Benehmen während der Kataſtrophe und ſuch⸗ 
ten fih an jedes Wort zu erinnern, das fie fprachen. 

„Wo iſt denn der gute Mucius?“ fragte der Monarch 
und biß ſich die Unterlippe blutig. 

Der ehrlichfte Mann der heiligen Hiſpania warb in 
diefem Augenblicke hereingebracht, weil Niemand fortgehen 
burfte, ohne ein Zeichen von Eteko vorzumweifen, und 
Mucius feines hatte, als ex fich fehlennigft der Philofo- 
phie in die Arme werfen wollte. 

„Ah, Mucius Seaevolanus!“ rief Rodrigo, und 
late; aber es tönte wie Schlangengezifch dazwiſchen. 
„Ad, mein ehrlicher Mucius! Nicht wahr, meine Her— 
ren! er Hat recht um mich geweint? Ich fage geweint, 
meine Herren! Sa, fürwahr, meine Herren! er hat rothe 
Augen! Seht doch, meine Herren! Ei, Mucius! Mucius! 


251 


Du biſt ein ſchallhafter Hofmann! Hal Ha! Hal zum 
Todtlachen! So viel Philofophie hätte ich Dir nicht zu⸗ 
getraut. Sei ganz ruhig, ich habe Alles gehört, doch ein 
Chriſt muß verzeihen, nicht wahr, meine Herren?! 
and der gute Alte ift ja Disturbator curarum, da nimmt 
man’s nicht fo genan!” 

Mucins athmete um Vieles Leichter und begann, zur 
ungemeinflen Verwunderung ber Berfammlung : 

„Gelt, Rigo! ich Hab’ Dir einmal tüchtig die Wahr- 
heit gefagt, ohne daß Du antworten konnteſt. Gelt, ich 
hab’ Deinem Hof auf ven Zahn gefühlt! Haft’ Einen 
gehört, der mir widerfprah, als ih Dich ſchalt? So 
lernen die Herren ihre Leute Tennen, gelt, Rigo! Gott⸗ 
lob, daß ich gleich über Deinen Zufland im Reinen war 
und wußte, Du würbeft in Deiner Starrfuht Alles 
hören. Gelt, jetzt weißt’, wie’s nach Deinem Tode her⸗ 
gehen wird ? Gott beff’re Dich! Deine Leute kennſt Du 
nun. Gieb mir die Hand, fol Gelt, wenn’ mich nicht 
hättet! Horr! Horr! Horr!“ 

So vergnügt hatte Mucius den König ſelten geſehen. 
Rodrigo lachte in Einem fort und ſagte dann zu Eteko: 
„s iſt doch ein ganz eigener Menfch, ver Mucius! aber 
ein wenig, ich geſteh 8, hat mich feine Rede geärgert. 
Muß ihm doch einen Heinen Schimpf antun.” 

Mucius war feelenfeoh, er wußte nun ſchon, was 
fommen würde, und platte faſt vor Stolz Aber die Art, 
wie er biefesmal fih Geransgewidelt, wo, feiner Mei⸗ 
nung nad, der Teufel jelbft feden geblieben wäre. 

„Eh' wir aufbrechen, wollen wir Köpfens fpielen,” 
ſchri⸗ „, roh lachend, König Rodrigo. 

Mucius ſagte: „Horr! Her! hab's zwar verbient, 
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aber mach's kurz. Haft doch immer Einfälle, wie eine 
alte Kirche. Ich will venfen, ich fei der Apaflalaus Pe⸗ 
trans, von dem Jeſaus Chriſtaus auch recht anſtandig 
verlaͤngnet wurde! s ‚freut mid, Rigo! wenn’ Di ein 
wenig geärgert haft} ’6 ift gut gegen die Starrfucht und 
befördert die Eirculation des Blutes! Aber Halt’ mich 
wicht lange anf mit Deiner Narrheit !” 

Das erwähnte Köpfensfpielen war weiter Nichte, als 
eine grobe Unart des wilden Königs, die er mit Kerred, Nero 
und Caligula gemein hatte. lm feinen Günſtlingen bei 
Bergehungen, die er gnäbigft verzieh, feine “Macht über 
Leben und Tod auf demüthigende Weile fühlen zu laſſen, 
beräßrte er mit dem Schwerte Ieicht ihren bloßen Dals. 
Geſchah dies in Beifein Anderer, war die Strafe und 
moralifche Pein doppelt groß. Mucius Scaevolanus kniete, 
heimlich Tachend, nieder, und König Rodrigo nahm fein 
ſchweres, riefiges Schlachtfchwert, ven Petrafrangens, von 
ber Wand und zog ihn aus der gelben Scheide. Wie er 
den entblößten Hals des Grundehrlichen fah, brach er in 
ein herzliches Gelächter aus und rief: „Dem Himmel 
Dank, daß ich fein Scharfrichter bin, au diefem Büffel- 
hals müßte ich zu Schanden werben!” Sanft berührte 
er die Haut des Scaevolaners und fprach mit der Stimme 
gnäbiger Verföhnung: „Thu' mir fo was nicht wieder, 
alter Mucius!“ 

„Rein, nie wieder!” 'entgegnete mit unterdrücktem Ge: 
lächter der Ehrliche, „jo wahr ih vom tapfern Scaevola 
ſtamme.“ 

„Meine Herren! !“ fprach Rodrigo zur Verſammlung, 
„ich bürge mit meiner a dafür, daß ver brave 
Murinus Wort halt.” 
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Wie ein Blitz durchziſchte der Petrafraugens die Luft, 
und der dicke Kopf des Scaevolaners rollte mit ſtarren, 
ſchrecklichen Augen auf der dampfenden Exde herum, wäß- 
vend der hohe Springborn des Blutes auf die fürftliche 
Tafel zurüdfie. 

„Wer Den föpfte,” brüllte der König, „dem ift fein 
Hals zu zäh! Macht gut, was ich hörte, und laßt bie 
Trompeten zum Aufbruch tönen!” 


6. 

Tarit Ben Ziad hatte mit feinem Kriegsrath, welchen 
er, der eigenen Berantwortlichteit. halber, nicht ganz um⸗ 
gehen konnte, fehon manchen fhweren Strauß über bie 
Frage beftanden, ob er, falls die Chriſtenhunde ihm eine 
Schlacht anbieten würden, aus feiner vortheilhaften Stel- 
ung rüden, oder erfi noch Eins und das Andere ab- 
warten ſolle, wo dann bie Feinde ın der Zwiſchenzrit an 
Aſſidona's Mauern und befefligten Höhen fih die Köpfe 
zerfchellen könnten. Tarik gab Iange, ganz gegen feine 
Gewohnheit, den gegen das Herabrüden gemachten Ein⸗ 
wäürfen nah; als er aber in der Frühröthe bes erflen 
Schlachttages den ſtolzen Flußübergang der Gothen und 
ihre gewaltige, auffordernde Stellung erblickte, fagte er, 
am Säbelgriffe nagend: „Ich werde Alles bei Allah ver⸗ 
antworten. und beim Propheten.” Diefe Erklaͤrnag machte 
dem Kriegsrath ein Ende, und das ganze Saracenenheer 
rückte ſchnell, wie Wetterwolfen, die fich neigen, von de 
feſten Höhen anf die weite Ebene herab. 

König Rodrigo ſtand bereits ſchlachtfertig anf dem 
finfen Ufer des Ibers. Erhaben war den Aublick, wel- 
hen das große, aus ber Blüthe des Landes beftehende 
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Chriftenheer gewährte. Line fumpfige Gegend in der Nähe 
des jeßigen Puerto real deckte den rechten Flägel, unb 
durch fchnellgefchlagene Brücken über einen kleinen, ſich in 
den Guadalete ergießenden Gebirgsfirom blieb das Cen⸗ 
trum des Heeres mit dem erwähnten Flügel in Berbin- 
dung. Der Iinfe, welchen der König aus unverhältniß- 
mäßig flarfer Reiterei gebildet und dem Eteko anvertraut, 
fland in einer etwas ſchiefen Steflung, mit der Fronte 
gegen Sübweften gekehrt. Diefes follte den Tarif glau- 
ben machen, es fei in keinem Falle auf die Einnahme 
von Affivona und ber dortigen Gebirge abgefehen, fon- 
dern Rodrigo wolle die Muſelmänner überflägeln und fie 
mit der Neiterei nach Puerto San Maria und Real 
drängen, dem Deere zu, wo ihre Flotte, unfern vom 
jeßigen Cadix, lag. Rodrigo hatte aber einen ganz an⸗ 
dern tofffühnen Plan gefaßt. Vier Leichte Tiufathien von 
Fußvolk, mit Schild, Schwert, Speer und Sturmleitern 
verfehen, ftanden, dem Feinde unfichtbar, hinter der Rei- 
terei des Eteko, die al’ ihr Gepäck abgeworfen Hatte. 
Das Centrum, größtentheils aus ſchwerem Fußvolk be- 
ſtehend, warb von Almericus befehligt, und Elierus hatte 
den rechten Flügel unter fi, wo auch Theodemir mit 
ſtarken Reitergeſchwadern ſtand. Die erften und hinterften 
Glieder der Ehriften waren mit undurchdringlich ſcheinen⸗ 
den Panzern bedeckt, die Anderen führten nur Schilbe, 
Schwerter und Ranzen. Die Bewaffnung des leichten 
Belfes beftand aus Bogen, Pfeilen, Schleudern und kur⸗ 
zen Schwertern, und Viele trugen, je nach der Sitte der 
Provinzen, woher fie famen, Beile, Keulen, Sicheln und 
ſchwere, ſtacheliche Streitärte. Im Durchſchnitt war bie 
Tracht des Heeres römiſch, mit geringen nationellen Ver⸗ 
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änderungen, die hauptfächlich in einfachem Delme, in einer 
ledernen, bis zum Knie reichenden Beinbefleivung und in 
umgeworfenen Thierfellen beftanden. Die Wappen und 
Bruſtharniſche der Reichergerüfteten, ihre höheren, mit Fe⸗ 
dern verzierten Helme, die hellpolirten Schilde und Kürafle, 
die ſtolzen, fchwergepanzerten Rofle gaben, im Sonnen 
glanz verfchönert, einen hohen Begriff von der Macht der 
gothiſchen Hifpania, die jett, für ganz Europa, mit Aſiens 
und Afrifa’s wilden Söhnen in die Schranken der Ent 
ſcheidung trat. 

Während unter den Bergen von Affivona Tarik Ben 
Ziad feine Schlachtordnung bildete, beftieg König Rodrigo 
einen boden, reichen Wagen von Elfenbein, in Form der- 
jenigen, auf welchen Alt-Roma’s Triumppatoren fanden. 
Dur fein biondes Lockenhaar fchlang fih ein Juwelen⸗ 
Diadem, und über die ſtrahlende Rüftung war der große 
Königsmantel von Purpur und Gold geworfen. Bier 
ſchneehelle Maulthiere zogen den Wagen. Hundert zu 
angenblicklicher Verfendung beftimmte Reiter. umgaben ihn, 
und nebenher wurde Orelia, des Königs Iufitanifches 
Schlachtroß, geführt. Viele Geſchichtſchreiber haben ung 
übereinflimmend die Rede aufbehalten, die König Rodrigo 
nit Berg, Ebene und Thal durchdonnerndem Herrfcher- 
fone an diefem ernfien Morgen zum Deere von Weſtgoth⸗ 
land ſprach. So Tautete fie: 

„Erkennte ich nicht, o Krieger! aus Eueren zorn⸗ 
funfeinden Angen Eure Tapferkeit, dann wäre ich ge- 
zwungen, ftatt Euch anzureden, in der Stille mein Un⸗ 
glück zu beklagen, das mich von allen Seiten beftürmt. 
Doch Eurem Löwenmuthe vertrauend und meinem, wenn 
auch bebrängten, doch nie gebeugten Herzen, glaube ich, 
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daß nun die Zeit Fam, alle Unbillen zu rächen, welde 
diefe Barbaren meinem Lande zugefügt und noch ferner 
zuzufügen im Sinne haben. Sagt mir, hochgefinnte Käm⸗ 
pfer! was reiste fie wohl zum Kriege gegen uns? Iſt's 
die Begierde nah Ruhm? Iſt's ein Inbenswerther Durft 
nach Ehre? Nein, fol’ edle Neigungen wohnen nidt in 
den Gemüthern dieſes verächtlichen Raubgefindels! Sind 
fie etwa gereizt durch Beleidigungen? Wollte ich nicht, 
meine ritterliche Kampfluſt bezwingend, einen langen Frie⸗ 
den zum Heile Spaniens mit der gottverfluchten Damascus 
fließen? Sie find daher unfere Beleidiger, nicht wir- 
die ihren! Berufen fie ſich etwa auf Gerechtigkeit? Ya, 
wenn Stehlen Recht üben if, dann haben fie Recht! In 
Wahrheit, tapfere Freunde und Kampfgenvffen! Nichts 

fpornt diefe Hunde an, als Reid auf unferen Volksruhm! 
Durft nach unferem Blute! Begierde nach unferer Habe, 
unferen gefeglich erworbenen und behaupteten Gütern! 
Darum: müßt Ihr nun Männer fein, auf daß Eure Wei- 
ber nicht: gefchändet, Eure Kirchen nicht entheiligt, Eure 
Häufer nicht verbrannt, Eure Güter nicht geraubt werben. 
Es iſt Zeit, meine Getreuen! dem Feinde die Eifenflirne 
zu bieten, zu ahnen fo vielen Schimpf und das Ge- 
findel zu vernichten, das entwürdigend auf Spantens hei- 
liger Erbe ſteht. Wie diefe hageren, bünnfüßigen, aus 
faulem Waffer und Dattelbrei zufammengefneteten Araber, 
diefe kraft⸗ und faftlofen, vertrockneten afrifanifchen Mu- 
mien, diefe matten Numivier, diefe flumpfnafigen Mau⸗ 
ritanier, dieſe ſchmutzigen Berbern, diefe Schürzenhelden 
und wie das Gezücht ſonſt noch heißt, dieſe ſollten uns 
Widerſtand leiſten? Ich müßte mein Heer nicht Tonnen, 
oder der Flor von ganz Spanien! Der Mänmerfern von 
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Europa ſteht vor mir! Sch fehe Caſtilla's Doppelmacht! 
die Stärke der alten Arragona! die eherne Auddauer 
Lufitaniens! den Flammenmuth Andaluſa's! Artabriene 
Entſchloſſenheit, Afturica’s Felfentreue, Cantabriens nie 
befiegte Herrlichkeit unterftügen mich! Und was nur Rühm- 
liches bei allen Nationen ver Erde wohnt, vereint flieht 
es heute unter Rodrigo's Löwenfahne! und wir follten 
weichen diefen Mißgeburten ver Natur? dieſem Abſchaum 
und Auswurf des Meeres? Oper follen wie fie etwa 
böher achten, weil fie in Afrifa und Afien fiegten ? Sie 
plünderten, aber fie überwanden nicht! Sie eroberten 
MWüften, aber feine Länder! Sie kämpften mit wilden 
Thieren, aber nicht mit riegsmännern! Halbaffen waren 
ihre Feinde und Biebflälle brannten fie ftatt Feflungen 
nieder | Wer von Afrifa reden hört, darf nur an ein 
Sandmeer denfen, in dem unvernünftige Thiere die Sprache 
von Menfchen nachäffen. Afien if nicht meiner Erwäh- 
nung werth, es iſt das Land der Weiber und der durch 
Wolluſt entarteten Zwitter. Sie kennen feinen ernfthaften 
Krieg, fie wiffen Nichts von fohweren Waffen, ihre Füße 
find zum Tanzen, ihre Hände zum Bartpugen gefchaffen, 
und die Flucht ift ihre Fahnenträgerin! Spice Helden 
befiegten unfere Feindel Daß ihr unzähliger Schwarm 
früher einmal etliche wenige Gothen erprüdte, ift gleich- 
falls nicht der Beachtung werth. Heufchrerfen find wohl 
im Stande, einen Baum zu entblättern, aber fie flürzen 
ihn nicht. Wir wollen die Brut heute eines Beſſeren be- 
lehren! Wir wollen zeigen, was es ifl, gegen Krieger zu 
fechten! Sie fländen jebt gar nicht, wo fie flefen, hätte 
ihnen nicht fehändlicher Verrath den Arm geboten! Sie 
foßen num fehen, daß der Teufel feine beften Freunde am 
Auffenberg’6 fämmtl, Werke XVII. 17 — 
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eheften im Stich läßt! Greift fie an mit der Kraft, welche 
dem nnäberwindlichen Gothenblut inwohnt! Seht die Elen- 
den, wie fie eingefeilt fiehen zwifchen Berg und Meer! 
Wie fie ſchon jetzt als Schlachtopfer in der Falle Liegen! 
And wären fie neunmal färfer, würde ich Euch erinnern, 
daß wir flammen von einem Heldenvolke, dem die Erbe 
zu Hein warl Was hindert und, nach Zertretung biefes 
Gewürms die Fahne der Eroberung in zwei Welttheile 
zu tragen? Laßt uns diefe Schlacht gewinnen, und 
jedes gothiſche Dorf ift ficherer, ald der Thron von 
Damascus, fo wahr Rodrigo Euer König iſt! Und als 
ſolcher fpreche ih: Geht! freitet! überwindet!“ 

Mit ungeheurem Jubel und dem allgemeinen Rufe: 
Gloria in Excelsis Deo ! wurde diefe Rede aufgenommen, 
in der doch Rodrigo Gottes mit feiner Sylbe erwähnt, 
auch ven Namen Julian's nicht genannt hatte. Es ſchien, 
er fühle, ver Himmel und die Vergeltung feien gegen 
ihn. Die Gothen vergaßen alle feine Uebelthaten vor 
dem ritterlihen Muthe, mit dem er dem Kampfe der 
ſchweren Entfcheidung entgegen ging. So viel vermag 
ein Mann, der in fohwieriger Rage und von Allen ver- 
laſſen fich auf ſich ſelbſt zurückwirft, und aus der inneren 
Welt hervor als fein eigener und höchfter Gott gebiete- 
riſch in’s fremde Leben greift. Ä 

Dei Pofaunenftößen Enieete nun das Gothenheer zum 
Gebete nieder, während der Monarch fein Diadem an 
einen hohen Nömerheim befeftigte, ihn auffete, die ſtolze, 
lichtbraune Drelia beflieg und, von den hundert leichten 
Reitern umgeben, alsbald mit entblößtem Petrafrangens 
im Centrum feiner Gothen ftand. 

Zu gleicher Zeit flog der Tiger von Magrab auf 
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einem milchweißen Araber umher, feine Truppen in 
Schlachtordnung ſtellend und allen Führern Befehl exthei- 
lend; der närbenreihe Mugneiz el Rumi ſtand mit der 
Yeichten Reiterei der arabifhen Almograva’s*) und ven 
mohammedaniſchen Berbern auf dem Iinfen Flügel dem 
Elierus entgegen, auch war ihm viel afrifanifches Fuß⸗ 
volk untergeoronet. Im Centrum befehligte Almondar 
Ben Meafemai. Unter zehn Stammfahnen fland hier der 
Kern der herrlichen arabifhen Neiterei, und jede dieſer 
Abtheilungen erwuchs an fünfzehnhundert Dann, Den 
rechten Flügel, aus gemifchten Truppen beftebend, befch- 
ligte Abvelmelet el Moaferi, der Hamiarite, ſtolz auf 
feinen ſchlachtberühmten Stamm und auf den Namen, 
weldhen er mit dem Vater des Kalifen theilte. Tarif 
Ben Ziad fland, gleich dem Gothenfönig, vor der Mitte 
feines Deeres, um, von vielen Reitern umgeben, die 
Schlacht zu leiten. Ihr wurde bie Fahne Lamthouna’s **) 
vorgetragen, welche anf gelbem Grunde einen ſchwarzen 
Drachen zeigte, und hoch auf der Spibe den biutrothen 
Halbmond. Tarik war fehr reich, aber in die Farben 
des Zorns, ſchwarz und violett, gekleidet. GSteigbügel, 
Sattef, Dede, Zaumwerf des Rofjes, weldhes Al Mor- 
tajez (der Donnerer) hieß, ſtrotzten von Gold, Perlen 
und Edelfteinen, und alfo redete der Tiger von Magrab 
feine fampfluftigen, braunen Horben an: 

„Söhne des Propheten! Schlachtlöwen und Säulen 
des glorreichen Islams! Hört meine Stimme! glücklich 
preift Euch Tarif Ben Ziad, denn Ihr haltet dag Glück 
in ber flahlbewaffneten Kauft! Ewigen Ruhm und ſtrah⸗ 





*) Diefe Almograva's trugen leichte Ranzen, Pfeil und Armbruit. 
**) Ramthouna, Beiname des Atlas. 
417 * 
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lende Hoheit bringt Euch dieſer von Allah und vom Pro⸗ 
pheten gefegnete Tag! Eure Tapferkeit anfpornen,. das 
hieße in’s flürmifche Weltmeer blafen, ein Sandforn in 
die thurmhohen Brandwirbel des Samums tragen, einen 
Funken in eine brennende Hauptſtadt ſchleudern! „Thut 
Nichts ohne Noth!“) fagt der Zerfchmetterer der Götzen, 
der ewig gepriefen fei, am Siegesfefte wie am Morgen 
der Völkerſchlacht! Hier flehen wir, die. Bezwinger von 
zwei Welttheilen, auf dem dritten, der bereits unter un- 
ferem Zornfuße wankt. Denft an Eure alte Tapferkeit! 
Wer nach dem Palmzweig ſtrebt, verachtet die Cypreſſe. 
Spaniens reihe Palläfte, Europa's blühende Gärten find 
Euer, und die ganze Welt fol der Schauplatz des ara- 
bifchen Ruhmes fein. Seht die verächtlichen Feinde und 
verachtet ihre Uebermacht! Sie find zufammengerafft aus 
Dörfern und Städten über Hals und Kopf, orbnunge-, 
gefed- und muthlos flehen fie da, wie Aehren unter'm 
Hagel! Nicht tapferer find fie, als Jene, die wir auf 
Gebalal Tarik zermalmten! Crhebe dich, Drachenfahne 
des Halbmond geſchmückten Lamthouna’s! Die Geifter der 
bei Honain gefallenen Glaubenshelden umfchweben froh 
ihre kriegeriſchen Söhne! Mit Gazellenaugen blicken bie 
Houris von den Feuerzinnen des Paradiefes herab! Ihre 
Roſenſchleier trocknen unſere Wunden, und der Balſam 
des Propheten gießt unſterbliches Leben in die ſelige Käm- 
pferbruſt! Allah Akbar! Greift an und zerſchmettert!“ 
„Allah Akbar!“ brüllte das ganze Moslemim-Heer, 
und ſchon ſchallten von jenſeits die gothiſchen Trompeten. 
Zornvoll antworteten die Mohrentrommeln, Hoͤrner, 





*) Korand Spruch. 
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Zinfen und die landdurchſchmetternde Tamtama. Beide 
Heere rüdten gegeneinander. Der Kampf des Fußvolks 
mit Pfeilen und Schleudern eröffnete die Schlacht. Vom 
blauen Morgenhimmel fiel ein Stein» und Eifenregen, 
bald aber rüdte der Tiger von Magrab an der Spitze 
der arabiſchen Reiterei heran, und mit gräßlichem Wuth- 
geben! flürzten fi die fünfzehntanfend Schlachtlöwen auf 
das gothifche Centrum. Kaum vernahm Rodrigo die An- 
griffefignale, als er mit dem Fußvolk ſchwere und un- 
durchdringliche Maſſen bildete, vie nah fünfmaligem An- 
fiurm Tarif nicht durchbrechen konnte; ver König aber 
gab das Zeichen zum Rückzug und fandte einen wind- 
ſchnellen Reiter dem Befehlshaber des Iinfen Flügels zu. 
Bon den rafenden Arabern, wie von der Iosgelaflenen 
Höfe umfchwärmt, zog er fich zurüd. Jetzt wollte Tarik, 
der die Schlacht in der erſten Stunde für gewonnen hielt, 
das Centrum vollends durchbrechen und z0g die Reiterei 
feines rechten Flügels an fih. Das nur hatte Rodrigo 
gewollt. Eteko war auf dem Iinfen Flügel Iangfam ge- 
wichen, der Keind ihm gefolgt, und jebt, da Tarif dem 
Amir fagen ließ: der Prophet habe gefiegt, und feine 
Reiterei folle vollends die Chriſtenhunde vernichten, ver- 
ließ Leßterer fein Fußvolk, mit dem Befehle, zu Halten, 
und eilte mit der Reiterei dem oberſten Feldherrn zu. 
Aber blitzſchnell fchwangen fich viertaufend Mann Fußvolk 
Eteko's auf die Rüden der Pferde hinter die Reiter, und 
in wildtobendem Lauf flog die furchtbare Doppelmacht den 
Anhöhen von Affivona zu. Nodrigo’s Fühner Plan war, 
den Tarik vorzuloden und ihm hinter feinem Rüden bie 
fefte Stellung zu nehmen. Stets Iangfamer ging der 
König zuräd, auf dem rechten Flügel wanfte die Schlacht 
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hin und her, aber fein Führer näherte ſich dem bedrohten 
Centrum mit vielem Fußvolk, wodurch Tarif’s Ungeſtüm 
neuerdings aufgehalten ward. Schon das vierte Roß war 
unter dem Amir gefallen, die ſchwache Reiterei der gothi- 
chen Mitte vernichtet, aber die Maffen des Fußvolks 
tonnte er nicht durchbrechen. Auf Eteko's baldigem Er- 
fcheinen in Affivona beruhte Rodrigo's Hoffnung, denn 
alsdann mußte Tarif fih. entweder vem Meere zu ober 
in die Gebirge ver jeßigen Zaharah und Ronda werfen, 
und hatte mitten im Siege die Schlacht verloren. Der 
König machte nun Halt, z0g die am Guadalete aufge- 
ftellte Nachhut an fi, und fo verflärft fland er nicht 
nur gegen die arabifchen Reiter, fondern brachte ihr auch 
großen Schaden bei durch die Bogenſchützen und Schlen- 
derer, welche er in die erſten Glieder ſtellte. Zwei fyrifche 
Stämme wurden ganz vernichtet durch einen rafenden An- 
griff, welchen die mit Sicheln und Streitärten "bewaff- 
neten riefenftarfen Cantabrer auf fie machten, welche die 
Noffe wie Stiere niederfehlugen oder ihnen die Flexen 
durchhieben, worauf fie mit ven flürzenden Reitern im ent- 
feglichen Gewühl auf biutrauchenden Leichenhügeln fochten. 
Zum großen Glücke des verwegenen Königs hielten Elie- 
rus und Theodemir den Iinfen Saracenenflügel im Schadh, 
der weniger wirken konnte, da ihn Tarif zu fehr fih 
ſelbſt überließ. Sp rafte die Völkerſchlacht bei beiber- 
feitigem großen Verluſt bis zur fünften Abenpflunde fort, 
ohne daß Rodrigo das erfehnte Kreuz anf Affivona’s 
Thürmen ſah. Dies war ihm unbegreiflih, denn nad 
feiner Berechnung hatte der Feind höchſtens eine ſchwache 
Beſatzung dort gelaffen, weil er bei ber Weberzahl ber 
Gothen alle feine Kräfte im freien Felde brauchte und 
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fih ja im Nothfall dorthin zurädwerfen konnte. Aber 
wer faßt den Grimm des Königs, als er um die fechete 
Abenpfiunde den Eteko, von zehntaufend Mufelmännern 
verfolgt, zurückkommen fah. Lebtere hielten aber bald und 
ließen vie Chriften fich mit dem Hauptheer vereinen, denn 
Graf Julian, der fie führte, ſah voll Erſtaunen Tarik's 
Schlachtordnung in zwei weit abſtehende Flügel getheilt, 
und unterflüßte eilends die wenigen Truppen des entblöß⸗ 
ten mufelmännifchen Centrums mit feiner Macht. An 
Julian's Friegserfahrener Klugheit war Rodrigo's Plan 
geicheitert. Der Graf kannte den König zu gut, um in 
der ſchiefen Stellung des gothifchen linken Flügels nicht 
die wahre Lift des Führers zu erfennen, er widerſetzte 
fih alfo mit Macht einer gänzlichen Entblößung der feften 
Höhen. Als Eteko anfam, das Fußvolk abfprang und 
der Sturm begann, erfchien Julian auf ven Bergen und 
ſchlug die wüthendſten Angriffe zurüd, die fruchtios blie⸗ 
ben, obfchon die Reiterei felbft abfaß und Mühe und 
Gefahr mit dem Fußvolk theilte. Eteko, zwar troſtlos 
über das Mißlingen, rettete doch den König, der nahe 
daran war, fich über ven Guadalete zurückziehen zu müffen. 
Tarif, um feinen weichenven Iinfen Flügel nicht zu ver- 
laſſen und bei Julian's Ankunft die Entblößung von Aſſi⸗ 
dona bemerfend, flürmte nah einem Verluft von adhttau- 
fend Reitern auf feinen Hauptſtützpunkt im Centrum zurüd. 
Mit Einbruch der Nacht war die Schlacht unentfchienen, 
und jeder Theil froh, die frühere Stellung einnehmen zu 
fönnen. Der Berluft der Ehriften an Fußvolk war fehr 
beträchtlich, und den Vorteil, den Elierus errang, das 
einzige, günftige Refultat des Tages, weil er dem Tarik 
mit einer Ueberflügelung droßte. Im Dunfeln endete das 
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En on 


Gemetzel, und beide Heere, bie fi nun achten gelernt 
en ‚, blieben drohend auf dem leichenvollen Wahlplag 


Die Kämpfe diefes Tages waren aber mit folchem 
Kraftaufwand und folder Wuth geführt worden, daß am 
nächften Tage nur leichte Scharmügel flattfanden. Beide 
Oberfeldherren fchienen neue Plane zu faffen, und fuchten 
offenbar die völlige Entſcheidung zu verfchieben. Rodrigo 
hätte dem Oppas ganz Hifpalis gefchenft, wenn er jebt 
zu ihm geflogen wäre. Seine Anfunft mußte aber läng- 
ſtens am dritten Tage gegen Mittag flattfinden. Daher 
zähmte der König feinen Ungeftüm, und weil auch der Tiger 
unbegreiflicher Weiſe zu ſchlafen ſchien, fam es an dieſem 
zweiten Tage zu feinem ernfihaften Geferht. 

Die Morgenfonne befchien zum brittenmale biefe ent- 
fegliche Wahlftatt, wo Kreuz und Halbınond um bie Erde 
fampften. Tarik mußte auch eine befondere Berechnung 
gemacht haben, denn plötzlich griff er auf der ganzen 
Schladtlinie an, doch mit mehr Vorfiht und größerer 
Schonung der Reiterei. Die gothifche Uebermacht drängte 
ihn mehr und mehr zurüd, doch blieb das Saracenen⸗ 
here in fefter Orbnung, wenn ſchon die frühere Schlacht- 
wuth und die Begeifterung des Ruhmes verloren ſchien. 
Rodrigo fagte hohnlachend zu feiner Umgebung: „Seht! 
fept! der Fuchs nimmt den Schweif zwiſchen die Beine 
und zieht fich in die Höhle zurück! Schöner Tiger das! 
Wenn alle Beftien Lybiens von dem Schlage ſind, blei⸗ 
ben unſere Heerden ſicher“ 

Viele Centuriones officii *) eröten fih an dieſer 





*) Hauptleute des Generalſtabes. 
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Aenberung, arbeiteten fie noch weiter aus, und martia- 
Iifche Witze flogen pfeilfchnell dem Fuchs nah, als ein 
ſchwitzender, keuchender Millenarius, ohne Helm und Man⸗ 
tel, auf einem Roſſe daherflog, deſſen Bauch das Gras 
ſtreifte. Elierns ſandte ihn, und er brachte die Schredens- 
botfchaft, der bis jetzt fiegreiche rechte Flügel fei von dem 
Berrätber Dppas angegriffen, ver mit wenigftens acht⸗ 
zehntaufend Mann erfchienen und zu den Mufelmännern 
übergegangen fei. Starr und leichenweiß faß der König 
zu Pferde, nur das Knirſchen der Zähne verkündete fein 
Leben; aber plöglich durchbrach der gräßlichfte Zornſtrom 
alle Schranten: „Elierus ſoll ſich Halten, bis ich komme, 
oder ich laſſe ihn aufknüpfen vor meinem Zelt.“ 

Wie ans einem Ballift geſchleudert, flog der Mille- 
narius davon. Rodrigo feßte fein goldenes Schlachthorn 
an den Mund, den Kern der gothifchen Reiterei einbe- 
rufend, unter dem viele adelige Fünglinge dienten. Er 
orbnete die ſchweren Tiufathien, fette ſich an die Spite 
und ritt, mit bochgehobenem Königsſchwert, wuthſchaͤumend 
dem linfen Flügel zu. Dem Almericus hinterließ er ben 
Befehl, vorzudringen, koſte es, was es wolle, denn jest 
oder nie! fei bie Lofung. Elierus Hielt fih tapfer gegen 
die Uebermacht, als König Rodrigo mit zehntanfend Rei⸗ 
tern erſchien, den biutigen Petrafrangens ſchwingend und 
die dampfende Orelia fpornend, daß fie Hoch über alle 
Geſchwader ragte. Die Erde bebte unter dieſem furcht- 
baren Angriff, der den abtrünnigen Unterthanen galt, und 
mit dem Donnerruf: „Tod dem Berräther!” fprengte der 
ige auf den fechtenden Metropolitan von Hifpalis 

Letzterer, deſſen Truppen durch den plöglichen An- 
— überraſcht waren, Ken von Rodrigo durch und durch⸗ 
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gebohrt, vom Schlachteof herab, denn Feine Rüſtung konnte 
dem Zornſtoß dieſes friegerifchen Herrſchers wiverftehen. 
Jetzt ſah der Raſende den unglüdlichen Gegenkönig Eba, 
der, wie er, ein Diadem um den Helm gewunden hatte. 
Bis zum Sattel herab fpaltete der Petrafrangens den 
Jüngling. „Wer ift König?” heulte Rodrigo, und 
bald Hatte fein Rieſenſchwert eine Hekatombe gefeiert, 
deren Leichen Chriften waren. 

Ueberrafchung, vielleicht auch entmuthigendes Bewußt⸗ 
fein des Berraths, der ſchreckliche Anblick des Alles nieder⸗ 
fhmetternden Monarchen und die Unbefanntfchaft mit dem 
augenblicklichen Stande der Schlacht nöthigten das Heer 
des Erzbifchofs zum Weichen. Elierus unterftüßte die neuen 
Angriffe, und Sararenen und Chriften tobten im wilden 
Mordgewühl den Bergen von Affivona zu. Aber eine gei- 
fterartige Exfcheinung flog dem würgenden König Rodrigo 
entgegen. Sie fam aus den fliehenden Reihen der Feinde 
fchien eine Greifin in Amazonentracht, mit einem Chriften- 
heim, der den Halbmond trug, unter welchem das weiße 
Haar wild hervorflatterte. Ein goldener Schuppenharnifch 
umgab ihre Bruft, fie fhwang einen frummen Säbel und 
faß auf einem fchwarzen Berberroß. . Hart vor den König 
ritt fie und brüffte mit ver Stimme einer heifern Löwin: 
„Berfolge uns, wenn Du es wagft! Florinda fpricht mit 
Dir, die Furie von Toledo !” 

Bei diefen Worten fehleuderte. die Rächerin einen 
Dolch nach ihm, der feine Stirne freifte. 

Die Stimme der von ihm bis zur Raferei Geliebten, 
die wohlbefannten, fo gräßlich entftellten Züge, das lange, 
webende Silberhaar brachten den Verbrecher dem Wahn⸗ 
finne nahe. Mehr dies Schauergefühl, als die Verwun⸗ 
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bung, warf ihn vom Schlachtroß. „Florinda!“ ſtöhnte 
er und rief den Berfolgern entgegen: „Zurück! Zurück!“ 

Da der Keind fi nah Alfivona wandte und Kunde 
von feinem allgemeinen Weichen fam, warb der König in 
das Centrum feines Heeres getragen, 

Nur mit der größten Tapferkeit und Berhöhnung jeber 
perfönlicden Gefahr hatten Tarif und Julian das Sara- 
eenenheer vor gänzlihem Berberben gerettet, und einen 
teogigen Löwenrädzug auf die unerflürmten Berge 
ruhmvoll ausgeführt. | 

König Rodrigo erholte ſich bald wieder und nahm, 
ohne die leichte Wunde im Geringften zu pflegen, mit 
dem ganzen Gothenheer eine drohende Stellung hart unter 
Aſſidona ein. 

Seine Umgebung bemerfte ftaunend, daß er das von 
der Stirne noch riefelnde Blut mit einem koſtbaren Tuche 
abtrocknete und letzteres ſorgſam und mit einem wehmü⸗ 
thigen Lächeln unter dem Bruftharnifih verbarg. 

In diefen drei Tagen war die Macht der Chriſten 
auf fechszigtaufend, die ver Moslemims auf fünfundzwan- 
“ zigtaufend Mann berabgefchmolzen. Zu Lebteren mußten 

jedoch achttauſend, vom Deere des Erzbifchofs übrig ge- 
biiebene Gothen gerechnet werben. - 

Ungeachtet ver feften Stellung fchien Tarit Ben Ziad's 
Untergang gewiß, und die Föniglichen Kämpfer ſchwuren, 
feiner dieſer Mohrenhunde folle mehr die heimathliche 
Wüſte fehen. 


7. 


Bier neue Mordtage vergingen unter raftlofen Stür- 
men auf Affivona und die umliegenden befeftigten Berge. 
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Die duch ihre Stellung geſchützten Saracenen verloren 
bei Weitem nicht fo viele Menſchen, als die Ehriften; 
aber ihr Mißtrauen in Tarik's Glück nahm zu, uub 
Muthlofigkeit drohte peflartig einzubrechen. Demungeach- 
tet gelangen Rodrigo's Stürme nicht. Mehrmals warf 
ihn Graf Julian zurück, der die wichtige öflliche Gebirgs- 
platte fügte, da, wo die Berge Ronda’s ſich mit der 
Kette von Alfivona vereinen. Zwifchen ihm und der Stadt 
fland die, nun von ben Mufelmännern als Geſandte 
Allah's verehrte und angebetete Florinda. Täglich ſetzte 
fie fih den größten Gefahren aus, ohne verwundet zu 
werben, fand alfo ſichtlich unter dem Baterfchilde des 
großen Propheten, und jedes ihrer Worte war den Mos⸗ 
lemims ein Orakel. Ihrem Anſehen und der Ausdauer 
Julian's verdankte Tarik die Behauptung der Berge, denn 
fonft Hätten feine zweifelnden Schaaren fehwerlih Stand 
gehalten. Man vernahm täglih Stimmen, die den Amir 
tadelten, daß er einer fo beveutenden Uebermacht ſtehen 
wolle, und bald wurde das Gemurmel jo flarf, daß einige 
masritanifche Stämme die alsbaldige Einfchiffung begehr- 
ten. Tarik ließ zwar die Raͤdelsführer fpießen, aber aus 
ihrem Blute fchienen neue Meuterer zu wachfen. In wie 
fern der neidiſche Haß anderer Amire zu diefer Entmuthi- 
gung mitwirkte, ift fchwer zu ermitteln, doch befchwichtigten 
noch Florinda’s prophetifche Siegesworte den nahen Sturm. 

Gegen die Mitte des achten Schlachttags zog fich das 
gefehwächte Gothenheer, nach vreimaligem allgemeinen An- 
griff, in feine allererſte Stellung zurüd, denn Nachricht 
war gelommen, zehntaufend Berbern feien, von Muſa ges 
fandt, als Verſiärkung zum Südthor von Affivona ein- 
gezogen. Sp war e8 and, aber fehr bemerfenswerth der 
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Umftand, den die Chriſten nicht ahnen konnten, baß diefe - 
Berftärfung bei dem Mohrenheer Feine freudige Regung 
hervorbrachte, weil e8 von dem unbeugjamen Sinne Tarif’s 
nur eine nußlofe Verlängerung des fegenleeren Kampfes 
erwartete. Rodrigo, um biefem neuen Andrange Widerſtand 
zu leiften, wollte, wo möglichft, feiner erfchöpften, wunden- 
bedeckten Mannfchaft einige Tage ber Ruhe vergönnen. 

Schon feit geftern konnte man an Tarif alle Zeichen 
eines keimenden großen Entfchluffes bemerfen. Er hatte 
die fonderbare Eigenheit, daß er, mit Dintanfegung au⸗ 
derer Bequemlichkeiten, ftets jo buch wohnte, als nur 
- immer möglid. So ließ er fih in Marakaſch auf einem 
Hügel ein eigenes, thurmhohes Minaret bauen, in dem 
eine Wendeltreppe zu zwölf aufeinander liegenden Ge⸗ 
mächern führte, — immer eines kleiner war, als das 
andere, und in veſſen höchſtem, Adlern gleich, ver Haus⸗ 
herr ſich gewoͤhnlich aufhielt. In Aſſidona mußte ihm der 
hohe, viereckigte Thurm der Hauptkirche eingeräumt wer⸗ 
den, ſo daß ſeine Wohnung aus fünf, gleichfalls über⸗ 
einander liegenden Gemächern beſtand, die reich und zelt⸗ 
artig verziert waren und den Bewohner in Stand ſetzten, 
die ganze Gegend zu überblicken und zugleich ſeiner Ge⸗ 
wohnheit zu genügen. Das höchſte Gemach war aus- 
fhließtih für ihn hergerichtet, in den unteren wohnten 
feine vertrauteften Sclaven und die Wachen, welde den 
Dienft um feine Perfon hatten. Dan hörte ihn feit geftern 
oft ſchnell hin⸗ und hergeben, und bemerkte, wie er lange 
am weftlichen Fenfter verweilte mit übereinanbergefchlage- 
nen Armen, und wie fein Auge, flarr und büfter glühend, 
auf Tas Meer hinausblickte, auf dem man von der Höhe 
deutlich die Flotte der Saracenen fab. 
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Nach dem Rückzug bes Gothenheeres ſchritt der Amir, 
ſtaub⸗ und ſchweißbedeckt, in ſein hohes, roth ansgeſchla⸗ 
genes und mit reichen Polſtern ringsum verfehenes Ge⸗ 
mad. Sclavinnen, reizend wie die Houri's des Paradieſes, 
nahten ſich ihm mit Erfriſchungen. Der Kriegeheld würdigte 
fie faum eines Blickes und ſtreckte fih, wie ein kampfmüder 
Tiger, auf den Polftern aus. Durch die röthlih gefärbten 
Senfter fiel das Sonnenlicht, grauenerregend, auf feine 
wilde Geftalt, und der Alnabibe*) der nen angefomme- 
nen Berbern erſchrack bei feinem Anblid. Tarik hatte ihm 
gebeimes Gehör bewilligt, und jetzt nahm der fehwarze 
Kämpfer aus reichen grünen Tüchern ein Pergament her⸗ 
vor, küßte es und überreichte es bem Tarik. Es war nichts 
Geringeres, als ein Schreiben vom Löwen des Allmäd- 
tigen. Tarik gab. ihm auch einen, aber nicht beſonders 
zärtlichen Kuß; doch bei Durchlefung deſſelben ſtieg Zorn⸗ 
röthe auf fein braunes, heftig zuckendes Gefiht. Raſch 
entließ er den Alnahib, ihn auf eine fpätere Stunde be- 
flellend, dann fandte er zu Julian und Florinda mit dem 
Erſuchen, fie möchten fchleunigft zu ihm nad Aſſidona 
fommen, und kaum ſah er fich allein, als er raſend und 
fhäumend vor Grimm zur Erde flürzte, fich das fchöne 
gelbe Barthaar zerriß, den Turban abwarf, ſich die breite 
Draft donnernd mit Fäuften ſchlug und den funfelnden 
Candſchar bis an’s Heft in den Boden fließ. Nach ver- 
brauf’ter Wuth blieb er gekrümmt, wie ein wildes Thier, 
auf der Erde liegen und zernagte die reichen Fußteppiche 
feines Gemads. 





*) Führer van Teichten Reitergeſchwadern. 
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Dos Schreiben aber, das ihn fo außer ſich brachte, 
lautete: 

„Wir, Mufa Almanfor, Ben Nofeir, Beni Alrafche- 
doun, Wali und Amir von Magrab, entbieten Unferm 
entjendeten Feldherrn, Tarik Ben Ziad el Nefefi, gezie- 
menden Gruß. ‚Gelobt fei Gott, der Herr der Zeiten, 
der Schöpfer Himmels und der Erbe, der die Engel zu 
feinen Boten machte und ihnen Flügel gab, einigen zwei, 
andern drei und noch andern vier Flügel! Er füget 
an feinen Gefhöpfen Hinzu, was und wie viel 
er will.‘ 

„Du begehrteft von une dreißigtauſend Dänner des 
Lichts!“) ‚Wir fenden Dir. zehntanfend Söhne der 
Nact.**) 

„Spott weiß Alles! Er ift der Almädtigfte! Er ift 
der Allweifeftel Lob’, ihn mit uns! Gelobt fei Gott, der 
Herr der Zeiten! 

„Wie weit bift Da vorgebrungen nah Alguf? ***) 
Wohnſt Du fhon auf. dem Hanptminaret von 
Zalaitola? +) Antworte. 

O ihr Menfchen, was Gott zufagt, das hält er gewiß.‘ 

„Sollen Wir felbft aufftehen mit dem Zornfchwert, 
und tragen die. Fahne vor hunderttauſend Schlachtlöwen? 
Sollen Wir fommen, wie das Gericht, das über Nacht 
kommt. Gott ift groß! Bi Du eingezogen in Talai⸗ 
tola? Nein. Gott weiß Alles. | 

‚Wir werben Gericht halten, und zerbrechen bie 





*) Beinamen der Araber, 
**) Berbern 
er Nah Norten. 
+) Tolebo’8 arabifiher Name. 
4 
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Rippen der Dendler und Aller, vie da lau find in ben 
Werten“ 


„Autworte. 
„Bott if Bott, und Mohanmed ift fein Prophet. 
Bee: Muſa. 


„Gegeben in Unſerer Moadhemiah.“ 


Jedes Wort dieſes Briefes war ein Speerſtich für 
den Tiger von Magrab. Muſa's Ungnade gehörte unter 
die tödtlichen Krankheiten; aber noch zorniger machte ihn 
der Gedanke, daß wirklich der Vicekönig ſelbſt mit unge⸗ 
heurer Macht aufſtehen, das Werk vollenden und ihm 
den langjährigen Ruhm rauben könnte. Im Geiſt ſah 
er den Tiger ſchon zum Sigah Gush *) erniedrigt, 
der dem Löwen die’ Beute zuträgt und dann frißt, was 
der Mächtige übrig ließ. Nicht wenig Eränfte ihn auch 
die höhnifche Anfpielung auf feine Vorliebe für Thurm- 
gemäder. 

Yultan und Florinda trafen gegen Abend in Affivona 
ein. Bald ſah man fie im dunkelrothen Sonnenlicht mit 
dem Tiger von Magrab am weftlichen Fenſter ſtehen, 
und bemerfte, wie Zlorinda die lange, hagere Hand gegen 
das Meer von Algarbia**) firedte. 

„Iſt Alles bereit?”. ſagte Graf Julian eine halbe 
Stunde fpäter zu zwei alten Gothen der Neiterei von 
Hifpalis, die ihn unten auf dem Plate erwarteten. 

„Ja!“ ſprachen ernſt die Krieger, und der Graf 
eilte dem Stabthaufe zu, deſſen Hauptfaal zum Casirum 


*, Schaffner des Löwen, eine Art Unze, 
”r) Abentmeer, ! 
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doloris des Erzbiſchofs Oppas hergerichtet war. Die 
Leiche des unglüdlichen Gegenkönigs fand man nicht, Op⸗ 
pas aber wurde von feinen Kaͤmpfern nach Aſſidona ge- 
tragen, und weil die Dufelmänner den eroberten Stäbten 
freie Ansübung des Glaubens gewährten, fo nahm man 
nach Fatholifhem Ritus die Trauerfeierlichkeit mit Tirchlich- 
Friegerifcher Pracht ohne Einfprache vor. Im erwähnten 
Saale des Stadthauſes war auf einer hoben, von vielen 
hundert Kerzen erhellten Trauerbühne die Leiche des Ge- 
fallenen ausgeftellt. Auf den Stufen flanden abwerhfelnd 
Millenarii, Hanptleute und mehrere ihm treu gebliebene 
Geiſtliche. Die Leihe Tag in der zum Begräbniß be- 
flimmten Abendflunde, mit Purpur umhüllt, auf weißen 
Sammtliffen in einem prachtvollen Sarge. Die Aus- 
ftellung war beendigt, als Graf Julian hereintrat, um 
bei Schließung des Sarges gegenwärtig zu fein. Wäh- 
rend fie vorgenommen wurbe, fagte er zu einem alten 
Oberſten der Reiterei: „Hattet Ihr verwichene Nacht 
den Dienft ?“ I Ä 

„Ja!“ entgegnete der Alte, „wäre aber Tieber mit 
meinen Freunden auf dem Wall im größten Steinregen 
geſtanden.“ 

„War es denn wieder?“ fragte Julian. 

„Leider!“ ſeufzte der Millenarius. „Punkt drei Uhr 
flogen die Wimpern auf, und ich weiß nicht, was ich 
eher anſehen wollte, als die lebloſen, ſchwarzen Augen 
dieſer Leiche. Die Kerzen alle gingen langſam aus, im 
Saale blieb es jedoch ruhig; ich betete, und ungefähr 
eine Viertelſtunde vor vier Uhr ward es wieder ſo hell, 
wie immer, und der fürchterliche Todte hatte die Augen 
geſchloſſen. Mit Erlaubniß, hoher, fürſtlicher Comes! 

18 
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Aber he dauert mich, alten Kriegemann, daß Ihr mit 
Diefem verwandt feid. Uebrigens haben wir Alles nad 
Möglichkeit verheimlicht, obſchon es ſchon feit drei Näch- 
ben eintrat, und ich wünfche fehr, und Gott gebe es, daß 
wir ihn ehrlich und chriftlich unter die Erbe bringen. 
Es iſt Euer Berwandter, unfer Kriegsfürft und Erzbi⸗ 
fehof, aber er hätte doch die zauberiiche Poenam aeter- 
nam nicht Iefen follen am Hochal —“ 

„Still!“ herrſchte Graf Julian dem Opriften zw. 
„Todte Priefter und Feldherren find Teicht zu tadeln. 
Beffer, die Poenam aeternam leſen, als fie verdie⸗ 
nen, und wenn Euch Jemand befragt, fo meldet kurz⸗ 
weg: der Metropolitan fei Graf Julian's Verwandter, 
wie Ihr auch ſelbſt bemerftet.“ 

Bei diefen Worten fließ er zornig das lange Schwert 

auf den Boden, dann aber warf er doch einen ſcheuen 
Blick gegen das zorneniftellte Angeficht der Leiche. Der 
Sarg wurde gefchloffen, und dag feierliche Begräbniß 
begann. : 
Wie mit großem Pomp, bei Trauermufit und krie⸗ 
gerifcher Begleitung der Zug über den Platz des Stadt⸗ 
hauſes wallte, erfchien Florinda aus einer Seitenftraße, 
an der Spite von fünfhundert Berbern. Sie fprengte 
zum Sarg, ſcheu prallte ihr ſchwarzes Roß zurüd und 
bäumte ſich hoch auf, fie ſpornte es aber gewaltig zum 
Ziel, berüßrte dreimal mit dem krummen Säbel die 
erzbifchöflichen Inſignien und ritt dann mit ben Söhnen 
des Propheten raſch Dem weftlihen Thore zu. 

Der Friedhof von Aſſidona lag ſüdlich, noch im Um⸗ 
kreis der Stadtmauern, zwiſchen blühenden, mit Oliven, 
Mandelbäumen und Reben bepflauzten Hügeln, wie ber 
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Garten des ewigen Friedens, da. Seit Tarif Ben Ziad's 
Einzug war ein zweiter Todtenacker, hart daneben, für 
die Mufelmänner eingerichtet: worden; fchon fah man 
viele Säulen mit Turbans darin, und die ſcheidende 
Mauer trug, gleich gewiflen arabifchen Münzen, auf 
einer Seite das Kreuz, anf der andern den Halbmond. 
Diefen Abend war fie ganz mit mohrifchen Zufchauern 
befest, deren wilde Dämonengeftalten im Purpur der fin- 
kenden Sonne erglühten. Unter dem gellenden Geläute 
der Friepbofsfiche kam der Zug in das Reich der Tod⸗ 
ten, und nach abgehaltener Leichenrede ward, bei dumpfer 
Trauermuſik und einem Sterbelied der gothifchen Krieger 
von Hifpalis, der Sarg in die Erbe geſenkt. Julian 
son Tanger warf die erften Scholien darauf, die mit 
hohlem &epolter hinunterfielen; aber entfegt fuhr ver 
Graf zurück, denn langſam, mit erhobenen Obertheil, 
fam der Sarg wieder herauf, und ſtürzte, nachdem er 
ben Rand der ſchwarzen Höhle erreicht, donnernd zurüd. 
„Zurück!“ riefen die Wachen den andringenden Neugie⸗ 
rigen zu, unter fich aber flüfterten fie angſtvoll: „Werft 
Erde, werft Steine hinab!" Es gefhah, und ſchon war 
der Sarg verſchwunden, als er, wie vom unfichtbaren 
Steafarm geſchleudert, drei Klafter Hoch in die Luft flog, 
dann am Boden zerbradh, daß bie Reiche herausfiel, und 
nun mit weit offenen Augen auf dem bethauten Grafe 
lag. Alle Chriſten entflohen unter Wehegeſchrei. Julian 
hielt fih mit Mühe on einer Cypreſſe aufrecht und flarrte 
098 Ferne den Todten au. Sein Herz, fenft ruhig in 
allen Schlachten, pochte angſtvoll. 
„Zu uns heräber!” brüllten die Mohren, fprangen 
frohlockend von der Mauer, trugen den Todten auf ihren 
18* 
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Friedhof, und von einem alten Imam warb der Metro- 
politan der ſüdlichen Hiſpania feierlich neben Saracenen- 
leichen begraben. 

„zu uns herüber?“ murmelte Graf Julian, zog 
fein fchartiges Schwert, wetzte e8 an der Schwelle des 
islamitiſchen Todtenaders, und kehrte bei Einbruch ver 
Racht, über finfteren Gedanken brütend, in Tarik's Thurm- 
pallaſt zurüd. 

Der drohende Hohn im Schreiben Mufa’s hatte un- 
terdeſſen den letzten Widerſtand überwältigt, welchen die 
Bernunft des Amirs einem eben fo unerbörten, als ger 
wagten Plan entgegenftellte. Zweitauſend Golddublouen 
verfprach er einem fehr fchlauen, oft fchon zum Spion 
gebrauchten Afrilaner, wenn er als Heberläufer zum Ehri- 
ftenheere eilen, und dort ausfagen wolle, taufend Gothen 
von Hifpalis hätten bereits den Tarik verlaffen und fi 
weftwärts gewendet. Es flehe ein allgemeiner Abfall be- 
vor. Der Feldherr fei in Ungnade beim großen Muſa, 
weil er zu viele Söhne des Fichte und der Nacht anf» 
geopfert habe, und wahrfcheinlich werde er bereits am 
nächften Tage Friedensunterhandlungen anknüpfen. Diefes 
- führte der Schurfe beim. Chriftenheere meifterhaft aus, 
und gelangte dahin, daß König Rodrigo ſelbſt mit ihm 


prach. — 

Auf die eilfte Nachtſtunde waren die erfien Deerfüäheer 
der Mohren zu Tarif geladen. Er empfing fie in feinem 
oberften Thurmgemach, das von Mofchns, Ambra, Myrrhen 
und dem Rauche von Zimmetzweigen durchduftet war. 
Sorbet und Iederhafte Speifen fanden umher, felbft der 
nur im Paradies zu erwartende Rampherwein fehlte nicht. 
Das Hauptgetränf bes Heinen Feſtes war aber die zur 
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höchſten Begeiſterung entflammende Haſchiſchah.“)Die 
Gaͤſte glaubten ſchon in Darolmeva, im Perlenhauſe A 
Jannath's, zu ſitzen. Ueppige Sclavinnen erſchienen. Die 
ſchwarzen Ambralocken quollen reich unterm bunten Turban 
vor. Ihre blauen Sirenenaugen ſchwammen im Sehn⸗ 
ſuchtsmeere; perlenvolle Goldſpangen zierten die runden, 
entblößten Marmorarme. Der ſchlanke, von roſenhellen 
Gürteln umzirkte Leib ſtach bezaubernd ab gegen den 
vollen, hochwogenden Buſen, und die herrlichen, von Ju⸗ 
gendfülle ſtrotzenden Hüften. Sie trugen weiße Unter- 
Heider von tarentinifchem Flor, über welchen Teichte, roth⸗ 
feivene Kaftans wallten, auf denen Fleine Sterne und 
Silberbiumen blisten. Goldene Bajaderenglocken zierten 
die niedlichen, zartgebilveten Füße. Ste kredenzten den 
Gäften in durchſichtigen Pofalen die Wolluft und Begei⸗ 
fterung weckenden Tränfe, und Iteßen Gefänge zu Theorben 
ertönen, Al Mahomah preifend und die unvergänglichen 
Freuden des Paradiefes. Sie befangen die Wonnemahle 
und ben ewigen Liebestaumel der Glaubenshelden, die 
im Rampfe für den Jslam von der trüben Erbe gefchie- 
den. Sultan und Tarif .achteten wenig auf die Holden 
Verführerinnen, die andern Amire aber fchwebten vor 
Luft im fiebenten Himmel. Diefe reizenven Fenertöchter 
der heiligen Gezirah *) verflanden die alte Berbernfprache 
nicht, in welcher Tarik, nach allgemein erregtem Hochge⸗ 
füpl, den Führern feinen glorreichen, ungeheuern Plan 
mitteilte. Unter Saitenflang, Tiebesgelifpel und ſchallen⸗ 
ven Flammenküſſen forderte der Amir, mit einer Stimme, 





*) Ein Trank, aus feltenen Gewürzen und Opium beftehenn, ter die Geelen- 
kraft bis zu Viſionen erhöht. 
**) Arabien. 
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als fpräche er von etwas ganz Gewöhnlihem, feinen 
Kriegsrath auf, die achttägige Hauptſchlacht mit einem 
verzweifelnden Angriff der ganzen Reiterei in diefer Nacht 
zu beenden. Mit einer Kohle zeichnete er ihnen in rohen 
Umriſſen feine entworfene Stellung vor, und zwar auf 
der Rürkfeite des vom Löwen Gottes erhaltenen Schrei. 
bens. Raum fah Mugueiz el Rumi zwei Striche, ale 
er den Andern zuflüfterte: das Dreied des Todes.”) 
Die ſchönſte der arabifhen Huldinnen faß auf feinem 
Schooße, und ihre Rofenfinger überflogen Teicht die ſchim⸗ 
mernden Saiten. Der wadere Alnahibe drückte, wie zum 
Abfchied vom Leben, einen brennenden Kuß auf die Gra⸗ 
natenlippen des Mädchens, und fagte zu Tarif: „Gott 
iſt groß! aber es wird mißlingen! Wir Alle werben 
fterben in diefer Nacht!” >. 

„Wohl!“ entgegnete Tarif, „dann umfchweben mor- 
gen zweiundfiebenzig Lichtgeftalten Dein Ehrenzelt im Pa- 
rabiefe, und jede wirb neunmal fehöner fein, als die holde 
Eflaya, die Du im glühenden Arme haͤltſt!“ 

Mugueiz el Rumi drückte einen abermaligen Feuerkuß 
anf die ſchwellenden Lippen des Sonnenfindes, dann ſprach 
er: „So fei es denn! Laßt uns auffliegen vom fpeer- 
durchbohrten Kampfroß untes Sternenflang zum Baume 
des großen Propheten! Akbar Mahomah!“ Er Ieerte 
einen Haſchiſchah⸗ Pokal, und ſchwur, unter glühenden Um⸗ 
armungen, „die Houri, welche neunmal ſchöner als Elkaya 
ſei, müffe im Paradieſe feine Sultana werben.” Tarik 
tranf ihm zu, und jubelte: „Zweiundſiebenzig!“ Und 
jest war Mugneiz fo erpicht auf feinen Tod, wie wir, 





*) So nannten die Araber die Aufftelung ihrer großen Eavallerie, Angriffe. 
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die wir nichts Achnliches zu erwarten haben, es auf unfer 
faltes Leben find. Die andern Führer, unter ihnen Meaſemai 
und Abdelmelef, waren nicht fo leicht zu überreden. Sie 
rüdten immer mehr von den Mädchen weg, nahmen wich⸗ 
tige Rathsmienen an, und fagten: „Die ganze Algaziah 
ſei für immer mißlungen, wenn diefer in der Kriegsge⸗ 
ſchichte erwähnte, aber nie auf foldhe Art und bei Nacht⸗ 
zeit ausgeführte Angriff mißlinge. Man müſſe zwar tapfer 
fechten, aber nicht fo geradezu dem Afrael*) in den 
Rachen reiten. Der Löwe des Allmaͤchtigen habe es nicht 
der Mühe werth gehalten, die verlangten dreißigtaufend 
Männer zu fenden, vielleicht fer in Damasens nicht Alles 
genehmigt, was man da auf eigene Fauft beginne, und 
der Kalife bleibe, unbeſchadet der übrigen Fürften, doch 
immer der Schatten Gottes; auch Täge feine Verantwort⸗ 
lichkeit auf ihnen, wenn fie allenfalls fich einfchifften und 
heimkehrten bis auf beffere Tage. Sie hätten wie Leo- 
parden gefämpft, aber Allah fer nicht mit ihnen in dieſem 
Kriege, und je größer Allah fei, deſto mehr müſſe ver 
Prophetenfreund einfehen, daß man das Horn der Un- 
möglichkeit nicht brechen könne, wie ein Rohr. Eine 
fühne Bewegung der Ehriftenhunde fei im Stande, fie 
von ihrer Flotte abzufchneiden, dann fehle vie Zufuhr, 
und wer dem Schwerte nicht erliege, den nage bie Höl- 
Ienfchlange des Hungers zu Tode. Der Plan mache dem 
Amir alle Ehre, ee fer aber unausführbar und die viel- 
fach beſprochene Einfchiffung das einzige Rettungsmittel. 
Ihre Wunden könnten bezeugen, daß fie nicht aus Zag- 
baftigfeit fo flimmten; aber im Koran fiehe: „hut, 





*) Todesengel. 
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was möglich iſt,“ und mehr, als fie gethan, ſei nicht 
möglich.” — 

Während dieſer Aeußerungen biß ſich Tarik beinahe 
einen Vorderzahn am Säbelgriffe aus; Julian ſtimmte 
machtvoll für ihn, das Geſpräch erhitzte ſich, aber bald 
endete der Ton einer Sturmglocke die wilde Berathung. 
Der Graf winkte dem zorntauben Amir, dieſer lauſchte 
einige Secunden lang — und ſprang dann empor mit 
der Gewandtheit des Thieres, von dem er den Helden⸗ 
namen trug. Erſchrocken entflohen die Sclavinnen, als feine 
gräßlihe Stimme in diefen Worten erflang: „Bei Allah! 
dem Steiniger des Teufels! Ich will, daß man befolge 
meinen Willen! Einfchiffen will fich der Kriegsrath ? Iſt 
das die Meinung? Sie fommt zu fpät! Dort fchaut Hin!“ 

Graf Julian hatte eine dichte, rothe Umbüllung vom 
weftlichen Zenfter geriffen. Der ganze Himmel war ein 
Feuermeer und blutig roth die Stadt Affivona beleuchtet; 
denn der Sararenen ganze gewaltige Flotte, aus fünfzig 
großen Schiffen, aus fünfhundert Barfen, eben fo vielen 
Transportſchiffen und einer Unzahl von Booten beftehend, 
brannte lichterloh. Triumphirend erhob der braune Her- 
fules ein rundes Fernglas, durch welches man deutlich 
die Furie von Toledo erblickte, die auf ſchwarzer Barke, 
mit einem Feuerbrand bewehrt, zwifchen den Glutmaſſen 
ſturmfchnell durchfuhr und einige noch unbeſchädigte Schiffe 
entzündete. Der gräßlihe Qualm, die Feuerfäulen, bie 
gleich Gefpenfter durch die Luft fliegenden, brennenden 
Segeltrümmer, die zufammenfrachenven großen, aus Liba⸗ 
nons Cedern gefertigten Maftbänme, das Ferberften und 
Verfinfen der gewaltigen Schiffe, wer vermag dies Alles 
in feiner ſchrecklichen Gefammtwirfung zu ſchildern? Der 
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Wind trieb die Flammen dem Ufer zu, und bald heulten 
bie Sturmglocken der ganzen Umgegend. 

„Dort ſchifft Euch ein!” brüllte der Tiger von Ma- 
grab. „Gott der Neunmalheilige gab feinen Zornblig in 
meine ſtahlfeſte Kämpferhand. Er befahl mir, zu zer- 
reißen, zu zermalmen, zu zerfihmettern die Gebäude des 
Fluches, die Bollwerfe der Feigheit, die da lockten zu 
Abfall und Schmach. Es giebt nun Teine Rückkehr für 


uns! Und Sieg over Tod fleht in brandrother Zorn- 


ſchrift am Himmel der Mitternacht! Sagt das dem Deere 
der Moslemims! Und wenn mir verrätherifch Fein Pro⸗ 
phetenfohn folgt, fo ſchwöre ich beim Barte bes Tigers: 
allein reitet Tarif Ben Ziad mit Almagrab’s Drachen⸗ 
fahne den ſechzigtauſend Chriſten entgegen, um für fich 


und fein Heiligthum ein ruhmvolles Grab zu finden!” 


Er trank zwei Pokale vol Haſchiſchah aus, warf fein 
Schlachthorn über, fhwang die Damascenerflinge und 
flürzte fort mit dem Rufe: „Dir nah, wer an Allah 
und. ven Propheten glaubt |” 

Mugueiz el Rumi umarmte den Grafen Julian, daß 
fein Bruftharnifch Frachte, und fchrie: 

„Al Kheir fima vaka!“ (Das Gefchehene iſt das 
Beftel) Dann eilte er dem Amir nad. 

Der braune Herkules fah mit aufforderndem Helden⸗ 
blick auf die überrafchten Führer und deutete ſtumm nad 
der brennenden Flotte, dann verließ er das Gemad. 

Wo keine Wahl mehr iſt, giebt es auch keinen Kriegsrath. 

Hinter dem Chriſten zurückzubleiben, das ertrug, kein 
Moslemim. 

Finfter, aber entfchloffen leerte Jeder noch feinen Pokal 
— vielleicht ſeinen Todesbecher — und ohne ein Wort 
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zu verlieren, Iöf’te fich der feige Kriegsratg in toll⸗ 
fühne, weltbetrogende Männer auf. 

Affidona’s Berge ertönten nun vom Gehen der Schladht- 
hörner. Im chriftlichen Lager herrfchte großer Jubel, denn 
die Nachricht des Ueberläufers hatte fich fchnell verbreitet, 
und man glaubte allgemein, die abgefallenen und nun 
wieder zu ihrem Heiland zurückgekehrten Gothen feien die 
Bertilger der Sararenenflotte und wollten ſich durch eine 
nügliche That DVerzeifung von ihrem beleivigten König 
erringen. Man hielt den verworrenen Hörnerruf für 
Schredenszeihen und Aufforderungen zur Wachſamlkeit, 

um einem Ueberfall der Chriften begegnen. zu Tönnen. In 
—* Triumphgefühle vergaß man die eigene Sicherheit, 
und Viele eilten bis zu den Uferhügeln des Guadalete, 
um den herrlichen Brand, wie ſie ihn hießen, beſſer 
zu ſehen. Dort ſtand auch König Rodrigo, der, von feiner 
Tafel aufgefprungen, ſich im vollen Schmude zeigte, einen 
Pokal zum feuerüberftrömten Himmel hob und ausrief: 
„Ich habe dich befiegt, dich, deren raftlofe Keule die Kö⸗ 
nigreiche zerſchlägt! Die du Sterne und Sonnen löfcheft, 
wie Nachtlampen. Mein Fuß auf deinen Naden, welt 
altes Ungeheuer! Gefpenft, das die Empörer Zeit ge- 
nannt! In demantene Fetten werde ich dich ſchlagen, und 
wie die legte der Sclavinnen ſollſt du zu meines Thrones 
Stufen fiten und zornig nagen an dir felbft! Knebeln 
will ich dich, und wenn bu Jäfterft, dir meine Krone im 
den wortreihen Rachen preſſen und mit dem Scepter 
deinen Schävel zerhauen, daß du verſtummen ſollſt bie 
zum Weltgericht 1” 

So jubelte der Monarch am Rande des Berverbens, 
und ertbeilte bereits Befehl über die Aufſtellung zum 
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morgigen Hauptſturm, in Folge deffen die Mohrenbeflien 
im Meer erfaufen follten. Der gefchändeten Florinda er- 
wähnte er mit feinem Worte, aber auf die rothe Stirn⸗ 
narbe Tegte er feine Hand und feßte dreitanfenn goldene 
Liuvas zum Preis für Den, welcher den Grafen Julian 
von Tanger Iebendig fange. 

Ploͤtzlich erfehallte ein, alle Sturmglocken übertönendes 
Wehegeſchrei. „Der Tiger! der Tiger!” Heulten die Refte 
der ſchon niedergerittenen Vorhut, und bald darauf er- 
ſchien der rafende Tarik Ben Ziad an der Spike einer 
teilförmig gebildeten Schladhtorbnung, die aus zweiund- 
zwanzigtaufend Dann Reiterei beftand und fich auf's chriſt⸗ 
Iihe Centrum warf. Mit der Schnelligkeit des Orkans, 
mit dem Feuer Al Harrours) und einem betäubenven 
Allah⸗Akbar⸗Geheul Fam die unüberfhaubare Maſſe heran. 
Hätte ein Auge fie überblicken können, würde es die Form 
eines Dreiecks gewahrt haben, an deflen Spike Tarif 
dahinflog, die Draddenfahne Almagrab’s in der Linken, 
in der Rechten die Techzende Klinge. In immer breiter 
gebehnten Horden folgten ihm alle Berbern des Heeres. 
Grauenvolle, halbnackte Geftalten auf dunkeln Pferven, 
nur angethan mit weißen Schürzen, gleichfarbigen Tur⸗ 
bans auf den Damonenhäuptern. Im tollſten Roſſeslauf 
fchoffen fie ihre Giftpfeile den fliehenden Chriften nad, 
festen über Sterbende, über Leichen, Hafterweite Graben, 
Hohlwege, ausgetrocknete Flußbette, und ritten mannshohe 
Umzäunungen nieder. Nach rüdte mit Titanenfraft die 
enggefchloffene arabifche Neiterei unter Mugueiz el Rum, 
den Zornſchaum vor dem Munde fand und der auf feinem 





*) AL Harrour Heißt der Samum, wenn er zur Nachtzeit Yommt. 
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hohen kurdiſchen Schlachthengft wie ein Fels aus dem 
tobenden Meer-über die auf⸗ und abwogenden Geſchwader 
ragte. Die Bafis bildete, von Julian befehligt, die ſchwere 
Reiterei von Difpalis, welche ihrem verftorbenen Yeld- 
herrn ein entfesliches Nachtfeft der Rache gefchworen. 
Der Wiederfchein des Flottenbrandes erhellte fo die ganze 
Gegend, daß eine Zertrennung bes antobenden Koloſſes 
Teicht verhütet wurde. Der tollkühne Voranritt des be- 
rühmten Amirs mit der heiligen Fahne hatte die Berbern 
mit der höchſten Glut rafenden Muthes erfüllt; immer 
gewaltiger drängten die ſchweren Maffen nach, Jeder 
wußte, daß es Feine Rückkehr gebe und daß er hier glor- 
reich fallen oder fiegen müffe, und fo entſtand ein Ueber⸗ 
fall, dee fähig gewefen wäre, die ‚Höllenthore aus den . 
Angeln zu fehmettern. 

In furzer Zeit war das Centrum gefprengt; in immer 
gleich ſchnellem Lauf theilten fich die Dufelmänner und 
griffen unter Tarif den rechten, unter Mugueiz den linken 
Flügel im Rüden an. Es herrſchte die ſchrecklichſte Ver⸗ 
wirrung unter den Gothen. Das noch übrige ſaraceniſche 
Fußvolk eilte nun gleichfalls heran und ſtieß Jene nieder, 
welche in blinder Verzweiflung ſich gegen Alfivona flüch⸗ 
teten. Alle Schlachtreihen waren jetzt durchbrochen, und 
nad) einem Gemetzel von drei Stunden fland Fein Chri⸗ 
fienheer vor Aſſidona! Tarif’s ‚biutiger Sieg war ent- 
ſcheidend; erſt beim Anbruch der Morgenröthe, als kein 
fechtender Chriſt mehr zu fehen war, konnte er feine 
wüthenden Schaaren fammeln. Er felbft war mit Wun⸗ 
den bedeckt und durch einen Hieb über den Kopf ber 
fihtbare Tpeil feines Antliges mit der Farbe feiner Au- 
genbinde geräthet. Sein Bart triefte von Blut, und 
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Dampfwolken, dem keuchenden Roß entſteigend, umflogen 
das furchtbare Kriegerbild. In unſäglichem Jubel hoben 
ihn die Araber und Berbern herab, und bald ſaß er hoch 
auf einem Throphaͤenthron, aus Schilden geformt, von 
Lanzen umſtarrt, von Afia's und Afrika's Halbmondefah⸗ 
nen überſchattet; das ganze ſieg⸗ und bluttrunkene Heer 
zeigte mit den rauchenden Säbeln auf ihn und brüflte: 
„Tarik Almanfor! Al Saffah! *)”" Der flaub- und blut⸗ 
bevedte Julian rief: „Hifpania, flamm’ auf!“ 

„Flamm' auf!” ſchrie das Heer ihm nad). 

Auf Dampfwollen, die von irrenden Schiffstrümmern 
emporgualmten, fehien die ewige Nemefis am weftlichen 
Himmel zu ſchweben und gegen Europa zu rufen: 

„Könige, feht! fo gehen die Reiche verloren!“ 


8. 


Das fiegreihe Heer, welches ohne beventenden Ver⸗ 
luft die große Waffenthat vollbracht, ſchlug nun am Iinfen 
Ufer des Ibers im Angefihte der alten Asta Regia **) 
fein Lager auf. Diefe große, fehr fhöne Stadt war von 
ſtarken Mauern umgeben, und lag in einer der frucht⸗ 
barften Gegenden, deren forgfältige Bebauung vom Fleiße 
der Bewohner zeugte. Ueberall fah man grüne NReben- 
hügel mit blühenden Manlbeerbäumen gekrönt, Gärten 
vol Eitronen-, Drangen- und Dlivenbäumen, von Silber- 
bächen durchrieſelt und mit Heinen Landhäuſern geziert, 
deren fpiegelhelfe Kuppeln das Auge biendeten. Gleich 





*) Zarif der Giegreihe, Blutige. 
**) Xerez de la Frontera, 
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ver Tigerkatze, die gerne weich liegt, und wenn fie ſatt 
iſt, den Blumenduft liebt, ſo ſuchten von jeher Mord 
uud Peſt die Paradieſe der Erde zu ihren Hauptnieder⸗ 
legen auf. 

Zornig ſah das Mohrenheer von ben Thürmen Alta 
Regia's noch die Friegerifche Kreuzesfaßne wehen. Tarik 
fandte drohend hin und ließ die Stadt zur alsbaldigen 
Uebergabe auffordern, weil es nun Far wurde, daß⸗ der 
Reft der geſchlagenen Truppen ſich Bineinzog. 

Das Schreiben war die Sache des Amirs nicht, aber 
ehe er noch an die Pflege feiner Wunden dachte, wollte 
er dem Löwen des Allmächtigen antworten. Er ließ ſei⸗ 
nen Gcheimfchreiber fommen, legte den zerhauenen, runden 
Schild auf einen Leichenhügel, befahl dem Schreiber, das 
Rohr in fein firömendes Feldherrnblut zu tauchen, und 
dietirte ihm knirſchend vor Schadenfreude, Wuth und 
innerem Triumph: 

„Tarik Ben Ziad, A Manſor, Al Saffap 1” 

„Schreib fie groB meine neuen Namen!” flöhnte 
er dazwifchen. 

„El Nefefi entbietet dienſtſchuldigen Gruß dem Löwen 
Gottes und Freund, des dem Tarik huldreichen Propheten, 
Muſa Al Manſor.“ 

„Schreib's klein das Al Ela 

„Ben Nofeir, Wali von Magr 

„Ich antworte Dir, a auf bem dam⸗ 
pfenden Schlachtfelde von Affivona, wo ich ſteh' als Sieger | 

„Was Tarif Al Manfor A Saffah weine das hält 
er gewiß!” 

„Schreib's groß das!” 

„Wenn Du diefes Schreiben erhältſt, bin ich wei- 
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ter, als in Talaitola. Nichts Hindert mich. Sch habe 
zerfireut und zerſchmettert. Ich entbehrte dreißigtaufend 
Männer des Lichts! und doch habe ih das Horn ber 
Uebermacht gebeugt. Belad Al Andalous Itegt in Reiten. 

„Bott iſt machtvoll! Er wählt mit Weisheit feine 
Schwerter. 

„Der Zornblitz des Neunmalheiligen hatte bie ganze 
Flotte zerflört, weil fie von Einfchiffung fprachen, ſowohl 
die Söhne des Lichts, als die Kinder der Nacht. DO, 
Du haft wahr gefproden: ‚Wir wollen Gericht halten 
und zerbrechen die Rippen der Heuchler, und Aller, bie 
da lau find in ven Werfen!“ Gott iſt Gott, und Mo⸗ 
hammed ift fein Prophet, deſſen Haus unter Rofenpalmen 
im Paradiefe glänzt, darin er wohnet ohne 
Interlaß.” 

„Schreib's groß das Letzte!“ 

„Ich Habe Fein Schiff mehr, und muß eines bauen 
laſſen aus andaloufifchem Holze, das biefen Brief vor 
Deine Augen trägt. Wenn Du ihn erhättft, wohne ich 
wahrfheinlih auf dem Hauptminaret von Za- 
ragoza.“ 

„Schreib's groß und deutlich!” 

„Bott iſt allmächtig! mein Säbel feharf. 

„Ehre und Preis Dir, Großmächtigfter ! 

„Ich fehließe, um neun Wunden verbinden zu laſſen. 
Selig find die Märtyrer! Gott iſt Gott, und Moham- 
med iſt fein Prophet.“ 
| „Tarik A Manfor A Saffah.“ 

„Schreib's groß,“ rief er nochmals, „das Al Man- 
for!” und malte, als Handzeichen, mit feinem Blute einen 
krummen Säbel unter feinen Namen. Dann extheilte er 
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den Befehl, fo ſchnell als möglich eine leichte Barke zu 
erbauen, ſteckte den Brief in den Talar und las ihn wohl 
zehnmal des Tages, voll inniger Frende über den Merger, 
welchen der Löwe Gottes bei feiner Durdhlefung empfin- 
den würde, ohne Etwas dagegen einwenden zu können. 
Beſonders viel that er fich auf die Stelle zu gut, welde 
dem Mohammed ohne Unterlaß feinen Aufenthalt im 
Haradiefe anweift. 

„Wo iſt Rodrigo?“ rief Florinda, in’s Lager reitend 
an der Spige der Berbern, mit deren Dülfe fie die Flotte 
in Brand gefledt. Sehr Hug fandte Tarık die als Pro- 
phetin Berehrte, um biefe Bertilgungsthat zu vollbringen. 
Im Siegesraufche wurde der überwundene König vergef- 
fen, nun aber das ganze Schlachtfeld durchfucht, und ver 
Amir fhwur, er wolle der Königsleiche feinen Brief in 
die Hand ſtecken und hoffentlich würven die Würmer das 
zähe Pergament verſchonen. Muſa's Schreiben habe nach 
Bifam gerochen, das feine folle einen ganz anderen, aber 
rühmlicheren Duft in die Löwennafe bringen. Guala!*) 
ſchloß er, und wäre felbft anf Nachforfchung ausgegangen, 
hätten ihn nicht die immer mehr fehmerzenden Wunden 
im Zelte zurückgehalten. 

Florinda eilte auf der Wahlſtadt umher, wo jam- 
mernde Berwundete, flarre Leichen, Reiter, Pferde, Waf⸗ 
fen und Bewaffnete, Ranzen, Pfeile, Helme, Schilde 
unter einander in einem Blutſee lagen. An das mit 
Todten überfäete Flußufer gelangend, erblidte fie des Kö⸗ 
nigs Leibroß, Orelia, von vielen Wurffpießen durchbohrt. 
Am felfigen Ufer ragte es noch mit halbem Leibe empor, 





*) Es wahr mir Gott helfe! | 
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wanfte som Strome bewegt hin und her, und warb end» 
lich von einer flarfen Welle fortgefpült. Dex Fönigliche 
Yurpurmantel und eine goldene Krone lagen etwas höher 
am Ufer. „Er iſt todt!“ rief Florinda mit dem Zorn 
unbefriebigter Rache, eilte hinab und fette fich nieder. 
Ein feuchter Abendwind wehte über den Strom, fie hüllte 
fih in den Mantel und flarrte die Krone an, vor fi ch 
ſprechend: „Stolzes Spielwerk hölliſcher Mächte! wie 
kommſt du an dieſen Ort? Wo iſt dein Träger? Als 
er den erſten Gedanken faßte, mich zu ſchänden, ſetzte 
er dich auf's Haupt? Und wie du ſeine Stirne umgabſt, 
dachte er: Wer rächt ſich am König? O, daß leben— 
dige Augen in deinen runden Höhlungen gfühten , und 
du würdeſt fehen, wie man fich raͤcht an Königen. Doch 
beglückt mich fein Tod nur halb, weil ich nicht das Ver- 
geltungswerf vollbrachte! Eile deinem Träger, dem zer- 
fehmetterten Erdengötzen nah, du letzte Chriftenfrone 
Spaniens ! ” 

Sie warf den Pöniglihen Hauptſchmuck in die Wellen, 
raffte fi auf und trank, von brennendem Durſte gepei- 
nigt, mit hohler Hand aus dem biutträben Strom. Einige 
vöthliche Wellen floffen über ihre Hand. „Vielleicht,“ 
dachte fie, „trink ich fein Blut, das die Rachefauft 
im tiefen Strombett aus dem ewig verfluchten Herzen preßt.“ 

Mit dem Durft der Hyäne trank fie, und ſchritt dann 
in ben Föniglihen Mantel gehüllt dem Mohrenlager zu. 
Dort bemerkte fie eine wilde Gährung und erfuhr, die 
Stabt Asta Regia habe, weit entfernt, fih dem Al Man⸗ 
for A Saffah zu unterwerfen, eine fehr trogige Antwort 
gefhict. Nun glaubte Florinda, Rodrigo habe, um den 
Feind zu täufchen, fi) ver Töniglichen Zierbe entlevigt, 
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den Fluß durchſchwommen und mit ven Leberbleibfeln des 
Heeres die fefle Stadt beſetzt. „Morgen flürmen 
wir!” rief fie und eilte in Tarif’s Zelt, das auf einem 
Hügel thronte, wo fie auch ihren Bater fand. 

Die Wunden des Tigers von Magrab machten ihn 
unfähig, am anderen Tage felbft den Sturm auf Asta 
Regia zu leiten. Dennoch ging er mit dem Mosfemim- 
beer über den Guadalete, denn bie Ehriften Hatten feine 
Zeit mehr gehabt, die Brüden hinter fich zu zerfiören, 
fo vegellos war die Flucht der Wenigen, die entfamen. 
Der Amir faß in einem großen, polfterreichen Tragfeſſel 
anf einem Dromedar, und bie gefehwungenen Siegesfahnen 
fühlten, fanfter als Arabia’s Balfam, feine fieberglühenven 
Wangen. Bor der Stabt wurde Halt gemacht, und weil 
auch die übrigen Kührer an Wunden niederlagen, über- 
nahm Graf Julian den Oberbefehl beim Sturme, und 
machte fich anbeifchig, mit zehntaufend Mann vor Abend 
die Stadt zu erobern. Um das Fußvolk nicht ganz zu 
fhwähen, mußten fünftaufend Berbern abfiten, die mit 
ihren undurchdringlichen Schilden und ihrer Schlangen» 
behendigfeit fih auch zu dieſem Morbgefchäfte trefffich 
eigneten. Die rohen Männer nahmen zärtlich Abſchied 
von ihren lieben Noffen, deren jedes einen Namen führte, 
Sie fhlangen die fehwarzen, nervigen Arme um ihren 
feinen Hals, Tüßten fie und flüfterten ihnen Vieles in 
die Ohren, welche die treuen Thiere fpißten, als ver- 
fländen fie ihre Herren. 

Die Berbern hätten Tieber einen Verſuch gemacht, ob 
es nicht möglich fei, mit Allah's Hülfe eine Feſtung nie- 
derzureiten, ſtatt fih vom Gegenfland ihrer Liebe zu 
trennen. Als der Abfchied vorüber war, weten fie 





291 


grimmig bie Säbel, fihärften die buntbefieverten Pfeile 
und befeuchteten fie frifch mit Giftſaft in Flaſchen anf- 
bewahrt; dann befferten fie die befchäbigten Schilde aus 
und fanden zur Zeit des Mittagsgebetes wie neu gerüftet 
unter Asia Regia. Ihre Führerin war die Prophetin 
von Andalons, fo wurde jeßt Florinda genannt, welche 
fih erbot, die weſtliche Stadt zu nehmen, während ihre 
Bater die öftlichen Höhen mit der übrigen Mannfchaft 
bedrohte. 

Schrediih war an dieſem Tage der Anblick Florin- 
da’s. Sie trug einen filbergrauen, bis auf die Hüften 
reichenden, römifchen Schuppenpanzer, mit einen Gold⸗ 
bänden ’geziert, deren jede einen Dolch ſchwang; auf dem 
Bruſttheile des Panzers fland gefchrieben: „Hifpania, 
flamm’ auf!” Ein biutrothes, goldgefäumtes Unterffeid 
ragte bis zu den Knöcheln herab. Mit rothen und mit 
filberhellen Federn war ihr römifcher Goldhelm geziert, 
auf deffen Stirntheil der Halbmond ftrahlte. Inter ihm 
wallte frei das Greifenhaar bis zum Gurt des krummen 
Doamascener - Säbels herab. Ihr ovaler, nachtfchwarzer 
Schild zeigte in Flammenfarbe das Wort „Nemefis”. 
So gerüftet ſtand Florinda vor den Horden der Berbern. 

Im Thronlicht Adohar's*), nachdem die flreitende 
Sonne fih den Hörnern des Eblis entwunden, ward das 
Heer des Sturmes feierlich eingefegnet und die daͤmonen⸗ 
bezwingende Donner- Surah von dem Imam verkündigt. 

Die Prophetin von Anbalous fah ſtummdrohend gegen 
Himmel und bewegte die bunfelrothen Lippen nicht. 





*) Adohar , hoher Mittag. Die Moslemim glauben, dann liege die Sonne 
kämpfend zwiſchen ven Hörnern tes Teufels, ver fie erobern wolle ale 
Krone feiner Weltmonardie. 
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Sept ſchallte die Pofaune der Bertilgung, und Yulian 
eilte dem flarfbefeftigten, öftlichen Stabttheile zu, ver als 
Akropolis von Asta Regia geehrt und gefürchtet ward. 

Florinda ergriff mit der Linfen die pfeilzerfchoffene 
Drachenfahne Almagrab’s und flog dem Weften zu. Wie 
Eher durchwühlten die wuthichäumenden Berbern die Blu⸗ 
mengärten und Rebenpflanzungen, durch welde ver Weg 
zum Morde führte, und in Furzer Zeit waren die Sturm- 
Ieitern angelegt. Gothifche Krieger und bewaffnete Bür⸗ 
ger der Stadt fchüsten die Mauern mit folder Tapferkeit, 
daß die Berbern mehrmals zurüdgefchlagen wurden. Beim 
dritten Sturm hatte Florinda frhon die Höhe der Mauern 
erreicht, als ein riefiger Gothe fie ergreift, brüllend: 
„Hinab, Satan!” Beim ſchrecklichen Sturze ließ fie 
weder Fahne noch Säbel aus den Händen, und da ſie 
nicht auf die harte Erde, ſondern auf einen Leichenhügel 
fiel, wurde fie beinahe gar nicht beſchäͤdigt, was jedoch 
den Moslemims für ein neues Wunder der Prophetin von 
Andalous galt. „Dinauf! Hinaufl folget der Fahne!“ 
ſchrie fie, flieg rafend eine der neuangelegten Sturmleitern 
empor und hielt den biutigen Säbel mit den Zähnen, um fi 
mit ber rechten Hand beffer anzuflammern. Zum Unglüd 
der Stadt waren an der Stelle, wo Florinda jetzt flürmte, 
mehrere Gothen, die eine tiefgewurzelte Furcht vor ihr 
hatten, auch war fie ſchon unter Jubel ale tobt auf der 
Höhe ausgerufen worden, daher faßte bei ihrem Wieder⸗ 
erfcheinen ein panifcher Schred die Kämpfer. Mit der 
Schwungkraft einer wüthenden Hirfchin fand fie plötzlich 
auf der Mauer, pflanzte die Drachenfahne auf und rief: 
„Für Allah!” 

„Die Furie von Toledo kommt!” heulten die Chriften. 
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Tauſend Berbern erſchienen auf den eroberten Hößen, und 
bald folgten die übrigen unter Allah⸗Akbar⸗Geſchrei, das 
fi mit dem fernen Siegesgefang des Mohrenheered auf 
der Ebene vereintee „Suht den Rodrigo und 
ſchleppt ihn vor mich!” befahl die Rädern. Mit 
zweitaufend Berbern verfolgte fie die weichenden Chriften, 
and den anderen Mufelmännern ſchrie fie nah: „Ber- 
brennet die Stadt!” Durch alle Straßen tobten jetzt 
die mordgierigen Horben, und bie letzten Gothen warfen 
fih in das feſte Marienkloſter am weflliden Ende von 
Asta Regia. Bald flarrten Lanzen von der Kirche und 
den Friedhofmauern herab, und Steine. und Pfeile hagel⸗ 
ten aus den Fenſtern. „Stürmt!. Stürmtl“ ſchrie Flo⸗ 
rinda. Während die Berbern an den Mauern fochten, 
und Brandröthe in der Mitte und im Often der Stabt 
erſchien, ließ fie einen großen, unter anderen Baumate- 
tialien daliegenden Balken durch hundert Berbern erheben 
und rückte mit dieſem Sturmwidder gegen das Hauptthor 
der Marienkirche. Die flein- und pfeilgetroffenen Träger 
wurden ſchuell erſetzt. Faſt alle Bertheidiger fielen auf 
den Mauern. Schon fiebenmal hatte der Sturmbod wie 
Satans Fauftfchlag an die heilige Thür gedonnert, als 
eine überrafchende Erfcheinung dem Gefechte ein Ende 
machte, und bie Berbern, welche eben die Diauern er- 
fleigen wollten, dur Staunen Tähmte. 

Alle blickten auf Florinda, eilten nach ihrem Winke 
herab und ſtellten fih auf dem Plate vor Kirche und 
Kloſter auf. | 

Durch das plößlich von innen eröffnete Thor bewegte 
fi) ein Zug von hundert Nonnen, in zwei Ordenstrachten 
getheilt und den Pſalm „Miserere“ fingend, Die erſte 


294 


Abtheilung befand ans der Congregation der heiligen 
Jungfrau Maria, die das blumengeſchmückte Bild ver 
glorienvollen Himmelsmutter vor ſich hertrug. 

Weit zurüd taumelte Florinda, als fie die Königin 
der Gnade, der unbefledten Liebe fah! Mühevoll ſtützte 
fih die Eumenide auf den biutigen Säbel. 

Nach dem, von weißen Kerzen umftrahlten und einen 
Dlivenzweig tragenden Mutter- Gottesbilde kamen vier 
bejahrte Nonnen, angeführt von der Priorin des Kloſters. 
Sie trugen einen mit weichen, ſchneeweißen Kiffen be- 
legten Armſtuhl, in dem eine mumienartige Geftalt faß, 
die wie wahnfinnig oder vor Alter kindiſch umberblidte, 
und aus Schwäche ſtets das abgezehrte Haupt fchüttelte. 
Sie war mit Auszeichnung gefleivet, und ein Juwelen- 
kreuz an einer fehweren Goldkette, das über Der ffelett- 
artigen Bruft hing, verfündete in ihre bie hundertjährige 
Hebtiffin des Marienkloſters. Biel Gutes hatte die fromme 
Hirtin der ihr anvertrauten Heerde im Leben erzeigt, unter 
iprer Obhut blähte das Kiofter, und die Nonnen, weit. 
entfernt, dies zu vergefjen, als fie alt und kindiſch wurde, 
thaten das Mögliche, die letzten Tage ihrer hochbejahrten 
Mutter durch troftreiche Liebe zu verfchönern. Gewöhn- 
lich find vergangene Dienfte Wollen vom vorigen Jahre, 
und wer Nichts mehr Teiften Tann, zu dem fpricht man 
nicht: „Das haft du geleitet! ” Um fo feltener war das 
Glück der Greiſin, aber genießen konnte fie es nicht mehr, 
denn ihr Berfland war entfloben. Sie wurde flets als 
Aebtiffin geehrt, und wenn es ihre Kränklichfeit erlaubte, 
in die Kirche und in bas Nefectorium getragen. Die 
Priorin fand immer neben ihr und antwortete im Namen 
der. Alten auf jede Melbung oder Anfrage, als habe 
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Lestere fie mit ihrem Willen befannt gemarht. Die Aeb⸗ 
tiffin fchien bereits in einer andern Welt zu wohnen, 
blickte immer, und fo au jebt, heiter laͤchelud umher, 
und ein leifes: „Gut! gut!” war das einzige Wort, das 
fie von Zeit zu Zeit noch ſprach. In diefem Zuflande 
folgte fie dem Marienbilde, das einen Schmud trug, 
welchen fie in jüngeren Jahren mit eigener Hand gefer- 
tigt. Nach ıhr kamen bie Nonnen von St. Maria. An 
diefe Eongregation fchloffen fi die Benepictinerinnen 
von Hifpalis, die nah dem Berrath ihres Metropolitang 
auf unterirdifchen Gängen: das Kloſter verlaffen und fich 
zu der befreundeten Schwefternfchaar von Asia Regia ge- 
flüchtet hatten. Sie befanden fich hier zwar dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz nahe, hofften aber das Beſte von Rodrigo's 
Macht und ihrem eifrigen Gebet, und fühlten fich weniger 
bedroht, als in der von Weſtgothlands alter Krone ab- 
gefalfenen Stadt. Auch lehnte fih, wie ſchon erwähnt 
wurde, der rechte Flügel des Epriftenheeres früher an diefe 
ftarfe Feſtung. - 

Die Congregativn trug das Bild ihres Schußpatrong, 
bes heiligen Benedietus, und viele Reliquien ihres ſchon im 
vierten Jahrhundert entflandenen Kloſters. Dem Nonnen- 
chore folgten Matronen von Asta und viele FJungfrauen, 
welche fich in das Kloſter der Himmelskönigin geflüchtet 
batten, ale in ihr letztes, gottgeweihtes Alyl. Alle viefe 
MWeltlichen trugen Sterbefleider, und um bie Haare 
der Jungfrauen wanden ſich weiße Rojenfronen. 

In heftigen Schlägen fhallte die Todtenglode des 
Friephofs herüber. Der inhaltsfchwere Trauerpfalm ver 
ſtummte. 

Gegen Oſten wurde die Branbröthe ſtaͤrker, und bie 
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Schlachtpoſaunen Yulian’s miſchten ihren broßenden Ton 
mit dem Geheul der Sturmgloden. 

Florinda flarrte Tange auf Maria’s Bild, dann auf 
die alte Mumie, die freundlich Tächelte und oft: „St! 
gut!” vor fih bin ſprach. 

Die Aebtilfin der Benedictinerinnen, eine ehrwärbige 
Dame aus berzoglichem Geblüte, trat nun vor und fprach 
mit tiefer Ruhe zur Kirchenſtürmerin; „Rein Blut foll 
mehr fließen. Wir fahen fie fallen, die Vertheidiger des 
Heiligtfums. In unferer Amts- und Glaubenstracht treten 
wir heraus, wie die zu uns Geflüchteten in ihrem Sterbe- 
Heide. Wir wiffen, daß wir verloren find, denn wir ftehen 
vor Florinda, die ihren Heilaud befämpftl Wir geben 
gerne das Leben hin, das unferm zerflörten, dem Erb⸗ 
feinde Gottes anpeimgefallenen Vaterlande ja doch zu 
feinem Nuten mehr gereicht. Wir haben feine Wunden 
mehr zu heilen, Feine Thränen zu trodnen, und verlaflen, 
wie der Friedhof, ſteht in Feindesland die Kirche, wo 
unfer Gebet auch in verftodte Sünder das Gefühl der 
Andacht goß. Da unfer Dafern keinen Zwed mehr hat, 
ift auch feine wahre Seele geſchieden; aber freudig fterben 
wir, denn bie nie welfende Märtyrerpalme winkt uns. 
vom Haren Himmel, wo der breieinige Richter wohnt! 
Betet, meine Schweftern! und dann laßt uns ruhig fler- 
ben, der Tod ift ein’ Friedensengel, mag ihn herbeiführen, 
wer da will!” 

Staunend blickten die Berbern auf die Prophetin von 
Andalous, die ſtarr und ſprachlos Rand. Jetzt napte fi 
ihr ans den Reihen ber Matronen eine edle Geflalt, fie 
trug ein Silberfreuz über der hohen Stirne und war in 
das Leichentuch der alten Römerinnen gehällt. 
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Wir fehen in ihr wieder die entthronte Königin 
Egilona, die, als weltliche Mitbewohnerin des Klofters, 
bei.den Benebictinerinnen von Difpalis ihr fiurmreiches 
Leben befchließen wollte. Ihr edles Haus erHlärte ſich 
gegen ihre edlere That; es befand aus guten, aber 
gewöhnlichen Menſchen, die nicht begreifen Tonnten, daß 
eine Frau im Stande fei, ein Diabem von dem Danpte 
zu reißen, um die Doppelfrone ver Tugend und Frei 
heit daraufzuſetzen. Egilona ertrug auch diefen Schmerz, 
fand ſtilles Glück im Bezirke der Heiligen Mauern und 
ſah fih gezwungen, mit dem Orden nach Asta Regia 
zu fliehen. 

Wie die aus der Erflarrung erwachende Schlange, 
flürzte die Furie von Toledo auf die Königin Ios, ſchwang 
den Mohrenfäbel über ihr und war im Begriff, fie niever- 
zubauen, als die geifterartige Ruhe im Nömerangeficht 
Egilona's den Arm der Megäre entwaffnete. 

„Morde mich!” ſprach die Fürſtin. „Ich erwarte 
nichts Anderes von Dir! Du Hafl mir geraubt, was mir 
mehr galt, als dieſes Leben, und natürlich iſt es, daß 
Du bei unferm Wieverfehen nur dem Triebe Deines ver- 
rätherifchen Herzens folgft. Aber wenn ver Abfall von 
Gott, von unferm Heiland und Erlöfer Dich nicht ganz 
entmenfchte, fo verfchone. diefe Stadt. Mit Selbftauf- 
opferung erfchloß fie ihre treuen Thore ven letzten Ver⸗ 
theibigern des Chriſtenthums, als fie fliehen mußten vor 
den Horden, welche Du in Dein heiliges Baterland riefſt.“ 

„Ich will Euch fchonen, wie Ihr mich verfihontetl Ich 
will Euch Hören, wie Ihr mich gehört!” ſchrie Florinda, 
und ihr ganzer Körper zitterte in convulſiviſcher Erregung. 

Strenge warnend, fprach die Königin: „Glaubſt Du, 
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weil Du abfielſt von Gott, ex ſehe, zähle und wäge Deine 
Thaten nicht? Kannſt Du Deine Hände in das Blut dieſer 
Unfchufpigen tauchen ?” Er | 

„Unfchuldig !” rief Florinda. „War ich's nicht auch, 
als Ihr mich verftießet? Als mich Euer Pöbel mit Fan- 
flen fchlug, mich fteinigte; als ich, Julian von Tanger’s 
Tochter, mit meinen bitteren Thränen das erbettelte Jam⸗ 
merbrod beneptel war ich's da nicht auch? ch wollte, 
daß fie rein und unſchuldig wären, wie bie erften Thron⸗ 
engel ihres Gottes! Um deſto ſchwerer iſt dann meine Rache! 
Um deſto wahrhaftiger die Gerechtigkeit! Um deſto furcht- 
barer die thron= und Fronzerfchmetternde Vergeltung |” 

„Unſchuldig nennft Du Dich?“ erwieberte ſtolz Egilona. 
„Wohl, verhöhne mich noch, ehe Du mich mordeft, um 
defto ſchmerzlicher tödtet das Giftfchwert, von böllifchen 
Mächten in Deine Fauft gepreßt! Und grimmiger kannſt 
Du mich nicht verfpotten, als wenn Du ſprichſt: Ber- 
rathene Königin, glaube doch an Florinda’s Unſchuld, weil 
der launenwechſelnde Pöbel fie behauptet! Glaube doch 
an die engelgleiche Tugend einer Buhlerin, die Du im 
Arme Deines Gatten traffil Glaube —“ 

Unter gichterifchem Gelaͤchter fiel frhreiend die Eu⸗ 
menide ihrer Feindin in das Wort: 

„Beim Zauberfchlaf, in den mich Dein Geburtofeſt 
fentte, aus dem der Chriftengott mich nicht erwedte! 
Beim Silberhaare, das meine jugendliche Stirn umflat- 
tert! Bei Deinem. Tode, der gewiß ift, wie der nächfte 
Morgen, ſchwöre ih Dir, daß der Pöbel wahr fpricht, 
wenn er mich unfchuldig nennt am Greuel jener Nacht! 
Hätte ich nicht Toledo's Fall vor allen Rachegeiftern ge- 
ſchworen, ich .würbe ihrem Pöbel Fauſtſchlag und Stein- 


29 





wurf verzeihen, weil er am Rande des Grabes noch ein 
Wort der Wahrheit fprah! Nennt er mich unfchuldig ? 
Dal das ıft mehr, als ein freundlicher Zuruf von Bett- 
lern, die fih mit der Fürftentochter verfühnen, weil 
auch fie gebettelt! Das ift Bolfesglaube, an deſſen 
Kraft Feine Verleumdung reicht, der durchdringt mit den 
ernflen Donnern der Wahrheit, mit den Bliben der Ber- 
geltung! Und doppelt preife ich ihn, weil er gehegt wird 
von einem Volle, das ich vernichte und zermalme, und 
das fterbend. fprechen muß: „Ich hab’E verdient!‘ Seht 
ber, meine Getrenen! ſo ſtehen die Königinnen vor dem 
Thron der Rache!” 

Das Lebte brüllte fie in der Berbernſprache ihren 
Hprden zu; doch mit ver Majeftät einer Weltmonarchin 
erhob fih Egilona. Ihr würdevolles Benehmen war früher 
ſtets ein Gegenftand der Verehrung; aber fo, wie jet, 
zeigte fie fich nie dem verfammelten Hofe, und jeder 
irdiſche Schmud trat tief in den Schatten zurück vor ber 
einfachen Pracht ihres Leichentuches. 

„Und hätteſt Du,” fprach fie, „unſchuldig gelitten, 
was ich nie glauben Tann, wer berechtigt Dich zu biefer 
unmenfchlichen Rache? Das Volk fann Dich ſchuldlos 
nennen an den Greueln jener Nacht; aber es verflucht 
Di für Die taufend Jammertage, die Du aufgehen ließeft 
über feinem ſchuldloſen Haupt! Warum haft Du mid 
nicht aufgefucht? Etwa weil ich entthront war? Aechte 
Tugend fcheut Feine Anklage! Sie tritt vor ihre Feinde 
und fragt: Warum belämpft Ihr mich? Warum folgteft 
Du mir, Deiner Anflägerin, nicht? Vor dem Hochaltar 
hätte ich Dich geführt, Dir das Erucifix. gezeigt und. ge 
ſprochen: Bei Dem, ber unfchulbig für Alle farb, be 
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fehrt vom Blitze, der allen Tempelfhändern droht, 
dann mußte ich Dir glauben, und Rodrigo's Vertilgung 
wäre unfer gemeinfamer fürſtlicher Zweck geworben. Aber 
weil Du übergingft mit Deinem Bater zum Feinde des 
Chriſtenthums, weil Du, flatt Rodrigo allein zu beftrafen, 
das heilige Baterland verheereft, weil Du einen Krieg 
anfachtef, der mehr Jahrhunderte dauern kann, als bie 
Hauptſchlacht Tage, einen Krieg, der vielleicht alle kreuz⸗ 
tragenden Tempel Europa’s flürzt: darum fage ih, Du 
warft auch ſchuldig, als Rodrigo Did umfchlang, und 
ein Gleiches wird der Richtermund der Nachwelt fprechen. 
Wer das vermag, was Du jeht thuſt, dem iſt nur Kinder⸗ 
fpiel, was Du früher gethan!“ 

„Hal“ xief zudend Florinda. 

Egilona, den tiefen Eindruck bemerkend, welchen ihre 
Iette Rede auf ihre Feindin machte, die, mit außerorvent- 
lichen Waffen fechtend, auch mit gleichen angegriffen wer- 
ben mußte, fuhr fort: „Durch die Bluttaufe allgemeiner 
Zerfiörung willft Du Deiner doppelten Berrätherei einen 
neuen, glanzvollen Namen geben; denn was könnteſt Du 
fonft verlangen? Iſt Rodrigo nicht todt? Berfchlang 
nicht der wilde Strom den Frevler ? Wer foll noch büßen 
für die Schmach, die Du erbuldet?“ 

„Europa !” fprach. heiſer Florinda. 

„So würge ung denn, Du erbarmungsiofe, den hölli⸗ 
ſchen Gewalten vertraute Furiel Du, deren Haupt ſchon 
von Gottes Strafarm gezeichnet if, färbe die jugendlichen 
Silberhaare roth im Priefter- und Jungfrauenblut! Ge⸗ 
denke nicht Deines Kindes.“ 

„Mein Kind?" unterbrach ſchreiend Florinda die Kö⸗ 
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nigin, ſtreckte hoch die Arme in die Luft und flarrte das 
Klofter an. 

„In meiner Macht if dee Sünbenfohn!” fprach feft 
Egilona. 

„In Deiner Macht mein Kinn?” ſtöhnte entgeiftert 
die Mutter. 

„Verſchone die Stadt!” rief die Königin. 

„Zu ſpät! dort blicke Hin!” war die Antwort. 

Schon wälzte fih der Brand die St. Marienftraße 
heran, dem Kloſter zu. 

„So verfihone zum Minveften Maria's heilige Woh- 
nung. Gönne diefen Frommen . Deinen Schub gegen 
Räuber, Mörder und Schänder. An mir fättige Deine 
Nahe! Für Jene ſpreche ich, nicht für mich!” 

Florinda, Alles vergeflend, fiel der Königin in das 
Wort: „Was fagft Du? Die *entehrte Florinda foll 
Jungfrauen fchügen vor Schändern, weil Ihr dem Ge- 
ſchlechte Julian fein Beftes geraubt und feinen ehrenvollen 
Namen gemordet? Soll ih Spanien fhügen gegen Rän- 
ber und Mörder? Ich, Florinda? Mein Arm verborre 
mir am Leibe, wenn ich ihn ausſtrecke zum Schuß der 
Sungfrauen! Der böllifhe Blitz zerfpalte meine Bruſt, 
wenn ich fie fehirmend ftelle vor Maria’s Bild, die mich 
verlaffen hat in meiner größten Noth! Wenn die Heili- 
gen taub find, was nüben die Gebete? Und wenn das 
Kreuz nur feft ſteht, um die Unfchuld daran zu fihlagen, 
wer möchte noch Chrift fein?. Dur die Stimme ver 
Nemeſis ruft der ermorbete Chriftus der menfchlichen Schlan- 
genbrut zu: „Sch bereue, daß ich für euch geflorben bin!“ 

„Anathema Florinda!“ fohrie einftimmig der ganze 
Chor und fließ die Kerzen um. Aber mit weitgebreiteten 
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Feuerſchwingen erfihien ber rothe Hahn auf dem Kloſter⸗ 
dache. Einige hundert Berbern, die Florinda's heftige 
Armbewegung geſehen, hielten dieſe für ein Zeichen zu 
Plünderung und Morbbrand. Händeringend fahen die 
Nonnen an ihrer geliebten Wohnung empor. 

Jetzt ward die Kirche von den Flammen ergriffen. 

„Anathema Florinda!“ riefen fie nochmals, mit 
Säleiern Maria’s Bild vor der Entfeglichen bergend, 
bie nun, ihres Kindes fich wieder erinnernd, die Flam- 
men anſtarrte. Schon drang fihwarzer Rauch aus der 
offenen Kirchenthüre, bald lechzten Fenerzungen nach, die 
an dem alten ©etäfel im Innern der Kirche reiche Nah⸗ 
rung fanden. 

Jetzt vernahm man den Einſturz der Decke, den 
ſchweren Fall der großen Balken, unter'm Thurmdach 
glühten die Glocken And ſanken hohl donnernd in den 
brennenden Tempel herab. Der Thurm, unter graͤßlichem 
Getöſe, ſtürzte nach. 

Da warf ſich Egilona unter die Reihen der Matro- 
nen, riß Slorinda’s Kind aus den Armen einer Alten, 
die es verborgen hielt, und fehrie: 

„Bohlan, du Sündenfrucht! Ser das Branbopfer, 
das Deine Mutter der Hölle bringt!” - 

Weit in bie Blammen hinein ſchlenderte fie den armen 
Wurm, ehe ihn bie hinzuſtürzende Florinda ihren Händen 
entreißen fonnte. Jetzt hörte die Mutter ihr Kind graäß- 
fich fchreien in der flammendurchtobten Kirche, ihr Eume- 
nidenfehwert ſauſ'te durch bie Luft, und mit gefpaltenem 
Schädel ſank flerbend die entthronde Königin nieder. 

Diefe That war das Tangerfehnte Zeichen für die 
Berbern; in wenig Serunden Tag bie Frauenfchaar, im 
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Blute ſchwimmend, vor dem Bilde Marin’s und ves 
heiligen Benedietus. Die alte Aebtiſſin Tächelte freundlich 
den zielenden Mörver an, und fprach noch: „Gut! Gut!” 
ehe der Mohrenfäbel ihren vertrodineten Hals durchſchnitt. 

Florinda’s ſchreckliches Loos traf, während Klofter und 
Kirche zufammenflürzten, die vor Schreck halbtodten Jung⸗ 
frauen, dann wurden auch fie ermordet und mit den an- 
deren Sterbenden und Todten in die Flammen geſchleudert, 
aus deren Feuermeer noch das Geheuf „Anathema Flo» 
rindal * Drang. 

Man müßte die Natur in ihren geheimften Wirkun⸗ 

gen belauſchen — und alle Entftehungen und Uebergänge 
unferer räthfelhaften Gefühle, fonach ihre Verbindung mit 
höheren einwirfenden Kräften durchblicken, um fih Das 
klar zu machen, was in Klorinda’s Gemüth bei Ermor- 
dung ihres Kindes vorging. 

Erzbifchof Oppas, welchem die Klöſter von Hifpalis, 
troß feiner geheimen Berbindungen gegen das Chriften- 
thum, viel zu danken hatten, übergab vor feinem Auszug 
das Kind feiner Nichte der Aebtiffin der Benedictinerin- 
nen, vertraute ihr, weilen Sohn es fer, und machte ihr 
Hoffnung, mit diefem Iebendigen Zeugen von Rodrigo's 
Schuld dereinft dem Klofter großen Vortheil zuzuwenden, 
falls das Glück fih für ven Verbrecher erkläre. Nach⸗ 
dem er aber vor ganz Spanien zu den Mufelmännern 
fih gewandt, hielt die hohe Frau, von Gewiffensbiffen 
gepeintgt, fich nicht mehr zum Schweigen verpflichtet, und 
fo erfuhr, zum Berberben des armen Wefens, Egilona 
feinen unglüdfeligen Urfprung. 

In Florinda’s Herz aber fpaltete fein Jammergefchrei 
eine-neue Kluft, aus der machtool der Flammenphönix 
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des erftorbenen weiblichen Gefühles flieg. Die fiegreihe 
Bertilgerin eines Volkes floh, vor fich felbft erſchreckend, 
nach genommener Rache an der Mörberin ihres Kindes. 
Sie eilte, wie vom Wahnſinn angegriffen, durch die bren- 
nende Stadt, nach ihrem Vater rufend. Ein unwiderſtehli⸗ 
her Drang, ihm das Schickſal ihres Kindes mitzutheilen, 
riß fie bahn, doch hemmte bald ein’ neuer Kampf ihre 
eilenden “Schritte, Graf Julian, von Oſten fommend, 


trieb große Bürgerſchaaren vor fih Her, welche ſich ver- 


zweifelnd mitten unter Raub, Brand und flürzenden 
Häufern auf die der Proppetin von Andalous folgenden 
Berbern warfen. 

Die Bürger von Asta hatten, um ihre Macht zu 
verftärfen, alle Kerkerthore geiprengt, die Gefangenen los⸗ 
gelafien und bewaffnet; doch die abgezehrten, grauen Ge⸗ 
ftalten Fonnten nur wenig nüßen und fielen bald matt 
unter den Säbeln der Saracenen. Das ungewohnte Son- 
nenlicht biendete ihre trüben Augen, fo fehr auch die Bal- 
famluft der Freiheit ihre halberftorbenen Herzen erquickte. 
Wie der Dürftende nah dem Haren Wafferfpiegel, fo 
flarrten Viele nach dem blauen Himmel empor und ließen 
fich morden ohne Widerftand. Andere aber fielen, gleich 
Beſtien der Wüfte, mit den Zähnen die Feinde an, um 
fih aufs Grimmigfte an der Menfchheit für ihre Leiden 
zu rächen. Die ſchnell umgeworfenen Bruftharnifche bilde⸗ 
ten einen ſchrecklichen Kontraft zu den fleifchlofen Körpern. 
Leichenblaß vor Erfchöpfung und Wuth waren ihre ver- 
wahrloften bärtigen Gefihter, und fo glichen fie ben 
Dämonen der Peſt, die nach Afrifa’s Sagen am hohen 
Mittag durch die Städte ziehen und bie Ankunft der 
ſchwarzen Tovesfürftin verkünden. 
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Eine ſolche geſpeuſtiſche Jammerhorde war auch unter 
den Bürgern, welche die Furie von Toledo nun befämpfte. 
Bald unterlag, von zwei Seiten angegriffen, bie ganze 
Schaar. Florinda durchſtach einen ber Leblen ‚als ein 
befannter Ton in ihre Ohren drang. Sie fah den Ster- 
benvden an. Ramiro, ihr Geliebter, war es, den fie 
getödtet. Er flarb, ohne die Mörberin zu erfennen. 

Die Stadt war erobert, aber in tiefer Ohnmacht 
flürzte die Siegerin auf Ramiro's bampfende Leiche, 


9. 


Wir erfuhren bereits aus der Beichte deffen, der den 
König Wittiza ermordete, wie Rodrigo an dem armen 
Yüngling gehandelt, und daß ex, um ihn [os zu werben, 
den nachtdunklen Kerfern von Asta in ihm einen neuen 
Bewohner gab. Sp wollte ver Wütherich den Tod zwifchen 
die treuen Herzen flellen. Gerne hätte er den Ramiro 
heimlich ermorden laffen, aber ſeit Wittiza's Erdroſſelung 
tödtete er nur, wenn es unumgänglich nöthig war, 
um feinen Schlaf nicht noch mehr zu flören. Ramiro 
wurde mit feinen Leidensgenoffen befreit und bewaffnet. 

Wenn aud das langerbulbete Elend ihn zum ©e- 
tippe gemacht, waren doch die edlen Züge des Angefichts 
tief in Florinda's Herz gegraben. Mitten im Kriege- 
und Racheſturm hatte fie oft fich des Berloruen erinnert, 
doch bald den Gedanken als weibifch verdammt. Run 
aber beliebte ver Tod ihres Kindes das erflorbene Herz 
zur Hälfte, der Anblick des von ihr Erſchlagenen erweckte 
es ganz; die Natur rächte ſich an der Rächerin, verhöhnte 
die, welche ihr unter das Angeficht und warf 
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mit allen ihren zermaliienden Schrecken bie Aberiuunige 
nieder. 

Als fie aus der Betäubung erwaqte, lag ſie auf 
einem ſchnell gefertigten Ruhebett, mitten auf dem gro⸗ 
gen Plage von Asta Regia, unterm Schatten ber fiegen- 
den Halbmonbsfahnen. 

Ringsum dampften Trümmer von Häufern, Paltäften 
und Kirchen. Bluttriefend und jubelnd fland das Moh- 
renheer da und fhrie: „Preis der Prophetin von An- 
dalous, Allah's Balfam Heile ihre Wunden |” 

Die Mohren glaubten nämlich, fie Liege ſchwer ver- 
wundet nieder, und Julian's wehmüthiger Blick beftärkte 
fie in dieſer Meinung. 

„Mein Kind!” fchrie fie, krampfhaft zuckend, ftrich die Sil⸗ 
berlode aus dem erdfahlen Angeſichtund flarrte ven Vater an. 

‚Diefer fprah ruhig: „Du bift nicht verwundet, Sie: 
gerin von Asta! Erhole Dig. Gerne hätten wir Die 
in ein Daus getragen, aber blid’ umher, unfer Triumph 
vertilgte bis zum Kundament die Wohnungen der Beinde. 
Hifpania, flamm’ auf!“ 

„Flamm' auf!“ brüllte das Heer. 

Florinda ſank in eine neue Bewußtloſigkeit. Julian 
beſprengte mit friſchem Waſſer ihre kalte Stirne, auf der 
dicker Schweiß ſtand. Ihm zitterten die Haͤnde, denn 
zum erſtenmal beängftigte ihn der Zweifel an der Kraft 
feiner Tochter. Bei Ramiro’s Leiche hatte er fie gefun- 
den, den Tod ihres Kindes erfahren, und nun bebte 
er vor dem Gedanken, in Florinda wieder ein Weib zu 
erblicken. Ihre Ohnmacht bei dem Siegesrufe ſchien ihm 
eine böfe VBorbeveutung, über die er kaum weiter nachzu— 
denken wagte, denn er kannte fi. 


— — — — — 
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Nichts iſt fefter, als ein langſam gereifter männlicher 
Entſchluß. Auch Hatte Julian im Berlauf der Begeben- 
heiten einen Plan gefaßt, der uns vielleicht noch in fei- 
ner furchtbaren Größe erſcheint und an beffen Vollendung 
ihn Nichts mehr hindern konnte, als ein Wankelmuth ver 
affverehrten Prophetin von Andalous. 

Mit den Worten: „Hörtefi Du mein Kind fchreien ? 
erwachte die Unglückſelige wieder. 

„Es war Rodrigo's Sohn!“ ſprach kalt Graf Julian. 

Florinda ſtarrte ihm lange in die brennenden Augen, 
dann ſtöhnte ſie: „Rodrigo iſt todt!“ 

„Zodtl” wiederholte der Graf. „Wir wiſſen aber 
nicht, wo fein Leichnam liegt, and müſſen ihn verbrennen 
mit dem Lande, das er im Leben beberrfchte !” 

Etwas Fremdartiges, Lauerndes lag bei dieſen Wor- 
ten. in Yulian’s Stimme. 

Florinda feufzte tief auf und antwortete nicht. 

„Wenn Du Die befjer fühlſt,“ hub ihr Vater an, 
„teagen wir Dich alſogleich im Triumphe in das Sara⸗ 
cenenlager.“ 

„Wo — hin?“ flüſterte die Unglückliche, und rief dann: 
„O mein Ramirol“ 

Mit einemmale thauten nun alle erſtarrten Quellen 
bes Gefühls auf, und ſeit langer, langer Zeit quoll wie- 
der der lindernde Balſam der Thränen auf ihren bren⸗ 
nenden Buſen herab. 

„Vater, was haben wir gethan!“ ſtöhnte ſie. 

Wie gelähmt ſtand der hohe Krieger da. Donner⸗ 
wolken ſchienen die Stirne zu umlagern. Das Auge 
verſandte die Blitze. Nach ſyreclichem Schweigen fragte 
er finſter: Beren'ſt Du?“ 


20* 





308 


Florinda antwortete nicht. 

Julian fah mit verzehrenden Blicken auf die dampfen- 
den Trümmer, ans denen noch das Gewinfel der vers 
fehütteten Sterbenden drang. Jetzt rief, haͤnderingend, 
feine Tochter: „Sch habe meinen Ramiro getödtet!“ 

Mit ftolzer Strenge begann Graf Jnlian: „If das 
Florinda, bie hier vor meinen Augen ruht? Deinen 
Ramiro Haft Du getödtet? Wollteſt Du ihn tödten? 
Waͤreſt Du feine Bertilgerin geworden, ohne Rodrigo's 
tyrannifche Falſchheit? Ahneſt Du nicht, gleich mir, wie 
Ramiro in die Kerfergräber Aſta Regia's am? Wer 
fettet uns, als die Tyrannen? Wer zerfchmettert die 
Feſſeln, als die göttliche Freiheit, unter deren großem 
Blutpanier wir fechten? Fluch dem, der ihrer unwerth 
it! Der wanfet in ihrem ſtrengen, aber ehrenvollen Dienft? 
Erfüllt es Dich nicht mit neuer Racheluft, Daß Du Deir 
nen Geliebten getödtet? Willſt Du das Land nicht fira- 
fen, wo reichbefoldete Henfersinechte den Bräutigam reißen 
aus den Armen der Braut? Willſt Du einen Gott nicht 
mehr betroten, der Liebende nur zum Wiederſehen führt, 
auf daß fie fi ermorden? Das Hätte Allah nicht 
geduldet! Wo iſt Dein Gedächtniß, Florinda ?“ 

Unwilffürlich Hatte er das legte Wort mit fehr flarfer 
Stimme gefprodhen, und das Moslemimsheer rief noch⸗ 
mals: „Heil der Prophetin von Andalous!“ 

Die Gepriefene fehauerte zufammen vor einem Rufe, 
der fonft ihre Seele entzüdte. 

„Laß ung wieberfehren zu unferm Gott, ehe es zu 
ſpät wird” fenfzte fie, den Vater anſtarrend, ber in 
u Dewegung fih auf fein großes Schlachtfchwert 

ützte. 
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„Florinda!“ rief er mit furchtbar mahnendem Tone. 
„Laß uns weichen, Bater! von der Bahn des Flu- 
ches! Deine Rache ift gefättigt, mein Herz will zer 
fpringen! Rodrigo flarb! O gib dem Lande, das ung 
verfiucht, den erfehnten Frieden zurück! Erringe ung 
Beiden die verſcherzte Seligleit wieder! Mich umfing 
ein fürchterlicher Hößfentraum! Um zu erwachen, mußte 
ich mein Kind verbrennen fehen! mußte den Ewiggelieb- 
fen ermorden! Pater, ich bin erwacht! Nette Spanien! 
Kette das Chriſtenthum! Und wenn, nach dieſem reuigen 
Bekenntniß, Did mein Anblick empört, fo laß mich, ferne 
von allem Irdiſchen, an geweihter Stätte mein grauen- 
-oolles Dafein enden! Verzeihe mir, mein Herr und 
Gott! was ih gethan!“ 

Brennende Thränen der hoffnungsloſen Liebe, der fol- 
teenden Reue vergießend, riß fie den Halbmond vom 
Helm, welcher neben ihr la; ag. 

„Weib!“ rief Julian mit ſiolzer Verachtung. „So 
wagft Dun es, an Deinem Pater zu handeln? An vem 
Manne, den Du geriffen auf die Bahn des Fluches, wie 
Dein laͤſternder Mund die Straße zum ewigen Nachruhm 
nennt? Wir wandelten bis jett in Eintracht auf ihr! 
Wehe dem, ver die Schuld der Trennung trägt! Du 
fredlteft das Haus in Brand und rufft nun die Flammen 
um Mitleid an! Wenn der halbe Wahnfinn, der Dich 
erfaßt, Dein Gedaͤchtniß nicht ganz vertilgte, fo mußt Du 
Dich entfinnen, was Dein Bater in der Hauptflabt ber 
Saracenen fprah! War ich es nicht, der flaunte, wie 
Du mehr begehrteft, als Rodrigo's Ton? Ich habe 
damals einen Seelenkampf beflanden, deffen Dual ich 
fnum einem Topfeind wünfchen möchte. Was Deine 
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— Seberſeete jet zurkdfegredit, ſah ich im Geiſte 
Ich fühlte, daß vie Morgenfonne unferes 
— — nur aus der Brandrothe Hifpania’s ſteigt! 
Aber jedes Deiner Worte war ein Dolch, deſſen Spitze 
mein Maͤnnerherz berährte, bis es ſich aufraffte in voller au⸗ 
eborner Kraft, um den unwiberruflihen Entſchluß zu ihre 
Entſcheidung ſelbſt verfperrte mir die Rückkehr, und 
jegt willſt Du mich zwingen, zu bereuen, daß unter Mühe 
und Befahr mein großes Werk gelang? Zu bereuen, daß 
ich der Welt gezeigt, wie man die Eigenmacht gefrönter 
Frevler firaft! Wie man am Lande felbft Lafer raͤcht, 
die es gefehlos dulvet! Zu meinen großen Göttinnen, der 
Breiheit und Vergeltung, fol ich ſprechen: „Berzeiht meinen 
Zeinden! Begnadigt Spanien, weil in dem Lande mein 
Kind gefehändet, mein altes Wappen zerbrochen, mein ruhm⸗ 
volles Haus entehrt ward! So mag ein wankelmüthiges 
Weib beten, die ein Kind verbrennen und einen verhun- 
gerten Yüngling ſterben ſah. Aber Julian von Tanger 
gebt vorwärts und ſtreckt den feurigen Rachearm über 
Die alle Hl der Pyrenäen, nach allen Tempeln 
Chriſti aus!” 
angfam richtete fih Florinda auf und ſprach: „So 
müſſen wir uns trennen, denn unſere Wege fcheiden ſich.“ 
„Verlaſſen willft Du mich?“ rief in gewaltiger Em- 
pörung ihr Vater. „Du, für die ich Alles gethan, um 
derentwillen das Land mich verflucht! Du, deren erſte 
racheweckende Erſcheinung mich für immer einem Gott 
entfremdet, von dem ich mich verlaffen fühlte, als ich das 
Silberhaar meiner Tochter fah! Kannteft Du Deinen 
Vater, der Mannheit ehernen Willen, nicht? Soll mich 
felbt der rohe Feind verachten, wenn ich fage: Mein 
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Kine, das ſchwache Weib, bereut, daß fie Euch rief, be- 
guügt Euch mit dem, was Ihr gethan, und ftedit die fie- 
genden Schwerter in die Scheiden! Glaubſt Du, Thörin! 
fie werben gehorchen? Blicke fie an! Leichter führe ich 
die Mohren nah Rom, als zurüd nah Marakaſch! Er- 
manne Di, oder, beim Barte Julians! als wahnſinnig 
laſſe ih Dich in Ketten fchlagen und dem triumphirenden 
Heer gegen Toledo nachſchleppen!“ 

Weinend fprach die Unglückliche: „An bie größten 
Leiden gewöhnt, werde ich auch das ertragen, Vater!“ 

Mit wachſender Wuth entgegnete der Graf: „Das 
bin ich nicht mehr, wenn Du im ruhmoofiften Siegeslaufe 
durch weibifche Keigheit den Mann hemmſt, den Du felbft 
zum Eutſchluſſe fporntef. Die Stärke des letztern ſollſt 
Du kennen lernen! Bergiß alle Schmach, die Du erbul- 
det, achte nicht das Unglück unfers alten Haufes, nicht 
den töbtlichen Kummer, den Dein Wanfelmuth mir be- 
reitet! Befchimpfe mich durch Deinen Abfall von dem 
Bundesfreunde und meinen Truppen; aber dann fprich 
auch nie mehr: Ich bin Julian's Tochter! Florinda!“ 
ſchloß er, den letzten Regungen väterlichen Gefühles er- 
liegend, „iſt's möglich, kannſ Du fo an mir handeln ?“ 

„Ich muß,” erwieberte fie. 

„Wohin willſt Dn Dich wenden?” fprach er tonlos. 

„Ich weiß es nicht!” rief haͤnderingend die Erbar- 
mungswerthe. 

„Iſt das Florinda? Sie, noch vor einer Stunde die 
Hoffnung, der Stolz des Heeres, jegt feine Schande! 
Sie, noch vor Kurzem die Freude ihres Vaters, jet 
feine Zurie!” 

„Beſſer, als die von Spanien!” ſprach fie, erhob ſich 
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ganz und flägte den wankenden Körper an eine Seite j 


des Ruhelagers. 

„Das mir?” fchrie zornblaß Graf Julian. „Wohin 
willſt Du Dich wenden %" fehte er knirſchend Hinzu. 

„In's Elend, zur Bußel” ſprach die Leidende mit der 
Entfchloffenheit des tiefen, unabwenpbaren Jammers. 

„Ss war,” fagte Julian, „Deine Kindesliebe Nichts, 
als Heuchelei einer glattzüngigen Ehrendame, Deine Rache 
luſt Nichts, als gemeiner Weiberftolz, der ohnmaͤchtig im 
Heuer der Liebesfehnfucht vergeht, und dafür wandte ich 
mich zum Feinde der Epriftenheit? Dafür zerriß ich alle 
Bande, die an Heimath und Vaterhaus den Dienfchen 
fetten! Dafür flürzte ich die Nrenze von den Tempeln, 
fprengte ihre Pforten, verbrannte ihre Altäre, erwürgte 
ihre Priefter! Dafür werden die Heiligenbilder bedeckt, 
wo ich erfcheinel Dafür fchließt fich jeder chriſtliche Fried⸗ 
hof dereinft meiner Leiche und ſchleudert hoch, wie Oppas’ 
Sarg, den meinen zum zürnenden Dimmel empor! Und 
nicht genug, daß die Chriftenheit mir fluchte, fie ſoll mich 
auch verachten, foll ſprechen: Er war zu feige, feinen 
Männerfchwur zu halten! Warum bebten wir je vor ihm? 
Nein, Berrätherin! jet will ich zeigen, daß ich nicht für 
den unglüdlichen Schlaf einer Ehrendame mit den An- 


betern des Meffias in die Schranken trete! Fortan kämpfe 


ih allein für das zerbrochene Wappen meines Fürften- 
hauſes, und will nicht ruhen, ehe ich mit einen Kronen⸗ 
reif feine mir heiligen Trümmer umfafjel Du verfperrteft 
mir den Himmel der Ehriften, fo fuche ich denn in irdiſcher 
Hoheit mein Paradies! Jetzt foll Europa brennen! 
Zum Erftenmal fohwöre ich dies mit voller Kraft und 
innerer Ueberzeugung, und fchwöre es bei meinem boppelt 


Air 
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— Vaterhaupt und bei Aſta Regia's rauchenden 
Ruinen!“ 

„So lebe wohl auf ewig!“ ſtöhnte die Bereuende. 

„Herbei, Ihr Muſelmänner!“ donnerte Julian von 
Tanger den Saracenen zu, und in wenig Augenblicken 
ſtand das Sturmheer um ihn und ſeine Tochter. 

„Nicht mehr die verehrte Prophetin von Andalous,“ 


ſprach der Zornvolle, „nicht mehr die gottbeſchützte Heldin 


von Aſſidona und Asta ſeht Ihr in dieſem Weibe. Eine 
Verraͤtherin ihres Vaters erblickt Ihr. Eine Abtrünnige 
von Eurer Erd' und Meer überfliegenden Fahne! Aber 
Dank dem allfehenden Rächer über den Sternen! Er gab 
mir Kraft, Euch darzuthun, welch’ hoher Ernft in Zulian’s 
Schwüren Liegt! Richten will ich die Wortbrücdige und 
fie verftoßen im Namen Eueres Gottes, der die wahren 
Propheten krönt und die falfchen zerfchmettert 1” 

„Allah Akbar!“ heulten die Löwen der Schlacht und 
flarrten mit Slammenaugen den braunen Herkules an. 

Ruhig und bleich, wie eine Sünderin, die, mit Er- 
gebung auf Goites Vatergnade hoffend, das Schaffot be- 
tritt, fland Florinda. Sie reichte dem Bater ihr blutiges 
Schwert und entblößte den hagern, lilienweißen Hals. 

„Richt sch, Dein eigenes Bewußtfein werde Dir zum 
Henker!" rief der ſtolze Mann, zerbrach in freier Sur 
Zlorinda’s Säbel, daß feine Hände binteten, und trat ben 
Schild der Nemefls zu Trümmer. 

„Ich zerbreche,” brüflte ex, „Deine Waffen! Ich zer- 
trete Deinen Schild! Zieh’ Hin, Meineidige an zwei Göt⸗ 
teen! Berrätherin am Haupt des Baters! Zieh’ Hin! Hin! 
Der Nordflurm durchſauſe Deine Haare! der Samum 
ſchwärze Deine Wangen! der Durft verfenge Deine Zunge! 
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ber Hanger benage Deine berziofe Bruſt! Zieh’ Hin! Die 
Dornen riben Deine Füße! die Schlangen, falfch wie dw, 
durchbohren Deine Ferſen! das Haus, das Dich auf 
nimmt, fei vom Blitz, die Hand, die Dich pflegt, vom 
Tod getroffen! Büßen willft Du? Sp nimm eine Stachel⸗ 
frone vom Bater mit, wie fie Chriftus nicht teug, den ich 
verließ um Deimetwillen! Ich verfluhe Dip!” 

Er wandte fih ab von der Gefolterten. Wuthſchaͤu⸗ 
mend, mit gefträubtem Haar und wie im Wahnſinn rollen- 
den Augen flieg er auf fein vom Lager nachgeführtes Roß. 

Durch bintrauchende Straßen fprengte er Hoch über 
feurige Trümmer und Leichen hinweg und ſchrie: „Allah 
Ilanek, Florinda ! *)“ 

Das nachſtürmende Heer wiederholte die Worte und 
zerfläubte bald, wie eine Dämonenfchaar, zu Morbbrand 
und Plünderung der noch halbverſchonten öſtlichen Stadt. 

Bom Bater, von Allah und Chriſtus verflucht, blickte 
Florinda lange ſtumm gegen Himmel. 

Es war aber nicht mehr das flammentrodene Auge 
der Rache und des Hohnes, das fie zu den ewig blauen 
Räumen erhob, es war der ergebungsoolle Thränenblick 
der Mater dolorosa. 

Langſam wanfte fie einer abgebrannten Kirche zu. 
Dachlos flanden die ehrwürbigen Mauern. Aus den noch 
glühenden Weberbleibfeln ver Betftühle, Heiligenbilder und 
Umfaffungen der Altäre flieg ein Schwarzer Dualm empor, - 
zertheilte fi an den leeren Wänden und flog, vom Luft 
zug ergriffen, durch die Öben Fenfleröffnungen und die wert 
aufgähnenden Brandfpalten. Mit namenlofem Schmerzge- 





*) Allah's Fluch auf Florinda. 
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fühl durchſchriit Florinda die zerflörte Wohnung des gött⸗ 
lichen Welterlöfers. Die heißen Steine verbrannten ar 
Sohlen, die Gräber des Mittelgangs brachen ein unter 
ihrem Fuß; doch empfand fie dem körperlichen Schmerz 
nicht, durchwühlte mit verwundeten Händen die Ruinen 
und erreichte den Hochaltar. Brandgefhwärzt, jeden 
Schmudes beraubt, fand noch zur Hälfte das Allerhei⸗ 
ligfte des Tempels. Sein großes Gemälde, den ſterbenden 
Erlöfer darſtellend, war faft ganz vernichtet, und nur der 
obere Kreuztheil fihtbar mit den ausgeſtreckten Armen des 
Heilandes und feinem himmelwärts gerichteten Haupte. 

Bei diefem Anblid verwandelte ſich Florinda's herz 
verzehrende Reue in grimmigen Selbfihaß. Sie zerraufte 
ihre weißen Haare, fchlug die Bruft mit Fäuften und 
wälzte fich fihreiend auf der heiligen Aſche des Hochaltars. 
Bis gegen Abend dauerte ihr fehredlicher Zuſtand, 
dann folgte Leichenruhe dem Seelenflurm. 

Sie Iagerte fi) auf den Steinftufen und ſah bald nach 
dem zerſtörten Bilde des Heilandes, bald nach den purpur⸗ 
nen Abendwolken, die, vom kühlen Oſtwinde bewegt, wie 
ruheſuchende Geiſter zum ſtillen Lande der Dämmerung 


hen. 
Regungslos blieb ſie liegen und erwartete den Tod. 


10. 


An der Weſtküſte Lufitaniens, unfern vom jehigen 
Pederneira, fand ein. Uferfels, der unter dem Namen: 
„das Meergefpenft,” in der ganzen Gegend befannt 
und gefürchtet war. In fpäteren Tagen verfanf er, von 
der Brandung ausgehöhlt, mit einem auf viele Meilen 
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börbaren Donnerfall in die Fluthen. Sein oberer Teil 
vagte weit in das Meer hinaus und verlor ſich unten in 
eine fentrechte, wogenbeflürmte Wand, Auf der Höhe war 
eine einfame alte Ulme, an deren Stamm ein Marienbild 
bing. Unter ihm befand fi ein grauer Stein in Form 
eines Betſtuhls. Ein anderer, deu Grabfleinen ähnlicher, 
lag am äußerſten Rande und zeigte in gothifcher Schrift 
die Worte: „Dier giebt das Meer Nichts wieder.” 
Um die Felfenhöhe zog fih eine alte hölzerne Brüftung, 
vermuthlich, um die hinunterfehenden Wanderer vor den 
Folgen des Schwinvels zu bewahren, ver hier faft Jeden 
ergriff. Die unten hohldonnernde, ſchaumvolle Brandung 
und der Schatten, den der Fels hinauswarf, wenn bie 
Sonne Hinter ihm im Oſten fland, brachten eine furdht- 
bare Wirfung hervor und erwarben, im Verein mit vielen 
ſchauerlichen Sagen, dem Berge den Namen des Meer⸗ 
geſpenſtes. Tiefſchwarz blieb unter ihm die See, bis bie 
Sonne hoch am Himmel ftand, und die tobenden, ſchaum⸗ 
weißen Wogen gliden gefchwungenen Leichentüchern. Die 
Sage ging, das Meer, dem.es fonft vor Leichen efelt, 
gebe Hier Feine zurück. Viele glaubten, ein Strudel ziehe 


alles Hinabgeworfene in endloſe Tiefen. Weiter hinaus 


glätteten fich die Wogen, und je ferner dem Lande, deſto 
ruhiger ward das Meer. Nichts befchränktte den Blick 
auf der geheimnißvollen, tiefblauen Fläche, und in jener 
Zeit, wo bie ferneren Ränder ihre bewaffneten Be- 
- gläder noch nicht gefhaut, konnte man wohl glauben, 
bier am Ende der Welt zu ſtehen. Nichts flörte das 
erhabene Gefühl, erregt vom großen Bilde der ewigen 
Ruhe. Der Himmel neigte ſich zur Erde, die Erbe 
ſchwang fih zum Himmel auf, und wo fi Beide in wei 
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tefler Ferne zu berühren fchienen, prahlte fein Schiff mit 
weitnachwehenden friegerifchen Wimpeln, oder ſchwebte hin, 
mit Selaven beladen und Gütern befrachtet, feucht vom 
Schweiße der Unterdrüdten. Wer, für Höheres empfäng- 
lich, bier nur einige Minuten lang nach Weften fah, hatte 
das Glück, die Menfchheit zu vergefien und die Erde mit 
ihrem Jammer. Doch ward für diefen Zwed die Stelle 
wenig befucht, nur arme Landleute kamen' täglich her, im 
Auftrage eines alten Kloſters, von dem wir noch "hören 
werden, und entfernten fich angſtvoll, fobald als möglich. 

Im Meere der Morgenwonne fhwamm die Natur. 
Die bunten Bewohner eines Uferwälncheng begrüßten mit 
tanfendflimmigem Gefang eine Pilgerin, die zwiſchen 
Blüthenhügeln von einfamen Fiſchern angeflaunt, gegen 
die gefürchtete Höhe fehritt. Ihren hagern Körper umgab 
ein langes, hellbraunes. Gewand, um Bruft und Haupt 
war nach koptiſcher Sitte ein ſchwarzes, weißeingefaßtes 
Tuch gefchlungen, unter dem einige Silberloden hervor⸗ 
fhimmerten. Ein fohwarzer Strick, der unten die Form 
einer Geißel hatte, umgürtete die Hüften. Entbloͤßt und 
von Dornen verwundet waren die zarten Füße. Ein 
weißer Stab flügte das Trauerbild der unglüdlichen Flo⸗ 
rinda, Wie flets die von Gottes Zorn Berfolgten aus 
einer Verblendung in bie andere flürzen, fo war au 
damals, als wir fie in der zertrümmerten Kirche verließen, 
der Gedanke in ihr aufgeftiegen, fich ſelbſt zu richten. 
Sie fühlte feine Kraft mehr, länger das Leben zu erica- 
gen, felbft der Top ſchien vor ihr zu fliehen. Ihr zerflör- 
tes Gemüth fehnte fich nach dem Ende feiner Leiden, und 
war beftrebt, viefes durch die Form eines Strafgerichts 
zu veredeln. Bei einer Straßenbettlerin vertaufchte fie 
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am anderen Tage ihre reiche Kleidung gegen die ärmliche, 


die fie nun teng, brach fih von einem Baume den Pi 


gerflab und trat über Berg und Thal, unter gemeinem 
Namen ihe Brod erbettelnd, den nächtlichen Weg zum 
Selbfimord an. Sie hielt ihn, ihre ganze Lage über- 
denfend, für eine That der Gerechtigkeit, und hoffte, er 
werde fie mit der beleivigten Gottheit verföhnen. „Nur 
die Menfchen verdammen dich, hochernſtes Selbft- 
gericht! Sie follen auch nicht erfahren, wohin Flo⸗ 
rinda ging!” — | 
Dies murmelte fie öfters vor fih Hin, im Bertrauen 
auf die Wahrheit deffen, was ihr von früher Jugend an 
aus Rufitania’s dunkeln Sagen fund geworben. 
Staunend hörten viele Wanderer, wie die Bettlerin 
flüfterte: „Zum Meergefpenft! zum Meergeſpenſt!“ und 
fchenften ihr mitleivig eine Gabe. Selbſt durch einige 
weit vorgefchobene Araberhorden, die gegen den Tarteffus 
ftreiften, kam fie unerfannt. Feſt entichloffen, ſich auf 
eine Art zu ermorden, daß ihr Körper nie entdeckt und 
ale Meberbleibfel einer von Gott Abgefallenen fchimpflich 
verbrannt werde, Fam fie nach langer Pilgerfahrt, unterm 
allgemeinen Morgenjubel der Natur, verlaffen und elend 
am Ziele der Reife auf dem Schaffott Florinda’s an. 
Sp nannte fie in Gedanfen den Felfen, alg fie von 
Ferne ihn fah. 
Nachdem ſie die Infchrift des Randſteines gelefen und 
binabgeftarrt hatte auf das ſchäumende Meer, Eniete fie 
nieder am Bilde der Himmelsfönigin zum Ießten Gebet. 
Sie ſprach es ruhig mit entblößtem Hanpte, während ein 
ſcharfer Seewind ihre glänzenden Haare weit zurüdwarf. 
„Hohe Mutter Deffen, ven ich ſchwer beleidigte, in 


* 


— — 





319 


oo 


irdiſcher Beſchraͤnktheit waͤhnend, er habe mich verlaffen, 
und das Geſchoͤpf dürfe rechten mit feinem Schöpfer, 
blick herab auf mich von deinem Onabenthrone! Bitte 
bei Dem, der am Kreuze feinen Feinden vergab, für die 
renige Sünderin, die dich anruft in ihrer letzten Stunde. 
Er fieht ja in alle Herzen, und Thaten, von der Menſch⸗ 
beit verdammt, ſtehen oft hoch vor ihm. Ich will mich 
felbft richten, weil ich beine Tempel geflürzt, beine 
Altäre verbrannt, deine Dienerinnen ermorvet habe. Doch 
in deiner liebevollen Bruft wohnt das Gefühl der Rache 
nicht, das nur wir bier unten fennen! du, Allſehende! 
weißt auch, was ich erft ſchuldlos, dann als VBerbrecherin 
titt! Mögen meine Dualen, in die andere Wagſchale ge- 
legt, um Etwas die Laft meiner Schuld vermindern. In 
deine Hände befehle ich meine ſcheidende Seele, und 
hoffe durch dieſes Selbfigericht mir die Gnade Deffen 
wieder zu erringen, den ich nicht zu nennen wage, aber 
der auch für mich geblutet Hat! Im Namen Gottes des 
Baters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes. Amen!“ 
Sie fand auf, breitete die Arme gegen Himmel und 
ſah, mit dem Blicke einer verflärten Dulderin zu den 
nebelfreien Höhen empor, dann ſchwang fie fich über bie 
Brüſtung und flürzte hinab in die furchtbare Tiefe. 
Deweinenswerthel jetzt fchließen fich deine thränen- 
müben Augen, um beine Sammergeftalt breitet das hei⸗ 
lige Meer die weichen Arme der Erlöfung. Tief unten 
im Tichtleeren Raum finveft du die fanfte Ruhe nach fo 
berben Stürmen. Algarbia’s ſchöne Najade windet dir 
die Korallenfrone durch das weiße Haar, in der Nofenzeit 
des Lebens gebleicht durch die Furienhand unfäglicher 
Qual! Die da lafen in deinem wiedergeborenen Her- 
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zen, verdammen nicht deine letzte That. Auf welchem 
Sterne wirft du, begnadigt, die Atherifchen Wimpern ew 
heben? Erwachſt du vielleicht an Ramiro's Geifterbeuft, 
umftrahlt von den Juwelenzinnen der Himmelsfladt, von 
den Chören der Märtyrer und Engel umgeben? Nein! 
du kehrſt zurüd in das Dafein in einer moderfeuchten, 
grabesfchwarzen Höhle, beim Schauerlicht der Sterbelampe, 
in König Rodrigo’ Armen! 

Durch den leßten, zermalmenden Ueberfall Tarıf Ben 
Ziad's wurde der flolge Gothenfürſt von dem Gipfel 
nener Hoffnung in endloſes Verderben gefchleudert und 
von-der allgemeinen Flucht feines Heeres mit fortgeriffen. 
Er fpornte fein Roß in den ber, das treue, wunden- 
volle Thier widerfiand den Wogen nicht, da warf er 
Krone und Rönigsmantel zurück und ſchwamm an das jen- 
feitige Ufer, Dort hörte er, wie fein Name von den 
gefchlagenen Truppen verfluht ward. Viele tauſend 
Schwerter und Dolche bedrohten ihn, den vom Glück 
Verlaſſenen, und bewiefen, daß die größten Könige und 
Feldherren zugleich die niedrigſten Sclaven des Erfolges 
find. Bon Feind und Freund verflucht, lebte er tagelang 
verborgen bei einem armen Berghirten auf Ronda’s Hö⸗ 
ben, bei welchem er fih für einen gothifchen Hauptmann 
ansgab. Der König fihauerte zurüf vor ber Armuth 
feines Unterthans, deſſen einfache Klageworte wie die zer⸗ 
fehmetternden Donner des gefränften Menfrhenrechtes in 
feine Ohren tönten. Er überließ ihm feine koſtbaren 
Armfpangen für ein Hirtenfleiv, in dem er wie ein ge 
bester Hirſch an der ſtrahlenden Sibiglia *) vorüberflog! 


*) Eevilla!8 arabifher Name. 
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In einer Bettlerherberge vernahm er das Nähere über 
den Abfall diefer Stadt, und elende Trunfenbolde, bie, 
was fie gufammengebettelt, in geiflige Getränke verwan- 
beiten, zwangen den Unerfannten mit zu trinlen auf Ro⸗ 
drigo's Tod und Verderben, gegen den, wie fie fagten, 
zwölftaufend andalnfifhe Schwerter von einem 
Schwure gefihliffen feien. Er eilte nun der vom Kriege. 
feuer noch nicht erreichten Rufitania zu und durchirrte oft, 
mit Hunger fämpfend, das Land, bis er bei einem frome 
men Eremiten in der Einſiedelei Sanrt Michaels, nahe 
bei Viſeo, Obdach und Pflege für feine Wunden erhielt. 
Dort gab er fich für einen flüchtigen Krieger aus, und fragte 
oft den Einfiedler, ab auch er den König Rodrigo verfluche. 
„Ich verfluche feinen Menſchen,“ erwiederte ver Ana- 
choret, und diefe Worte wirkten mehr, als aller Balfam 
auf den Erfchöpften. Biel erzählte ihm fein milder Wirth 
von dem Meergefpenft, und erwähnte einer der dun⸗ 
kelſten und menfchenfernften Einfiedeleien, die hart an ber 
Schanertiefe der Vernichtung liege. Kaum hatte ſich Ro- 
drigo erholt, als er dankbar fchied und in der bezeich- 
neten Richtung weiter pilgerte. In der Nähe des Ufers 
vernahm er von Kifchern, es wohne mitten im Gefpenft 
ein alter Einfiedfer, der fo die Menfchen fliche, daß er 
oft viele Monden lang die Höhe nicht befuche, und bie 
benachbarten Hütten, wo er früher ſtets Troft ertheilte. 
Er habe einem nahen Kloſter Juwelen von bedeutendem 
Werthe fchon bei Rebzeiten vermacht, mit der Bedingung, 
daß ihm alltäglich ein Mittagsmahl in einem Korbe über 
die Brüftung hinabgelaffen werde, was auch die Land- 
Iente in Auftrag des Abtes regelmäßig beforgten, ja oft 
Früchte und Blumen aus eigenem Antriebe bazulegten. 


Auffenberg’s fümmtl. Werte XVIN. 21] 
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Nachdem der König über den gefährlichen Weg fich 
genaue Kunde verfihafft, flieg er vorfichtig an der Seite 
des Berges hinab, und bemerkte bald eine ſchwarze Höhle, 
die, faum fechs Fuß von der Brandung entfernt, in bie 
untere fenfrechte Felfenwand führte, Mit der größten 
Rebensgefahr erreichte er fie, fand fie ode, Falt und ringsum 
vom Wafler triefend. Er forfchte weiter und entdeckte 
links im Hintergrunde eine Steintreppe. - Tief gebückt 
kroch er weit hinauf, und gelangte in eine, oben kuppel⸗ 
artig gerunbete Kluft. Ein Feines Hündchen fprang bei- 
end anf ihn zu, der Einſiedler erhob fih vom Betſtuhl, 
und zu feinem Entſetzen erfannte der König einen Freund 
Wittiza’s in ihm, welden er gleich beim Antritt feiner 
Regierung wegen freier Reben fchimpflih vom Hofe ge- 
jagt hatte. Der Alte fchien ihn nicht zu kennen, zumal 
da Rodrigo ſich für einen vom König verfolgten Diener 
ausgab, und unter Anrufung der heiligen Jungfrau bat, 
einige Zeit bier verborgen bleiben zu bürfen, bis ber 
nahe, von ganz Spanien prophezeiete Fall des Tyrannen 
wirklich erfolgt fei. Der Eremit willigte ein, bevauexte 
aber nur, daß die Schlaffammer, die er feinem Gaſte 
anweifen müffe, etwas feucht fei, und feine Zelle nicht 
für zwei Lagerftätten Raum habe. 

Aus Seegras, Moos und dürren Baumzweigen, bie 
noch von der flilfen Feier des Hoftientages oben Tagen, 
bereitete er ihm nun ein ziemlich weiches, duftendes Bett 
in den unteren Höhlen; dem erfchöpften Könige fiel nicht 
auf, daß. er mit einer großen Eile und Aengftlichkeit 
dabei zu Werke ging. 

Es war um fieben hr Abende. Bei dem dürftigen 
Nachtmahl eilte der Einſiedler noch mehr, ſich entſchul⸗ 
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digend, daß um acht Uhr die Stunde feines Gebetes fei. 
(Um diefe Stunde hatte er auch wirklich die Schrift er- 
halten, die ihn von feiner Verſtoßung benachrichtigte.) 

Wirth und Gaft trennten fi bald. Rodrigo flieg 
die Treppe herab in feine Höhle, und fah mit dem Ger 
fühle der Sicherheit auf das flille Meer hinaus, leiſe 
murmelnd: „Hier findet mich weder Chrift noch Mohr!” 

Seit Ianger Zeit fehlief er zum erften Male wieder 
ruhig ein. Die ſchlecht gepflegten Wunden aber förten 
bald den erquickenden Schlummer, und verwandelten ihn 
in ein bumpfes, fieberifches Halbwachen. Mit einem 
Male war es dem Betäubten, als werde er von einem 
fürchterlihen Braufen in den Ohren befallen, er bebte im 
Traume vor der Wiederkehr feines früheren, ſchrecklichen 
Zuftandes, das Getöfe wurde aber fo ftark, daß er ganz 
erwachte, Schnell aufſah und dann in der Höhle umher⸗ 
flarrte. Der Mond beleuchtete ihren Rand, und da, troß 
feines vollfommenen Bewußtfeins, das feltfame Gebraufe 
nicht aufhärte, trat er weiter vor und fah, was einen 
Riefen hätte entgeiftern fönnen. Die Fluth des Welt- 
meeres fam an, wie ein Geſpenſt, das die Erde um- 
fpannt. Ein furdtbarer Verdacht durchzuckte den König. 
Er eilte die Treppe hinauf und fand ſchon an ber zwölf- 
ten Stufe eine tief in den Felfen gepreßte, verfchloffene 
Eifenwand. „Macht auf, um Gottes Willen!” fchrie er. 
„Wohin Habt Ihe mie gebettet? Die Fluth kommt gegen 
die Höhle heran. Macht auf, auf!” 

Schwere erfolgiofe Fauſtſchläge begleiteten feine Worte, 
aber Hoch oben fehallte es wie Hyänenſtimme. „Gute 
Nacht, König Rodrigo! Hier giebt das Meer Nichts wieder!“ 

„Teufel!“ brüllte der Raſende, und ſtürzte fih mit 
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dem hohen Athletenkoͤrper dreimal’ in Verzweiflung gegen 
die Eifenthüre. Aber vergebens. 

„Kniee nieder!” kreifihte der Eremit herab, „und 
ſprich: ‚Sclave, den ich zertrat, ih Bitte um 
Barmperzigteit!‘ dann ſchenke ih Dir Dein elendes 
Leben 

‚Nein, Hund!” war die donnernde Antwort. „Und 
wenn drei Weltmeere auf mich Iosflärmen, Die Worte 
erprefien fie dem König Rodrigo nicht! Schon ſchlug 
das Weltmeer des Unglüds über feinem Fürſten⸗ 
haupte zufammen, und ber Tod, ein Sclave bes Teufelg, 
fomit ein Hund, wie Du, fol den König nicht zu 
Seinesgleihen machen!” 

„Gute Nacht!” Heulte der Alte. Aus Wuth gegen 
feinen VBertilger vergaß Rodrigo beinahe das anrücdende 
Meer und flürmte nochmals gegen die Thüre, an welcher 
er Goch oben etwas Weißes ſchimmern ja, dies erfannte 

er für eine horizontale Linie, auf der ein Todtenkopf 
Ran. Um feine Pein zu vergrößern, hatte der Eremit 
eine Meine, büftere Lampe allva aufgehängt, bei deren 
Schein Rodrigo die Worte unter dem Schädel Iefen konnte: 
„Bis hieher und nicht weiter.” 

Da er den Fluthmeſſer mit ausgeftreditem Arme nicht 
zu erreichen vermochte, auch nirgends ein Anhaltspunkt 
war, um wenigflens das zurüdgelegte Haupt über 
den Fluthen zu erhalten, fo überzeugte er fi von der 
Unvermeiblichfeit feines Todes. Als er zurückkam in bie 
Höhle, ſchlugen ſchon einzelne Wellen über ihren Rand, 
und ferne, thurmbohe Waflergebirge roliten dumpf brau- 
fend heran. „Sch nehme es mit Dir auf!” brüllte ver 
verwundete Königslöwe der belebten Wüſte der Ver— 
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nichtung zu. Rettung durch Schwimmen war unmöglich, 
und. der Anfturm der brandenden Wogen durch die Fluth 
fo verftärkt, daß der beſte Schwimmer nicht mehr ver- 
mocht hätte, als ein von ver Marienulme niederſinkendes 
Laub. Bon dem vielfach gewundenen, zur Höhle führen- 
den Felfenpfad fand ſchon die untere Hälfte im Waſſer, 
und fo war ſelbſt der gefährliche Ausweg verfperrt. Wuth⸗ 
brüllend riß ſich König Rodrigo nun die leichteren Sei- 
tenwunven auf, preßte das Blut heraus, beftrich damit 
die nackten Füße und verfuchte an der fenfrechten Felfen- 
wand emporzuffettern. Sich zu retten, hielt er für un- 
möglich, aber fo Iange, als möglich, wollte er dem 
Tod Trotz bieten, weil er in fo großer, würdiger Ge- 
ſtalt auf ihn Heranrüdte. Seine außerordentliche, durch 
die vielen Gebirgsjagden vermehrte Gewandtheit kam ihm 
nun gut zu flatten. Mit den Händen wußte er fi in 
den engften Felfenfpalten anzuffammern, und hie und da 
fanden die Füße einen ſchmalen Stüßpunft, der den 
neuen Auffchwung erleichtert. Mit entfeglicher Schnel- 
ligfeit unter wachfendem Donnergetöfe folgte ihm das flets 
höher fleigende Meer. Schon netten Wellen feine bin- 
tigen Füße, da fihrie er mit zornoollem Hohn: „Waſche 
das Blut ab, das an mir Flebt!” | 
Nach einem neuen verwegenen Auffhwung erinnerte 
er ſich an die Höhe des Fluthmeſſers, ven er beim Lampen- 
fhein fah, und ein Strahl der Hoffnung durchzuckte ihn. 
Bis auf Klafterweite war er noch vom überhängenden 
Theil des Meergefpenftes entfernt, und bemerkte ungefähr 
fünf Schuhe über feinem Haupte eine größere Felſenſpalte. 
Aber nirgends mehr konnte er bie wunden Haͤnde fefl- 
Hammern, um die über ver Fluthhöhe befindliche fichere 
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Stelle zu erreichen. Schon fehlugen die Wellen an feinem 
Körper auf, er verlor die lebte Hoffnung, aber nicht feinen 
Trotz, rücklings flarrte er mit flammendem Did, und 
wie die nächfte hochgehende Woge heranfamı, warf er fich 
ihr entgegen, wurde am Fels emporgefchleudert und fchlug, 
im Rückſturz der Verzweiflung, beide Haͤnde tief in’s 
Innere der erwähnten Schlucht, die feinem halben Leibe 
Ranm gewährte. Er war gerettet. 

Titanenftolz durdflammte feine eherne, gottentfernte 
Bruſt. Er ſchrie hinunter in die Fluth und Brandung: 
„In einer Hauptfchlacht verlor ich mein Reich, und bin 
entfchädigt durch diefen Triumph! Gott, der Allmächtige, 
jagt mir fein Weltmeer nach und es erreicht mich nicht!” 

Langfam fank der Ocean wieder und kehrte zur frü- 
beren Ruhe zuräd. Die neubelebte Rache ſchien nun den 
Tollfühnen vor Schwindel zu bewahren. Er Eletterte tief 
athmend zurück und hing oft lange in einer Felſenkluft, 
ebe fein Fuß von Neuem Anhalt fand. Mehrmals war 
er im Begriff, fih in die Brandung zu flürzen, die nad 
dem Rücktritt der Fluth um Bieles fchwächer war, aber 
die Sage von dem verborgenen Strudel hielt ihn zurüd, 
weil er fih nun zu ermattet fühlte, um durch Schwimmen 
Rettung zu ſuchen. Freudig gewahrte er über der Ere- 
mitenhöhle einen Boriprung von großen Steinen, ber ihm 
auch zum erften Auffhwung half und wo er jetzt fußen 
fonnte. Er fand ihn fehr breit, Iegte fich auf ihm nieder, 
und da vom Felfen Fein Stein abzulöfen war, badte er 
feine rechte Hand und harrte, der Iauernden Boafchlange 
gleih, auf fein Opfer. Bald zeigte fich ber Kopf des 
Eremiten, der höhniſch Iachend hinunterrief: „Nicht wahr, 
König Rodrigo! der Hund Hat Dir gut gebettet ?” 
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„Trefflih 1” fchrie oben der König, und von feinem 
Fauſtſchlag an die Stirne geteoffen, fanf der Alte betäubt 
in die Höhle zurüd. Rodrigo ſchwang fich hinein, ein 
zweiter Schlag machte den rarhelufligen Wirth zur Leiche. 
Eine Minute darauf war er entfleivet und mit vem Ruf 
in die Brandung geworfen: 

„Wenn du ihn wiedergiebft, Haft du gelogen!” Seht 
hüllte fidy der König in fein Gewand und fprach himmel- 
wärts: „Da uns das Weltmeer gehorchte, wollen wir 
König bleiben und uns bedienen laſſen.“ 

Er unterfuchte genauer die obere Höhle und fand fie 
für eine Einſiedelei trefflich eingerichtet. Schriften und 
Schreibgeräthe, Oelkrüge und eiferne Lampen waren zu 
fehen, denn hier mußte ein ewiges Licht unterhalten wer- 
den. In Einem Schranfe fand er Wein in ledernen 
Schläuchen. Selbſt eine Heine Hausapothefe, auf drei 
Bretter geftellt, fehlte nicht, und ihr Fräftiger Balfam war 
dem PVerwundeten von großem Nutzen. Zur Mittagszeit 
ſchwebte der EBforb vor der untern Höhle; mit einem 
langen Stabe, der oben ein gefrümmtes Eifen trug, zog 
ihn ber König an fih und ſchwur, diefes Werkzeug fei 
mehr werth, als der Krummſtab des Papftes. Am zweiten 
Tage ahmte er die Schriftzüge des Einſiedlers nach und 
warf ein Fleines Pergament in den Korb, das die Worte 
enthielt: „Beflere Koft und weniger Blumen für meine 
Juwelen. Im Namen Gottes und der heiligen Jungfrau.” 

Als der Korb wieder herabfam, fand der Pſeudo⸗ 
Eremit feine Blumen, aber ſchmackhafte Koft und ein 
Gefäß voll Wein, fammt einem von der Stiftung beige- 
legten Zettel, worin etwas tronifch die Freude über ben 
Umftand ausgebrüdt war, baß der heilige Dann zurüd- 





328 


——— 


gekommen ſei von feiner Meinung: man müſſe ſchlecht 
eſſen, um gut zu beten. 

Rodrigo pflegte nun in Ruhe ſeine Wunden und fing 
an, zum erſtenmale mit Ernſt die Bibel zu leſen. 

So ſehr auch Jehova's ewiges Wort die Rohheit 
feines Geiſtes mäßigte, blieb ihm doch Hiob's Buch das 
Liebfte in der ganzen Schrift, weil der Dulder darin mit 
Gott Hadert. Die Einfamteit fteigerte täglich feine Schwer- 
muth, und das erwachte Gewiſſen rächte fih an feinem 
Berächter; bald glaubte er, Wittiza’s Schatten fleige über 
den Höhlenrann; bald fah er Anagildis und Sancting, 
deren Grauengeftalten, Wehe über ihn rufend, ſich ans 
den fernften Zluthen erhoben; bald enttauchte dem Meer 
der Geift Florinda's, die er fo fhändlich verrathen, und 
die Qualen feiner einzigen wahren Liebe beſtürmten wieder 
das gefolterte Herz. Dazu fam noch, daß er allnaͤchtlich 
um drei Uhr aus dem Schlaf emporfchredite und in eine 
unerflärliche Bangigkeit verfiel. In feiner engen Zelle 
fonnte er nicht bleiben, unten fah er in jeder fchaumge- 
fräufelten Woge ein Geſpenſt, fo eilte er Treppe auf, 
Treppe ab, und glaubte in zwei Wefen zertheilt zu fein. 
Nach Verlauf einer halben Stunde endete flets dieſes Uebel⸗ 
befinden, dem der Unglüdliche jeden Abend vor Schlafen» 
geben mit fürchterlicher Seelenpein entgegenfah. Seine 
Schredniffe nahmen zu von Nacht zu Naht. So fand 
die ganze Natur bewaffnet wider Den, ber fie befämpfte; 
felbft das Keine Hündchen, bes frühern Eremiten treuer 
Gefaͤhrte, floh ängftlich den jeßigen, ungeachtet aller Lieb⸗ 
fofungen und Schmeicheleien. Zur Ebbezeit lag es immer 
in der untern Höhle und ſchaute, erbärmlich winfelnd, in 
bie Tiefe hinab. Es nahm Feine Nahrung aus Rodrigo's 
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Mörderhand und wurde fo Traftlos, daß es eines Abende 
der Fluth nicht zu entrinnen vermochte, und von ihr hin⸗ 
weggefpält, feinem geliebten Deren nachgetragen warb, 

Das dritte Kapitel Hiob's Iefend, faß der König unten 
and murmelte in das Meer hinaus: „Ihre Sterne müffen 
finfter fein in ihrer Dämmerung, fie hoffe auf das Licht 
und komme nicht, und müſſe nicht fehen die Augenbrauen 
der Morgenröthe !” 

Da flürzte Florinda vor feinen Augen vorbei in bie 
donnernde Brandung. Bon einer Woge hochgeſchleudert, 
ragte fie noch mit dem Oberleib hervor, und Rodrigo, fie 
erfennend, warf fih ihr nach in's feuchte Grab, kaͤmpfte 
mit ungeheurer Anflrengung gegen die Gewalt eines ver- 
borgenen Strudels und trug bald feine geliebte Beute der 
dunfeln Höhle zu. Es verging eine Stunde, ehe fie Zeichen 
des Lebens von fih gab, obſchon Rodrigo, feine wieber- 
aufbrechenden Wunden nicht achtend, eifrigft befchäftigt 
war, ihr mit ben vorräthigen Deilmitteln und flüchtigen 
Salzen beizuftehen. Als fie die Augen auffchlug, hielt er 
das Erucifix der Einſiedelei vor ihr Angeficht, und dann 
erft wagte er e8, leiſe zu flüftern: „Florinda!“ 

Sie flarrte ihn fehr Tange mit weitoffenen Augen an, 
fhien aber nicht zu wiffen, wo fie war, erfannte ihn auch 
nicht und fiel in einen tiefen Schlaf. Welche Seelenleiven, 
weiche Gewiffenspein erbuldete Rodrigo, als er, ihr Silber- 
baar näher betrachten, gewahrte, daß es ihr eigenes ſei, 
vor der Zeit durch feine unerhörte Frevelthat gebleicht. Bei 
Affioona wähnte er, fie trage diefen furchtbaren Schmuck 
nur, um ſich ihren Feinden unfenntlich zu machen. Wie 
abgezehrt war nun der zarte Bufen, deffen üppiger Reiz 
ihn zum ſchwerbeſtraften Greuel lockte! Wie eingefallen 
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waren die Wangen, auf welchen früher Toledo's ſchönſte 
Nofen geblüht! Wie ſchmal und blau die Tippen, an denen 
er heimlich fchwelgte, als fie hochroth, wie Korallen, dem 
Kuſſe der Seligfeit entgegenglühten! „So babe ich ein 
Wunderwerk Gottes zerſtört! O, ich verdiene meine 
Strafe!” fenfzte er, und was das drohende Weltmeer 
nicht vermocht, bewirkte das Schmerzenbild des durch ihn 
fo fchrecffich vernichteten Wefens. 

Heiße Reuethränen ſanken auf Florinda’s Lager 
herab, und ein Gebet um Gnade und Barmherzigkeit flieg 
zum Richter der Todten und Lebendigen auf, 

Gegen Abend erwachte die Gerettete. — 

Eine Stunde verging, ehe ſie mit einem dumpfen 
Schrei den König Rodrigo erkannte. 

Starke Geiſter erreichen im tiefen, unduldbaren Elend 
ſelten das Glück der wahnſinnigen Bewußtloſigkeit, die 
am Bettelſtabe von Königskronen und in Wüſten von 
Quellen und Paradieſesroſen träumt. So konnten auch 
die gräßlichſten Stürme die Fackel des Verſtandes in 
Florinda's Haupt nicht löſchen. Beide Hände ſtreckte ſie 
vor und ſtieß mit der wenigen Kraft, die ihr noch zu 
Gebote ſtand, den König zuxück, der kein Wort ſprechen 
fonnte, ale: „Verzeihe!“ 

Sie ſank wieder auf das Lager und fah bald an dem 
dunfelbraunen Höhlengewölbe empor, bald ſtarrte fie ihren 
Peiniger und Bertilger an mit einem Blicke, in dem ge- 
rechter Zorn, töbtlicher Vorwurf -und brennender Haß fich 
einten, und den Rodrigo nicht zu ertragen vermochte, 

Sp lag fie die Nacht hindurch, und ihr Netter, der 
jest felbft der Pflege bepürftig war, wich nicht von ihr. 
So oft er ihr eine ärztliche Labung reichte, bat er fie auf 
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den Knieen, fie anzunehmen, zeigte ihr feine aufgebroche- 
nen Wunden, denen er jede Wartung gern entziehe, nur 
um fie, die Beleivigte und doch ewig Geliebte, zu retten. 
Immer fchloß er, unter brennenden Thränen, mit dem 
Worte: „Verzeihe!“ 

Florinda blieb wach, redete aber keine Silbe. 

Der König glaubte, der erſte Sturm des Haſſes ſei 
nun verbrauſ't, kniete vor ihr nieder, wie der fromme 
Pilger vor der erreichten Staͤtte ſeiner Sehnſucht, und 
theilte ihr im Tone des Gebets ſein Schickſal mit, von 
der Stunde des Frevels an, bis zur jetzigen Schauernacht. 
Er betheuerte ihr, daß er entſchloſſen ſei, hier ſein Leben 
zu enden, oder wenn ſie ihn verrathen wolle, als Opfer 
ihrer gerechten Rache zu ſterben; ſei ihm doch das Glück 
geworden, noch einmal die Geliebte zu ſchauen. Sie, 
nur fie wäre fähig geweſen, mit einem dauernden Glücks⸗ 
ſtrahl fein finfteres Leben zu erhellen, aber ſtets habe er 
in fi ſelbſt feinen mächtigften Feind gefunden. Er 
fühle, er befenne die Schändlichfeit feines Frevels, und 
doch fer fein Herz von wahrhaftiger, nie endenver Liebe 
erfüllt. Er bat fie, nur ein Wort zu fprechen, nur Etwas 
ihm anzubefehlen, fei e8 Tod oder Leben, und wenn fie 
die glühendfle Reue nicht verfchmähe, fo möge fie ihm 
in der nächtlichen Tiefe des Jammers einen Blick der 
Berzeifung gönnen. Gott habe fie durch ihn vielleicht 
zum Heile Spaniens gerettet, und wenn der Tronberanbte 
König Etwas thun könne, das in ihren Augen gut fei 
und zur Sühnung führe, fo möge fie gebieten, gleich 
einer Königin. Er lege nun fich und fein Dafein vor ber 
Schwerbeleivigten nieder. Nur diefes ſchreckliche Schwei- 
gen möge fie brechen und entfcheiven über ihn, 
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‚Bei der Erwähnung Spaniens war Florinda fehr 
aufmerkfam geworben, doch antwortete fie nicht, und bie 
drei Uhr Morgens blieb ver König in Gebet und Thrä- 
nen zu ihren Küßen. 

Plötzlich flürzte er mit einem gräßlichen Schrei zu- 
fammen. Ein flärferer Anfall, wie ver vor der Schladht, 
hatte ihn ergriffen. 

Florinda fuhr auf vom Lager und ſprach: „Du haft 
ihn geftraft, Rächer dort oben I” 

Jetzt aber Teiftete fie, voll Schred und Mitleid, dem 
Erbarmungswürbigen Hülfe. Cr blieb ſtarr und leblos. 
Sie fihleppte die Halbleihe auf das Lager. 

Gegen drei Viertel auf vier Uhr kehrte Rodrigo in’e 
Leben zurück. 

Er hatte früher ſchon fich ſtark verbintet, war nun 
ganz entfräftet und nicht mehr im Stande, das Bett zu 
verlaflen. 

Seine Lage erfennend, fprach er feierlich: „Florinda! 
auf weilen Seite ſtehſt Du nun? Wenn Du Sparen 
nicht mehr haſſeſt, kann ich mich mit Gott und dem ge- 
freuzigten Erlöfer und der Himmelskönigin verfühnen.” 

„Thu' es!” ſprach feft feine Wärterin, dann ſchilderte 
fie ihm mit hohler Stimme und furchtbarem Ernft ihre 
und des Baterlandes Lage, erwähnte ihrer ſchrecklichen 
Entzweiung mit Julian von Tanger, nachdem fie ihr 
armes Kind verbrennen fah, nachdem fie Ramiro, ihren 
Geliebten, gemordet, der ans dem gefprengten Kerker- 
grabe flieg. Mit Geifterftiimme endete fie: „Bom Kreuz 
und Halbmond und von dem Water verflucht, befchloß 
ich, mich ſelbſt zu gten und dahin, Rodrigo! haſt Du 
mich Be en 
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Als fie von ihrem Kinde und von Ramiro fprach, 
mußte fie einhalten, denn bis zum Zerfpringen pochte das 
Herz des Kranken und hoch über dem entfteflten Ange 
fiht rang er bie blutigen Hände, 

Immer’ fchwächer ward König Rodrigo. 

Als Florinda ihm erzählte, daß der Feind nach To⸗ 
ledo rücke, daß viele Flüchtlinge ſich dahin geworfen, es 
aber an einem Herrn und königlichen Oberhaupt fehle, 
und Spanien rettungslos verloren fei, fragte Robrigo 
ernft, ob Sifebert noch lebe; dies bejahte Florinda, fügte 
aber Hinzu: „Dein eigener Anhang in Toledo widerſetzt 
fih, nach allen Kunden, die ich einzog, dem Prinzen und 
dem Metropolitan, welcher ihn in Schuß genommen. Bür⸗ 
gerfrieg wird die Stabt zerfleifchen, ehe der Mohr fie 
erſtürmt.“ 

Jetzt begehrte Rodrigo das Schreibgeraͤthe, und bat 
feine Wärterin, die geweihten Kerzen der Einfievelei an- 
zuzünden, das Erucifir an fein Bett zu flellen und ihm das 
Haupt zu ſtützen; dies geſchah. Lange ſchrieb er auf ein 
Pergament, gab es Klorinda und ſprach: „Lies! Willſt 
Du benuten, was ich that zur Sühnung mit Gott, mit 
Dir und dem Baterlande, fo verlafle diefen Ort nad 
meinem Ende und eile der heiligen Toledo zu.” 

Klorinda las: 

„An den Pforten der Ewigkeit wende ich mein Herz 
zu Gott und bereue. Spanien möge meiner Afche ver- 
geben, was ich zu feinem Unglück that. Ich büßte ſchwer, 
und Buße verfühnt. Berflucht feien die Schmeichler. Ich 
bitte mein Bolf, zu feinem eigenen Wohle, den Prinzen 
Sifebert, Wittiza's Sohn, zum König zu erwählen, und 
Florinda, Gräfin von Tanger, zur Reichsverweferin, bie 
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er mündig wird. Sie wandte fi wieber zu Chriſtus. 
Ein Borgefühl, deffen Wahrheit ich befchwören kann am 
Grabesrande, fagt mir, fie wird Spanien retten. Ge⸗ 
horcht ihr! wenn die Worte eines Sterbenden von Ge- 
wicht find bei Allen, die fih des Lebens freuen. Florinda 
fol ven Schatz in Capara heben, ein Heer werben und 
der Stadt Toledo Hülfe bringen. ch werde ruhig ſchla⸗ 
fen, denn ich weiß, daß mein letzter Wille das Vaterland 
errettet. Noch befenne ich mich fehuldig an Allem, was 
Florinda that feit der Unglüdenacht, wo ich, Verblende- 
tee! fie entehrte, und wer im Geringflen an ihr zweifelt, 
Iefe diefe Worte. In Gottes Schuß befehle ich meine 
Seele; ich hoffe Verzeihung von ihm, verzeiht auch ihr! 
| | odrigo.“ 

Florinda, ihre neue große Beſtimmung fühlend, war 
nun voll heiliger Ruhe. Sie erkundigte ſich genau über 
Alles, was Rodrigo von Capara wußte, und erfuhr, daß 
dort, nur ihm bekannt, in einem Thal, das er genau 
bezeichnete, ein großer Schatz verborgen liege, welchen 
Wittiza geſammelt, um, im Falle eines Aufruhrs oder 
einer Entthronung, für ſeinen Unterhalt geſichert zu 
ſein. Nach ſeiner Ermordung habe er es nicht gewagt, 
dieſen Schatz zu heben, da Wittiza's Grauenbild in 
allen ſeinen Traͤumen lebte, und eher ſei er in den Pallaſt 
des Unglücks gedrungen, als in Capara's Felſenthal. 
Der Schatz würde hinreichen, für geraume Zeit ein be⸗ 
deutendes Heer zu werben und zu beſolden, wenn Flo⸗ 
rinda nicht genug freiwillige Anhänger fände. Ferner 
befchrieb er ihr den Weg, auf welchem fie am Leichteften 
die Höhle verlaffen könne, und ſchloß mit der innigen 
Ditte, fie möge oben den Landleuten anempfehlen, feine 
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Königsleiche nah St. Michaels Einſiedelei bei Bifeo zu 
bringen, weil er friedlich zu fchlafen gedenfe an einem 
Orte, wo fein Rame feinem Fluch unterlag und Menſch⸗ 
Iichteit feiner herben Wunden pflegte. 

Jetzte firedite er die Arme aus, ergriff Florinda's 
zitternde, abgemagerte Hand, beneste fie mit glutheißen 
Thränen, und fprad mit dem Tone feiner letzten Hoff⸗ 
nung: „Verzeihe!“ 

„Ich verzeihe Dir!” erwiederte mit der Stimme eines 
tröftenden Engels die Unglückſelige. 

Ein mildes Lächeln überflog Rodrigo’s blafſes Angeſicht 
und ohne Entſtellung erfchienen wieder feine edlen Züge. 

Lange hielt er die Hand der verfühnten Tröfterin in 
der feinen und fuchte auch fpäter ſtets nach ihr. 

„Du wirft mir doch die Augen zubrüden, zum Zei- 
then, daß mir Dein Herz vergab,” fagte er. 

„Jal“ ſprach ruhig Florinda. 

Er verfiel in einen unruhigen, fieberhaften Schlaf, der 
vom Abend bis zwei Uhr Morgens dauerte. 

Florinda betete ohne Unterlaß an feinem Lager aus 
der Bibel. Als er erwacte, fragte er nad der Zeit. 

„Die zweite Stunde nah Mitternacht!” fprach die 
Deterin, eine Sandnhr anblickend. 

„Lege jetzt das Crueifix in meine Hand!” flöhnte 
röchelnd der König. 

Florinda legte ihm das Crucifix zwifchen bie gefal- 
teten Hände und unterfläßte zum letzten fchweren Kampfe 
fein Haupt. Sie hatte früher das Lager in die Mitte 
der Kluft gerüdt und bie geweihten Kerzen ihm nahe 
geftellt. 

„O, ſieh' mich an!“ Füfterte er kaum hörbar. 
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Freundluͤh, wie ein Geiſt des Friedens, der ein von 
Alten verlaſſenes Sterbebett beſucht, ſah Florinda ben 
Renevollen an, und ſprach im feierlicher Erhebung ven 
neunzigſten Pſalm. 

Der Sterbende wandte ſein brechendes Auge bald 
nach dem Crucifix, bald nad ber geliebten Tröſterin. 
Sanft ſtrich fie feine fchönen, blonden Locken zurüd, trod- 
nete ihm den Todesſchweiß mit ihrem Buſentuche von der 
Stirne, und Thränen des Mitleids und der ſchmerzlich⸗ 
ften Berföhnung fielen als letter Balſam von ihren Wan- 
gen auf ven Unglädlichen herab. 

Beim Einbruch der dritten Morgenftunde ftarb König 
Rodrigo in Florinda’s Armen. Sie drüdte ihm die Augen 
zu und fprach betend: „Requiescat in pace!* 


11. 


Nachdem pas Saracenenbeer ſich von der Hauptſchlacht 
erholt hatte, und die Wunden des Amirs infoweit geheilt 
waren, daß er wieder ein Roß befleigen konnte, wurbe 
unter Berfinchung der falſchen Nabiah und großer Belo- 
bung des treuen Julian's Kriegsrath gehalten. In Solge 
deſſelben theilte der arabifche Feldherr fein Heer, das 
durch Weberläufer immer flärfer wurbe, in drei große 
Schaaren. Zaide Ben Kefadi rüdte gegen Malakka an, 
und Mugeiz el Rumi follte Kordova nehmen, während 
Tarif Ben Ziad und Julian mit der Hauptmacht durch 
das Land Jaen gegen Talattola vorrüdten. Um jeben 
Preis wollte der Amir diefe Stadt erobern, damit das 
Defte ſchon gethan fei, wenn allenfalls der Löwe bes 
Allmaͤchtigen fi in Bewegung febe. 


337 


Kefadi nahm glucktich Malalla und die ſchoͤne Elvira, 
und —— ſich, laut Verabredung, mit dem Ober⸗ 
ſeldherrn; Mugueiz ei Rumi belagerte vie alte, paradie⸗ 
fiſche Kordooa, und bemächtigte ſich endlich ihrer durch 
einen kühnen Ueberfall. Tauſend Mann‘ Fußvolk muß- 
ten ſich Hinter tauſend Reiter auf die Pferde ſetzen, und 
fo vurchſchwammen fie, von Mugueiz angeführt, ven Strom. 
Die Stadt ward überrumpelt, und Etefo, der ſich hinein» 
- geworfen, fiel mit vierhundert Mann in einer Kirche, 
Die er anf das Aeußerſte vertheidigte; dann wurden bie 
umliegenden Gegenden durchſtreift, Perſonen aber und Ei⸗ 
genthum der Ueberwundenen blieben gefichert; auch ward 
freie Ausübung des Gottesdienſtes geftattet, ein Berfaß- 
ven, das nicht wenig zu den fchnellen Kortfchritten ber 
Saracenen beitrug, und welches nachzuahmen, bie Ehri- 
en acht Jahrhunderte fpäter nicht für gut fanden. Giftig 
verdammten fie flets ven Wollufttraum des mohamme⸗ 
daniſchen Himmels, und vergaßen, daß fie die wirk⸗ 
liche Hölle der Inquiſition aus dem Abgrund hervor 
unter Gottes freies Firmament gerufen. 

Der Tiger von Magrab fand großen Widerſtand vor 
Toledo, denn die Reſte des Hanptheers, die nicht alle nad 
Asta Regia famen, hatten fich- bineingeworfen und unter- 
wegs Anhänger gefammelt. Rodrigo's Ausbefjerungen ber 

gswerke nüßten nun der alten Hauptſtadt Spaniens 
in hohem Grabe. Schon meigte fi der Sommer zu 
Ende, und Zarif Hatte troß feinem raſtloſen Stürmen, 
vie Drachenfahne nicht auf die Mauern gepflanzt. Er 
fandte nun dem Mugueiz Befehl, zu ihm zu flohen. 
Aeußerſt ungern kam ver Wackere, ver Maͤdchen uud 
Schlachten gleich fehr liebte. Sibiglia — fi für 


Auffenberg’s fümmtl, Werke XVII. 
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Siſebert erflärt, anb- als er damit nicht einverſtanden 
war, ihm die Thore vor der Adlernaſe geſchloſſen. Wü⸗ 
thend umritt er nach arabiſcher Sitte dreimal die Stabt, 
and nachdem er hiemit den Kreis Afraels um fie ger 
zogen, traf er Anftalten zum Sturm, als gerade ber 
firenge Befehl Tarik's erfchien. Sibiglia's Benehmen ver 
ſchlimmerte ſehr den Stand Julian's und erweckte großes 
Mißtrauen, wir werben aber bald fehen, wie er das 
Ieätere befchwichtigte. en 

In Toledo felbft war ein großer Anhang Rodrigo's, 
den feine Tapferkeit ihm erworben, und der den Thron 
nicht befett fehen wollte, ehe Gewißheit da fei von ſei⸗ 
nem Tode. Es war eine Art von friegerifcher Regierung 
miedergefeßt, welche der alte Sindereb heftig beflritt, ver⸗ 
langend, man folle ven Prinzen Siebert auf den Thron 
fegen und ihm bis zur Bolljährigfeit einen Bormund geben. 
Ungeachtet der ſchwierigen Tage, war der Bürgerfrieg tem 
Ausbruch nahe, aber Florinda hatte, nachdem fie den großen 
Juwelenſchatz bei Capara gehoben, im nörblichen Enfitanien 
und in der Gegend von Zamora und Salamanca viele Trup- 
pen angeworben, und wurde num von dem Volk mit fcheuer 
Ehrfurcht betrachtet. Dan fagte, die heilige Maria fer ihr am 
Ende der Welt auf den Meer ſchwebend erfchienen und habe 
ihre zugerufen: „Was kaͤmpfſt du gegen mich, Verblendete! 
Hifpania wird nicht untergehen.” DieRäcerin habefich, dem 
großen Apoſtel gleich, befehrt, und aus ver Furie von Toledo 
fei eine Heilige geworben, beflimmt, mit den himmliſchen 
Heerſchaaren Im Bereine, das Land der Väter zu retten. 
Diefer Glaube nügte der Befehrten viel, aber eine Haupt⸗ 
ſchwierigkeit war es, mit dreitauſend Mann, ohne großen Ver⸗ 
luſt, in die ringe vom Feind umlagerte Toledo zu gelangen. 
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Da einmerte fi Florinda am die Grotte her Benus-Me- 
meſis, vom welcher nicht unr zur Hochburg, fondern and 
Brei Meilen in das Feld hinaus, unterirdiſche, von Atha⸗ 
narich's Zeit ſtammende Gänge führten; man behauptete 
fogar, fie ſtaͤnden mit Illescas in Verbindung, und ein 
Ausgang bei einem alten Denfmal war der Ehrendame 
durch eine Rede der Königin bekannt, welche oft ängſtlich 
mit ihr von den dunfeln Gcheimnifien ver Akropolis ſprach. 
Auf dieſem Wege führte Florinda zur Nachtzeit ihre 
Truppen in die belagerte Stadt und erfchien als hülfreiche 
Böttin kurz vor dem Ausbrucde des Bürgerfrieges. Im 
Rothhaufe zeigte und verlag fie König Robrigo’s Teftament, 
mit neuem Doffnungsjubel ward es beftätigt, Sifebert zum 
König gewählt und die Gräfin von Tanger zur Vicaria 
regni.”) Die kirchlichen Angelegenheiten folite fie bis zur 
möglichen Cröffnung eines Reichstags mit dem Metropoli⸗ 
tan von Toledo befprehen. Die früher gefteinigte und ver 
flschte Florinda war nun hochgeehrt, als eine von ber 
Himmelskönigin gefandte Heilige, geläutert durch Das Feuer 
ber Trübfal, der Verfolgung, und alle Flüche ſanken unge» 
teilt auf Zulian’s Haupt. Die Nachricht von Sifebert’s 
Erwählung marhte ungeheuern Eindruck im Saracenenlager. 
Drei große Stürme waren bie Folgen. Julian, der früher 
ben Mugueiz entgegeneilte, fließ nun wieder zum Haupt⸗ 
beer und wüthete über Alles, was er von Sifebert hörte. 
Bon Florinda's Schickſal war ihm noch Nichte befannt. 
Kefadi flug vor, die Stadt noch einmal zur Uebergabe 
aufzufordern und mit gehöriger Vollmacht einen Abgefand- 
ten an ben hohen Rath zu ſchicken, über deffen Zufanmen- 
feßung nichts Näheres verlantete; doch vermuthete man, 
*) Reicheverweſerin. 
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der alte Imam Sindered werde die Schritte des 
Fürften als Vormund keiten. Es Toflete viele Mühe ums 
Ueberronungetunft, bie Tarik den friedlichen Vorſchlag an- 
nahm, und Dies war der Stand der Dinge an dem Tage, 
wo wir uns noch einmal in die alte Toledo und in dem 
Kronenſaal ihrer Akropolis verfügen. 

Ein fenchter, herbſtlicher Abendwind drang in die ehr- 
würbige Halle und bewegte raſch die Fahnen über den Nd- 
nigsbildern. Ungepflegte Blumen ſtanden auf den Gallerieen 
mit weiten, gefenften Kronen. Das ganze Firmament war 
in ödes Gran gehällt, und ein bleiches Licht fiel vom fonnen- 
Iofen Himmel, Wehmuth erregend, anf die Bilpfäulen ver 
Monarchen. Tajo's Donner drangen ſchwer herauf, als 
flreite der zornvolle Stromgott gegen das Joch der Knecht⸗ 
ſchaft. Auf dem dunkeln Gothenthrone ſaß Prinz Sifebert, 
ſehr blaß geworden durch unverdiente Leiden, und kaum 
noch zu erkennen. Ihm zur Rechten ſaß die Reichsver- 
weferin. Zur Linfen fland der Metropolitan von Toledo. 
Statt des frühern Hofgeprängs erfchienen rechts und links 
bie Magiftratsperfonen in feierlicher Amtstracht, und hope 
Krieger fchloffen fih an fie. Das Ganze gewährte einen 
Begriff von der Majeftät des Unglückos. 

Die Gloden der Kathedrale vertündeten, zum Gebet 
rufend, bie ferhste Abenpflunde. Da ging die vordere Sei⸗ 
tenthäre auf, und Fein Ceremoniarius, fondern ein bärtiger 
Hauptmann trat herein und meldete finfter: „Der arabifche 
Amir und Gefandte Tarit Ben Ziad’s it augelommen.” 

„Er erſcheine!“ gebot vie Reichsverweferin. 

Tiefe Stille trat ein. 

wülßig laͤhelnd vrüdte Florinda Siſebert's Hand, 
da ber einfache Knabe vor feiner eigenen Würde erſchral. 
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Jetzt erſchien der arabifche Amir. Er trug einen grünen, 
goldgeſtickten Talar, einen reichen, hochrothen Kaftan, im 

perienbefeßten Säbelgurt einen Candſchar; der das edle 
Haupt deckende, ſchneehelle Turban war mit einem großen 
Smaragd geziert. Schwere Gold⸗ und Perlenketten wanden 
ſich um die hohe Bruſt, auf der das Flammenbild des 
Halbmonds ſtrahlte. Acht Mohren folgten ihm, fie grüßten 
ſtumm und gingen zur Eingangsthüre zurück. Der Amir 
trat vor den Gothenthron und ſprach: „Mich ſendet“ — 
bier Hielt er inne und zuckte heftig, denn er erfannte an 
Siſebert's Seite feine Tochter Florinda. 

Schwere Strafe fand in diefem Angenblic der Apoſtat 
Salian von Tanger für die Rarheluft, welche ihn ſpornte, 
ſich der Stadt Toledo als Muſelmann zu zeigen. 

Florinda warf ihm beinahe denſelben Blick zu, vor 
dem König Rodrigo erſtarrte, nachdem ſie ihn erkannte. 

Ein ſchneidender Luftzug durchdraug die Koͤnigehalle, und 
wie Geiſtergewaͤnder rauſchten die ruhmbedeckten Fahnen. 

Der Apoſtat, der bier zum erſtenmal feine männliche 
Faflung verlor, begann nach langer Panfe : „Mich fenvet 
der Oberfeloherr des Saracenenheeres !” 

„Ber feio Ihr? Euern Namen ?” 

Wie eine Sararenenklinge ſchnitt dem Vater der Ton 
dieſer Frage in das Herz. 

Keine Höflinge fanden mehr um den flürgenpen 
Thron der weſtgothiſchen Hifpania, daher warfen ihm 
alte Würdentraͤger unverholene Blicke der Verachtung, des 
Abfchenes zu. 

Su * dadurch erregten Zorne fand er bie Kraft, mit 
Feſtigleit zu ſprechen: „IH Heiße Juſſuff al Talaitolaui”). 


"e) Der To) Der Toletaner. 
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ddr tragt den Namen unferer Stadt, ehe fie erobert iſt,⸗ 
ſprach, wie ein Geiſt aus alten Tagen, der Metropolitan, 
„Mund das Angeficht eines Mannes, den wir in befferen 
Beiten heiß geliebt!“ fehte Florinda mit koniglicher Wurve 


zu. 

„Der Feldherr,“ ſagte unerſchüttert der Abträmige; 
„läbt Dem, welcher ſich jebt König nennt, und feinem 
hohen Rathe Triegerifchen Gruß entbieten, und fordert 
Beide auf, die Stadt zu übergeben in die Hand bes fe 
genden Propheten, der ſtets gepriefen ſei.“ 

„Fluch ihm und allen feinen Söhnen!“ bonnerte der 
Metropolitan und erhob fih machtvoll. 

Schnell rief Florinda: „Ruhe! Sagt dem Amir ver 
Mufelmänner, daß wir die Stadt vertheidigen werben 
bis auf das legte Hans!“ 

Ihren frübern Ton nahahmend, ſprach der Geſandte: 
„Wer ſeid Ihr? Ihr, an der Seite des Königs?” 

„Die Reichöverweferin! aufgeftelt vom fterbenven 
König Rodrigo. Sein Teftanent werbe ich vollziehen, 
und wenn Ihr zweifelt, leſ't!“ 

Nah diefen Worten der Regentin wurde Rodrigos 
letzter Willen dem Apoſtaten überreicht. 

Er las und ſprach: „So iſt Talaitola fuͤr Euch ver⸗ 
loren! Der Kampflöwe Rumi's hat ſich mit uns vereint. 
Ihr müßt unterliegen. Nehmt bie Bedingungen an, bie 


„Bir fterben auf Toleno's Trümmern, treu dem Glau⸗ 
ben unſerer Vaͤter!“ fiel der Metropolitan ein und Füßte 
das Kreuz, das er auf der Bruft trag; dann rief er: 
„Tod und ewige Verdammniß allen eineitigen, die 
ihren Deren und Deiland verlaffen 1“ 
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Drohend wieverholten bie Anwefenden diefe Worte, 

„Der Amir ift Geſandter!“ ſprach mahnend die Reichs⸗ 
verweſerin. 

Waͤhrend Alle ihre Faſſung bewunderten und der Abs 
teünnige ihren Blicken auswich, ſprach ſie zu Siſebert: 
Nöniglicher Here! Ihr werdet mir beiſtimmen, wenn ich 

sen Wunſch äußere, diefem Abgefandten Tolebo zu zeigen. 
Diefer Fremdling fah die Stadt noch nie in ihrer Herr- 
lichkeit und Stärfe, wie man vom Kronenſaal fie über- 
blicken kann. Bielleiht ändert dann fein Bericht ben 
Entfchluß feines Gebieters.” 

Finfter antwortete der Erzbifchof für Sifebert: „Zeigt 
ihm die Stadt, Florinda I” 

Die.Regentin erhob ſich vom Thronſitz umd winfte 
don Gefandten, der ihr unwillfürlich auf die äußere hohe 
Gallerie. folgte. Trotz des Fluches, den er auf Florinda 
gefchlenvert, erwachte noch einmal fein Vaterherz. 

Seine Führerin betrat. die rechte Seite der Gallerie 
und ſtarrte hinab auf den braufenden Tajo. Der Bater 
Hand neben ihr, 

„Die Augenblide find Foftbar!” begann fie mit Feier⸗ 
lichkeit und tiefer Wehmuth. „Bater! warum haft Du 
das an mir gethan?“ 

Frage nicht!” ſprach er dumpf. 

„Wiliſt Du die Stadt Jenen übergeben?” 

Sie zeigte mit der Hand auf das Mohrenlager. 

„Erftürmen will ich fiel” entgegnete der eherne Mann. 
„Europa, flamm auf!“ 

„Nichts ändert mehr Deinen Entſchluß?“ fragte 
bebend Florinda. 

„Nichts auf der Erde!“ ſprach JYuſſuff. eu Zorn⸗ 
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blick, der nach der Regentin ſtarrte, ging in düſtere Weh⸗ 
muth über. „Ich fohäme mich meiner Rührung. Betrü- 
gerin! wie famft Du zum letzten Willen unfers Topfeindes ? 
Logſt Du mir im Mohrenlande ? Spricht” 

Florinda Iniete nieder, zeigte mit der Rechten auf Das 
Kreuz der Kathedrale und fprach ſchwörend: „Nein, Vater! 
der Tod verfühnt. Ich fah Rodrigo fierben, fol ich auch 
Dich fterben fehen? Warum bift Du gewichen vom Glau⸗ 
ben, den unfer Heiland mit feinem göttlichen Blute beſiegelt? 
Warum vertaufcheft Du die Freiheit der Bundesgenoſſenſchaft 
mit dem Joche, das die Unterthanen des Kalifen tragen ? 

Eine lange Panfe des Schweigens entfland. Der 
Apoſtat z0g Das moderfeuchte Trümmerſtück eines Adler 
flügels aus feinem Talar und hielt es mit feuerfprühen- 
dem Auge vor das Angeficht der Regentin. Dann ſprach 
er: „Bon mir felbft will ich verflucht fein, wenn ich 
jemals meine That bereue.. Das fand ich beim Herein⸗ 
treten in einer Ede des untern Burgganges. Es iſt ein 
Stüd von meinem Wappen! Gut, daß Ihr unfere 
Bedingungen verwerftl Um deſto raſcher bringe ic) ax 
mein großes Ziel!“ € Ä ey: 
„Dein Ziel?" flüfterte, heftig erfchüttert, Florinda. 

„Feſt fleht es! Mein Leben fee ich daran! Den Tod 
verachte ih! König des Landes will ich werben, das 
mein Wappen zerbrach! Die chriftliche Fürſtenbinde iſt zer 
riffen, nach etwas Größerem ſtrecke ich nun Die Arme meiner 
Mannesfraft ans. Sage e8 den Stolzen dort innen, Die ver⸗ 
achtend auf mich fahen! Sage, Yufluff al Talaitolani führt 
bie Hauptmacht ber Mohren nach Gallien. Er hat dem 
Kalifen von Damascus Europa verſprochen für die Wali⸗ 
krone der arabifhen Eſpona.“ | 





— 
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Florinda ſah die geliebte Toledo an und betete. Die 
Glocken des Abendſegens tönten wieder zur alten Gothen⸗ 
burg empor. 

— trat ich über zum Propheten!” fuhr Juſſuff 
fort. „Du haft zuerfi meine Rache gefpornt, aber wer 
beherrſchie die Gefühle? Wer fagt: Hier fiheiden ſich 
Haß, Liebe, ChHriftendemuth, Stolz, ‚Bürgerfinn, Königs⸗ 
geift? Um Deinetwillen entgeht mir bie Himmelsfrone, 
wohlan, fo feße ich die irbifche anf mein Haupt!“ 
| Fiorinda „ vor des Vaters Titanengeiſt erbebend und 
feinen Untergang vorausſehend, legte zum letzten Male 
” Haupt an feine Eifenbruft. Sie betrachtete nun fig 

d ihn als Sterbende, und ſagte milde: „Vater Julian! 
che wir ung auf ewig trennen, nimm Deinen Fluch zurück! 
D, betrachte diefe Stelle) vente an den Abend unferes 
Abſchieds, wo noch nicht die Teifefte Ahnung folhen Jam⸗ 
mers in unferen Herzen wohnte! Ich habe meinen Hei» 
nigern verziehen. Weber das Grab erfireckt ſich ja feine 
menfchlihe Rahel Wenn ih Dich fränfte, ſo verzeihe and 
mir! Bater Iulian, nimm Deinen Fluch zurück!“ 

„Wahr iſt es,“ erwiederte der Apoſtat, „wir — 
uns auf ewig. Ich gehöre dem ſiegreichen Allah au, Du 
beteft zum Gott, der mich verließ; aber vor beiden Göt⸗ 
tern und vor mir nehme ich den Vaterfluch zurück! 
Wie Dun gehandelt Haft, um jenen Thronfis neben = 
föniglichen Gefpenfte zu erreichen, ich frage nicht, aber, 
Dr haft in meinem Sinne gehandelt, wenn auch unter 
dem Banner eines anderen Gottes. Feierlich nehme ich 
meinen Fluch zurüd und verzeihe Dir, Königin!” 

Nenes Grauen vor dem Stolge bes Abtrännigen er⸗ 
griff feine Tochter, fie ſank ihm an die Bruſt, und rief 
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weinen und am trüben Abendhimmel een „Sell 
ih Dich denn dort nicht wieberfehen?" Ä 

„Wo?“ fragte dumpf der Apoſtat. 

Florinda's hagere Hand deutete himmelwurts. 

„Dort wohnen alle Götter!“ erwieberte Yuflaff, 
„and aus Allah's ewigem Rofengarten herüber werfe ih Dir 
Blicke der Berföhnung zu in Ehrifti freudloſes Paradies! * 

„Gottesleugner!“ ftöhnte -zitternd Florinda. 

„Du machteft mich zu meinem eigenen Gott!“ ſprach 
Goch aufgerichtet der braune Herkules, „und weil Du 
das gethan, nahm ich mit Freuden den ſchweren Vater⸗ 
find zurück. Leb wohll” 

Noch einmal’ umarmte und küßte er feine Tochter, 
dann trat er in ven Kronenfaal mit dem Rufe: „Die 
— hat ihres Amtes werth gehandelt!“ e: 

Ohne Gruß verließ er die Rönigshalle. 

Todtbleich wanfte Florinda dem erfehütterten Throne zu 

Beim nächſten Sonnenaufgang griff der Tiger Alma⸗ 
grab's von allen Seiten das Herz Hifpania’s an. Acht 
Stürme wurden abgefchlagen. Aus ebenfoviel Wunden 
bintete Florinda, denn fie fuchte den Tod, und ſchwang 
ſtets an den gefährlichften Stellen die alte Rr enzesfahne 
ver Kathedrale. Mann für Daun fank bei raſenden An- 
griffen nieder. Zarit Ben Ziad umflog auf feinem Rofle 
Sie Stadt ohne Unterlaß und brüllte: „Ich ziehe Afraels 
‚Kreis um Dil" - 

Wo er erfhien, wuchs die Wuth der Stürmenben 
gur tollfühnften Raſerei. 

Gegen Abend warf fi Florinda in den fudlichen 
hohen Thurm Neccarens, der über dem ee 
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auf zwei Schtek war Toledo erſtürmt und ber 
Metropolitan keptenb gefallen. Jener Stadttheil hielt fie 
noch, aber gerade durch dieſes feſteſte Thor — der 
Tiger einzuziehen. Seine morbluftige Wuth erreichte einen 
ſo hohen Grad, daß er vom Roſſe ſprang und wie ein 
gemeiner Kämpfer blutrauchend die Sturmleiter empor⸗ 
etterte, wo er unter Flüchen bald die ehemalige Prd⸗ 
phetin von Andalous erkannte. Zweimal wurde er zur ück⸗ 


Der Apoſtat hatte unterdeſſen die Königsburg mit 
Starm genommen. Seine wüthenden Schaaren wälzten 
ſich son Oſten gegen den noch unbefiegten, von Florinda 
beſetzten Thum, während Tarif von Außen Sturmböcke 
. gegen das fihwere Eifenthor führte, und mit Balliſten und 
Katapulten den oberen Theil zu zerſchmettern ſuchte. Das 
jenſeitige Stegesgefchrei machte ihn eines baldigen Trummphs 
gewiß, und „Allah⸗Akbar“ heulend, beftieg er wieder das 
dampfende Schlachtroß. Aus dem Thurme aber, in dem 
Florinda nuch gebot, fiel ein Stein⸗ und Pfeilregen nad 
beiven Seiten. Am Rande des Verderbens hofften die 
darin befindlichen Gothen noch Hülfe von ihrer Führerin, ber 
- fie übernatärliche Kräfte zutrauten, umd fo geſchah es, daß 

beinahe die ganze Stadt genommen war, ohne daß Tarik ein⸗ 
ziehen konnte durch das Thor, dem ſein Zornſchwur galt. 

Sich zum Tode bereitend, ſah Florinda an einem der 
ndebrichen, Fenfter das bintige Haupt Sifeberts, das auf einer 
Lanze durch Die Straßen getragen ward, und gleich darauf 
erkannte fie die Leiche ihres Vaters. Ein Pfeil aus dem 
Thurme hatte ihn tief in's Herz getroffen, ein Pfeil, der von 
Florinda's Bogen flog! Mohren trugen weheklagend den 
Apoſtaten aus dem Kampfgewühl. Ä 
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Zept beſtieg vie Regentin das fache, mgehener hohe 
Dad des Thurmes von Reccared. 

Tief unten bonnerten Tarik's Sturmböde an das 
bumpf erbröhnende Thor. Bald verkündete ein ſchreckliches 
ruhe feinen Sun. Hoch gebäumt fland das Schlacht⸗ 

des Ami 
„galt, iger von Magrab 1” ſchrie Florinda hernieder. 

Bild ſtarrte Tarik empor 

Sie hatte wieder bie Fahne ber Kathedrale ergriffen. 

„Zieh ein!” vieffie, „in’s Herz Difpamia’s, über Die 
Beide Derjenigen, die Hifpania’s Herz getödtet!“ 
ab flog fie von der ſchwindelnden Höhe und Ing mit 
zerſchmettertem Gebein unten am Thore. Tarik Ben Ziad 
ſprengte hoch über fie weg, denn die Roffe der Welteroberer 
ſcheuen fich nicht vor Reichen, und die brennende Toledo war 
die Todesfackel Julian's und ver unglüdfeligen Florinda. 





Unfern von Bifeo verweilte in fpäteren Tagen mancher 
Wanderer an einer einfamen Cypreſſe und betrachtete in ihrem 
Sthatten ein dunkles Kreuz, unter welchem eine graue Stein- 
platte lag. Auf ihr war gefihrieben: 

„dier ſchlaͤft Rodrigo, der letzte Gothenkönig.“ 





- Sämmtliche Werte 
Joſeph Freiherr v. Muffenberg 
in zwanzig Bänden. 
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Biegen und Wiesbaden. 
Berlag ber FJriedrich'ſchen VBerlagsbuhhanbdbliung. 
1844, 


Humporiftifche 
Pilgerfahrt 
| nad 
Granada und Kordova 
| im Jahre 1882. 
Bon 


3ofeph Sreiherr von Anffenberg. 
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In zwei Theilen., 


Siegen und Wiesbaden. 
Berlag der Briedrih'fhen Berlagsbuchhandlung. 
1844. 


« 


„Die Hora führt oft gleichzeitig, ober im eilenden Umtriebe, den Faun und 
den Zrauergeift, die Gräe und die Grazie, das Erhabene und das Gemeine, 
an der Seele des Menſchen vorüber und parobirt damit gleihfam bald feinen 
Schmerz, bald feine Wonne.“ — Guſtav Schilling, 

‘in dem Vorwort zu den Reuntöbtern. 








Vorrede. 


Das Werk, das ich hier dem Publicum vorlege, macht — 
wie ſchon ſein Titel beſagt, keinen Anſpruch auf die Würde einer 
gelehrten Reifebefhreibung. Mein Zwed iſt: durch ein⸗ 
fache, ungetünftelte und vielleicht oft zu aufrichtige Erzählung alles 
deſſen, was ich auf diefer Reife erlebte — den Lefer angenehm 
zu unterbalten; und Denjenigen practifch zu nüßen, welche, wie 
ich, in ven Fall kommen, ganz allein, und nur auf ſich rebucirt 
Spanien zu bereifen. Bor meiner Pilgerfahrt las ich eine Menge 
fpanifche Reifebefchreibungen, die von politifchen, flatiftifchen, öco⸗ 
nomifchen, genealogiſchen — kurz — von allen möglichen gelehrten 
Bemerkungen wimmeln; aber Feine hat mir in der Anwendung 
den reellen Nuten gebracht, wie: Hubers anfpruchlofe Skizzen. 
In diefem Lande fleht ver Fremdling für fich allein, muß ſich 
ſelbſt Helfen, und die einfache Schilderung der Art, wie er es 
gethan hat — Hilft auch den Nachfolgern mehr, als der Pomp 
fchulgerechter Werte, die jede gelehrte Anforderung befriepigend 
— dem zu Haufe bleibenden Hiſtoriker unentbehrlich — dem 
Reiſenden aber mehr hinderlich find, weil er fih aus ihnen ein 
Syſtem bildet, das er fa auf fener Station Ändern muß. 

Es geſchah mir fchon öfters, namentlich bei dem Alham⸗ 
bra und ver unglüdlichen Furie von Toledo, daß die Re⸗ 
cenſenten durchaus die Perſon des Schriftftellers nicht von feinem 
Werke trennen wollten, und man warf mir fogar vor: ich fei 
völlig zum Mufelmann geworben. Dies Mißverſtändniß habe 
ich mir felbft mit größter Mühe zugezogen, da ernftliche, jahre⸗ 
lange Studien mich tiefer, als nöthig, in ven Geiſt des Orients 
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riffen, ver unfern abendländiſchen Begriffen fo fchroff entgegenſteht, 
und weil bei mir ein arabifcher Imam in anderem Tone fpricht, 
als ein franzöfiſcher Abhe, und eine mohriſche Dame unter An- 
daluflens blauem Himmel_anders gefchifvert ift, als eine Lady 
Patroness hinterm Londoner Theegeſchirr —: fo haben mir einige 
KRecenfionen den Zurban auf den Kopf gefeht, ofne an ben 
Ausſpruch Jean Pauls zu denken: daß nämlich in einem Dich⸗ 
ter wenigſtens zehn verſchiedene Menfchen fteden müſſen! Diefer 
Say wird mich jeßt entſchuldigen, wo das Mißverſtändniß ſich 
wiederholen kann — denn ich bin gezwungen, mich in biefen 
Werke vevend und handelnd einzuführen. Gerne geſtehe ih, daß 
ich Spanien als enthufiaſtiſcher Verehrer eines wahrhaft poeti⸗ 
ſchen und leider todten Volles bereif’te; daß die ganze Städte⸗ 
gefchichte für mich feinen größeren Glanzpunct hat, als bie 
mohrifhe Kordova, und die ganze Erdbeſchreibung kein 
fchöneres Paradies, als die himmliſche Granada, bie ſelbſt im 
Leichentuche noch ven Schimmer ihrer alten Herrlichleit bewahrt. 
3% kann mich irren, was ich aber hier dem Leſer gebe, if im 
Lande meiner Sehnfucht empfunden und gedacht — iſt aus dem 
Umſtänden und der momentanen Anſchauung hervorgegangen, 
und ich würbe dem Buche succum et sanguinem rauben, wollte 
ich in der Ruhe ver Kalten Ueberlegung ſtreichen, wo ih ia feli- 
ger Sreipeit gefühlt. Ja — die Erinnerung an jenes eben fo 
reizende, als unglüdkiche Land erfreut mich jegt noch in einem 
fo hoben Grave, daß mir felbft meine allenfallfigen Irrthümer 
lieb geworden ſind; und die wahre, die gerechte, die belehrende 
Kritik, der ich mich gerne unterwerfe, wird ſolches gewiß nicht 
unbeobachtet laſſen. 


Der Verfaſſer. 


Sumoriftifche Pilgerfahrt. 


Erfter Theil. 
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I. 


Rex tremendae majestatis. 


Tiefe Nacht umgiebt mich. Meine Füße wanken, meine 
Zähne klappern. Mit verbundenen Ohren und bereiften 
Wimpern folge ich ſtöhnend einer Diligence nach, die mit 
Donnergeraſſel durch einen mit Eistapeten verzierten Fel⸗ 
ſengang fährt. Hier herrſcht die Finſterniß von der Vor⸗ 
hölle. Waſſer traͤufelt von den Wänden und von ber 
Decke. Die ausgeſtiegenen Reiſenden gleichen geſpenſti⸗ 
ſchen, lebensgroßen Holdermaͤnnern, deren Gang ſich aus 
Fallen und Aufſtehen bildet. Nur die kühnen Töne vom 
Horn des Poſtillons mahnen noch an die Oberwelt, die mit 
nicht geringeren Schreckniſſen am Ende der Schauerſchlucht 
wieder vor das Auge des zerknirſchten Pilgers tritt. 

Denkt end — Felſen, deren wolfenumflogene Haͤup⸗ 
ter der Blick kaum zu erreichen vermagl Aus Narben, 
bie ihnen der Donner ſchlug, hängen bie Schwarztannen, 
wie verbrannte ©erippe vor. Die Lawinenleichen dehnen 
ſich gleih dem Schneebart des Berggeifles weit in die 
Schwarzen Tiefen hinab, und aus de furchtbaren Bruch⸗ 
ſtücken ragen die Reſte friedlicher Hütten, die ihr zer- 
ftörender Fall getroffen. 

Auffenberg’8 fünmtl. Werke XIX. 1 
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Als ihr zum erftenmale die Stelle laf’t, wo ein Sohn 
dem geblenveten Bater eine Xiefe befchreibt, in bie Letzterer 
fih flürzen will, Iegtet ihr wahrfcheinlich, von Schwindel 
ergriffen, den ewigen Briten aus der Hand, Mir zum 
wenigften ging es fo. Wenn ich aber von meinem jeßigen 
Standpunkte aus, weit über die Straßenbrüſtung gelehnt, 
hinunterfchaue, iſt es verzeilich, daß ich zwei andere Rei- 
fende bitte, mich aus Leibeskräften am Rockkragen zu hal- 
ten, wobei ich mich zum Gegendienft bereitwillig erfläre. 

Sch befinde mich nämlich, o werther Leſer! o ſchöne 
Leferin! am 18. März 1832, in einer nicht fehr günftigen 
Saifon, mitten in ber Via mala, and die Schlucht, in der 
mir die Zähne Flapperten, war das verlorene Loch. 

‘est feheınt in fernen Höhen über mir der Weg in 
leexer Luft zu verſchwinden, wie ber Man zum ewigen 
Frieden. Dreihundert Fuß unter mir drängt ſich zornvoll 
brauſend der grüne wilde Hinterrhein durch die mühevoll 
gebrochene Schreckensbahn, und oft wölben ſich die Felſen 
fo deckend über ihm zuſammen, daß es fcheint, der Ur- 
fmaragd zerfprenge fein weltaltes Grab und feige, von 
Diven getragen, aus dem Falten Reiche der Mitternacht 
empor. Ein Menfch, der hier nicht beichämt daſteht — 
„in feines Nichts durchbohrendem Gefühle” — hat gewiß 
Anlage zu einem Premier oder einem Banquier. Was ung 
Beſchaͤmte wieder etwas anfrichten kann, tft allerdings der 
Anblick der unübertrefflichen Kunſtſtraße, die mitten durch 
dieſes erhabene Chaos führt. Hier wurden Felſen ge⸗ 
ſprengt und acherontiſche Schluchten durch ihr Inneres 
gebrochen. Hier wurden unzugaͤnglich ſcheinende Rieſen⸗ 
tannen gefällt, in den Abgrund niedergelaſſen und quer 
“über ihn gelegt. Fliegende Arbeiter, zwifchen Himmel 
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und Erde ſchwebend, wie Mohammed's Sarg, halfen am 
Bau der Hoch und Fühn geſchwungenen Brüden, bie in 
ſtetem Wechſel von einer Bergwand zur andern führen. 
Wirklich ſtimmt der Poſtillon nochmals ein Triumphlied 
an. Hier fhallten aber au Alt-Roma’ 8 Poſaunen und 
der weltbeſiegende Adler überflog mit nebelfenchten, weit⸗ 
geſpannten Schwingen dieſe ſchrecklich⸗ſchöne Region. Zu⸗ 
gleich mahnen die Lawinenfragmente an das, was von 
Rom übrig blieb. 

Wir bewundern die — der eaͤſariſchen Alpenſtraße, 
und furchtbar noch in ihren Trümmern ſchaut die zerfal⸗ 
lene Burg — Hohen⸗Rhaätien — aus Wolkenſchleiern 
nieder, während ſtets empörter der junge Kaiſerſtrom 
unter den Füßen des Wanderers brauſ't. 

In dieſer, wenn auch nicht günſtigen, doch paſſenden 
Jahreszeit muß man die Via mala ſehen. So erſcheint 
fie in ihrem eigenthämlichen Charakter — eine Gegend, 
von der man ſager fann: Gott habe fie im vollen Zorne 
feiner beleivigten Majeſtät gefhaffen. 

Beim Eintritt in das freundlihe Schamferthal ath- 
men wir Jeichter auf, fehen noch einmal um und befleigen 
den verlaffenen Wagen wiever. Meine Begleiter verwun- 
verten fih, als ich aus allen Kräften zurückbrüllte: Rex 
tremendae majestatis! — und ein haundertfaches Echo 
beftätigte mir, daß der Berggeiſt den unwillkürlichen Aus- 
ruf mohlgefällig auf feinem Eisthron vernommen habe. 


| 2. 
Entwaffnung. 
Während ich einfieige, fragt vielleicht Eimer: „Wir fin- 
den Sie in der Via mala, und Sie 2as Granada, 
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wie der Titel fast? — Sie find da auf einem ſeltſamen 
Umwege.” 

* Wahr! Darüber muß ich eine Meine Erklärung geben. 
IH fühle nämlid große Sehnfucht, bei diefer Gelegenheit 
einige Gegenden wieder zu fehen, die ich, in etwas miß- 
lichen Umfländen, vor fiebenzehn Jahren fah. ‚3 Tann 
nicht Teugnen, daß ich im März 1815, anf einer deut⸗ 
ſchen Hochſchule findirend, nad glüclich abſolvirter Me⸗ 
taphyſik, mit noch einem Freunde und en 
den Dan faßte: 

Griechenland zu befreien! 

Nie wurde wohl ein großes Unternehmen mit gerin- 
geren Hülfsmitteln begonnen. Wir zogen, ohne Erfaub- 
niß unferer Eltern, am 13. März gedachten Jahrs, mit 
175 Gulden in der Taſche, über den St. Oottharbt. 
Wir hielten einen Einzug in Verona, Mailand, Mantua 
und Venedig. — Wie? — gehört nicht hierher; kurz — 
wir fahen ung gendthigt, „eingetretener Dinder- 
niffe wegen,“ ven Riefenplan aufzugeben. So wurde 
denn Griechenland ‚ vor der Hand, ohne unfere Mitwir- 
fung befreit. 

Wer aber einmal im Rande war, wo die Orangen 
glühen, den zieht jeder neue Frühling mit unfichtbaren 
Rofen- und Jasminketten ſüdwärts. Siebenzehn mal zog 
er an mir, und Dies mag bie Urfache fein, daß wir jebt 
in der Via mala — ſtatt in den Pyrenäen Belanntfchaft 
gemacht. Das von fold ſchauerlicher Naturpracht ermüdete 
Auge ruht gern im reizenden Schamſerthale, das wie ein 
Heiligthum des Friedens die geiſtig zerſchmetterten Pilger 
empfängt. Der Conductenr zeigte mir die Ambrofinskicche ; 
auch bie Stelle, wo vor Zeiten, zwiſchen ver erſten und zwei- 
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ten Brüde, ein Mönch fih bie Freiheit nahm, ein Mädchen 
zu entehren und dann in ben Abgrund zu fchleudern. 

„Was fagte denn St. Ambrofins dazu?” 

Der Conducteur zudte die Achfeln und ſchlug ein +! 
Aber an euch wende ich mich, ihr Herren Melopramen- 
Drechsler! letzte Stützen baufälliger Bühnen. Beifällig 
werden fie euch empfangen, wenn ihr auch biefen Stoff 
noch bearbeitet. Und wel’ ein Titel: 

„Der Sturz vom Seifen!“ 
myftifch-romantifches Melodrama in 4 Aufzügen; Mufit 
von — verſchiedenen Meiftern. Diefem fügt dann: der 
jeweilige IR A ein Dder bi — ale: 


„Der Tenfelsmöng!‘ 
JIubelt, ‚ihr leeren u und ein drittes Det sog 
der Regiffeur — 
j oder: 
„Der Schreckensmord bei der Ambroſinskirche. 
Die Muſik zur Hauptfcene iſt von einem Schüler Paganini's. 

Nach Furzer Ruhe im ebenen Thale fleigt die Straße 
aufs -Neue den höheren Schneegegenven zu. - Abermals 
fliegen kühne Brüden über den in unendlicher Tiefe don⸗ 
nernden Rhein, und in öder Winternacht kamen wir im 
einfamen Flecken Splügen an. 

Alfobald wurde ich in einen offenen Pofichlitten ge- 
packt, vor den ein riefiger Dunfelbrauner. gefpannt war. 
Ein Hoher, magerer Schimmel zog den Schlitten eines 
jungen Italieners, ber gleich mir nach Pinterchein wollte. 
Wir wurden nie umgeworfen, hatten aber alle Minuten 
das Vorgefühl dieſer Motion. Deſſen ungeachtet decla⸗ 
mirte der Italiener raſtlos aus Dante's Hölfe,. während 
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fein Züßrer, ein’ einfacher Poſttnecht, ganze Stanzen aus 
dem Arioſt in die Schnerfelder hinausbrüllte. Dies be⸗ 
eiſterte auch mid, und, meiner Reiſeflaſche ſtark zuſetzend, 
—* ang ich in furchtbaren Tönen: 

„Joſeph iſt noch nicht verloren!“ 
was um fo paſſender war, als ich wirklich Joſeph — 
und den Vorabend meines Namenstages nicht ſo ſtill be⸗ 
gehen wollte. 

Zu unferer Freude trat, nach einer Heinen Stunde, 
der Mond aus den Wolfen vor. Der erfie Poſtknecht 
wurbe immer toller und ich beforgte, feine Berftandes- 
flafche fei auch bei der des raſenden Rolande; doch ge» 
Iangten wir, ohne Un⸗ over Umfall nach Hinterrhein. Ein 
hellblaues Geiſterlicht umſtrahlte die fernen Gletſcher, und, 
wie der halbverſchleierte König einer ſchöpfungsalten Ge⸗ 
birgswelt; — ſtand: San Bernardino vor uns! — 

Ich fuhr eben in gleicher Höhe mit dem Schornſteine 
einer Hütte, auf dem knarrenden, gefrorenen Schnee da⸗ 
hin, als ich meinen Führer etwas bedenklich frug: „Da _ 
binanf muß ich morgen “ — „Si Signor! und — 
— wenn Gott will!“ 

„Und St. Joſeph!“ — fügte ich leiſe bei, an meinen 
morgigen Namendtag denkend, an dem man gewohnt iſt, 
Geſchenke zu empfangen, wicht aber welche zu geben, das 
Leben am allerwenigften. 

Hinterrhein kam mir in dieſer Jahrszeit vor, wie 
ein natürliches Stantsgefängniß, wo man weniger 
Schildwachen brauchen würde, als in Ham, oder — ſonſt 
wo, und in dem Gafihol iR ein heimliches, freundliches 
Zimmer, wo ein, von feinem Syſtem erfchlagener Mini- 
fter bequem Me&moires ſchreiben könnte, volumindfer, als 
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bie von Madame Pompadour — Dubarry — oder ſonſt 
— einer Maitreffe! — 

Der Conduttore, ein braver, rüſtiger Mann, rief uns 
bald zur dampfenden Weinſuppe nad theilte das Erſtau⸗ 
nen des Wirths, als ich, im niedern, ſtarkgeheizten Zim⸗ 
mer wein hechtgraues Reiſehemd abwarf und tiefathmend 
ben weiten Ueberrod auffuöpfte. 

„So — wollen Sie nach Italien?“ riefen Beide. 

„Ohne Zweifel!” 

„Sie kommen nicht über die Grenze. ꝛc.“ 

Diefe Reden wurden durch meine furdtbare Rüftung 
veranlaßt. Bei einem wandernden Polen hatte ich eine 
ſehr praftifche Reiſegurt gefeben, und mir eine ähnliche 
fertigen lafien. Sie enthielt Raum für einen Hirſchfän⸗ 
ger, zwei Piſtolen, Pulver und Blei, Feldtaſche und Porte⸗ 
feuifle. Ich trug auch zwei auſehnliche Piſtolen in ihr, 
und ſtatt des Hirſchfängers einen kleinen nd 
auf dem gefchrieben Rand: 

„Komm ich an meinen Feind, 
Dann thu' ich einen Schnitt.” | 

„Ste ſetzen ſich dem Aergſten aus, wenn Sie fo be- 
waffnet an der Grenze erſcheinen“ — fagte der Wirth 
und der Italiener beftätigte es. 

„Was nennen bie Herren das Aergſte?“ 

Beide nahmen eine Prife und ſchwiegen. 

„Wenn es aber in einem Lande notorifch unficher iſt, 
warum ſoll ich unbewaffnet hineinreiſen, und ſo gleichſam 
ſelbſt die Haut zum Kürſchner bringen?“ 

Arte ann Jeder tragen, on er will, aber Waf- 
fen nicht, und es fleht Die Galeere darauf. An firengften 
find Feuergewehre verpönt —“ brummte der Conbuctenr. 
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„So darf ich wohl die da auch nicht mitnehmen,“ 
fagte ich verblüfft, und z0g zwei Heine Terzerolen vor, 
bie ich unter den Beinkleidern in einer zweiten Gurt trug. - 

„San Bernardo! wie iſt der Herr bewaffnet; brummte 
ber Wirth. „Sie find verloren, wenn man bie da findet.” 

Das Brobmefler war etwas flumpf und zornvoll an die 
Koften denkend, die mir diefe fruchtlofe Ausrüſtung verur- 
fachte, warf ich es weg und fehnitt mit meinem eigenen Dief- 
fer in den großen Laib. Es war einen Schuh lang und fehr 
ſpitzig und die Klinge hatte allerdings etwas Dolchartiges. 

„Das dürfen Sie auch nicht mitnehmen,” — fagte 
die Gefelfehaft in einem Chor, und neugierig betrachte 
ten mich etliche Bauern, die an einem Seitentifche faßen 
und über Graubündtens politifche Rage räfonnirten. 

„Und den wahrfcheintih auch nicht” — brummte ich 
grimmig, und 309 einen wirflichen Dolch vor, der ganz nach 
demjenigen gefertigt war, welchen der Mohr auf Fiesco züdkt. 

„Mit dem kämen Sie ſchön an bei ver Donuane!“ 
rief ein Feiner Bauer herüber, zog bie Sturmkappe über 
die Ohren und rieb fih die Hände. 

„Aber die Stiefelnägel werde ich doch mitnehmen fün- 
nen? — Es lebe die freie Schweiz, wo mich noch Nie- 
mand nach Pag und Waffen fragte.” 

„Wird auch nach anders werden” — murrten bie 
Bauern und erflickten im füßen Wein die fauern Flüche. 

Das Abendeffen war zu Ende. Ich gehorchte dem 
Wirth und dem Conducteur, die fih zu meinen Räthen 
aufgeworfen und mir, Behufs der Selbſterhaltung, eine 
totale Entwaffnung vorgeſchlagen. Gezwungen,.über Nacht 
mein Syſtem zu ändern, gab ich fämmtlihe Armatur, 
fammt der Adreſſe eines mir verwandten Haufes dem vor⸗ 
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ſichtigen Wirthe, ging ſchlafen und erblicte bald im Traume 

meine zwei Mantelfäde und ben Nachtfad, die aus einem 

hechtgrauen Hintergrunde langfam vorſchwebten. Bald blig- 

ten mir auch meine Piſtolen, Terzerolen und Dolche entgegen 

md es erhob fich folgendes. Geſpraͤch unter dieſen Requifiten: 
Erfier Mantelſack (oı,. 

Hab’ ich's euch nicht gefagt, ihr würdet bald in Un⸗ 
gnade fallen? 

Dweiter Mantelfac. | 

Ya, das haben wir gefagt. 

Nachtſach (qläfriqh. 

Es lebe der Friede! 

Bie Piſtolen uud Cerzerolen. 

Verſtumme, Geſindel! angefüllt mit Kleidern, Hem⸗ 
den, Büchern ꝛe. Bücher? — In uns ſteckt Verſtand, 
wie in unſern erhabenen Verwandten, die mit acht Pfer⸗ 
den fahren und beſſer bedient werden, als alle Fürſten 
der Erde, und zwölfpfündige Beweife ſchleudern. 

Bie Bolde. 

Man verachtet uns und unfer ſcharfes Urtheil. 
Man wird dieſe That bereuen und ihr elende Leibviener 
werdet Zeter fchreien, wenn wir nicht mehr ſchützend euch 
umfchweben. 

Bie Mantelfäce (siyniis). 

Geht nah Haufe! 

Nachtſachk. 

Es lebe der Friede! (Er ſchläft ein; die Waffen verſchwinden; 
die Mantelfäde entichlafen gleichfalls.) 
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8. 
Sanct Bernardino. 


Am 19. März früh 6 Uhr nahm ich einen flarken 
Schluck Branntwein, gratulirte mir aufrichtig zu meinem 
Namenstage, wünfchte mix ein langes Leben und flieg in 
einen noch kleineren Poftfchlitten, den ein hoher Brand⸗ 
fuchs zog. — Es ift doch immer noch befier fo, als zu 
Fuß, Dachte ich, mich meines Uebergangs über den Sanct 
Gotthardt am 19. März 1915 erinnernd. 

. Die Avantgarde bildete der Conducteur mit feinem 
Schlitten; ich fuhr im Centrum, uud Hinter mir kam 
Dante's halberfrorener Freund. Gleich jenem Pfarrer, 
der im firengen Winter am liebſten vom hölliſchen Feuer 
prebigte, war auch er bei feinem Declamations- Thema 
fieben geblieben. 

Der muntere Poſtknecht flelite die Trage an mich: wie 
oft ich befehle, umgeworfen zu werben, ob vier- ober 
fünfmal? — Ich erbat mir das Minimum, und die Feine 
Caravane bewegte ſich mühevoll am St. Bernardino empor, 
veffen prachtvolles Rieſenbild ſich ehrfurchterweckend zum 
blauen Morgenhimmel erhob. In unzähligen Krümmungen 
windet ſich die Straße hinauf; ich hatte ſtets den Con⸗ 
ducteur hoch über meinem Kopfe ſchwebend und den Ita⸗ 
liener zu meinen Füßen. Einen runden, nur halbbeſchneiten, 
braunen Felſenkopf ſieht man ſtets in ungeheurer Höhe, und 
je näher man dieſem Ziele gelangt, deſto mehr häuft ſich 
der Schnee, und der Weg wird an einigen Stellen fehr 
gefährlich, denn die Bahu iſt oft nicht breiter, als der 
Schlitten ſelbſt. Man gleitet auf ihm, wie in freier Luft, 
hart an den fehauerlichkten Tiefen vorüber, befonders bei 
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einer Stelle auf ver Höhe des Gebirge, nachdem der 
erwähnte Felſenkopf ſchon erreicht iſt und die Straße Iiule 

in bie Schluchten einbiegt. In ziemlich ſteiler Werbung 
— man an eine ſchneebedeckte Brücke, die fi über 
einen Abgrund fehwingt, deſſen Tiefe fi ven Auge ent 
zieht, und Hoch auf diefem flarren Zanberbogen ſchwebend, 
bat ich den Poſtillon er ſolle mich umwerfen, wo es ihm 
beliebe, nur hier nicht! 

Jenſeits glücklich angelangt, blickte ich um, gewahrte 
den Schlitten des Italienert nicht mehr und ſchrie um 
willfürlih: „Der dritte Schlitten! der dritte Schiitten! 
halt Schwager! Halt Schwager!" — 

Pfiffig lachend entgegnete mir biefer: „Der dritte 
Schlitten hat ven nähern Weg über ven Berg gemadt, 
weil er der Teichtefle ift; er wird wohl ſchon oben fein.” 

Rüftig arbeitete ver große Brandfuchs, und im einer 
halben Stunde erreichten wir das Dofpitium. Trotz ver 
grimmigen Kälte fprangen aͤrmlich gekleidete Finder aus 
dem einfamen Haufe, amd ver Schneekbnig — (fo heißt 
ver Wirth) fah finfter den Schlitten nach, weit ſowohl 
Eonductenr, alo Poſtillon, den Kaldaunenfeger ver- 
fhmähten, unter welchem Namen der Wein befannt ift, 
den er an den halbflarren Pilger verfauft. Ohne anzu⸗ 
Halten, ‚fuhren wir aun neben der Straße den nähern Weg 
über einen gefrorenen Bergfee und dann wieder hinunter 
im fchnellen Kluge Über Bräden, am Raude entſetz⸗ 
licher Tiefen dahin, und duch eisumthärmte, gedeckte 
Gallerieen, an deren Sturmdach die Macht der donnern⸗ 
den Lawinen bricht. 

Wir hörten in der Ferne einige — bruͤllen, und 


jedesmal ſchlug der Poſtknecht ein . Ehe wir an eine 
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Stelle famen, ſtimmte er ftets ein Lied an, im 
Gefchmack von: „Nun ruhen alle Wälder.” — Bor- 
züglih laut wurbe feine Stimme, als wir uns ber be- 
rüßmten Victor⸗Emanuels⸗Brücke nahten. Der 
Schnee lag zehn Fuß Hoch auf ihre, und der Abgrund, 
über ben fie fi wegſchwingt, hat 500 Fuß Tiefe. Ein 
Fehltritt des Pferdes, eine faljche Bewegung bes Ienfen- 
den Poftillong, ein plöglicher Schneefturm — und — — 
Ich mochte gar nit daran denken, als ich über vice 
zweite Teufelsbrüde fuhr, und fang mit etwas tremu- 
lirender Stimme: 
„Breu’t euch des Lebens ıc. x.“ 
Blitzſchnell flog nun der Schlitten wieder herab in vier - 
große Gallerieen, deren gewaltige Sturmdächer ſchon man⸗ 
chem Wirbelwinde getrotzt. Hier iſt jede Gefahr vorüber, 
und jubelnd brach der ehrliche Poſtknecht in gerechtes 
Selbſtlob aus, behauptend, alle Leibkutſcher zuſammen ſeien 
nicht im Stande, über den St. Bernardino einen Schlitten 
zu ge en wenigfens zehnmal umzuwerfen, und das 
Pferd wolle ex, fehen, das, dem Brandfuchs Lorenzo 





gleich, — —— die Hinterfüße in den Schnee 


ſtemine, ungemahnt die rechte Wendung finde, und ſich 
überhaupt fo ſtark, geſetzt und vernünftig zeige. 
Während dieſes Monologs erreichten wir das Dorf San 
Bernardino, wo man gewöhnlich die Schlitten wechfelt. 
Es war gerade furiofes Gefindel in der Schenke verfam- 
melt, gegen das bie hübſche, phantaftifch gekleidete Wirthin 
einen angenehmen Contraft bildete. Mitleivig beviente fie 
den Freund Dante’s, der, früher angelommen, in einem 
beflagenswertben Zuftande da ſaß. Er nahm mich auf 
die Seite und ſprach: „Cospetto di bacco! eine ſchänd-⸗ 
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liche Poſtverſchwoͤrung hat ihren Muth an mir gelühlt. 
Sie wiſſen, daß ih in Thufls Streit mit dem Poſtillon 
von Chur Hatte, weil ich das immerwährende Trinkgeld 
fpenden nicht leiden Tann.” 

„Ja, ich erinnere mich.” 

„Sie wiffen auch, daß ich ihn einen sfromtato *) 
nannte und feinen Soldo mehr, als die Tare gab. Der 
Kerl hat es wahrfeheinlih durch die anderen 
verbreitet, und ihr Esprit de eorps ift fo flarf, daß man 
mich heute den nähern Weg über den verfluchten Berg 
führte. O san Guiseppe! Corpo di Christo! Biermal 
wurde ich umgeworfen, beflimmt an eigends dazu aus⸗ 
gefuchten Stellen, wo der Schnee recht weih und friſch 
und tief an ven DBergwänden liegt, und ich darf mich 
nicht einmal beflagen, denn der Poſtknecht fagt: er I 
mir das Leben gerettet, fo daß ich ihm — i⸗ 
laneſer Liren geben mußte, ſammt einem Kuß, bei dem 
ich dem infamen Kerl gerne vie Raſe weggebiffen hätte — 
wäre hier nicht ſo ſeltſame Geſellſchaft und blickte mich 
nicht Donna Giulia fo freundlich an. Ich kann mich 
nicht bei ihr bedanken, weil. ich das Talte Fieber in allen 
Knochen ſpüre; aber einmal in bie Schweiz gereif’t und 
nie mehr! . — Mein Haus mag fih einen Andern für 
den Norden fuchen. Viermal umgeworfen, und habe nur 
zwei Procent vom Gefchaft!“ 


A. 


O Timonella!. 
Durch Kaſtanienhaine und Rebgelände. führt nun in 
fanftem Abfall die fchöne Kunſtſtraße in das liebliche 


*) Unverſchämter. 
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Miſoceo⸗ Thal. Unterwegs wurde nedssalt Halt gemacht 
und der Sehlittenfig fat dem Gepaͤck anf einen foge- 
nannten Bewer Wagen gehoben, der, wor jedem Diebſtahl 
fiber, an der Straße fland. Unterdeſſen Ingerten wir uns 
anf mächtigen Felsflüden vor dem Eingange eines ver- 
fallenen Alpenftaltes und wunderten ung, DaB die große 
Cholerafurcht dem letztern noch Feine Bewohner geichenft; 
denn ſchwerlich findet die verfchleierte Todesgöttin dieſe 
finftere Philoſophenkammer. 

Hier, am mittäglichen Abhange der Alpen, ſtrömten uns 
ſchon mildere Lüfte entgegen. Wir ſahen mehrere fhöne 
Waflerfälle and alte Burgen, unter deuen das Schloß von 
Miſoeco die vorzäglichfte ift. Obgleich in diefem Jahre der 
Frühling ungewöhnlich Iange mit feinem Erfcheinen zögerte, 
wurden do die Spuren der Begetation immer reicher. 

Gegen Abend erreichten wir die Stelle, wo ber Alpenpaf 
bes St. Gotthard mit dem des Bernarbino ſich vereinigt. 
Hier läßt eine nicht fehr beitere Volksſage in der erfien Mai⸗ 
nacht die Geiſter der auf beiden Straßen Verunglückten 
zum Tobtentange zufammenfommen. Die Lebenden fchlagen 
allda Kreuze und freuen fich innig, nicht jenem Kränzchen 
anzugehören, bei dem noch weniger verzehrt wird, als in 
den Theegeſellſchaften und Sing- und Tanzvereinen. 

9 begrüßten wir die alte Bellinzona, welche die 
dreifache Steinfreone der mächtigen Vorwelt trägt. Um 
unfere Reife nach der Abfahrt des Dampffchiffes zu rich— 
ten, mußten wir trachten, noch denfelben Abend nad 
Magadino zu kommen. Dies geſchah auch in einer ſchnell 
gentietheten Timonella. Immer mehr entfaltete fich in den 
Testen Sonnenflrahlen bie fübliche Naturpracht. Die Land- 
mädchen, welche fih noch auf der belebten Straße zeigten, 
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waren ©. Joſeph zu Ehren feſuich gepadt, und wahe- 
ſcheinlich heute bei ausnehmend guter Laune, denn fie 
nichten uns freunvlicher zu, als ich es in Folge anderer 
Reifebefchreibungen erwartet Hatte. Der Schwanger nahın 
fogar eine zu fi auf den Bock und begann wit ihr ein 
Duett von reiht artigen Rationalliedern. Ich war hoͤchſt 
vergrägt und fonnte mich kamn an den Gedanken gewöß- 
nen, am felben Tage dre Eisregion der Alpen durchwan⸗ 
dert zu haben. Der Effect dieſes großen Contraſtes ent 
ſchuldigt ein Mißverſtaͤndniß, das mich beinahe mit dem 
Schwager entzweit hätte. Ich wußte noch nicht, daß die 
Kutſche, in der wir fuhren, den allgemeinen Ramen 
Timonella trug. Der Betterino f eben ein vechtes 
Kutſcherlied, das in feinen zarteren Stellen Aehnlichkeit 
hatte mit unferem: 
„Bewimpeltes Schiffhen, o trage 
Noch einmal mein Liebchen und mich!” 
Der: Refrain war immer: 
„O Timonella !* 

Da nun der Schwager bei dieſer Stelle flets ferne 
Gefährtin küßte und fie ihn zärtlich anſah, glaubte ic, 
der jeweilige Sänger diefes Liedes wähle den Namen 
feiner Geliebten zum Refrain und vorfigende Donna Heiße 
Timonella, welder Name mir allerliebft vorfam, wenn 
ch mich auch gerade nicht auf eine ſolche Heilige ent- 
finnen fonnte. Die Folge davon war, daß ich nach einem 
abermaligen Dueit entzüdt den Vetturino verficderte, die 
Signora Timonella habe eine ausgezeichnet ſchoͤne Stimme. 
Finfter blickte er um, und mein Begleiter hatte Mühe, 
die Sache mit dem Ergrimmten in’s Klare zu bringen. 
Nur durch ein fehr bedeutendes Trinfgelo kounte ich ihn 
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im Gaſthof zu Magadino befänftigen. In der erſten 


Wirthoſtube war fürchterlicher Lärm. Die franzöflfche De- 


putirtenfammer im Moment des Adreßentwurfes ift nicht 
im Stande, ein ſolches Getöſe hervorzubringen. Vierzehn 
Bauern, unter denen fünf betrunfene Giuſeppe's waren, 
fpielten das befannte: a la mora. Wenn ein alter, dicker 
allopathiicher Arzt mit einem jüngern, magern homöopa⸗ 
thiſchen disputirt, wird er fchwerlich gleichen Mienen⸗ 
wechſel und gleiche Gewandtheit in den Arm⸗ und Finger- 
bewegungen zeigen. Während Dante’s Freund fich in der 
Küche wärmte, ging ich betrübt an den monderhellten Lago 
maggiore, und da Niemand vorhanden war, mir wegen 
der Timonella gebührlih den Kopf zu wafchen, übernahm 
ich das Gefchäft felbft, und machte die Erfahrung, daß es fo 
angenehmer ift, als wenn e8 von fremden Händen gefchieht. 

Bei meiner Rückkehr fand ih im Poflzimmer ſchon 
den Tifch gedeckt. Zwei niebliche Frauenzimmer — ich weiß 
nicht, waren es Züchter oder Nieren oder Couſinen ꝛc. des 
Haufes — fervirten mit Tieblihem Anftand. Ein großes 
Feuer brannte munter im hoben Kamine und bald waren 
beim feurigen Lombarder Weine alle Beſchwerden ver⸗ 





geſſen. Da eine der Dämchen auch den St. Yofeph zum 


Schuspatron hatte, nannte fie mich, ganz befonvers mild, 
„Signor Giuſeppe!“ — denn es verfteht fih, daß ich 
bei fo bewandten Umftänden gleich mit meinem Namen 
vorrückte, und, o Wunder! die zweite hieß: Emilia! und 
der viermal Umgeworfene: Emil. — Diefe Namensſym⸗ 
pathie diente fehr zur Erheiterung der Gefelfchaft, und 
es mochte 1 Uhr nach Mitternacht gefchlagen haben, als 
Emil und Giuſeppe den letzten Toaft ausbrachten: 
„Italiens ſchöne Mädchen — ho!” 
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8. 
„Seht, wie hernich ſtrahlt ber Morgen!“ 


Früh 6 Uhr erſchallte das zweite Glockenzeichen vom 
Don il Verbano. 

Wir Hatten fehon um 5 Uhr Raffee befteltt, bemerkten 
ihn auch in ver Zeche; er wollte aber nicht ericheinen, 
wurde bezahlt, kam noch nicht und wir mußten müchtern 
abziehen. Am Ufer ftand eis Langer Kerl bei unſerer 
Mantelfäden, betaftete fie, wie ein Sclavenhänbier bie 
Arme einer cirknffiichen Schönheit, und fragte: „Niente? 
niente ?* — Wir peoteflirten gegen dieſe Donane, ale 
einen durch fich felbft eigenmächtig eonflitwirten Corpus; 
denn wir wußten wohl, daß erfi in Seſta dieſe Annehm⸗ 
lichkeit und Erholung für den Reifenden anf: ıma. warte, 
Das Gepäck wurbe in’s Schiff getragen; aber der baum- 
lange Corpus fenfste: „Nulla grazia? nulla graxia?“ 

— dabei hielt er mich am Reifehemd nun den Eommis 
an ven Frackflügeln. Es wor bie höchſte Zeit, um no 
in das Schiff zu kommen, und ich bezahlte fluchend eine 
Lira und ſchrieb fie unter der Rubrik: Frühſtück im 
Magadino“ — zum Kaffee in mein Rechnungébuch. 

Mit dem dritten Glockenzeichen flog nun der ſchöne 
Verbano auf dem Silberſpiegel des berühmten Lago 
maggiore dahin. Die ihn umſchließenden Berge trugen 
noch hohen Schner. Am dunkelblauen Morgenhimmel ſtand 
die Halbſcheibe des Mondes und immer mehr trat das 
reichbevölkerte Geſtade vor den Augen zurück. Auf dem 

iffe war ſehr — Geſellſchaft. Den zweiten 
Plas befehten dreißig wach Neapel beſtimmte Rekruten 
Ein junger, tobtenbleicher Kapuziuer „ in einer Ecke und 


Auffenberg’s fammtl, Werke XIX. . 2. 
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fah mit ſchwaͤrmeriſchen und bethraͤnten Augen zum Mond 
empor. Das fehlte noch, dachte ich, daß ber — Re⸗ 
venant Lord Ruthwen in ein italieniſches Kloſter geht. 
Wahrſcheinlich will er das faſt Unmoͤgliche leiſten und 
einen reichen Convent ausfangen. 

Allmälig wurden bie Schneehänpter ber Berge von 
den Sonnenftrahlen geröthet, und mit dem glanzvollen Er⸗ 
fheinen der Tagesfärftin verbreitete ſich rauſchende Froͤh⸗ 
lichkeit auf dem eilenden Schiffe. Unverwandt ſah der in 
eine rohe eine gehällte Steuermann nach dem 
Ziele, an die Zeit erinnernd, wo noch die Hierarchie das 
tumultvolle Weltfchiff Ienfte, und heilige Bettler — 
in die Kapuze ſteckten. 

Aus der Kajüte des erſten Platzes ſtieg nun ein an⸗ 
derer dicker Kapuziner empor, der den magern Frater 
keines Blickes würdigte, und, nachdem er ſein Brevier 
gebetet, fich an die Rekruten machte, um ihnen eine ful⸗ 
minixende Morgenpredigt zu halten. Der Dialect, in dem 
er ſprach, war mir faft unverftändlic, ich unterfchieb nur 
die Worte: „Carnevale* und „Ouaresima.* Sp oft 
das erfle fm, Ipudte ex aus, und beim zweiten fchlng 
er ein +. Ueberhaupt fpucte er im Verlaufe der Predigt 
mehr aus, als ein Gymnaſiaſt, der das Tabakrauchen 
lernt. Finſter betrachtete ihn der Capitain, ein — 
ſchlanker Mann, der, mirabile dietu! einen nachtſ 
polniſchen llebereod trug und faft fein Wort * 
Sein Wink ermunterte den mozzo di vascello (Schiffs- 
jungen), den Boden um den Kapuziner her zu reinigen, 
und beinahe machte der freche Burfche Anftaltr fih mi 
dem Kehrbefen dem Antlitz des Predigers zu nahen, um ſo 
gleichſam die Eruptionen —— im Keime zu erſticken; 


19 


— —— 


bach wurde plöplich Die Rede unterbroigen. Der Kapuriuer 
gewahrte :anf einer Seitenbank einen blumengeſchmückten 
Rekenten, ver ſich weggeſtohlen und eben ein artiges Belt- 
finer Banernmäbchen auf dem Schooße fihanfelte. Er eilte 
wüthenn zu dem Pärchen und las ihm einen furchtbaren 
Text. Der Raum bes erfien Plapes wurbe unterbeffen 

auch belebt. Ich gewahrte ein junges Ehepaar, das ver 
traulich koſend anf einer ber grünen Bänfe faß. Gaäͤhnend 
flieg eine Donna aus ber Kajüte empor. Auf ven erften 
Slick erfannte ich in ihr Die Sängerin. Ein alter, froſch⸗ 
beiniger Kerl mit abgelebtem, faltenreichen Geficht, ein 
wahrer Taddäo aus der Italienerin in Algier, hüpfte um 
fie herum, und zu meinem — ſang auch richtig 
die Schöne den bedenklichen Text: 

„Fort zum Henker mit dem Wichtel 0... 

Er beſtellte Kaffee für die Donna und Rum und Sa⸗ 
lami für ſich. Einen wibrigen Eontraft bildete der dicke 
Schooßmops einer alten Dame von Arona, ber auf un- 
gebügelihe Weiſe an allen Symptomen ber Seekrankheit 

litt. Ex trug eine blaue Duafie auf dem Kopfe, die alle 
feine ſchmerzlichen Bewegungen mitmachte. Ich verfügte 
mich in bie elegant eingerichtete Kajüte, wo es großen 
Genuß gewährt, mit unverwanbtem Auge nach einem ber 
Heinen Fenfter zu blicken. Da ziehen lebende Bilder mit 
Feenpracht an deu Augen vorüber. Reinliche Dörfer mit 
glänzenden Mauern, Villen aller Art, .7 
würdiger Borzeit drangen ſich in buntem Wechfel, und 
über ihnen ſtrahlt Italiens blauer Glorienhimmel. Unab⸗ 
läffig erſchallten wohltönende Glockenzeichen, und von deu 
ne herüber kamen bunt- 
bewimpelte Barken uud braten neue Gaͤſte an Bord, 
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wahrend bie Uferbewohner mit Inbelgeſchrei von ſtoizen, 
ruhig hingleitenden Verbano begrüßten. Bon ber pie 
monteſiſchen Seite heräber nahte ſich ein finſterer, firengr 
blickender Geiſtlicher, mit einem ſchaudererregenden Tor⸗ 
quemadageſicht. Beim Einſteigen fiel er faſt in's Waſſer, 
denn die Schiffer ſcheuten ſich, huͤlfreich den heiligen Leib 
zu berühren. Mit finfterer Berachtung ſah er auf bie 
Rekruten, und vor dem, deſſen Schooß die Veltlinerin 
teng, fpuckte er grimmig aus. Diefer omindfe Tintenklecks 
im ſtrahlenden Morgengemälde ärgerte mich fehr, un 
ſchadenfroh ſah ich eine der Iängften Zungen, die bet 
Rekrut ihm Heimlich nachſtreckte, und die jener des ber 
rühmten Basler Lallı Nichts nachgab. 

Hart am alten Kaſtell Carnero, das wie ein Feſtungs⸗ 
gefpenft aus dem See ragt, zog das Schiff vorbei; da 
aber das erwähnte fihöne, junge Weib gerade den Shawl 
abwarf und eine der entzückendſten Hebegeftalten fichtbar 
ward, fo ließ ich Earnero Carnero fein und vergaß bie 
fleinerne Vergangenheit vor der flüchtigen Gegenwart. — 
Mit den feinen Lilienfingeen ordnete fie die nachtfchwarzen 
Locken und das zarte Bufenturh — und ver frifche Morgen⸗ 
wind erhöhte die Roſenpracht der jugendlichen ange. 
Der mit vierfacher Schneetaufe gefegnete Commis verlor 
fih fo im Anfchauen der, holden Pandsnännin, daß er in 
die Mafchinerie binuntergefallen wäre, hätte ihn nicht der 
Eapitain vorfichtig, aber fühlbar, bei Seite geftoßen. Bei 
jeder Anwanblung son Begeifterung fühle ich einen un- 
wiverfteblichen Trieb, Tabak zu rauchen; fo wäre es mir 
zum Beifpiel unmöglich, einer feinen Theegefellfchaft Die 
Götter Griehenlands vorzudeclamiren, ohne mir biefe 
ihr furchtbare Lizenz zu erbitten. Sch ſtopfte demnach die 


mitgebratghe vaterlandiſche Porgefionpfäife, die großes Auf⸗ 
fehen in der Berſammlung erregte, um fo mehr, da ich 
fagte, die ganze franzöfiige Armee, me na Rußlaud 
309, fei darauf abgebilvet. Mehrere Rekruten vrangten fi 
zu und waren fehr verwundert, Nichts als das weiße Por⸗ 
zellan zu erblicken; ich verficherte fie aber, die Armee fei im 
eingefchneiten Zuſtande gemalt und deshalb nicht ſichtbar. 

Unterbeffen mochte die Schöne im Teichten ſtleide doch 
einige Kaͤlte fpärenz der Amoroſo warf ihr daher feinen 
blauen, vothausgefchlagenen Mantel um, der in anmu⸗ 
thiger Drapirung allerliebſt mit bein hellgelben Strohhute 
contraſtirte. Wir wollen fie betiteln, ſagte ich zum Ge⸗ 
tauften, ich nenne fie einſtweilen: „die Brazie von 
Intra“ — was au einen preziösllingenden, inyllifchen 
DOperntitel geben müßte; zugleich fang ich aus Gehe's 
„Prinz Lieshen” wit einiger Tertoeränderung : 

„Schelmenauge, Rofenwange! 
Schön fleht dir ver gefbe Hut!” 

Wir flogen nun an ber. fchönen Villa de prina vor- 
bei und eine Barfe mit rother Flagge fam von Intra 
heran. Gleich darauf zeigte ſich Palanza im fchönften 
Sonnenglanze, und mit Nationalfievern wurden Isola 
madre und die himmliſche Isola bella begrüßt. 


Zu meinem Erſtaunen war der poetifihe Commis ein 


faft noch ärgerer Phantaft, als ich, und es wäre beinahe 
nötig geworben, ihn an ben Maft zu binden. Mit 
ausgebreiteten Armen haranguirte er vie fleben Wunder⸗ 
ferraſſen der Isola madre, die zehn ber Isola bella, bie 
Zauberpyramide der Borromäen, ihre Citronen- und Lor- 
beerhaine und die glänzenden Marmorbilder, die ein von 
unfihibaren Geiſterhänden emporgetragenes Paradies zu 
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bewachen ſchienen. Das prachtgeblendete Auge ruht Herne 
auf der beſcheidenen Isola dei pescatori aus, die glanze 
los nn anmuthig, wie Aſchenbrödel neben den folgen, 


md Sehweſtern, ruft. 

Auf diefer Höhe verließ, zu unferm Leidweſen, bie 
Srazie von Intra den Berbans, und leicht flog ihre 
rofabewint Barke unter alten Schifferliedern nach ver 
elyfiſchen Isola bella Hinüber. Muhevoll, zwiſchen Ba⸗ 
riton und Baß ſchwebend, aber aus Leibesträften, fiimmte 
ich jest die Barcarole aus der Stummen von Portici 
an, während der Getaufte mit einem Taſchenperſpective 
der Grazienbarke nachfah und das Iombarbifche Liedlein 
fammfete, des Inhalts: 

a Ruhe iſt Hin! 
Wo find’ ich fie wieder" 

Neben mie aber ſtand plötzlich ver ſchwarze, hohe 
Torquemada und maß mid mit einem Blicke, ber mir 
Seitenſtechen verurfachte. „Das wäre der Teufel!” achte 
ich, „wenn Der jetzt ſchon Die Melodie tennte, oder gar 
den Tert.” — Ich endete mit einem unſichern Triller. 
„Was ıft das für ein Lied?“ fragte ex ſchneidend; und 
mit erzwungener Gemůthlichkeit und harmloſer Devotion 
verſicherte ich ihn — es ſei ein deutſches Handwerks⸗⸗ 
burſchenlied. Sein ſtolzes Auge überflog verächtlich 
mein zeicheniofes Reiſehemd; vie Art aber, wie er nun 
eine Prife Tabak nahm, wirkte nieberfchlagend auf mein 
ungebildetes Singorgan. 

Bor Arona wurde Halt gemacht. Biele Barken flogen 
an und die Schiffe warfen mit Jongleursgewandtheit dem 
Berbano feinen Holzbebarf zu. Der Ruheberaubte, welcher, 
in Gedanken verfunten, fehnfüchtig nach der Gegend ber 
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berromäifigen Juſeln ſtarrte, belam jedoch ein Scheit an 
den Fuß geſchleudert, das ihm laicht für immer von ben 
Hühneraugen hätte befreien Tönnen. Mit Bergnügen 
erinnere ich mi eines Eleinen Piemonteſers, der mit bem 
Treiangel von einer Barke heraufflieg. Er fchielte während 
des Gefanges nach allen Zuhörern, als wolle er berech⸗ 
nen, vie viel. ihm ungefähr Jeder geben werde, und wie 
fih Einer entfernte, tönte ein klaͤgliches: „Ai!“ wie bag 
Geheul des Murmelthiers in feine Melodie. Der Tor- 
quemada gab ihm Fein Gelb, wohl aber eine faftige 
Ohrfeige, weil bas letzte feiner Lieber etwas matroſen⸗ 
artig gelautet hatte. Der Getaufte Hatte fpäter feinen 
Sinn für Ancyra’s herrlichen Anblick mehr, auch Tieß er 
mich allein das alte Schloß der Borromäer bewundern. 
Hier iſt, meines Erachtens, eine der Hauptanfichten des 
Lago maggiore, von den fernen Alpen wunderſchön be- 
grenzt. Schon zeigte fih in der Ferne Seſto Calende; 
da ertönte der Ruf des. NReftaurateurs: „Signori! il 
pranzo & in tavola.“ — Die Mehrſten der Geſellſchaft 
hatten ſchon ans freier Hand oben dinirt und es zeigte 
fi Niemand an der Tafel, als der brennende Getaufte, 
ich und die Dame mit dem unglücklichen Mops. Mit dem 
beften Appetit war ich gekommen und mit dem Borfage, 
mich für die wahrſcheinlich hohe Rechnung nach Möglich- 
Seit zu entſchaͤdigen. Wie ich aber das heillofe Beeſt ſah, 
war die Eßluſt verſchwunden, um ſo mehr, da es von 
ber Beſiterin mit wahrer Canomanie behandelt wurde 
and fürmli den vierten Platz am Tiſche einnahm. Ich 
proteftirte gegen feine Geſellſchaft; die Dame blieb. aber 
taub: und ärgerte mich auf's Höchfte, als fie dem durch⸗ 
gehenden Capitain fagte: „fie wille nicht, was ber 
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ſchwrizeriſche Ounkmuedieiuifhe da weile, und Manz kei⸗ 
nes feiner Worte verfiehen.“ Offenbar hatte fie mit dem 
Toranemaba bereits über mich geſprochen. Der Mops 
blieb und fetzte mich im unbänbige Wuth. Da ich Nichte 
efien tonnte, hielt ich mich an ven Wein, und erplenirte 

‚ als ver Commis: „viva Italia!“ rief. Ich 
ſtimmte brüllend ein und benußte einen Stoß, ven bes 
hochgehende See dem Schiffe gab, um den vierten Stuhl 
fammt dem Mops umzuwerfen. Heulend Tief er foxt, 
die Dame fluchend ihm nach, und wir ſchloſſen nun ums» 
geflört anfere Mahlzeit umd riefen noch: „viva Italia!* 
als das Schiff bereits vor Sefto Calende anhielt. 


6. 


 Fuori! Fuori! 


Dem poetifch durchjubelten Morgen folgte nun eine 
elende, rein profaifche Stunde, — Hinweg darüber! — 
ober beſſer — unter ihr durch! — Die Poeſte kann über 
den Himalaja fpringen, doch über einen Schlagbaum kömmt 
fie nicht, und das Beſte it, fie fchleicht mit allen mög⸗ 
lichen conventionellen Complimenten unter ihm dur. Hier 
wäre nun ſchöne Gelegenheit, dem Vorbilde vieler. Rei⸗ 
fenden zu folgen and eine Abhandlung gegen die Douanen 
zu. fchreiben, ich fühle aber felbft in der Erinnerung große 
Sehnfucht, nad Mailand zu gelangen, und überdies war 
die Douane von Seſto Lange nicht fo arg, als ich fie mis 
gedadt. Zwar fand ich, daß die flattgehabte Entwaffnung 
eine kluge Maßregel war, fo fehr fie auch im Kleinen 
ansgeübt wurde, denn fihwerlich hätte ich mein zweiden⸗ 
siges Brodmeſſer durchgebracht, von ben Piſtolen gar nicht 


ga reden; aber. mil. den Vüchern nahm man es nit fo 
or Ich hatte freilich Michts bei mir, ad 

Sranmairen, Dictionaire nud den zweiten Theil von 
Telemaque, in Commiſfion für einen Mailander, und etliche 
unverfaͤngliche Landfarten, fo daß ich faſt keinen Anſtand 
faud. Die Art der Bifitaton war ſehr human, und es 
wurde mir nicht, wie an anderen Orten, Alles durch⸗ 
einander und oft Beransgeworfen, und dann das Einpacken 
wieber dem Befiger überlafſen. Der dortige Beamte ſchien 
mir. ein feiner, gebildeter Mann, bee mit einer Art ern⸗ 
Ker Wehmuth au das trübjelige Gefchäft ging. Ih ge 
fiebe, Daß ich in ver Freude und in ber lleberrafchung 
über ſolche humane Behandlung an einer Douane vergaß, 
ven vifitivenden Diener ein Trinfgeld zu geben. Erſt 
ſpater fiel mir ein, welche Vortheile doch hienieden bie 
Grobheit Hat, nach dem alten Sprichworte: „Einem 
böfen Hund” ec. — Wäre ih grob an 
worben, hätte ich natürlich eher an das allgemeine Be⸗ 
en gebacht. 

In Seſto beftieg ich bie Ditigence und flog, in Ge 
ſellſchaft von acht Neifenden, durch bie herrlichen Ebenen 
der Lombardei dahin. Den Getauften vermißte ich gleich 
im Wagen. Da der Berbans nad one ei Stunden mit 
nenen Paffagieren ih, ſo it er cheinlich, Handel 
und Procente vergeſſend, zuruck nach Isola beila gefahren, 
um bie feenhafte Grazie bei Sonnenuntergang auf einer 
Terraſſe zu erblicken. 

Es fiel mir ſehr auf, daß faſt Fein Wort geſprochen 
wurde auf der ganzen Fahrt bis Mailand. Mir war zu 
Muthe, als ſei ich unter die Pietiſten gerathen. Nur 
Ge und. da ertonten leiſe Flüge, fo of bie Poſtillon⸗ 
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das Trinkgeld verlangten. Man fagte mir. fpäter,. dieſes 
Schweigen fei erklaͤrbar, denn die Gegend fei dort nicht 


zum, und ‚jeder habe ba fo feine eigenen , 


Ich weiß aber nicht, ob diefe Gedanken. ein 
— für die verbotenen Waffen ſind, und ob das 
Schweigen auch wohlthaͤtig rührend auf bie Dergen ber 
Driganps wirkt; zweifle auch am ihrer Exiſtenz in jener 
‚ ba große militairifche Ordnung bereit. Im 
Wagen ſeloſt bewunderte ich mit einiger 

einen rieſenhaften, gewiß — — hohen, gutgeformten 
Landmann, der mit einem antiken Roͤmergeſichte, wie Cin⸗ 
einnatus, "unter feinen Heinen, "leiten Landsleuten faß. 
Er warf öfters funfelnde Schlangenblicke auf die den 
Wagen escortisenden Gensb’armen und knirſchte Hörben 
mit den Zähnen. Wie der Poſtillon ſich um Das Trint- 
gelb meldete, gab er ihm Nichts, als einen Blick, worauf 
Erfterer auch Nichts weiter begehrte, und ich bewunderte 
im Stillen das feltene finanzielle Talent diefes großen 
Mannes, erinnerte mich auch, daß der geniale Jud Süß, 
enkten Andenkens, die naͤmliche Schuldentilgungefunft 
im Großen getrieben Habe. Der unheimliche Gafl war 
beftimmt ſchon ein guter fünfziger, doch conferwirt, wie 
Wenige feines Landes. Die Anderen fahen gegen ihn — 

wie junge Pintſcher, um einen großen Fanghund 
ſammelt. Wer ihn malen wollte, müßte ihm eine Seifen 
ſchlucht der Appenninen zum Dintergrunde geben, wo ein 
einfames Aufommentveffen mit ihm eben nicht zu ben 
erfreulichſten Reifeabenteuern gehören bürfte. Abends neun 

Uhr kam ich in dem erfehnten fchönen Milauo an. 
Nah Ablieferung des Pafjes, gegen Empfang eines 
Billet de sejour, ließ ih mein Gepäd auf einen Karren 


Ya einer Nebenfirae redete mi ein Runde on, fra 
verriet ihun fell den Pilger. Empört 


feine Ausdräde, um — bie Reige und Schönheit der fir 
mich beftimmten Ragazza gu ſchildern. Ich verſprach dem 
Faechino einiges Trinfgeld, wenn er mid von dem Heinen 

Berführer befreie, ex ſagte aber, das dürfe er nicht; 


jener Ragazza, und. der Heine Kuppler verließ mich erſt 
an der Hausthüre, mo ich ihm für den Gang noch eine 


Frechheit, vor ben herangefommenen Hausinechten fo * 
als habe ich das Maͤdchen beſtellt. Ach wear froh, 
ber halben Lira‘ durchzukommen. 

Im unteren, ſchoͤn decorirten Saale ließ ich bei einem 
guten Nachtmahle die vielfachen Bilder des Tages an mir 
vorübergleiten, und ſchon ſtand ber berühmte Strachino 
auf dem Tiſch, als ich mich mit dem Kellner in eine 
Sprachübung einließ, und ungemein bedauerte, daß die 
Stagione des großen Theaters ihr Ende erreicht habe und 
bie Scala geſchloſſen fei, * dieſes hatte man mir ſchon 
in Magadino verkündet. Da überraſchte mich der Kellner 
mit der glorienvollen Nachricht, daß heute ned — 
werde, und zwar zum Letztenmale in dieſer Stagione, und 
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daß ver große Dunst ſenge. Be vaſend fprang 66 
auf, nahın ben Strachino heinlich unit auf. den Weg, und: 

mich durch einen Lohnlakai noch um halb eilf Uhr 
Nachts im die Scala führen. Den Weg merkte ich: mie 
genan; er ging erfl gerade, dann rechts, dann Imbs, vann 
wieder rechts, dann Inte, etwas fertwärts, dann noch⸗ 
mals vechts, dann auf den Domplatz, wo sch dem geiſter⸗ 
bieichen Wunverbau ein elliges Compliment machte, Daun 
wieder gerade aus, dann rechts und noch einmal Links; 
amd ich ſtand vor der Scala, und ſchickte ven Bedienten heim. 

Im Parterre war Fein Play mehr zu befommen, ich 
nahm daher ein. Billet auf das Amphitheater, bei ung in 
Dentſchland: Paradies, auch Juchhe genannt. Nah 
langen, Iangem Emporſteigen auf einer breiten Wendel⸗ 
treppe fam ich oben an, verfügte mich nach der linken 
Seite, und wanderte mich fehr über die bequeme Einrichtung, 
denn ih fand biefen Ort des Paradieſes in geſchmackvolle 
Logen eingetheilt. „Defto beſſer,“ dachte ich, ging gleich im 
die erſte, und erblidte darin zehn bis zwölf vornehm 
gekleidete junge Lente, von denen vier Karten fpielten, 
während einige andere Zeitungen lafen. Es wurden näm⸗ 
kich unten gerade Nichts als Recitative gefungen, bie 
in Bellini's „Norma,“ die man gab, gerade vorzüglich 
find; aber es iR nicht Ton, fie anzuhören. Die Gefell- 
ſchaft fah mich mit allen Zeichen des Erſtaunens au; ih 
teat aber, ohne Etwas zu merken, ganz ungenirt vor, 
and erfreuete mich bes feltenften Anblicks. 

„Das iſt einmal ein Theater!” rief ich unwillluͤrlich. 
„Was will der Menſch?“ flüſterte es. um mid ber. Ich 
aber verlor mich im Meere des Eutzückens. Gedrängt 
voll war das ungehente Haus, ——— wie eine. große 
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Beilsverfammiung, über der ein gänfliger Zauberer pläg- 
dich‘ ein Prachtgewölbe aufgethürmt. Ich glaubte gar im 
keinem vom: Menſchenhand erbauten Haufe mehr zu ver⸗ 
weilen, jo überraſchend wirkte die großartige Erfcheimeng 
auf mich. Ich xief: „oDiol o Dio! o Dio benedetto!* 
Run aber flanb einer von ber Gefellfshaft auf und fragte 
barſch: „was ih hier zu ſuchen habe!” — Wild ent 
gegnete ich: „ho niente perduto I® — ber: ——— 
fnoril (henana!) tönte 28 von allen Seiten: „fuoriit . 
birbante! E un. facchino ;* rief ein Dritter, „un 
Carrozziere * — ein Vierter, „fuori! fuoril* Aus dem 
höchſten Hinmel der Begeifterung geſchleudert, Rund ich 

verblüfft, aber trotzig Da, und ſtenunte mich gegen bie 
Shire, Meine lange Geftalt, durch den weiten blanen 
Rock noch vergrößert, mochte meine zierlichen Feinde einen 
Angenblick zurückhalten. Mit einem Ohre lauſchte ich auf 
die gottlichen Recitative unten, wit dem anderen auf bie 
Rebe eines Faſhienables, ber mir ruhig anseinanderfegte, 
daß ich mich hier in einer en Geſellſchaft be- 
finde, daß die Loge vermieihet fei, und ich möge nur 
fleunig fort, oder ich würbe über bie Scala aus ber 
Seala geworfen. Diefer höchft bedenkliche Witz erregte 
großes Gelathter. Ich aber fühlte ein feltfames, ultra⸗ 
vomanhfepes. Berlaugen, in Mailand gleich mit Eclat auſ⸗ 
getrrien, Händel in ber Loge anzufaugen und mich, much 
Befund der Umftäube, hinauswerfen zu Iaflen. Nur der 
ge daß ja — zunt Letzteumale geſpielt van 


auf bie. — „Dove @ — il vostro. pas 
radiso ?* Er ich fogen weilte: „wo ıfl denn euer 
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Iutged“) Io fuhr Me cu mi ein; 59 fe 
raſch Die Thäre zu und bewirkte ei men 
nad der rechten Seite ” "eig ve n mr | 
Paradies war. Sehen Fonnte ich gar —* die Zu⸗ 
hörer ſtauden auf ben —— und wehe Jeden, ber 
jept ihre begeifterte Spannung geſtört hätte, venn eben 
begann Donzelli eine — Arie und bald darauf folgte 
ein Duett zwiſchen ihm und der Paſta. Nach dieſem 
. meifterhaft ausgeführten Pracht⸗ uud Glanzduett entſtaud 
ein ungeheurer Beifallslärm und der Dacapodonner rollte 
furchtbar durch das Rieſenhaus. Die Zumuthung war 
- nach folcher Anflrengung der Sänger gu arg. Der 
Signor Impreffario erſchien und fagte Etwas, das auf 
meinen Höhen ganz unverſtaͤndlich war. Zu meiner Zu⸗ 
friedenheit bemerkte ich, daß die von mir geſchloſſene > 
genthüre wieber aufflog und daß im Innere grimmig 
Privatfireit herrſchte, weil Einige auf bem Det ber 
flanden, Andere aber fagten, die Forderung fei maninca 
(Hirutoll). - Das Getös dauerte im. Ganzen zehn Minu- 
ten: lang, während denen wahrfcheinfich Donzelli und bie 
Paſta auf der Bühne ſtanden und ausruhten. Endlich 
ſtegte bie Dacapopartei und das ungeheure. Duett begaun 
von Neuem. Zu meiner Freude erblickte ich einen reich 
gallonirten Lakai, der an der ——— durch ein kleines, 
raudes Fenſterchen fah. Ich machte mich an ihn, faud 
einen gemüthlichen Oeſterreicher an ihm, ſo wie er in 
mie bald den Schwaben eniberkte, und ba eben birra di 
Chiavena die Treppe heraufgetragen wurde, * ich eins 
——— ne unter ber rg 
daß auch durch das Fenſter hinansfehen buzfte. Beim 
erſten Blick, den ni hinanewarf, fiel der Borhang; bie 
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Oper war beendet. Ihr folgte ein laͤudliches Ballet, das 
mit einem großen Eufemble beginnt. „Ein perzliges Kin 
derballet 7 — fagte ich zum Lalaien, ber mir nur ſchwer 
begreiftich machen konnte, daß dies große Leute feien: 
„lauter erwachſene Madels.“ — 1 verwünſchte beu 
Grundriß, in dem ih aus biefer Höhe. die Graziengeftal- 
ten fah. Um ein Uhr war bie Borfiellung zu Ende. Dr 
war wonnetrunfen und verirrte mich natürlich gleich beim 
Nachhauſegehen. Immer Teerer wurden die Strafen; 
immer ferner ſchallten die Ehöre von Heimgehenden, bie 
mit melopifchen Stimmen bie belichtefien Stellen ber 
Norma fangen. 

Es wurde mir etwas unheimlich zu Muthe, doch be- 
ruhigte mich der Gedanke, daß ich Anno 1815 auch ein- 
mal in Mailaud im Freien gefchlafen hatte, wie ein Sphim 
auf einem Eckſteine fitend. Gaͤnzlich verwrt, ſah ich mich 
ſchon nach einer paſſenden Stelle um, als ein lautſchal⸗ 
lenbves „Attendiamo! un’ brev’ inciampo etc.“ immer 
näher aus einer Seitengaffe fam. Dies iſt eine der ſchön⸗ 
ften Ehorftellen in der Rorma, und raſch ging ich dem 
Sänger entgegen. Kaum ſah er aber meme lange, dunkle 
Geſtalt, als das Attendiamo verflummte. Er kehrte um, 
ich Kief nach und bat inbrüuftig, ee möge ſich meiner er- 
barmen, ich fei eis Deutfiher, habe die Paſta umb ben 
Donzelli gehört, und mich in ber feligen Erinnerung ſo 
verirrt, daß ich den Weg in Reichmann's Hotel unmöglich 
finden wnue. Das genannte Hotel beſchwichtigte ſeinen 
Verdacht; ich ergoß per in Robeserhebungen über bie 
göttliche Scala, deſſen ungeachtet, durfte ich ihm nicht zu 
nahe Tommen, und feine Dand ruhte auf fellfame Weiſe 
ſteis auf en nach deſſen un 


wicht. fee begierig war. Uchrigene ließ er mich mit vieler 
Artigkeit zehn Schritte vorausgehen und eontmandirte mich 
nach Rechts und Links in die verſchiedenen Straßen, wohl 
eine Viertelſtunde laug, bis ich. glücklich vor dem Hotel 
ſtand. Es wurde geöffnet, und unter dem Thore ließ 
er ſich in ein freundliches Geſpräch mit mir ein. Ich 
fand einen großen Kunfl- Enthufiaften in ihm, und hörte 
mit Berwunderang, baß er ein Kaufmann aus Livorno 
jet und diefer Tage dahin zurückkehren wolle. Ich danlte 
ihm Herzlich für fein gafttiches Benehmen, und. hörte nach 
in. meinen Zimmer das wohltänende: „Attendiamao !” - 


. 7. 
Mailand 

Früh am andern Tage meldete ſich einer ber beſten 
Cirerone bei mir; ein feltenes Original, aber allen Rei⸗ 
fenden zu empfehlen. Er fpricht mehrexe Sprachen, wenut 
fich Friedrich, und hat fo viel Kunſtſinn, daß er leiden⸗ 
ſchaftlich in feine Brofeffion verliebt ift, Die ihn täglich 
durch ganz Mailand führt. Man kann mit ihm den ge- 
druckten Condurteur entbehren, denn er zeigt Alles mit 
Freude und ihm ſteht ſelbſt der Weg zu Privatfammlım - 
gen offen. Auf feine Verbindungen mit Großen thut er - 
ſich siel zu Gute. Nie fah ich einen Teivenfchaftlichern 
Verehrer Napoleons, von Dem er Anfangs mit Diploma 
tiſcher Borficht, fpäter aber, wenn er dem Reiſenden ver- 
traut wird, mit emphatiſcher Liebe und Berehrung ſpricht. 
Ich ſichloß einen biffigen Aerord mit ihm ab und überließ 
—— — en, große ph theater, and 
u ejumsen ' ’ 

vom königlichen Site ans. ., einen: überraſchenden 


— 
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Anblick gewaͤhrt, der, wenn bie Bäume grünen, noch herr⸗ 
licher fein muß. Die Malereien der Halle find fo. tunft- 
soll, daß ich fie lange für Basreliefs hielt. Friedrich 
hat noch den Borzug, daß er dem Reifenden fparen hilft, 
und je nachdem er gut over fehfecht mit den Eiceronen in 
ben verfihiebenen Orten und Anftalten ſteht, fagt er: „Dem 
— Sie eine halbe Lira, dem eine ganze, dem Nichts 

“ So beflimmt er das Trinkgeld von der Lira an 
—3 * Null, und wenn das vornehme Weſen, ber feine 
Anzug eines Portiere oder Hausmeiſters mir imponirte und 
ich zwei Liren geben wollte, fagte er leife: „Dem geben Ste 
eine halbe.” — Der Triumph = oder Friedensbogen wird, 
nad dem Dom, Mailands größtes Wunderwerf fein, aber 
noch mehrere ‚Sabre zur Vollendung brauchen. Die Ar- 
beit if, bis in's geringſte Detail, mit möglichfter Sorg- 
falt ausgeführt. Vorzüglich find die Basreliefs. Die 
ernſte Klio übertrifft alle; dagegen fcheint mir Mars miß- 
kungen, denn er hat Waden, wie der geſchundene Heilige 
im Dom. Wer wird bier nicht gleich nach Leonardo da 
Binci’s Abendmahl fragen? — Wehmuth überzog Frie⸗ 
drich's rundes, rothglänzendes Antlig, und auf dem Hin- 
wege hielt er folgende Rede: „Es gefällt mir von Ihnen, 
a Binfeppe, daß Sie gleich nach jenem Bilde fra- 
| Ich führe ohnehin die Neifenden flets von diefem 
Slädı ber Baufanft zu jenem Malheur der Ma- 
lerei. Es find ganze Werke Heraus über die Unglüds- 
gefchichte jenes. ‚ewigen Bildes. Ich habe eines davon 
geleſen, das mir der Marcheſe D... ſchenkte. Es iſt 
ſchrecklich zerſtört. Ein Gerüft werben Si⸗ betreten, auf 
deſſen Höhe Sie das Unglück ganz in ver Nähe beſehen 
Tonnen. Sie haben mir gefagt, Sie feien ein Poet; 

Auffenberg's fammtl. Werke XIX. 3 
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Kuchen Sie’ nicht zu laut, wenn Sie das Malheur er- 
blicken. Ich habe Maler dabei gefehen, die fich die Bruft mit 
Fäuften fchlugen und die Haare ausriffen. Trinkgeld geben 
Sie keines. Wir frühftücden dann in der Nähe, denn 
ih bin gewohnt, um neun Uhr früh etwas Schinfen zu 
mir zu nehmen.” | 

Im Refectorium ber Madonna delle Grazie betrach- 
tete ich lange, tief ergriffen, das halbzerſtörte und doch 
ewige Werf. | 

„Bas meinen Sie?” ſprach der Führer. — Rach 
zehn Minuten erft antwortete ich ihm: „Das ıfl ein gött⸗ 
liches Elend, o Friedrich!“ — Ganz leiſe erwieberte 
er: „Daran bat ſich die Kirche ſchwer verfündigt, darum 
geben wir auch kein Trinkgeld.“ 

Mohndorfer's Kreuzigung hängt gut erhalten dieſem 
Abendmahl gegenüber. Beim Frühſtück in einer nahen 
Reſtauration wurde ich immer vertrauter mit Friedrich, 
der eine geſchichtliche Rede als Honorar für den Schinken 
und den Wein zum Beſten gab, die von Galeazzo Vis— 
eonti bis zum verhängnißvollen Jahr 1814 ging. Immer 
feierliche wurde feine Stimmung und wir befuchten bie 
St. Ambrofiuskirche. Schauer erregte ihre düſtere Halle 
mit den verblichenen Wandgemälden, Inſchriften und. den 
mobderfeuchten Basreliefs. Im Innern fieht man bie be= 
rühmte eherne Schlange, von der es ungewiß ıfl, ob fie 
die Schlange der Wüfle oder die des Aefculap vorftellt. 
Hier hörte ich eine Faftenprebigt, die ein Geiftlicher mit 
donnernder Stimme. bielt. Die fircchtbaren Buß- und 
Strafworte, von den Tonwogen feines fonoren Organs 
getragen, machten gewaltigen Eindrud. Zerknirſcht Tagen 
die Zuhörer im Staube, als ſollte nie mehr ein Fafıhing 





— 
Iommen. Bei der gefleigerten Schlußrede zitterte das alte 
Grab unter der Kanzel. Mir mar, ale fei ver großartige 
florentinifche Schwärmer Savonarola Da unten eingefcharrt 
gewefen, und zornvoll emporgefliegen, um die Thronpracht 
der Mediceer und die Eitelleit der Erbe zu verfluchen. 

„Polvere!® (Staub) war das dritte Wort, und nie- 
derſchlagend und markerfchätternd wirkte am Schluſſe feine 
Schilderung — „ber erbärmlichen, allen möglichen Leiden 
bloßgeſtellten und doch fo folgen Menſchengeſtalt, bie fich 
da gegen Himmel baumt und Nichts if, als: Staub! 
Staub! — Polvere! Amen! 

Sch vernahm deutliches Senfzen und Schluchzen im 
dem alten ehrwärbigen Raum und lispelte zu Friedrich —: 
„Gott! wie mag der erſt am Aſchermittwoch gebonnert 
haben!" — 

8, 


Mailand, Fortfetung. 


Einen impofanten Anblick gewährt. die herrliche Archi⸗ 
teftuar der St. Victorskirche und das große, kühne Achteck 
oon St. Lorenzo. In letzterer Kirche find zum traurigen 
Andenken ihrer Zerftörung viele Säulen verfehrt in bie 
Erde geſetzt; dies erregt unbefchreibliche Gefühle. Die 
Weftgothen in Spanien hatten eine verkehrte Zaubermeffe, 
die ſich unter diefen verkehrten Säulen gräßlich ausneh⸗ 
men müßte, follte fie je wieber in das Leben treten. Die 
ganze Kirche erhält dadurch etwas Geſpenſtiſches; es iſt, 
als Habe ſich die halbtodte Hierarchie vor Verzweiflung 
auf den Kopf geftellt. Auf dem Vorplatz fiebt man Date 
lands ältehes Denkmal — le colonne di San Lorenzo 
— ein erhabener Thermenreft in fechszehn Fragmenten, 
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36 


die wie Gedankeuſtriche des Todes gegen Himmel ragen. 

— Bor dem Meiflergemälde — ame m 

Eingange der Kirche Maria presso San Celso, war fo 

großer Dilettanten- und Künfllerverein, daß ich es nur 
von ferne mit der Lorgnette betrachten konnte. 

— alle Kirchen Mailands enthalten bekanntlich vor⸗ 
güglihe Gemaͤlde, und ſehr bedauerte ich den widrigen 
Umſtand, daß in der Faſtenzeit gerade die beſten Altar⸗ 
bifver verhält find. Das Unbeſchreibliche hat das Un⸗ 
glück, daß es am mehrflen befchrieben wird. So ergeht 
es auch dem achten Weltwunder, dem Dom Mailanbs, 
der in hellſtrahlender Marmorpradt mit 4000 Säulen 
geziext zum blauen Himmel ragt. Ich enthalte mich jeber 
nähern Scpilderung eines Baueo, ber wärbig wäre, ſo 
wie er fleht, von Engeln aus dem Fundament gehoben 
und in das himmlische Jeruſalem verfegt zu werden. Ein 

großes Juwelen N. dürfte dann allerdings an feinem Por- 
tale funfeln, darüber der ewige Lorbeer; denn Napoleon 
führte den Wunderbau feiner Vollendung entgegen, zu 
welchem jegt nur wenig fehlt. Friedrich war fehr erfreut, 
als ich ihm dieſes mittheilte, und fagte: „Er führe fonft 
die Frembden oft nur auf das Dach, da er etwas eng- 
bräftig fei, für mich aber wolle er ein Uebriges than und 
mich bis unter bie Madonna führen.‘ Ich ſah bedenk⸗ 
lich hinauf und bemerkte ihm, daß ich einige Anlagen zum 
Schwindel haͤtte, weil er aber rüſtig emporſtieg, ſchaͤmte 
ich mich zurückzubleiben. Dan geht zwar ſtets im Junern 
des Fleineren Thurmes hinauf, es find aber überall Deff- 
uungen, Die Treppe verengt fih, und Da, wo der Yan 
noch wicht genug vollendet ift, ficht man Fergengerave anf 
bie Straße hinab. 
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Plötzlich war Friedrich mit einem ſchwarz geffeideten 
Herrn in ein Geſpraͤch verwickelt, der langfam und auf 
allen Bieren vor uns binauffroch und immer an bie innere 
Wand fat. Nengfllich rief er! „Gira-capo !” (Schwin- 
del) und kaum hörte ich das Wort, als ich auch ſchon 
Schwindel fpürte und mich In diefelbe age verfügte. Fries 
drich ließ fich nuterdeſſen in eine politifch - Kumoriftifche 
Abhandlung über vie Vortheile des Kriechens ein, Yon 
dem er behauptete, es führe unfehlbar in die Höhe. Oben 
angelommen, fahen wir uns durch den prachtvollſten An⸗ 
bi belohnt. Mailand Iag enggedrängt zu unſern Füßen 


und dumpf fehalite das Getöfe der volfreichen Lombarben- 


Habt in die heiligen Räume empor. Die berühmte Ebene 
konnten wir überfchanen und das Niefenheer der fernen 
Schneegebirge und die zahlloſen Villen, Dörfer, Gärten, 
und alles Diefes im Harflen Sonnenlicht, wie von dem 
Himmelsglanze der über uns thronenden Madonna ers 
Ieuchtet. Friedrich fagte, hier habe er einmal einen Men⸗ 
fihen gerettet, und zwar einen Engländer — einen Lord. 
Dem armen Teufel habe gar Nichts gefehlt, als der Um⸗ 
Hand, daß er zu viel Geld Hatte. Er war gänzlich blase 
— bald als Don Yuan, bald als Fauſt maskirt; gehörte 
unter die Zerriffenen, und litt an einem ungeheuren 
Weltfehmerz Um glanzuoll zu flerben, fei er bereite 
entfchloffen gewefen, mit Umgebung des alltäglichen Er⸗ 
ſchießens, fich von dieſer Höhe herabzuſtürzen; Friedrich 


aber habe gefagt: „Very well!“ nur folle ex noch einen 


Tag warten und Abends das große Ballet: Zephir und 
Flora in der Scala noch mitnehmen; weichen Rath der Lord 
denn auch befolgte und dann vierzehn Tage fpäter nach Bo⸗ 
logna abfuhr, in Geſellſchaft von einer Gefpielin der Flora, 
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die wahrfcheintich noch keinen firen Kontraft Hatte, und 
dedhalb über ihre Füße vollkommen visponiren Tonnte. 
„Lieben Sie Kontrafte?” — fragte mich ernfl der Cice⸗ 
rone. — „Wie können Sie fragen, da Sie wiflen, daß 
ich Poet bin?” Daß man aufwärts Frieden kann, iſt 
eine weltbelannte Thatfache; der Fremde aber fing nun 
an, hinab zu Triechen, und zwar nicht anf allen Bieren, 
fondern in einer andern ‚Stellung, deren Befchreibung 
wicht unumgänglich nöthig if. Was war zu thun? Ich 
roch ihm eben fo nach und kehrte mich nit an Frie- 
drichs Lachen. Bald flanden wir unter den 52 Säulen 
im Innern des ehrwürbigen Doms und fliegen, bes Kon⸗ 
traftes halber, ans dem hellen Luft- und Sonnenreih im 
die ſchauerliche Gruftnacht der Vergangenheit hinab, wo 
in einer Silber-, Gold⸗ und Jumwelenfammer im funkeln⸗ 
ven Rriftallfarg die Reſte des heiligen Borromäus ruhen. 
Goldarbeiter, Zifelirer und Bildhauer erfchöpften hier ihre 
Kunſt. Unermeßlich. ift der Reichthum, der. die. tobten . 





Gebeine umgiebt. Sollte wohl der Heilige weniger fanft  . 


ruhen, wenn nur die Hälfte dieſer Schäße dazu verwen- 
det würde, den Dom über ihm früher zu vollenden? Einen 
Wechsler muß hier vollends der Schlag treffen, wenn 
er dieſe unterirdiſche procentloſe Pracht erblict. Der ſicht⸗ 
bare fchwarzbraune Schädel des Heiligen erregt Grauen; er 
liegt da, wie der perfonifizirte ewige Tod, der fich weber von 
Bergkriſtall, noch von Juwelen beftechen laͤßt. Der Sarg 
wird flets den Fremden unter einer beflimmten Feierlich⸗ 
keit bei angezündeten Kerzen geöffnet, was natärkich mehrere - 
Liren für bie armen Seelen ıc. koſtet. Daß doch das 
Komiſche dem Schauerlichen fo Leicht auf den Fuß tritt! 
Ehen betrachtete ich vol Grauen ven braunen Heiligenſchäͤdel, 
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da erzählte der Sakriſtan: es habe vor acht Tagen ein 
deutſcher Birbante dem guten, heiligen Borromaͤus das 
ſilberne Waſchbecken geſtohlen. Sein dunkles Haupt, 
. das mir vor einem Augenblick Schauer erregte, reizte 
mich Durch dieſe Nebenivee fo zum Lachen, daß ich unter'm 
Vorwand von Nafenbluten die Viſite abfürzte. In diefer 
Stimmung machte das ſchon erwähnte Bild des gefchun- 
denen Bartholomäus im obern Kreuzgange nicht mehr ben 
erwarteten Einprud auf mich. Es eignet fih auch faft 
eher in ein anatomifches Theater, als in eine Kirche. Das 
Schnigwert des Chors, der Marmorboden, die Gemälve 
und Tolofialen Statuen, fo wie die gemalten Fenfter, deren 
erſte Deffins ich fpäter in der Ambrofiana fand, find ſchon 
Hunvertfältig befchrieben, und ich bitte ven Lefer, mit mie 
dem Winfe Friedrichs zu folgen, der fagte: „Da wir 
heute einmal mit Todten zu Schaffen haben, wollen wir. 
fie gleich alle mitnehmen,“ und ſtracks führte er mich 
hinaus in die ſogenannte Todtenkapelle, eine kleine, mit 
Schädeln und Knochen tapezirte und mit unzähligen. Vo— 
tivtafeln behängte Kirche; Hier bedarf es Feiner Predigt, 
uns Träftig an den Tod zu mahnen, denn mit „taufend 
fhwarzen Augenhöhlen: ftarren ung die Schädel der Mär- 
tyrer an. Schreckliche Moſaik der Geifterwelt! Wie Al- 
raunen fißen alte, verkrüppelte Bettlerinnen in den dun⸗ 
fein Eden und ſtrecken die fleifchlofen Hände nach einem 
Almoſen and. Man weiß hier nicht mehr, was tobt ift, 
- was lebendig, und eine dargebotene Priſe Friedrichs ent- 
riß mich der troſtloſeſten aller Betrachtungen. 

„Sie find entfchloffen, nach — g reiſen?“ ſagte 
nun feierlich der Cicerone. Ich. — Friedrich 
„Das iſt ein gefährliches Land. —* Sie was —*4 
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Vorzeichen?“ — Ich (ums we Baufe). nn habe Ihnen 
ſchon geſagt, daß — Poet bin.‘ ı_$y „Das Tann ich 
nehmen, wie ich will. Aber” — Ih. „Was aber?“ 
— — „Die 4 eine A re ich glaube nicht daran 
“— Fr „Sehen Sie 
bie ge — dort in ber Ede rechts — Hinter ber 
Thüre?“ — Ich Ceutſebth. „Allerdings. — Fr. „Sie ge- 
hört zu den — Stillen — Sie verfiehen mid — fie iſt 
gar Hit recht bei Troft, man läßt fie aber gewähren, 
weil fie ungemein fanft iſt. Diele Reifende bieten ihr 
einen guten Morgen und die — Sage meint, daß Der- 
jenige, den fie dann um ein Almofen anfprict, eine fehr 
glüdliche Reife Haben werde, wogegen der, dem fie Nichte 
abverlangt, beffer thäte, er Eehrte wieder um.” — NL 
(nad Tanger Paufe). Friedrich, Sie fpaßen. Indeß — wir 
wollen doch ſehen.“ — Ich näherte mich nun ber Alten, 
die vollkommen dem Bilde glich, Das ung bie orientalischen 
Dichter von Zamab, der DVergifterin des Propheten, in 
ber mohammebanifden Hölle geben. Schwarze Luupen 
Heibeten bürftig das lebende Schredigerippe, und in flillem, 
fühlloſem Wahnſinn ſtarrten mich Die Roplenangen mit dem 
bleichgelben Geſichte an. Ich wollte meine Befangenheit 
wegfcherzen und fagte pathetifch zu Friedrich: „Sehen 
Sie! fo trat Macbeth zu den Hexen.” — „St! ja ſprach 
er beklommen, und ich fagte: „Buon giorno, Signora!*. . 
zum Oraunbilde. Sie blieb unbeweglidh; die Hände lagen 
matt im Schooß, und wie bewußtlos ruhten bie Augen 
auf mir. ch legte eine Lira neben fie, fie nahm die Münze 
nicht. „Die Signora iſt bei üblem Humor, o Friedrich!” 
— ich, mich zum Lachen zwingend, und er ſagte: „Ach 
as, es iſt Nichts daran! Da wir aber einmal bei ben 
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Krüppein find, fo wollen wir jeßt in's — Spital.“ — 
„Auch gut; das ift doch nur ber Vorbof des — — 
aber hier —“ 

Wir gingen, doch, weiß Gott wie es kam, die Alte 
wollte mir nicht ans dem Sinne, und das berühmte Hoſpital 
Mailands war, trotz feiner mufterhaften Einrichtung, nicht 
fee geeignet, mich zu zerſtreuen. Diefe großartige An- 
flalt ift bewunberungswärbig. Die — liegen in luf⸗ 
tigen, haushohen Saͤlen. In der Mitte, wo die vier 
Hallen zuſammenſtoßen, ſteht ein Allen ſichtbarer Altar, an 
dem täglich Meſſen geleſen werben. Ueber jedem Rrasten 
hängt eine ſchwarze Tafel mit dem Namen ſeines Uebels 


und feinem eigenen. Reinlichkeit und Dienſtleiſtungen aller 


Art zeichnen dieſes Inſtitut in hohem Grade ans; «0 
fann, vermöge feiner umfaffenden Einrichtung in allen 
Bevürfniffen, ganz für fich befteben, und man könnte es 
eine kranke Stadt nennen. „Sehen Sie, dort flirbt 
Einer,” fagte Friedrich, und ih, um einen Graus mit 
dem andern zu verjagen, ging in bie Nähe eines alten 

Mannes, ber in den legten Zügen Ing. Ein Geiſtlicher 
hielt ihm betend das Kruzifix vor bie Augen, und Waifen⸗ 
mäbchen ſtützten fein zitterndes Haupt. Viele der anderen 
Kranken hoben ſich mühſam von dem Lager mit dem hal⸗ 
ben Körper auf, und betrachteten betend den Sterbenven, 
der einen Weg betrat, auf dem auch fie vielleicht bald 
zur Ruhe eingehen follten. Dabei ging ungeftört ber 
Dienft des Haufes fort. Hier warb Einer verſehen; dort 
erhob fich ein Anderer im Neconvaleszenten -Mantel und 
verfuchte die erfien Schritte; dort wälzte ſich Einer heulend 
auf dem Schmerzenslager; dort ſtarrte ein Auderer mit 
hoffnungsloſen Thraͤnenaugen die hohe Decke an; und 
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ruhig, bis zum leuten Augenblicke ſorgſam gepflegt, ging 
ver Greis in das Reich der ewigen Freiheit ein. 

Ich war furchtbar ergriffen! denn wer feinen Vater 
ſterben ſah, braucht alle Kraft, um am Todtenbette eines 
Greifen auszuhalten. Sanft erfaßte der Eicerone meinen 
Arm und fagte: „Kommen Sie, mit dem Tode find wir 
fertig; Sie müffen ſich umflimmen. Denken Sie aud gar 
nicht an die Alte; 's iſt ja Nichts daran. Andiamo!” — 

Wir gingen nım in ein Privathaus, deſſen Eigen- 
thümer Raphael's fchlafenden Chriftus befist. Friedrich 
fhwur bei Bonaparte’8 Sporen, daß dies Gemälde wirk⸗ 
lich das berühmte Driginal und für eine große Summe 
erflanden worden fei, und wenn ich felbft Maler wäre, 
flatt Poet, jo würde ih hierüber nicht den geringften 
Zweifel äußern. Dem fei nun, wie ihm wolle, das Bild 
iſt himmliſch Schön. Die Madonna und der Fleine Joe 

hannes bewachen das ſchlummernde Chriſtuskind, um beffen 
ſanftgeſchloſſene Wimpern fchon der Vorglanz der Ver⸗ 
"Härung ſchwebt. Die Einfchließung des Himmelsfunfen 
‚in bie, irdiſche Hülle ift fo wunverfam angedeutet, daß 
man bei.längerer Betrachtung ‚wirkliches Leben zu erblicken 
glaubt. Dies Gefühl wirkt geifterartig, und jeden Augen- 
blick denkt man, jetzt wird das Götterfind die Wimpern 
erheben! — Eine Welt von Frieden Liegt in den ernfl- 
ruhigen Augen der Madonna; doch umfchwebt ein Ieifer 
Ahnungsſchatten Fünftiger Leiden die unfterbliche Stirne. 

Nun Ind mich Friedrich zu einem Spaziergange auf 
dem Wall vor dem Friedrichsthore ein, wo man eine ber 
fhönften Anfihten Mailands genicht. Wie ein fo eben 


von Titanen gefrhaffener und von Feen geſchmückter Zau⸗ | 


berbau erhebt fich men ber Dom über bie dunkeln 
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Dänfermaffen der Stadt empor. Sehr leiſe ſprach ee 
„Wiſſen Sie aber auch, wie diefes Thor ehemals hieß?“ 
—— „Ah! Euer Wohlgeboren belieben zu ſticheln auf 

Mar — —“ ,St! St!“ — damit ſchlug er ſeinen 
blauen Mantel zurück und ein tiefes —: „Ohl“ entfloh 
ſeinem Munde. Voll Wehmuth ſtarrte er das umgetaufte 
Thor an, und nur ein ſtarker Trommelwirbel aus der 
nahen Militairſchule konnte ihn feinen düſteren Betrach⸗ 
tungen entziehen. „Hier iſt des Erhabenen fo viel zu ſehen, 
daß man, um nicht davon erdrückt zu werden, mit etwas 
Lufligem dazwiſchenfahren muß,“ ſagte Friedrich, „wir 
werden daher heute Abend in das Marionettentheater gehen.“ 
— Ich befolgte die Weiſung und verſchaffte dem Cicerone 
auch ein Billet. Die niedlichen, fchön beleuchteten Deco⸗ 
rationen find allerliebſi. Vorzüglich ergögten mich bie 
Heinen: Ballets, welche bie unermüblichen, von jevem 
Seitenftechen und anderen Allotrits befreiten Marionetten 
‚nach allen Regeln der Kunſt ausführten.. Die Stüde, bie 
bier gegeben werben, find größtentheils in Gozzi's Manier, 
oft aber ganz niedrig komiſch. Der ſtotternde Tartaglia 
erſcheint mit feinem: co— co — co— ca— cà — ca ꝛe. ꝛe. 
Faſt jeder tus enthält eine Prügelſeene, und wo fie fehlt, 
wird fie eingel Die Colombine wird beim Rendez- 
vous von der Mama überraſcht, in's Haus gezogen, und 
bald wernimmt man innen ihr Gefchrei, während Arlequin 
mit ebenen Füßen auf das Fenfterfims fpringt, Feuer! ruft, 
und die Sprige felbft gegen bie. wüthende Mama birigirt. 
Ein Stil: das Samilienfeft — betitelt, endetmit einer 
allgemeinen Prügelei, welche das aus etlichen Geigen be- 
fiebende Orcheſter, im pizzicato,. melodramatiſch aecom⸗ 


pagnirt. In den — unterhielt mich Friedrich 
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und — — über das td des Marionellen⸗ 

: „Während vie Unternehmer der größeren Theater 
an — Gallenfieber ausgeſetzt find, und abmagern, 
daß ihnen die Sonne rs: die Flanken biiät, wird diefer 
dick und fett unter feiner harmloſen Gefellfchaft. Da giebt 
es feine Intriguen, feinen Rollenneiv, und — was dad 
Befte ift — leinen Gagenetat; daram find auch bie Deco- 
rationen fo prächtig; darum if bie Belenchtung fo hell. 
Der Soufflenr fällt auch weg, wogegen freilich die nn 
ein Stüd an einem Abend nur einmal vernehmen. Das 
Engagement dauert Iebenslänglih, fo lange Holz und 
Stride halten, und gebt ein Künſtler auseinander, fo iſt 
über Nacht ein nener fertig. So lange der Directeur 
und feine Fran gefund find, beißt es nies „wegen ein« 
getretener Hinderniffe flatt dem —: das ac. ꝛc. Die 
Schnupfencapricen und bie Entarchpfiffe fallen ganz weg, 
und das Repertoir ift fo ſicher, wie die Speiſezettel in 
unſeren großen: Hotels, wo jeder Tag feine eigene ſtabile 
Suppe hat. Kurz, der Impreffario der —*z? Scala 
iſt ein gefchlagener Mann gegen diefen Director.“ 

Die Wahrheit von Friedrichs Worten erprobte fich 
fon am folgenden Tage. An Reichmann’s ſtarkbeſuchter 
Table d'hote verbreitete ſich plöglich das Schreckensgerücht: 
die Norma ſei diefen Abend nicht zum alleralleriektenmale, 
denn bie fchöne Griſi fei durchgegangen! Die Sängerin 
hatte fich an einer Abwefenheit unpaflich gemeldet, und 
bie Rranfpeit war bereits zu vielen Meilen angewachſen. 
Es hieß, in Folge eines Streites mit dem ungalanten 
Juprefſario, fei die Holde plöglich nach Turin gefahren, 
und deshalb Habe man viefen Abend die laugweilige Anna 
Boleyn ftatt der himmlischen Norma. Der Impreſſario 
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bedte aber auch das Mögkiche gethan und zur. genannten 
Oper noch das heroiſche Ballet: Toscar, und ein länd⸗ 
liches Ballet: Il velocifero (ver Eifwägen) angefagt; 
auch nach der allerletzten Borftellung noch einen Cyelus 
von zwölf anderen angekündigt, ausnahmsweife, befonders 
da man bie Heinefelter auf Gaftroffen erwarte. So Half 
er ſich glanzvoll aus ver Berlegenheit, venn vie Grif 
war, nächft der Paſta, der Webling des Publikums. Mit 
Verſchmahung des Paradieſes nahm ich nun ein Sperrfig- 

bilfet, wo ich zwar den. Donnern des vollen Orcheſter⸗ 
und den Augenbligen bes Ballets mehr ausgefegt war, 
aber Alles recht con amore in der Nähe betrachten konnte. 
Anna Boleyn iſt der Triumph der großen. Paſta. Nah 
jedem Aufzuge wurde fie dreimal und am Schluß fünf- 
mal berausgerufen; ber Beifallsſturm wollte gar nicht 
mehr enden. Das. hiefige Publikum fchien mir befonvers 
geneigt, die Heinften, oft kaum merkbaren mimifchen 
Effecte raſch aufzufaflen und zu applaudiren. Oft wurbe 
ein Blick — eine Handbewegung ber Pafta beflaticht. Antike 
Größe und Ruhe vereint fih mit romantischer Wehmuth 
und Schwärmerei in der Götterflimme diefer einzigen Sän- 
gerin. Sie fland leider in Anna Boleyn etwas tfolirt. 
Donzelli war nach London abgereist und ber Tenor fehr 
ſchwach. Wie Grabesfenfzer verſchwanden die Töne in 
diefen gewaltigen Räumen. Coflüme und Arrangements 
find ın der Scala gefhmad- und prachtvoll. Toscar, 
obſchon er nur einen Aufzug hat, if ein grandioſes Ballet. 
Der Fremde braucht einige Zeit, bis er fi an die ge- 
waltſamen Bewegungen der männlichen, heroifchen Tänzer 
gewöhnen kann. Anfangs mußte ich Lachen, denn ber Helv 
Hog auf der Bühne amher, daß ihm das Auge kaum 
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folgen konnte. Die Arme gingen wie Windmühlenftügel, 
pie Heldenſchritte bonnerten, als feien acht türkiſche Trom⸗ 
meln befchäftigt; er umarmte die Heldin unterm Fortiffimo 
des Orcheſters, daß ich ihr Erſticken befürchtete, und bei 
feinem Abgang zitterten die Couliſſen und wankten die 
hölzernen Berge. Nach einer impofanten Berwanblung, 
die ein großes, feſtlich gefchmüdtes Schloß im Hinter⸗ 
grunde fehen läßt, flog das ganze Corps. de Ballet vor 
unter raufchender Mufif, und der erſte Anblick iſt über 
alle Maßen überrafchend und herrlich. Die ganze Feenwelt 
ſcheint eröffnet; Dſchinniſtan's himmliſche Zauber ergreifen 
euch, und ihr möchtet taufend Augen haben! — Unter ven 
Solvtänzerinnen zeichnete fi vorzüglich die peri⸗zarte 
Bonaluni aus, die fih wahrfcheiniih zu einer zweiten 
Taglioni emporfchwingen wird. Das komiſche Ballet: il 
Velocifero, hat wenig Werth, es war auch in der Ste 
gione faſt nurchgefallen; aber man weiß fich zu helfen, 
man legte am Schluß einen Walzer ein, und jetzt machte 
der Velocifero Furore. Denkt euch vierzig bildſchoͤne Tän⸗ 
zerinnen, als Landmädchen, deren Röckchen noch eiwas 
fürzer find, als die ver Ouggisbergerinnen, und bie 
nun graziös und gemüthlich Tächelnd zehn Minuten lang 
oben herumwalzen, und es wirb euch nicht befremven, 
daß man in Mailand mehr vom Ballet, als von ver Po- 
litik ſpricht. Diefer Schlußwalzer iſt ein genialer Einfall 
der Direetion und bat ſchon manchem wankenden länd⸗ 
Iihen Ballet auf die Beine geholfen. _ 

- Das Innere der Scala ift von der feltenflen Schön 
beit. Die Logen, die in fechs Reiben emporfleigen, ſind 
blau drappirt, welche Farbe mit dem Weiß und Gold der 

Geländer dem Auge ſehr wohlthut. Die Faiferlihe Loge 
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in ber Mitte ift ſtets reich beleuchtet und —* Der 
Borhang zeigt ein allegoriſches Gemaͤlde, der Plafond 
viele Meifterwerfe der Malerei, und der ungeheure Lüſtre 
verfenvet blendende Strahlen. Einfach erhabene Pracht 
herrſcht in dieſem wundervollen Hauſe. Die Aluſtik iſt 
vortrefflich, das Orcheſter ſehr präcis, es deckt in dem 
Enſemble⸗Stücken die Stimmen nicht und weiß Licht und 
Schatten auf das Angemeſſenſte zu vertheilen. Der geniale 
Walzer war, glaube ich, ſchuld, daß ich mich beim Heim⸗ 
gehen abermals verirrte. Ich machte wieder eine inter 
eſſante, gaſtfreundliche Bekanntſchaft, und konnte nicht 
begreifen, daß man Milano's Straßen zur nn ger 
faͤhrlich nennt. 
9. 
Fortſetzung. — Die Brera und der Große in der Rumpelkammer. 


Dan muß einen Erlaubnißſchein haben, um a la or: 
tana die für den Siegeswagen des Friedensbogens 
ten bronzenen Pferde und Statuen zu fehen. Friebe 
verfchaffte mir einen und rühmte dabei nicht wenig feine 
außergewöhnlichen Connexionen. Der Weg führt durch das 
ſchöne, mit Waflergättern verzierte Comer-Thor. Vorher 
fagte der Eicerone: „Herr! Sie erblidden hier die Tieber- 
Iichfte Straße der ganzen Stabt. Allhier wohnen die Lum⸗ 
penfammler und” — er räufperte ſich heftig. Ich weiß 
nicht, ob die Straße jenes Prädicat verdient, jebenfalls 
ift ſie ſehr lebendig. Marionetten- und Guckkaſtenbeſitzer 
drängen und verdrängen ſich, und endlos iſt das Geſchrei 
der Obſthaͤndler. Mir wurde ſchwindelig vor dem ewigen: 
„Ai dulci! Portogalli dulci! Ai dulcil Quadriche 
freschi! Ai dulcil Portogalli! Ai Marrone! Marrone 
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caldaroste !“ etc.etc. (D füße, füße Pomeranzen! — 
Feigen! O ſüße! O Kaſtanien! O pr Kaſtanien! 
ıe. 2.) Wir wurden im eigentlichen Sinne zum Thor 
hinausgeftoßen, wo uns etliche Donne bandite begegneten, 
Grijetten der unterften Reihe, mit zerriffenen Röden, aus 
getretenen Schuhen, bräunlichen Strümpfen, aber funfel- 
nagelnenen ſchwarzen Schleiern. Ich gab dem Friebrich 
über diefen Contraft mein Erflaunen zu erkennen; aber 
er fagte: „Dier muß der Mann einen Hut, das Leib 
einen Schleier haben; das Hemd Tann ausfehen, wie es 
wi. Ueberhaupt wäre es beffer, Sie vertaufchten ‚pre 
oßnehin bedenkliche, polnisch gefihnittene Kappe mit einem 
anftändigen Hunt. Wir werden auf dem Rückweg einen 
kaufen.“ — : 

In der Fontana waren bereits fünf der coloſſalen Pferde 
fertig. Ein flatuenlofes, an den Siegeswagen beftimmtes, 
dürfte wohl Das trefflichfte fein. In ſtolzer Ruhe fehreitet 
es aus, jede Muskel zeugt von ewiger Kraft, und ewiges 
Leben Liegt im kühnen Ange; ein Götterroß, das gerade 
vom Olymp zu kommen ſcheint. Man zeigte mir auch 
alfe Modelle, und einen fertigen Pferdekopf, der ans einer 
dunkeln Ede überraſchend vorſtarrte. Den Heimweg ver⸗ 
bitterte mir ein entſetzlicher lebendiger Torſo, der fußlos 
mit gnomiſcher Behendigkeit ſich baherwälzte und gebie- 
teriſch ein Almoſen verlangte. | 

Schon mehrmals hatte ich den guten Frib nach ber 
Ambroſiana gefragt, aber immer zog er die Brauen her⸗ 
nieber und gab Zeichen des Unmuthes von fih. „Wir gehen 
jebt in. die Brera,” war feine entfchloffene Antwort; „bie 
Ambrofiena Tänft uns nicht davon.” — Der Hof biefes 
großen Gehäudes, bes. ehemaligen Sefuiten- Eollegiums, 
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imporiri durch die edle Architeciur, durch feine Größe 
und die gewaltigen Säulen; fie bieten einen würbigen 
Eintritt in den Tempel der heiligen Kunſt. Da es aus⸗ 
führliche Beſchreibungen der Brera und ihrer Gallerieen 
in umfaſſenden Werken giebt, fo verweife ich ven Leſer 
Darauf, und hebe nur aus meinem Tagebuche hervor, was 
mich individuell am mehrſten anſprach. So konnte ich mich 
gleich im erſten untern Saale lange nicht von einer guten 
Eopie des Abendmahls von Leonardo da Vinci trennen, 
zumal da eben die Sonne aus ber Höhe nieder und auf 
das Haupt des Erlöfers ſchien. Friedrich zupfte mich mehr- 
mals und fagte: „So werden Sie in acht Tagen hier 
nicht fertig.“ — Ich verficherte ihn aber, daß ich bleiben 
wolle, fo lange diefe Beleuchtung herrſche. Ex ſchnupfte 
— —— — „Etwas Hehnliches hat mir auch 
Graf P...... bemerkt. — „Gehen Sie zum Teufel 
* Ihrem — und laſſen Sie mich ruhig die von 
ihrer eigenen Sonne beleuchtete Gottheit betrachten.“ — 
- Dies war der einzige Heine Zwift, ven wir hatten. 34 
fand ihn wieder vor einem Nachtſtück von Odorico Politi; 
dann ging es durch mehrere Säle mit Eopieen, Gyps- 
abgüffen, Basreliefs und Kupferſtichen, die Friedrich weg- 
werfend anfah. Der Teufel hatte ihn wild gemacht, 
und ich fprach fanft zu ihm: 

„Und Gypsfiguren fliehen und feh’n dich trauernd an — 

- Was hat man dir, 9 armer Fritz! gethan?“ 

„Schön, daß Sie wieder gut Wetter maden; ſonſt 
haͤtte ich Ihnen Canova's Veſtalin nicht gezeigt, die Sie 
im Ihrem poetiſchen Raptus überſahen.“ — Er führte 
mich wieder in einen ber erſten Säle zurück, wo ſich dieſes 
Meifterwerk befindet, und behauptele, Das ga Falten- 
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tuch, das den ſchönen Kopf umhüllt, könne man fügtih — 
fleinerne Seide nennen. Man zeigt anıh die Büften 
Raphael's, Tizian’s und Leonardo's, drei himmliſche 
Schwaͤrmergebilde; dann mehrere gute Monumente des 
noch lebenden Marcheſi. Diefer hat das feltene Glück, 
noch vor feinem Tode auerfannt zu werden. Um fich zum 
Eintritt in die eigentliche Gemaͤldegallerie vorzubereiten, 
muß man Ferraniv’s Marter der heiligen Katharina und 
die Madonna von Tintoretto betrachten, welch’ Rebtere ich 
an diefem fonnenheflen Tage auch in einer höchſt glück⸗ 
lichen Beleuchtung fand. Aber von wahrhaft —* 
Effect erſchien mir der gefeſſelte Prometheus, von 
einem Anonymus; ein furchtbares Nachtſtück. Der helle, 
ſchmerzdurchwühlte Körper tritt ſtarr aus dem ſchwarzen 
Hintergrunde hervor, und erft bei näherer Betrachtung 
gewahrt man den Geier, welcher gierig an der flets wach⸗ 
fenden Leber nagt, und rechts, im fernflen Grunde, ver- 
kündet eine ſchwarzrothe Aurora einen neuen Jammertag. 
Das Bild ift groß gedacht, obfchon Kris mir fagte: es 
verderbe ihm flets den Appetit. Der Eingang in die 
eigentliche Gemaͤldeſammlung ift mit Frescogemälven, ans 
Kirchen flammend, geſchmückt. ch bewunderte Guido Reni’s 
Paul und Petrus, hierher verpflanzt, weil das Bild copirt 
wurde. Nicht ohne wahre Berehrung Tann man innen 
Bordone's Taufe, Tizian's Hieronimus in der Wüfte und 
deffen Anbetung der Rönige betrachten. Den gleichen Ge- 
genſtand findet man in brei Stüden von Paul Bersnefe 
behandelt. Furchtbaren Eindruck macht das Gemälve, das 
St. Rochus vorſtellt, wie er die Peſt wegfegnet. Es 
geht in das Gräßliderhabene, und man glaubt, der Künſt⸗ 
ler babe den Pinfel in Peſtbeulen getaucht. Hier ſieht 
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man noch Grivelles trefflühe Holzgemaͤlde. Paul Vero⸗ 
neſe's große Fußſalbung kann kaum überſehen werden. 
Immer zieht des Heilandes lebendig ſcheinendes Bild die 
Blicke ſeitwaͤrts. Sein Heiligenſchein gleicht der die Pro- 
pheternhäupter umſtrahlenden Schamürah des Dfllandes, 
dem Sonnengolde, das nah der Sage: feinen Be 
figer in das Feuermeer emporreißt, fo wie es durch den 
Tod des Körpers entfeffelt wird. Es iſt ein zauberifcher 
Goldduft, und fein Goldpapier, das fo viele, ſonſt 
gelungene Ehrifiustöpfe entflellt. Aber if es, over kam 
es nur mir fo vor, in den großen, bunfeln, weitoffenen 
Augen des Heilandes liegt etwas Unheimliches, nicht ver 
Ausdruck des himmlifchen Friedens und ber Verſöhnung, 
fondern mehr eine daͤmoniſche Uebermacht, wie fie im 
Fenerauge Mohammeds Tag. Eben dieſe feltfame Erſchei⸗ 
nung lenkt die Blicke des Betrachters ſtets von den an⸗ 
deren vielen Figuren des Gemaͤldes ab, welche tobt er⸗ 
feheinen, im Bergleich mit diefer unheimlichen Unfterblichkeit. 
Höchſt anziehend iſt Giacomo Francia’s Anbetung der 
Mutter Gottes; nur wird mit Recht getabelt, daß zu 
beiden Seiten die Fahnen der Krieger fo gerollt find, daß 
ſie in emiger Entfernung wie Hntfchachteln ausfehen. Da» 
gegen find die Köpfe der ſechs Beterinnen vorzüglih. Hat 
man: Paul Veronefe’s Hochzeit zu Canaan, und Raphael’s 
Prachtſtück: die Bermählung Joſeph's und Maria's, be- 
wundert, fo verfäume man ja nit, Bafſano's minder 
werthvollen St. Sebaftian zu betrachten. Hier macht ber 
. Bli das Ganze. In ihm Liegt die Ergebung des Mär- 
tyrers; aber auch — wer weiß, ob mit des Künſtlers 
Willen — ein ſchmerzlicher Borwurf, und doch gehen 
die Augen himmelwarte. Man flieht Hier auch eine 
4 * 
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Kreuzabnahme, wo fich die Leiche ſtets nach dem Betrachter 
fehrt, er mag flehen, wie ex will; ein Meiſterſtück per- 
ſpectiviſcher Verfüngung. In dieſem Saale entzüdt noch 
Previtale's ſtrahlenheller Chriſtus — ein verkörperter 
Morgenſtern, über dem die Taube des Friedens ſchwebt. 
Man findet hier auch Saſſo's von Engeln umgebene Ma⸗ 
donna, mit dem Jeſusknaben auf dem Schooße, und Fran- 
ein’s Verkündigung. Eigentlich ziemt es nur dem Mann 
vom Face, an folhen Werfen Ausftellungen zu machen; 
ih Tann mir aber nicht helfen, ich muß bemerfen, daß 
mich Hier die glanzleere Sonnenſcheibe mit der Taube 
ungemein genirte, und daß ber Engel ausfieht, als habe 
er in der nebligen Erdregion bereits den Schnupfen be- 
fommen. Man kann ihn kaum anfehen, ohne zu nießen. — 
Befonders zogen mich noch an: Albano’s baumumtanzende 
Amoretten, köſtliche Götterbübchen, voll Jugendfriſche, 
Schalkheit, und ſichtlich vom himmliſchen Ichor durch⸗ 
firömt; dann deſſen Chriſtus als Knabe, im Tempel be⸗ 
tend; das Abendmahl von Rubens und der Chriſtus von 
Guerecino. Was ſoll aber die feuerdurchglühte Wolke Hinter 
dem Erlöſer? Iſt das Abend- oder Morgenroth — oder 
Andeutung eines Weltbrannes ? Iſt das der Heiland, der 
da kommt mit Feuer und Schwert; und wo bfeibt die 
Berförperung der ewigen Liebe? — Nachdem ich Tizian's 
Wunderkopf betrachtet, Kit mich noch unwiderftehlich 
Salvator Rofa’s Fegefeuer. Schon das Leben diefes 
Mannes, voll Glut und Romantik, muß ihn allen Dich 
tern zum Liebling machen. Und dieſes Werk! Ein Nacht⸗ 
ſtück aus dem Schattenlande. Hier reichte Salvator’s Pinfel 
bis in die Wogen der Höllenflröme; und das emporblickende 
Weib, und der Mann in berfelben Stellung, wer kann fie 
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genug betrachten! — Diefe Hoffnung, diefe Schön- 
heit der Berdammniß, der bereuenden Sünde! — Leider 
hängt dieſes Meifterftüd fo, daß fein befter Effect geftört 
wird. Aus dem nächften Saale fällt das Licht durch bie 
Thüre in das Auge des Betrachters, und geht er weiter 
zurüd, flört ihn die gerade herabfallende Beleuchtung des 
Saales, in dem er fich befindet. Auch zwei Landſchaften 
bes wildpoetiſchen Künftlers werben gezeigt, der die Ge- 
fühle feiner finemzerriffenen Bruſt an’s trübe Firmament 
erhob. Aus jedem Baume, ja aus jedem Zweige, jedem 
Fels, jeder Duelle ſcheint ein Geifterlaut zu tönen: „Une 
hat Fein Glücklicher gemalt!“ — 2 

Ich nahm mir vor, noch mehrmals diefe an Werfen 
Lombarbifcher und Bolognefer Künſtler fo reiche Gallerie 
zu befuchen, da fie gaftlih für Jedermann vffen fleht, 
und ging nun mit Fritz in den langen Saal der Aca- 
demia delle incise, der mit Kupferſtichen aller Art be» 
deckt iſt. Eine büßende Magdalena bildet das Portalſtück. 
Kriegsfcenen und Triumpbzüge find in Menge hier. Ich 
hatte gefehlt, dieſe Halle erft nach der Gemälvegallerie 
zu befuchen — noch durchſtrahlten ihre Gdtterfarben meine 
Augen, und die Kupferſtiche fohienen mir matt und leichen⸗ 
haft. Intereſſant war mir der Anblig eines fehönen, jun- 
‚gen Rünftlers, der eine Cäcilia copirte. Er war in bie 
tieffte Wehmuth verfunfen, hatte Thränen in den Augen, 
und beftimmt jah die Heilige einer geliebten Sterblichen 
gleich. Mit der Brera ift auch eine Bibliothef verbun- 
ben; Kris wollte mich hinführen, ich weigerte mich aber, 
fie vor der erfehnten Ambrofiana zu befuchen. Wie nur 
das Wort Ambrofiana fiel, zuckte Fritz zornvoll und flampfte 
mit dem Fuße. Eben wollte ich ihn darüber befragen, als 
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er eine höchſt feierliche Deiene amahm, bedachtſam feine 
Dofe öffnete — auf die Uhr fah und langſam ſpräch: 
„Sie haben jett zwifchen Achttaufend — und Einem 
zu wählen. Was wollen Sie fehen? (Haufe) Es iſt nam- 
lich große Parade; ſchon vernehme ich die Muſik. Alfo, 
wollen Sie Achttaufend fehen oder — (wehmäthig) Einen?“ 
— Ih. „Wer ift ver Eine?” — Nun machte Fris, da 
wir bemerft wurden, ein feltfames Zeichen ın der Luft, 
das offenbar einen Buchſtaben vorſtellen follte, aus dem 
ich aber nicht Eng werben konnte. Ich. „Halten Sie ein, 
o Friedrich | mit dieſen freimaurerifchen Bewegungen. Sie 
haben ohnehin da einen befinitiven Carbonarimantel an, 
und — und —.“ Wenn der. Lefer die Scene im Luft- 
fpiel: der gerade Weg der befte — Tennt, wo ber 
Schulmeifter und ber Candidat einander pfiffig anfehen, 
fo Tann er fi) einen Begriff von unferen jeßigen Ge⸗ 
ſichtern maden. 


Ich (nad großer Paufe). „sch habe, o Friedrich! fehon ge- 


nug Paraven gefehen und mitgemacht — unter andern ale. 


Uhlanen⸗Cadet, eine — bei — Dijon — eine von hundert- 
tanfend Mann, o Friedrich! Anno 15. — Sie verſtehen! 
wo —.“ Fritz ce. „Sp kommen Sie!” — Ich glanbte, 
er wolle mich in ben Keller der Brera führen, als ber 
lange Weg fih in einem alten, dunkeln Gewölbe endete. 
Mit höchſt bedenklichem Gefichte hatte der Thürfteher ger 
öffnet. Fritz flüfterte mir zu: Geben Sie zwei Tiren, die 
Sache iſt's werth.“ — Ich. „Sie wollen mich foppen | 
Da fehe ih ja Nichts, als alte, halbzerbrochene Gyps⸗ 
abgüffe, nafenlofe, von Fliegen punktirte Büften, Fresco's, 
bie ausfehen, wie die zerriffenen Tafchentücher eines tabak⸗ 
ſchnupfenden Hageftolgen, ſchnödes Latten- und Eiſenwerk — 
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kurz — Sie haben mich da in eine deplorable Rumpelkammer 
geführt, und ich — fol zwei Tiren geben. Jamais!" — 
Stamm deutete Fritz in einen bunfeln Seitenraum. Hier 
lg — — Napoleon! Canova's Meifterwerl.— Ehemals 
beſtimmt, eine Siegesſaͤule zu verzieren, jeßt 
verlaffen und flaubbededt in der Rumpellam- 
mer eines ehemaligen Jeſuiten-Colleginms!! 
— Nie fland mir in grandiofern Buchflaben das ewige: 
Sic transit etc. vor dem Auge. — (Lange Paufe.) Ich (leiſe). 
„O Friedrich! der war auch einmal Cadet — und die 
ultima ratio regum, die er ſchon frühe fo gründlich fin- 
dirte, Half ihm von der Fonragirmüse zur Raifer- 
krone. O Frig! was liegt Alles zwifchen dieſen Extre- 
men? Er ift offenbar — wenn auch nicht der größte — 
doch der feltenfte Menſch.“ — Fr. „Etwas Nehnliches 
meinte auch ver Baron &...... — nur bielt ex mir ſtets 
Alexander den Großen und einige andere Eroberer entge- 
gen.” — Ich. „Ihren Baron foll — doch ſtill! Hat er 
denn vergeflen, — Alexanders Krone ſchon zu den Haͤupten 
ſeiner Wiege lag? Er iſt einzig — dieſer da — er iſt 
unvergleichlich — und alle Parallel⸗Linien Klio's ſchwin⸗ 
den, wie Spinnengewebe, vom Sonnenfluge dieſes Götter- 
ablers zerriffen.” Fritz. „St! St!" — Ich deiſey. „Welch' 
ein Bild! Die Erdkugel hält er in der Hand; auf ihr 
ſteht ein geflügelter Engel. Was ftellt diefer Engel vor, 
9 Fritz?“ — Fritz. „Die Meinungen find getheilt. Ei- 
nige fagen: ex fei Fortuna; Andere halten ihn für bie 
Unfterblichfeitz Andere gar für ven Erdgeift felbfl, 
der die Quinteſſenz des ganzen Planeten auf homöopa⸗ 
thiſche Weiſe in dieſen Wunderſchädel goß.“ Ich. „Welcher 
Baron hat das geſagt ?“ — Fritz nem. „Das ſage ih! —“ 
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(Haufe. — Dumpfer Kanonendonner eined nahen Mandvers ſchallt in die Gruft⸗ 
nacht hernieder.) Jch. „Fritz! Fritz! Wenn er jetzt ſo plötzlich 
aufwachte! Wenn er glaubte, im Todesſchlaf die Donner 
von Marengo und der Pyramidenſchlacht zu vernehmen! DO! 
damals war er ja noch poetifch groß. Auf Euerm Haffi- 
fchen Boden fühlte Cäfars Geifterhauch die fchlachtgebräunte 
Heldenwange,. Und die Mumien der Pharaonen vertrauten 
im Lande der Wunder ihm das Geheimniß aller Gräber 
an. Da fanf ver Schleier vom Bilde der Saig, und 
durch gefpaltene Pyramidenmauern flrahlte ihn der neue 
große Slüdsftern an. Da’ — — Fritz. „St! St!" — 
Ich. „Wiſſen Ste nit, daß nach orientalifchen Sagen 
in jede Abbildung eines Menfchen Etwas von feinem Leben 
fährt 2" — Fritz. „Verdammte Sage das!" — Ich. „Mir 
ift, als Iiege der Große im Starrframpf da. Wenn 
nun die wohlbefannten Donner diefen fleinernen Gaft 
erwecten! Wenn er glaubte, es werbe ſcharf gefchoffen.” 
Fritz (beklommen). „Oh — was da! St! St! — WDurch ein 
vergitterted Fenſter fallen Sonnenftrablen auf Rapoleon’s brauned® Haupt.) 
3%. „Himmel! Wenn er die Augen auffchlüge und riefe: 
„Seht da die Sonne von Auſterlitz!“ — 


Wie vom Sturm ergriffen, flog Fris hinaus, und ich 
ihm nach. Das Spiel der Lichtſtrahlen Hatte fo magic 
gewirkt, daß die orientalifche Sage fih am Antlik des 
Großen zu bewähren ſchien, und im Kanonendonner hörte 
ich feinen tonvoflen Namen. — „In meinem Leben gehe 
ich mit keinem Poeten mehr in die Rumpellammer; beffen- 
ungeachtet will ich Ihnen noch feine Garderobe zeigen,“ 
fagte Fritz. — So heißt ein anderer Raum, der viele flau- 
bige Reliquien aus feinem Leben bewahrt. Fühlt man 
unten alle Schauer der Beifterwelt, fo durchdringt ung 
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bier ſtille Wehmuth. Es if, als fei der Mann eben 
geftorben und man fände Hier die Triumph⸗Requi⸗ 
fiten zur Verfteigerung georbnet. Kronen, Felvherrn⸗ 
and Fürflenmäntel; Diaveme, Waffen, Thronftühle ze. 
liegen da im Staube der Vergänglichleit, und von der 
Wand fchaut Daviv’s Napoleon herab auf den Alpenhöhen 
des jungen Ruhmes, ruhig auf dem wilden Roffe. 
Da eröffnet er das große Weltdrama, fieht nicht, was 
beftaubt zu feinen Füßen Tiegt und ahnt nicht, daß ber 
freudige Gtüdsftern vereinft herabfallen müfle, wie eine 
ansgebrannte Rakete, auf Helena's kahlen Fels. 

Das ift fürwahr die erhabenfte aller Garderoben! 
Auf dem leeren Thronſtuhl fcheint — nur dem Seelenauge 
fihtbar — der Tod zu fiten und höhniſch aufzublicken am 
Siegesabler, der über die befchneiten Berge fliegt. 


10. 
Fortſetzung. Die Ambrofiana. 


Als Friedrich Tags darauf zu mir fam, fagte er: 
Ich weiß nicht — ich bin heute in einer weichen, philofo- 
phifchen Stimmung. Haß und Rache fei vergeflen, und 
wir gehen in Gottesnamen ! in die Ambrofiana, obwohl 
es dort gar nicht nach Ambrofia riecht. Unterwegs er- 
Härte ex mir auch die Urſache feiner Abneigung, welcher 
ein Streit zum Grunde lag, ben er einmal mit dem dor⸗ 
tigen, die Fremden herumführenden Euftos hatte. Raum 
wurde ihn auch der Letztere gewahr, als er fich gänzlich 
entfärbte, knirſchte, „corpo di Christo !* murmelte, und 
an dem Daumen Tänete, als fei er von Butter, Friedrich 
behielt die ventiche Ruhe bei, fchnitt aber ein furchtbares 


38 


— — — 


Beficht, und machte eine. Fauſt im Sacke. Dieſer Streit, 
und meine eigene, durch den Großen veranlaßte, Erre- 
gang find fchuld, daß mein Beſuch in der Ambrofiang 
nicht fo erfreulich ausfiel, als ich gehofft Hatte. Zornige 
Ungeduld beherrfchte den Cuſtos; dies verdroß mich, und 
fo waren wir alle drei in einer unglüdlichen Stimmung. 

Im Hauptfaale der an 40,000 Bände ftarfen Biblio⸗ 
thef war Todtenftille. Zwei geiftliche Herren arbeiteten 
an. eigenen Tiſchen, hoch von Büchern umthärmt, und 
ſahen gar nicht auf. Oben zieht ſich eine Gallerie um 
den Saal. Die Bücher find nicht ſyſtematiſch, ſondern 
nur alphabetifch georonet, Solche alte Bibliothefen, mit 
ihren geräumigen, helldunkeln Hallen, mit ben bis zur 
Dede reichennen Geiftesfchäsen, ben großen Dimmels- 
globen und einfamen Büflen, erregen ein angenehmes 
Selbftvergeffen, ein Höfterlihes Gefühl, das allen irdiſchen 
Lärm weit hinter ſich Täßt, und im Aſyl der Geifter an- 
gefommen, freier mit ihnen verkehrt. — Nur fo find die 
Iiterarifchen Riefenarbeiten der Mönche zu erklären, bie 
unſerer flüchtigen Zeit num oft zu Duellen dienen. Ein⸗ 
famfeit, Ruhe und geficherte Exiftenz waren die Ammen 
des Talentes; ihre Tochter eine eherne Beharrlichkeit, die 
einem Werke das ganze Leben winmete, und von jeder 
Sorge, von jeder Zerſtreuung fern, immer tiefere Blicke 
in das gewählte Ganze warf. Die Aufhebung der Klöfter 
mag in anderer Beziehung viel genügt haben, die Gelehr⸗ 
ſamkeit aber — die gründliche — gewann Nichts durch fie 
Einer Theaterprinzeffin gleich, warf fie die dunkle, ſtark⸗ 
gewobene Rutte ab — fleht nun im Leishten, flitterndurch⸗ 
bligten Balletkleide dal — Hat vor Politik feine Zeit 
mehr am fich felbft zu denken und hüpft und hüpft über 
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* se weg; beißt aber nah wie vor: Gelehr⸗ 

amfeit 

Ich frug nach dem Katalog. Der ergrimmte Cuſtos 

huſtete, —— nießte und ſprach hämiſch: „Wollen Sie 

den Metaſtaſio ? — der iſt gewiß nuterm M zu finden.“ 

—— der Feindſchaft war nahe, trotz der heiligen 
allen. 

Im Vorſaale zeigte mir ber Cuſtos bie größten Merf- 
würdigkeiten ver Ambrofiana: die Antiquitates J osephi, 
anf egyptiſchem Papyrus gefchrieben, mit unterlegten wei 
Ben Blättern, und. fehr gut erhalten. Ferner eine Ab» 
ſchrift Virgil's, von Petrarca’s eigener Hand gefertigt. 
Ich äußerte meine Berwunderung über Die mühereiche, 
fihöne Schrift. Etwas pifant fagte der. Cuſtos: „Eh! 
bie ſchöne Schrift mat den Werth nit, Signor!“ — 

sr Lippen zuckten gichterifeh,. und ich befam einen 
iſchen Raptus. „Das weiß ich,“ erwiederte ich flolzer, 

is nöthig war, — „aber ich wundere mid, daß ein gro» 
Ber Dichter, wie Petrarca, eine fo [höne Schrift hat, 
daß er fih fo mechaniſch abquälen mochte, und „Ecco 
il lepre nel peperone!* Voll Erftaunen über dieſe 
“ Uebertragung des dentfchen Sprichwortes, bei dem ich im 
Zorn für den Hafen fogar indianifchen Pfeffer gewählt 
hatte, brummte der Euftos: „Alle unfere Dichter haben 
fchöne Schriften, Siguor! und das muß fo fein. Nur 
wer langfam und kalligraphiſch — , kann gründlich 
dichten, und ſo iſt es bei uns; Capito ? 1“ — Jetzt dachte 
ich zornvoll an meine eigene, mir oft ſelbſt unleſerliche, 
Schrift, an den Umſtand, daß mir oft beim Dichten die 
rechte Hand förmlich durchgeht, vergaß im Zorn ben un⸗ 
geheuren Abſtand zwiſchen dem göttlichen Petrarca und 
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meiner Wenigkeit, und platzte herans mit dem: „anch’ io 
son’ poeta, Signor !* und zweifelsohne hätte es einigen 
Lärm in der alten Ambrofiana gegeben, wäre biesmal 
Fritz nicht Hüger gewefen. Er zog mich fort in das nahe 
Naturalienfabinet des Inſtituts. Ich wäre vor Wuth 
gerne dem großen Krokodill in den Rachen gefprungen, aber 
der Euftos, der, wie ich fpäter erfuhr, ein wirklich ge⸗ 
lehrter Manu if, und nur wegen des Privatzwiftes mit 
Fritz fich mürrifch zeigte, wurbe nun immer höflicher, drückte 
mir ſchon bei der großen Schildkröte, als einem Poeten, 
freundlich die Hand, und bei den Medaillen der kunſt⸗ 
liebenden Mebiceer verfühnten wir ung gänzlih, Ex führte 
mich nun in das ſchöne Kabinet der vergolbeten Brotize- 
arbeiten and in die Gemälbefammlung. Ihre größte 
Merkwürdigkeit iſt der Carton der Schule von Athen, von 
Raphael. Der Cuſtos fagte: man dürfe der Ambroſiana 
ganz Mailand dafür bieten, fie gäbe es nicht. Frib fand 
die Berfuhung etwas flarf, und neuerdings flogen grim- 
mige Blicke Hin und her. Hier findet man auch die Studien 
Michael Angelo’s zum jüngften Gericht; einen Chriſtus 
von Guido Reni; eine Grablegung von Tizian und bes 
Lombarden Lucius beftes Werk; auch Breugl’s göttliche 
Hölle, vor der ich zwei Stunden verweilt hätte, ohne 
die Feinvfchaft der Führer. Man fühlt ordentlich die 
Gluth, wenn man lange das Feuer links und die darin 
befindlichen Raͤder betrachtet. Noch bewunderte ich Car⸗ 
bona’s Chriſtus, dann einige Studien von Giulio Romans 
und auf der anderen Seite fließ mir wieber ein Breugl 
auf. D du himmliſcher Höllenbreugl! Sch fland vor ſei⸗ 
nem Sodom und Gomorrha. Welch’ infernalifch-poetifches 
Feuerſtück! Ich glaube, der Pinfel muß ihm beim Malen 
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dieſes Werkes angebrauni fein. — Beim Fortgehen — 
.Namen! 


Fritz: „Geben Sie ihm, in's T.. 

nahmsweiſe drei Liren. Er war beffer bei Humor, * 
ich. Dachte, und ich ſtehe dann wieder gut mit ihm.’ — 
Die drei Tiren, die ich dem Fritz zu Liebe gab, wirkten 
recht anmuthig, aber originell kam es mir vor, daß der 
Cuſtos fich nicht bei mie bedankte, fondern beim Fritz, von 
bem ex ſchon wußte, daß er Finanzminifter aller Reifenben 
fei. Da hieß es denn: „Siebe! die Führer fiehen ver- 


Io9nd ; 3“ und zum Lohne geleitete mich Friß gleich in eine 


benachbarte Brivatfammlung, die er ale fo vornehm be- 
zeichnete, daß man dort fein Trinkgeld geben dürfe; 
welcher Befehl mir recht angenehm war. Diefe Samm- 
lung glänzt unter ber Firma: Carlo Sanguirico; Fritz 
aber wurde zum Sangninieo, als ich ihm nicht Alles aufs 
Wort glaubte und nicht jedes Gemälde für ein Original 
nahm. Jedenfalls hat diefe, damals dem Verlaufe aus⸗ 
geſtellte und jetzt vielleicht ſchon zerftreute Sammlung 
großen Werth. Guido und Paul Veronefe grüßten uns, 
auch Bertinelli, der die zauberifch-höne Maria ſchuf; 
ferner Albanv’s Anbetung und eine büßende Magdalena, 
von welcher der dortige Eicerone bei der Madonna del 
Duomo ſchwur, fie fei das Driginal von Titian. Einen 
Eorreggio zeigte ex noch, eine Madonna, auffallend durch 
die blaffen, und doch wirffamen Karben ber Gewänber, 
und Jeſus und Johannes von Menge. Des Erlöfers 
— Leiden ſind hier ſchon im Antlitz des Kindes aus⸗ 
— ‚, eine Idee, mit der ich mich nicht befreunden 
nnte; aud find feine Haare zu roth und flechen flaxt 
ab gegen die kunſtvollen Schatten und Maria’s bunfles 
Gewand. Ich zweifle fehr, ob diefes Bild Original iſt. 
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Koch feſſeln einige Landfchaften Salvator Rofa's und ein 
Chriſtus son Luino die Blicke. Jammerſchade, daß über 
dieſen Gemälden quasi geſchrieben ſteht: „Gehet bin in 
alle Welt!“ In einem Nebenzimmer ſah ich einen vor⸗ 
nehmen Herrn, dem Fritz außergewöhnliche Complimente 
machte und mir ihn heimlich als einen reichen Kaufmann 
bezeichnete. Bor ihm lag ein trefflicher Johannes im 
der Wüſte, daneben das Geld dafür in zwei Goldrollen, 
beren eine geöffnet und gezählt wurde. Sch verglich das 
Kalte, ſtolze Banquiersgeſicht mit dem Autlitz des begei⸗ 
ſterten, eben eingehandelten Sehers, ber, über ven irdi⸗ 
ſchen Tand hinweg, in den offenen Himmel blickt. Aus 
der Miene des Banquiers war nicht zu erfenmen, was 
er Taufe; -— ob polniſche Looſe, oder den Johames in 
ber Wuſte. Fritz errieth meine Gefühle and Tispelte: 
„Seien Sie ruhig, das Bild bleibt nicht Lange bei ih, 
das wirb wieber verfauft in vie Isola bella.” „Da” — 
nrurmelte ich, „findet ver hohe Seher wärbige Beleuch⸗ 
tung; aber der da fol an. den Procenten erftidten, o Fritz!“ 
— „Sie nehmen Alles gleich fo wunderlih. Ste haben 
vermuthlich noch nicht gefrühftüdt. Kommen Sie, wir 
— nun Kaſtanien eſſen und etliche Flaſchen Rothen 
trinken. | 


Fortſetzung und Abreiſe von Mailand. 


Daß Mailand 120,000 Einwohner zählt, wird dem 
Fremden am erften bei großen Kirchenfeſten klar. So 
bot am Tage der Berfündigung das Innere des Domes 
einen herrlichen Anblid. Trotz des flarfen Regens firdmte 
die Menfhenmenge, den ganzen Tag über, durch alle 
Portale des Riefenbanes ab und zu. In der Nähe des 
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ſchwarzverhüllten Hochaltars wurden reichliche Dpfer ges- 
bracht. Schöne Beterinnen lagen zerknirſcht auf der feuch⸗ 
ten Erde, Tieblihe Bilder der chriftlichen Demuth mit 
Madonnaaugen und Moagdalenaformen. Man kann dem 
Fremden rathen, daß er vor jedem Altar ein Kreuz fchlage 
und das Knie beige. Ich unterließ es einmal, und augen- 
blicklich ließ mich ein deooter Beter und fprach heftig: — 
„Ecco San Bartolomeo, Signor!* — Sn der Ueber- 
raſchung machte ich nun dem Heiligen ein weltliches Vifl- 
ten-Rompliment, wie 3. B. ein junger Tragdd, der einem 
grimmigen Nezenfenten eine neue Tragödie überreicht; 
oder wie der Amerifaner, der in des Teufels Gefellfchaft 
zu Göthe kömmt — und es fehlte wenig — fo hätte 
jener devote Firchliche Ceremonienmeifter mich in Lection 
genommen. — Als ich mir den Angfifhweiß abtrocknen 
wollte, fand ich mein Sactuch nicht mehr; auch Argerten 
mich fehr die herumfliegenden Klingelbeutel; fie kamen 
mir vor, wie leichte Plaͤnkler, welche der gelpfchweren 
Maffe des Opferſtocks vorarbeiteten. Gerade weil ber 
katholiſche Ritus fo erhebend auf die Sinne wirft, ſollte 
man diefe häßliche Störung fehon Tängft abgefchafft Haben. 

Es giebt Kirchen, in: denen oft gerade bei der hei- 
ligften Function, der Wandlung, befagte Gelofchelle er- 
tönt. Es ift auch weder vere dignum noch vere justum, 
daß im Deoment, wo die Seele zu Bott empor firebt, 
einem der Kirchenbeutel faft um die Naſe geſchlagen wird. 
Das viele darliegende Geld war, glaube ich, für die 
guten, armen Seelen, für. die Sündenboͤcke des Katho⸗ 
lieismus, und reiche Geiſtliche caffirten es ein. en 

Abends war bie Heine Kirche Hinter dem Dom’ voll 
Menſchen. Die ſchönen Milaueferianen Tiefen anbarhte- 
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. voll ihre klaren Silberſtimmen ertoͤnen, und —2 einem 
Engelchor entzückte mich das: 
Cara regine, 
Ora pro nobis! 
Stella matutina, 
Ora pro nobis! 

Es Tann nichts Evelfchöneres geben,. als eine zur 
Madonna betende Mädchenſchaar. Gegen Ende des Got⸗ 
tesdienftes kamen aber noch einige alte Weiber, vie fi 
verfpätet hatten, und ihre Cara regina fepnitt in den 
jugendlichen Zauberchor furchtbar ein. Sie flimmten wie 
Kreuzertrompeten zu Harfen und Flöten. — Man fegt hier 
dem Himmel auf alle Art zu; übrigens befindet ſich bie 
Stadt wohl dabei. — Die Palläfte Litti, Belgiofo und 
Andere zeugen von bem großen Reichthum des Adels. Faſt 
alle Haben doppelte Höfe. Es wird viel gebauet und im 
edelſten Style. Bor ber Facade eines neuen Privathauſes, 
das eine halbe Straße einnahm, zählte ih 75 Schritte, 
Ungefähr halb fo viele Zoll lang wird einft das Grab 
des Beſitzers fein, ein Gedanke, der mir den Anblick jeber 
übergeoßen Wohnung verbittert. In der Nähe ber ge 
ſchmackvollen öffentlichen Gärten zeigt ſich die ſchöne villa 
reale; die Figuren jedoch auf der Höhe find im Ber- 
bältniffe offenbar zu groß. Mit mehreren gebilveten un 
cordialen Männern, die ich bei Reichnann kennen lernte, 
und die mich dem Frit auf etliche Tage entzogen, beſuchte 
ih den prasptoolen Corſo. In mehr als 180 reichen 
Wegen xoflte die vornehme Welt dahin. Oft follen an 
300 Equipagen erfcheinen, In den gewählteften Toiletten 
erglänzten die Blumen von Mailand. Flüchtige Reiter 
ſprengten grüßend vorüber. Doch bringen bie Schöum 
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der Diode ein großes Opfer — es muß ihnen bei biefer 
Iangfamen Auf- und Abfahrt ganz ſchwindelig werben. 
Am laͤngſten Hielt eine minder glänzende Equipage aus; 
wir famen nach drei Stunden aus der Reftauration: Isola 
bella zurüc und fanden fie wieder. Sch glaube, fie fährt 
noch herum. Die Mailänder find anziehend und gaftfrei, 
wie bie glücklichen Bewohner des göttlichen Wiens, zuvor⸗ 
fommend gegen die Fremden und unter ſich fehr jovial. 
Es that mir ungemein wohl, viele Tage lang gar Nichts 
von der dürren Politif zu hören, dieſem grauen, taufend- 
fach verwidelten Jammerknaul, und mich dagegen bes 
grünen Lebens zu erfreuen. Alles athmet hier Luxus, 
Pracht, Vergnügen, und ich verlebte Herrliche Tage in der 
füdlihen Bindobona! Im kleinen, ſtartbeſuchten Theater 
Re ſah ich ein etwas laſeives Stück: „la Fiera,“ betitelt, 
worin die ehelichen Berhältniffe fehr lächerlich gemacht 
werben. Ländlich, ſittlich! Die Gefellfchaft war gut und 
für das feinere Ruftfpiel fehr geeignet. Ich fand Achte 
Komik, Feine Grimaſſenſchneiderei. Der befte dortige 
Schauſpieler war Beftri. Seine Zunge tanzte leicht, wie 
ehemals die Füße Desjenigen, der ein s mehr im Namen 
hatte. Die Damen fchienen mir leider ein wenig „defio- 
rite.“ Eine Hatte Roth aufgelegt, als fer ihr Geſicht ein 
Ziegeldach, und ein enormes parifer Embonpoint, wider 
fprah den dünnen fentimentalen Armen. — Diefes kleine 
Theater hat drei Rogenreihen und eine Gallerie. Der 
Luſtre iſt auf Conſervation der Augen berechnet und hat 
nur vier befcheidene Lampen; er verfchwindet beim Auf⸗ 
ziehen des Vorhanges, wodurch Die Beleuchtung der Bühne 
gewinnt. Die Canobbiana iſt ein ſchönes, großes Haus 
and hat fünf Reihen, in jeder fünfzehn nn Der Saal 
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iſt weiß, mit Gold und gelben Drappirungen versiert, was 

ſich einfach und edel ausnimmt. Die Decorationen — 

bie ich ſah, find ſehr roh und mit % roßen perſpectiv 

Br gemalt. Auch ſteht die Gefellichaft = 
des Theaters Re zurück. 

Ich fah die heillos langweilige Lucerna d’Epitheto. 
Der Philoſoph kommt mit feiner Blendlaterne faſt nicht 
von ber Bühne und drangfalirt (sit venia verbo) die 
Zuhörer mit feinen endlofen Predigten. Faſt alle Leiden⸗ 
ſchaften erſcheinen in allegorifchen Perfonen und liegen ſich 
wechſelsweiſe in den Haaren. Es erregte kein geringes 
Gelaͤchter, als Signora Diccordia ihre brandrothe Per- 
rücke verlor und Madamiciglia Verita wie Hebe im Olymp 
hinfiel. — In der Scala hoͤrte ih noch die Paſta als 
Desdemona; ihr Glanzpunkt ift der dritte Act. Ich 
bewunderte ben feinen Ton des Publikums, wie es feinen 
alten Liebling, den fiebenzigjährigen Bonoldi als Othello 
aufnahm. Wenn auch die eherne Zeit feine Zaubertöne 
verſchlang, deuten doch noch viele Stellen auf bie frühere 

Kraft und Blüthe, und Manches wird durch fein meifter- 
haftes Spiel erfept. Man zoflte ihm jubelnden Beifall 
"und ehrte die Kunſt noch in rem Schatten. Die Chöre 
fand ich diesmal für. den großen Raum nicht farf genug 
beſetzt; fie flanden deshalb faft immer in einer Reihe, 
wodurch Monotonie in das Arrangement fan. 

‚Die Deutſchen haben bier ein Caſino auf dem Dont 
plage in einem geſchmackvollen, und gut eingerichteten Locale, 
wo der Landsmann ‚mit bieberer Herzlichkeit ‚aufgenommen 
wird; treffliche Bekanntſchaften macht und im Lefefabinet 
vaterlänbifche Geiſtesnahrung findet. Ich verfenkte mich 
in eine Novelle der Wiener Zeitfigrift, glaubte wieber in 
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Dentſchland zu fein, und fuhr wie vom Traume empor, 
als das: ai dulci! portogalli dulci! vermifcht mit dem 
Gequirl des Policinello, vom menfchenreichen Domplate 
emportönte. Es ift auch fehr lohnend, auf dem Balcon 
des Caſino zu verweilen. Links firebt der Marmorriefe 
zur tiefblanen Balſamluft empor, und unten wogt zwifchen 
großen Paläften und alterthümlichen Häufern ver endloſe 
Menſchenſtrom hin und her. Gaukler, Duadfalber, Wurm⸗ 
and WBunder-Doctoren, ambulante Darionettentheater ꝛc. ıc. 
drängten fih unter ungeheurem Lärm, während die fchöne 
Welt die berühmten Arcaden befucht. — Zwei Individuen 
darf ich nicht vergeflen: einen jovialen Reftaurateur, bei 
dem ich einmal erfchöpft einkehrte und eine halbe Bouteille 
Wein trank. Später begegnete er mir über fiebenmal in 
den Straßen, und Tief flets freundlich auf mich zu, mir 
eine Priſe präfentirend, fo, daß, wenn ich ein Schnupfer 
wäre, ich ihm mehr für Tabak gefoftet hätte, als ber 
Wein werth war; — und dann noch einen zerlumpten 
Bettelfungen, der mir eine Centefime nachtrug, :die ich 
verlor... Ich trante meinen Augen kaum. Bielleicht hatte 
ee mir mein Taſchentuch geftohlen, und wollte nun fo 
dem Gewiffen Erleichterung fchaffen. | 

Mir einen volllommenen Begriff von den Reizen des 
hiefigen fehönen Gefchlechts zu machen, hätte ich ſehr 
gerne den Rofengarten von St. Philippi befucht — eine 
berühmte Erziehungsanftalt; Fri aber fagte: „Wenn Sie 
ferne Eonfine darin haben, fo laſſen Sie ſich dieſen ge- 
wagten Gedanken vergehen. Der Magnat von 3...... 
wollte bei feiner Durchreiſe auch hin — ich rieth ihm 
lange ab, er fagte: es blühe ihm eine Schwefter 
dert; ich glaubte es, wir kamen aber fhlecht an. Die 
N 5* 
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Schweſter war nicht zu finden, und ich hatte großen 
Verdruß.“ — | 

Statt in den Nofengarten, ging ich in das Theater 
Carcanno, welches in der Bauart den beiden größeren 
gleicht, fehr geräumig und für Spectafelftüde beflimmt 
ft. Man gab: il Bombardemento d’Algeri. Die Filz 
‚ bomben und Pappendeckelkartätſchen flogen bis zum Sonf- 
fleurlaften vor. Der Lärm war fo groß, daß ich den 
Sinn nicht finden konnte. Beſſer als die Decorationen 
der - Bühne fprah mich ein Vorhang an, der in ben 
Zwifchenacten herabgelaffen wurde; ein Meifterwerf in 
perfpeetivifcher Hinſicht, der eine egyptifche Säulenreihe 
vor einem Garten barftellt. 

Nah Wiedererlangung meines Paffes, machte ich zur 
Abreife Anftalt. Die Erfindung, wie man jebt groͤßten⸗ 
theils die Reifepäffe behandelt, würde einem Mazarin Ehre 
gemacht haben. Man Hat durch fie den Reiſenden ganz 
in der Hand. Der Eonductenr behält die Päffe in ver 
Taſche, dann Liefert er fie auf dem Uffieio ab; dagegen 
‚erhält man das DBillet de sejour, und verbindet ſich 
gleihfam zu der beftmöglichfien Aufführung. Am lebten 
März nahm ich von Friedrich Abfſchied. Er fagte feier- 
lich: „Signor! leben Sie wohl! Ich werde diefer Tage 
den Comerfee bereifen und nehme den Grafen B...... 
mit mir.” Ich drüdte ihm die Hand und fagte mit Rüh⸗ 
‚rung: „Addio, edler Eicersne! und wenn Sie von Como 
zurüdfommen: fo grüßen Sie mir den Großen in der 
Rumpelfammer.” | 

Am 1.April beftieg ich, Morgens früh vier ihr, den 
Belocifero und wurde recht artig in den April geführt. 
Ich thronte Hoch auf der Imperiale, um die Gegend gut 
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feben, bald aber trat ein obflinater Landregen ein, 
und winbelweich mußte ich mich in das Interieur retiriren, 
wo ich meinen Pla hatte. Der Wagen hielt alle Augen- 
blide an, unter hundert Borwänben, und ich befam Streit 
mit einer dien Dame neben mir, deren neumobifche, 
zwei Fuß breite Aermel ih zu Schanden gefnittert Hatte, 
während ich auf ihrem Hute faß, den fie in der Däm⸗ 
merung auf meinen Plab gelegt. Ein feiner, junger 
Mann aber nahm ſich meiner an, verfluchte die franzd- 
ſiſche Mode, und ehe noch Pavia erreicht war, hatten 
wir Bekanntſchaft gemacht. Er war aus Lugano gebür- 
tig, nannte fih Carlo $..... und reifte nah Madrid, 
dort eine Erbfihaft zu erheben. Er war erfreut, zu ver- 
nehmen, daß ich auch nach. Spanien gehe, und wir übten 
uns vorläufig in der Sprache. Ich warf damals noch 
franzöſiſch, ſpaniſch, italieniſch — und Iateinifch bunt 
durcheinander, und er bemerkte mir: „Voi parlate la 
lingua franca.* — Die alte Refivenz der longobardiſchen 
Könige fah mit ihren nebelumflogenen Thürmen ungemein 
melancholiſch aus. Hier gefellte fich ein alter Herr mit 
einem Hündchen zu und. Die Dame verließ den Wagen. 
Der Herr fohimpfte fchon im Voraus über die nahe Douane, 
und äußerte die Beforgniß, man werde feinem Piccolo 
den Batch auffehneiven, um zu fehen, ob er feine Con⸗ 
trebande gefreffen habe. Deffen ungeachtet wurden wir 
dort gut behandelt. Nach Eröffnung des Nachtfads gab 
ih 1'/, Liren, mit der Bitte: fih feine Incommobität 
zu machen, und die Mantelfäre biieben ungefchoren. — 
In Voghera beſitzt das ſchöne Geſchlecht außerorbentliche 
Reize. Der Regen hatte ein wenig aufgehört, und alle 
Balcone waren voll ver lieblichſten Mädchen. Carlo grüßte 
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rechts und links. In Tortona brach ein Rad, und wir 
mußten fünf Stunden länger bleiben. Es verfammelte 
fih eine größe Menfhenmenge, die Alle unthätig und 
Höhnifch den geftürzten Patienten anfahen. - Man 


hätte 
glauben follen, bie größte Merkwürdigkeit habe fih ers 


eignet. ch wurde endlos angebettelt, und mir wieber 
ein Tafchentuch geftohlen. Der Alte tröftete die Gefell- 
haft mit der Bemerkung, daß beim nahen Marengo auch 
manches Rad gebrochen fei. — In der Nähe von Genua 
gewahrt man, von den hohen Bergen herab, ſchon theil- 
weife das Meer. Noch Iag leichter Nebel daranf, ven 
langfam vie Morgenfonne zerfivente. Gegen 12 Uhr bog 
der Velocifero fchnell um eine Gebirgsfante und der Jubel⸗ 
ton: „Ecco Genoval“ — ward allgemein. — Ich lehnte 
mi zum Wagen hinaus, fo weit ich nur Eonnte. Der 
Anblick iſt über alle Befchreibung herrlich. Rechts das 
blaue, nnendliche Meer, von zahllofen Segeln überflogen; 
gerade vor den Augen die Himmlifche Prachtftabt, bie 
man ihrer amphitheatralifchen Lage halber ganz überficht, 
und mit vollem Recht: La Superba nennt, und über ihr 
die hohen, thurmgefrönten Berge, von welchen, wie ein 
Kuß Hefperiens, der kühlende, ambrareiche Landwind 
niederweht, und fanft in den Kronen der Platanen- und 
Drangenhaine wählt. — Es lagen über zweihundert Schiffe 
im Hafen, und ihr Maftenwald war nicht zu überfehen. 
Auf daß dem Bilde nicht der Schatten fehle, mußte ich 
zwei Stunden auf der Douane zubringen und veranlaßte 
. darauf unfehuldig großen Lärm. Ein Facchino hatte mir 
gleich beim Ausſteigen feine Dienfte angeboten. Ehen, als 
er meine Mäntelfäde wie Bratwürfte leicht über die Hera⸗ 
Midenfhulter warf, teat ein Anderer hinzu umb bemächtigte 
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ſich des Nachtſacks, ſprechend: „Es ſei zu viel Bag 
für einen Träger, unb in dieſem Augenblide packte ein 
Heiner Bube meinen Regenſchirm und riß mir meinen 
Stod aus der Hand. Kaum fah dies ein anderer Teu- 
— ‚, fo Hatte er ſchon meine Hutſchachtel erwiſcht, 
ch ſah nun einem vierfachen Trinkgeld entgegen. 
Ele war leider voraus; und ans dem genuefifchen Patois 
Ionnte ich nicht Ing werden. Ich proteftitte fluchend und 
309 den erften Facchino in's Intereffe, indem ich ihm 
eine halbe Lira mehr verfprach, als die ordnungsmaͤßige, 
bie man jedem Laflträger geben muß. Hätte ich einen 
Bedienten gehabt, fo wäre es ihm doch nicht geftattet 
geweien, Etwas zu tragen, fo groß find die Boneie 
der Facchino's. Blitzſchnell fing nun der Erſte mit dem 
Zweiten Streit an, und gewaltige Fußſtöße fchlesverten - 
die Buben zur Seite. Schon hatte Nro. 1 den unglüd- 
lichen Nachtiad ergriffen, aber Nro. 2 hielt ihn oben am 
Leber zu feſt, und ich ſah feiner Zertrümmerung entgegen, 
und dachte an die Scene in Roderich und Kunigunde, 
wo die Räuber ſich um das Inge Kind balgen, das mit 
Fichte's: Ih und Nicht-Ich — ihre Herzen rührt. 
Andere Buben gefellten fih zu den niebergefchmetterten, 
und der Lärm wurde bebeutend. Ich drohte mit ber * 
lizei — ein Zauberwort in Genua — da warf Nro. 2 
dem RNro. 1 den Nachtſack vermaßen in’s Geſicht, daß 
fein Schloß ihm die breite Nafe lädirte. Wüthend fehlen- 
verte er alle meine Effecten zur Erde, und es begann ein 
hartnaͤckiger Ölabiatorentanpf, den die Buben im Kleinen 
nachahmten. Run kam zu meinem Glück ein dritter Athleth, 
lud alle Efferten auf, erfundigte fih nad dem Gaſthauſe, 
in das ich wolle, und eilte mir voran. Mit Entſetzen 
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gewahrte ich einen ver Buben, ber mit meiner Hutſchach⸗ 
tel in der Ferne verſchwand. Nro. 3 tröftete mich zwar 
und wollte fie wieberfchaffen, aber — 

„Hut und Schachtel fah ich niemals wieder!” — 

Ich kehrte im ſchweizeriſchen Hotel ein, deſſen thätiger 
und gefälliger Wirth allen Landsleuten beftens zu empfeh- 
len iſt. — | 
21. 


Genua. 


Es gewährt mir ſtets ein beſonderes poetiſches Ver⸗ 
gnügen, gleich nach der Ankunft in einer fremden, großen 
Stadt mich vor der Hand planlos in's Menſchengewühl 
zu ſtürzen und die Straßen nach allen Richtungen zu durch⸗ 
ſtreifen. Es erregt ein eigenes kosmopolitiſches Hochgefühl, 
ſich ſo — Keinem bekannt, von den ſogenannten Freunden 
nicht gelangweilt und von den Feinden nicht geärgert, von 
Niemand angeredet und ganz landfremd, auf dem brau⸗ 
ſenden Menſchenmeere hin⸗ und herwogen zu laſſen. Man 
acclimatiſirt ſich ſchnell, iſt ganz auf die eigene Betrach⸗ 
tung reducirt und jeder Eindruck friſcher und ungeſtörter. 
Das reſtaurirte Leben entwindet ſich dem Fegefeuerfluch 
der Proſa, und kaum erblickt man noch das heimathliche 
Philiſterthum, das mit ſeinen ledernen Altagsgeſichtern 
wie eine verbrauchte Theatergardine im fernſten Hinter⸗ 
grunde erſcheint. So ſtürzte ich mich dann auch — kaum 
angekommen und noch braun vom Staube des Velocifero, 
in einen gewaltigen Menfchenftrom, der die Richtung nach 
ber glanzvollen Strada nuova hatte. Die Maffen drängten 
fih fämmtlih in einen: großartigen, außen mit Marmor 
verzierten Pallaft, vor dem bärtige Schildwachen ſtanden. 


f 








73 





Ich frug einen Nachbar, was da zu fehen ſei? — Fragen 
aber muß man in Genua auf der Strafe Nichts, denn 
der Fremde wird gewöhnlich angelogen. „Es ift Kunft- 
ansftellung oben,” war die Antwort und der Angerevete 
bald im Gewühl verſchwunden. „Herrlich!“ dachte ich 
und draͤngte mich zum Pallaſte hinein, die breiten Mar⸗ 
mortreppen hinauf und kam unter furioſes Geſindel, von 
dem es mich wunderte, daß ſo viel Kunſtſinn in ihm 
wohne. Die Schildwachen vertheilten entſetzliche Kolben⸗ 
ſtöße; ich bekam auch einen ächt ſardiniſchen in die Rippen 
und wurde unter einem Gemengſel von Matroſen, Schif⸗ 
fern, von Donne bandite und alten, braunen Weibern 
in den Saal der Kunſtausſtellung geſchlendert. Ich dachte: 
„bin ich behext?“ — denn flatt der erwarteten Gemälde 
und Fabrikproducte 2c. ſah ich in dem ſchwarz tapezierten, 
von zahlloſen Wachslichtern durchfunkelten Saal vier Heine 
Altaͤre, vor denen Meffe gelefen wurde, und vernahm 
zugleich, wie „de profundis,* in einer Seitenhalle dumpfe 
Möndhsftimmen und Hagende Nonnenchöre. Ich rieb mir 
die Augen. Nun entdeckte ich in der Mitte ein großes, 
prachtvolles Paradebett, und auf ihm lag in fürftlichen 
Gewändern die Leiche einer Fran, deren Antlig mich fo 
erfihütterte, daß ich den nächften Borbrang benutzte und 
zur entgegengefeten Thüre binausflog, als habe der Tod 
mich felbft mit der Knochenhand aus den ihm geweihten 
Hallen geworfen. Ich eilte ganz verblüfft aus ver felt- 
famen Kunftausftellung nah Haufe, wo der Wirth mir 
fagte: „ich fei da bei der Ausflellung der verfiorbenen 
Königin Therefin gewefen; fie Liege fehon drei Tage auf 
dem Paradebette und werde nächftens nach Turn geführt 
werden, wo ich Genna's militairifche und kirchliche Pracht 
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fattfamı bewundern könne. Bon einer Runftausftellung aber 
fei ihm Nichts bekannt.“ — Mit ruhigeren Gefühlen ging 
ih nochmals Hin, wußte nun, was ich fah, und dachte 
an Immermanns fchöne Worte: „Sehet hier, die Ma— 
jeftät des Todes!“ 

Durch viele Straßen verfolgte mich das gelbe, ent- 
elite, wächferne Geficht der Berftorbenen, und plöglich 
fland ich vor einem wirklichen Wachsfigurenkabinet, deſſen 
Schild Carlo eben aufmerkfam betrachtete. „Gehen wir 
hinein?” rief ee mir zu. Der Erflärer diefes Kabinets 
war mir faft intereflanter, als feine todten Figuren. Er 
fprach die reine lingua toscana und wurde oft zum fürm- 
lichen Improviſator, fo ſehr riß ihn die Begeifterung hin. 
Für jeden Gegenſtand, den er erlärte, hatte er ein an- 
deres Geficht, andere Stellung, andere Stimme. Er fing 
bei den Spisbuben an und hörte bei den Heiligen auf. 
Graͤßliche Mordthaten waren dargeftellt, und die Beleuch⸗ 
tung vermehrte auf den Gefichtern fpielend die Schauer. 
Raum anzufehen war das Bild des Mannes, der feine 
Frau einfätfchelte und zu Tode kitzelte. Es war einer 
wirklichen Begebenheit nachgebildet, und unmöglich Tonnte 
man lange das gichterifch lachende Geficht des fchönen 
Weibes anblicken. Erheiternd wirkte dagegen ber Teufel 
von Mailand, auch nah einer wahren Begebenheit. 
Ein Schelm verfleivete fih am Charfreitag als Tenfel 
und ging zu einer fchönen und devoten Wittwe mit einer 
großen Ruthe in der Hand, fih für den Teufel von 
Mailand ausgebend. Er fagte ihr: „er könne ſelbſt den 
Sammer der armen Seelen nicht mehr mit anfehen, weil 
zu wenig Meffen für fie gelefen würden. Ihr ver- 
ſtorbener Mann namentlich fei in betrübten Umftänben und 
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Gabe ihn — den Teufel — am feine ehemalige Ehehalfte 
gewiefen. Sie habe nun zwifchen Disciplin oder der Ver⸗ 
föhnung des Gemahls zu wählen, bem bereits im Fege⸗ 
feuer Hörner gewachſen feien, wie fie fonft nur in bie 
Hölle gehörten. Sie folle daher — ihren Schmud ihm 
geben — und er werde dann die Lage des Unglücklichen 
erleichtern. Die bebende, argbedrohte Schöne gab ihm 
ihren Schmuck; — ein devoter Liebhaber Hatte aber außen 
dem Geſpraͤch zugehört, der mitleivige Tenfel wurde von 
den herbeigerufenen Bebienten ergriffen und die Polizei 
vertrieb ihm die Luft, als Armerſeelen⸗Advokat aufzu⸗ 
treten. — 

Mein Wirth fagte mir, wenn ich das Schönfte fehen 
wolle, müffe ich eine Gondel nehmen und Genua im 
Abendroth betrachten. Ich bin ihm noch dankbar für dieſen 
Rath. Eine leichte Gondel, von zwei fingenden Schiffern 
geleitet, trug mich am felbigen Abend weit über den Golf, 
and wie eine Zauberflabt aus dem fabelhaften Schadou⸗ 
Kam lag nun die Superba im Purpur der finfenden Sonne 
vor meinen Blicken. Den ganzen amphitheatralifchen Halb- 
kreis konnte ich überfehen, den vollftändigen Abhang des 
Gebirges, fammt allen Stadt: und Hafenthürmen. Dichte, 
felfenartige Wolfengebirge ſchwebten über den Bergen und 
einten fih jo wunderfam mit ihren Höhen, daß fie wie 
Fortfegungen erſchienen; ſternanſtrebende Himalajahäupter, 
mit dem Nofenfchnee des. Paradieſes bedeckt. Beim Sinken 
der Sonne war das Meer ruhig und fchien von tiefer, 
innerer Wolluft zu entbrennen. Raſch ſank währenn ver 
kurzen Dämmerung Genua in Nacht zurüd, während bie 
luftigen Berge höher glühten und ein fanfter Landwind 
Schaumfronen. über die tiefblauen Wogen ſtreute. — 
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Tags darauf erhielt Signor Earlo dur einen Belann- - 
ten Erlaubniß, die neue Fregatte: „Carlo Felice“ zu 
befuchen. Er nahm mid mit. Wir fuhren anf Leichter 
Gondel dur die Schiffsgaffen ver Waflerflant, wie man 
diefen großen Hafen nennen fann. Einer ihrer Haupt⸗ 
paläfte war ein riefiges Kauffahrtheifchiff, das von Lima 
fam und nun in majeftätifcher Ruhe valag, vor allen 
Stürmen auf kurze Zeit geborgen. Der Carlo Felice 
ift ein flattlicher, ftolzer Bau, prangt noch in galanter 
Neuheit, und die 64 goldblanken 32-Pfünder fehen fo ge- 
müthlich in die Welt hinein, als könnten fie fein Waſſer 
trüben. Wie ein jugenplich-Fräftiger und noch zum Ueber⸗ 
fluß flarf wattirter Lientenant gegen dunkle Finanzräthe 
abſticht, fo Fontraftirte der Felice gegen die alten, ehr⸗ 
wärbigen, finftern Kauffahrer. Am Bord bewunderten 
wir die elegante und doch zweckmaͤßige Einrichtung. Der 
Eapitän, ein fehöner Seeofficier, führte uns gefällig überall 
herum. Die Kanonen feiner Kajüte hatten einen weißen 
La und ſchwarze Verzierungen, und fahen noch unſchul⸗ 
diger aus, waren aber dicker und Jänger und wohl- 
Ionditionirte 48-Pfünder. Sie verhielten fih zur andern 
fenerfpeienden Congregation, wie die Dominifaner zum 
übrigen Klerus. Wir fliegen bis in die Feine Vorhölle 
des Schiffsfpitals hinab. Die Kranken find gut ge 
pflegt, demungeachtet muß ihre Exiftenz gräßlich fein! Sie 
waͤlzten fih ftöhnend und winfelnd in den Hängematten 
des dunfeln Raumes, der nur fparfames Licht von oben 
empfing. Sie lagen drei Reihen hoch — Einer über dem 
Andern, und nahe unten pochte das alte Meer grimmig 
an und schien zu heulen: „Gerippe! fommt ihr bald?” — 
Die Gewehr- und Piftolenpyramiden, fammt der antreten- 
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der Mannfchaft ver Fregatte imponirten ung nicht wenig, und 
überall zeigte fich der Geift einer eifernen Ordnung. Eime 
Eharge von acht Ravallerieregimentern kann nicht fo viel 
Ehrfurcht einjagen, als ein Kriegsſchiff in der Ruhe. In 
ihm bat ver menfchliche Geift das: Non plus ultra er- 
reicht; die Engländer müßten denn noch Auftfregatten 
erfinden, woran fie, wie man hört, bereits Iaboriren, und 
follen ſich ſchon Einige daran überfludirt haben. Was 
thut es? Tauſend hinterfinnen fih, Einer erfinnt 
es, und das Standbild jeder großen Erfinpung ruht 
auf einer breiten Narrenpyramıdel 

Wir famen beim Nachhauſefahren noch an einer zwei⸗ 
ten farbinifchen Fregatte von gleicher Größe vorüber und 
begegneten dem großen Dampfſchiff: Enrico quarto, das 
eben nach Livorno abfuhr. Wir fchifften Hart unter ihm 
vorbei und fahen ganz in. der Nähe das Foloffale Königs⸗ 
bild am Vordertheil, welches fühn und ruhig, wie fein 
Original, die ftarfe Bruft den feindlichen Wogen darbot. 
Man zeigte uns auch. die ferneren großen Schiffe, die . 
Duarantaine hielten; aus ihnen ragte ein wilder, bunfler 
Tunefer vor, mit den Sandalen Mohammeds, und ber 
furmzerriffenen Fahne des Propheten. 

Wieder ſtrahlte Genua im Abendroth, und wohltönend 
fchallten die Glocken über das ruhige Meer. Ich war 
felig! — Der Menfh hat aber nie genug. Mich ganz 
in's Paradies zu zaubern, zog th eine mitgenommene 

Champagnerflaſche vor und ein Büchlein, das mir ein 
Landsmann in Mailand fchenfte, und das ih in ben _ 
Stiefeln glüdtich vor der Donane verbarg Es war 
nichts Geringeres, als — Schiller's Fiescol Raſch, wie 
fein Glück, verfhwand der Champagner, und während ich 
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bie Anrede des Helden an Genua las und ben Text 

mehrfach mit gewagten Stoffen verfah, fagte Carlo ven 
Schiffern, auf meinen Winf, daß der lange Deutfche da 
feinen Abenpfegen bete, nnd daß wir nie anbächtiger feien, 
als wenn wir getrunfen hätten. Die Unmöglichkeit, ven 
göktlichen Fiesco über die fpanifche Grenze zu bringen, 
und wäre es auch in den Stiefeln, veranlaßte mich, das 
Herleneremplar heimlich dem reichen Meere zu vertrauen, 
wo es jet wahrfcheinlich die Kriſtalltoilette irgend einer 
Serjungfran ziert; denn, nach den fühlichen Sagen, woh- 
nen diefe alten Gottheiten unter dem Meeresboden in 
den firablenden, fehilfbegrenzten Palläften fort, in einex 
zweiten frieblichen Welt, Halten Wache über Alles, was 
die obere ihnen zufenvet und drückten vielleicht dem Fiesco 
ſelbſt die Korallenkrone auf das kühne Haupt. 


| 123. SER | 
ortfeßung. — Theater. — Damen. — _ .—_ 
a on fde. —— ae de — Dir Indenne 
Eſel. — Der Maeſtro. — Zrauerzug.. — Der Golofaal. 
Das große Theater, das, wie ich vernaßm, wie Die 
Fregatte getauft iſt, und in weichem, flatt den Kanonen, 
die Feueraugen fchöner Tänzerinnen drohen, war wegen 
der Landestrauer gefchloffen. Die Facade iſt impofant 
mit ihren acht colofjalen Marmorfäulen und dem folgen 
Giebelbilde. Im Eleineren Marionettentheater, deſſen 
Eingang aber ſo unbequem, als übelriechend iſt, werden 
foͤrmliche Opern verarbeitet: Ich ſah: Vinganno felice. 
Höochſt ergötzlich find die ſteifen Bewegungen ver Figuren, 
während ihrer Arien; fie haben viel Dilfettantenartiges. 
Die Riſa war einzig, aber unglücklich, bei einer Paflage 
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wurde ihr der Kopf fchief gezogen und biich fo wäßrend 
der ganzen Scene. Diele Heinen Theater gewähren eine 
angenehme optifche Taͤuſchung . Anfangs erſcheint Alles 

winzig Hein, nach und nach erweitern ſich die Verhaͤltniſſe, 
bald fcheinen die Figuren Iebensgroß und bie Decorationen 
oolffommen. Auch bier tönt endlos das: „ai dulci! 
portogalli dulci! etc.“ 

Die Gefichtsfarbe der ſchönen Genueferinuen ift etwas 
bräunlicher, ale die der Damen von Milano, Ste find 
bereits das, was der Spanier Moretina's nennt. Zu 
dem fchwarzen Augenfener fleht dieſe, von leichtem Roth 
überhauchte Farbe jehr gut. Der Hanptreiz ihrer üppigen 
Tracht liegt unflxeitig im weißen Schleier, der bei den 
Bornehmen aus dem feinften Gewebe befteht, und mit 
den thenerften Spigen garnirt ıfl. Er vergrößert und 
veredelt die Geftalt, indem er hoch vom Kamm nieber- 
wogt. Viele wiffen den Kopf fo anmuthig damit zu ums 
geben, daß man unwillkürlich an Canova's Beftalin denkt. 
Hierzu bietet die übrige moberne Tracht einen feltfam 
reizenden Contraſt des. Heiligen, Unfchuldigen, mit bem 
Weltlichen, Profanen. Wer ſchon bie Statue der Venus 
Frilos ſah, wird mich ganz verſtehen. 

Die Kaffeehaͤuſer find ſehr elegant, faſt zu ſehr. In 
den Vornehmſten wird nicht geraucht und nicht geſprochen. 
Schöne Unterhaltung das! Es wird auch wenig genofjen. 
Das Dolce far niente ift Königin. Der Genuß einer 
halben Portion Eis giebt Gelegenheit, drei Stunden ang 
da zu ſitzen. Da num nicht gefprochen, nicht geraucht und 
wenig verzehrt wird, fo wird vielleicht deſto mehr gedacht. 
Wer aus Süd - Deutichlande tabakdurchqualmten, bier 
und dDonnerreihen Kaffeehäuſern Tommt, dem ift bier zu 
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Muie, als trete er aus ber tärkifchen Muſik plögiih in 
eine Karthäuferzelle. Höchftens vernimmt man bie Stimme 
bes Signor cameriere, der die Gnade hat, das Be 
fteflte dem Buffetto zuzurufen. Es iſt nobel, aber lang⸗ 
weilig. In einem biefer flummen Eisfalons fah ich Einen, 
ber, wenn auch andern Glaubens, volllommen zu ber 
Geſellſchaft paßte. Es war ein türkiſcher Kaufmann, ber 
in einer Ede, auf feinem eigenen, durch einen Diener 
mitgebrachten Polfter, neben dem Tiſche auf dem Boden 
faß. Er war ganz weiß gefleivet, und unter dem hoben, 
fhöngewundenen Turban prangte ein wahres Saladins⸗ 
Geſicht. Mit ftolzer Ruhe verkaufte er Rofeneffenz, das 
Flaͤſchchen zu vier Franes. Er ging nie herum, man 
mußte fih zu ihm bemühen. Im Gürtel trug er den 
Combolojo (Rofenfranz). Die Effenz ift fehr ſtark, wirkt 
betäubend, doch befommt man bald dald darauf ein llebel,- 
das ich nur mit dem Worte: Nafenzittern bezeichnen kann. 
Der Dom, ganz von fohwarzen und weißen Marmor 
feinen zufammengefügt, mahnt an das Dominofpiel. Ueber 
aus reich ift in ihm bie Capelle St. Johannes des Täufers. 
Die St. Ambrofiuskirche zeigt die höchſte Marmorpracht. 
Ihr fchönftes Gemälde iſt die Eircnmeifion von Rubens. 
St. Eiro iſt eine philoſophiſche Kirche; außen modern, _ 
innen antif. Hier prangen bie berühmten coloſſalen Mar⸗ 
morbilder der Apoſtel und die Frescogemaͤlde von Carloni. 
Den Eingang zum Annunciatatempel fand ich ſehr ab⸗ 
fiogenn. Im Sonnenſcheine hatten ſich viele arme, zärt- 
liche Mütter auf den Stufen gelagert, und waren befchäf- 
tigt, die Köpfe ihrer lieben Kinder von gewiſſen Thierchen 
p befreien, bie bier in ungewöhnlicher Größe gedeihen 
ollen. — Das große Abenpmahl im Innern iſt ber 
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vorzäglichfte Tempelſchmuck; auch bewundert man bes 
Milanefers Scoto Chriſtus am Kreuze, deſſen Körper 
übrigens zu wollüſtig iſt. Wer kann ſich noch über die 
ſeltſamen Auswüchſe der Myſtik im weiblichen Gemüthe 
wundern, wenn ſolche Bilder in der Kirche hängen? Es 
giebt keine kürzere Brücke, als die, welche von der Andacht 
zur Wolluſt führt; das zeigt die ganze Kloſtergeſchichte; 
und ſolche Gemälbe find ihre beſten Baumeiſter. 

Der Eingang zum Univerſitäts⸗Gebaͤude bietet einen 
großartigen Anblick. Barodi’s zwei riefige Marmorlöwen 
fcheinen belebt die Treppe zu bewachen und machen furcht- 
bar orthodoxe Gefichter. Oben begrenzt eine Fühne, mit 
Drangen- und Eitronenbäumen beſetzte Terraffe die Aug- 
fit. Ehrfurcht erweckt ver alte Dogenpalaft und Trauer 
fein düfterer Garten, deſſen Bufchwerf in Form von Do⸗ 
genmügen zugefchnitten iſt. Bleiche Marmorbilder ſchim⸗ 
mern durch das dunkle Grün der verlaſſenen Gaͤnge. Hier 
mögen ‚die alten Machthaber oft ſinnend verweilt haben, 
ihre Superba beirachtenb und die glänzenden Segel des 
beherrſchten Meeres, die von ihnen gefandt in die Oſt⸗ 
und Abenbländer flogen. Auf jenem. öden Ruheſitze hat 
in ſtiller, traulicher Mondnacht oft der Klang der Man- 
dolina Philomelens Lied begleitet, und während oben bie 
Feſtlichter des Palaſtes ſtrahlten, verfchwiegene Liebe ihr 
Paradies gefucht. Mit gleicher Ruhe vernahmen jene Göt- 
tergebilde das Gelispel der Zärtlichkeit, wie bie dumpfe 
Sprache der Ruhmſucht, die Verfchwörung brütend durch 
die abgelegenen Haine ſchlich. Abermals: Sic transit!! 
etc. — Auf der äußerften Terraffe erblidt man ben 
ganzen Hafen und den fchönften Theil der Glorienſtadt, 
welchen in weiter Entfernung die Riefenfuppel von Maria 

Auffenberg’® ſammtl. Werle XIX. 6 
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St. Earignan krönt. — Bon biefem Pallaſte aus muß 
man den Gang auf den Hafendamm beginnen. In der ‚. 
Gegend des Arfenals zeigt man die Stelle, wo Fiesco 
unterging. Sein Name gehört unter die Odioſa, und 
man fpricht ſehr leife von ihm. in unermeßliches Ge⸗ 
bäude — oder vielmehr eine Reihe von Gebäuden — 
führt den Namen: Porto franco, vom Hafen entlehnt. 
Es enthält fette Waarengewölbe und Magazine aller Art. 
Außen fieht man verblichene Frescogemälve, noch aus den 
Zeiten der Republik; fie ftellen die verfchiedenen Glanzpunkte 
von Genua’s alter Herrlichleit var. Mit Mühe entzifferte 
ich das Riefenwort: Libertas! welches am meiften gelitten 
hat, Die ganze Seewelt drängt füch hier in einem un- 
geheuren, Iebenvollen Bilde vor die flaunenden Blicke. 
Der größte Tumult iſt an ber Stelle, wo die Kauffahrer 
geladen werden. Auf einem ſchwarzen Schiffskoloß fah 
ich die Galeerenzüchtlinge, welche in ihren rothen Kitteln 
und gleichfarbigen Mützen brennenden Verdammten auf 
einem nächtlichen Höllenhägel glichen. Sie arbeiteten an 
einem Ixionsrade, und das gräßliche, eintönige Gefchrei: 
- sul su! sul — (auf!) ſchneidet tief in das Herz und 
erinnert an Dante's Hölle und Salvator Rofa’s Fege⸗ 
feuer. Zur Seite in einer Heinen Bucht find geſchmack⸗ 
volle Seehäder. Hier fpielt die fühle, flärfende Woge 
leicht mit den Körpern der Reichen, Ambra und Mofchus 
durchduften die verfihwiegenen Hallen, während, Taum 
hundert Schritte davon, das sul su! der fehwigenden, 
verfihmachtenden Verdammten tönt. Es gehört viel Egois⸗ 
mus dazu, um bier angenehm zu baden. 

Wie von Berggeiftern aufgethürmt und geſtützt, ſchwingt 
fih die Brüde von Carignan auf ungeheneren Bogen 
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über einen Straßenabgrund hinweg. Sie führt zur gleich 
namigen Kirche, deren Inneres blendend weiß iſt und 
ſtark gegen den Hochaltar von dunkler Bronze Tontraftirt. 
Man fieht hier das koloſſale Marmorbild von St. Se 
baftian, Bindinello Sanli's: St. Bartholomen, und Ba- 
rodis: Johannes der Täufer. Hier hatte ich das Glück, 
einen humanen Sakriſtan zu finden, der feinen Anftand 
nahm, mir die Altarbilder zu entfchleiern. — Ueberraſchend 
wirkt die Marter des Heiligen Blafins von Maretti. Das 
Gemälde zeigt die Erduldung ber unbarmherzigſten Fol- 
ter zu Gottes Ehre, und den Glanz der Ergebung, der 
fiegend durch die hölliſchen Schmerzen bricht. Bon Do- 
menico Piola zeigt man einen Petrus und Johannes, ven 
Paralitico berührend, und Broccacini's Carlo Bartolo- 
meo, dem die Jungfran erfiheint. Nahe an dieſer Kirche 
ift die Stelle, wo das Haus des Grafen von Lavagna 
fand. Der ehrgeizige Schwärmer genoß hier allerdings 
eine Ausfiht, die zu großen Plänen begeiftern und ihn 
reizen konnte, die tieferliegende Superba Sein zu nen- 
nen. Dede iſt nun der Drt, wo ex, Genua überblidfend, 
in verfchloffener Bruft den Keim der verwegenen That 
genährt. Epheu windet fih an alten Mauern aufs; hoch 
fchlägt das Gras aus der Erde, die den Fiesco trug und 
die Pracht eines nun verfluchten Hauſes. 

Auf der neuen, herrlichen Promenade gewahrt man 
die Billetta de Negro, ein Heines Elyſium, das, vermöge 
der Gaftlichfeit des Befisers, ven Fremden offen fteht, 
und Keiner follte ven Befuch verfänmen. Im Hinauf- 
Reigen fah ich den Palafl der Pallavicini's, le Pesciere, 
von Michel Angelo’s fühner Bauart. 

Zwiſchen Orangen⸗ und Citronenbäumen und alten 
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Dogenbildern fleigt man, durch ein Kleines Thor getreten, 
die fchöne Billetta hinan, wo nunmehr auf den alten Fe- 
ſtungswerken Armida's Zanbergärten blühen: Man fagte 
mir, der Beſitzer fei Poet und reich geboren; denn reich 
gefchriebene Dichter giebt es höchſtens in Frankreich und 
England. Allerdings muß es fich Hier gut dichten laſſen. 
Genua unter fi, das blaue Meer vor fich, den wolfen- 
Iofen, ewigen Frühlingshinmmel über fih: da muß man 
ja fingen und jubeln: Gloria in excelsis! und fih wun- 
dern, Daß es unter dem kalten Trauerfloe des norbifchen 
Himmels möglich iſt, einen Vers zu Stande zu bringen; 
fo wie wir uns wundern, daß die Lappländer auch ihre 
Todtenliever haben. In den Gärten find mehre Grotten 
und in ihnen Spiegel, welche ungemein überrafchen. Einer 
ber größten zeigt in mildem Zauberlichte die Kirche von 
Earignan, andere den Hafen des Molo nuovo, den Fanal 
und das endlofe Meer. In einer Terraffennifche fleht 
Canova's Wafhington. „Bravo, Negro!* — Ob er 
wohl jetzt noch daſt eht. 

Ich bebte, als ich vernahm, Gerua werde nen be⸗ 
feſtigt. — Man betritt auch eine reizende, immer grüne 
Lorbeerlaube, wie Mohammed im Paradieſe fie feinen 
Kaͤmpfern verſpricht. Auf den oberſten Terraſſen iſt der 
Raum mit aͤußerſter Geſchicklichkeit benutzt, und eine herr⸗ 
liche Fernſicht verdrängt die andere. Hier glänzen die 
Statuen der Pomona und Abgüſſe von Canova's Venus 
und Hebe. Man ſieht viele Verſteinerungen und einen 
unlängſt gefundenen großen Meerpolypen. In kleinen, 
mildbeſchatteten Baſſins ſcherzen Goldfiſche, die, nach ara⸗ 
biſchen Sagen, vom Kuſſe der Engel glühen. Zwiſchen 
Piſtazien und flüſternden Cypreſſen fleigt man in bie 
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obere Wohnung des Befigers — in bie poetifche, 
denn das untere Hans if fehr reich, elegant, vermuthlich 
auf — Theegefellfehaften berechnet. Oben fieht man eine ' 
gewählte Danbbibliothef, ein Zimmer mit mechanifchen 
und chemifchen Inftrumenten, eines mit Münzen und aus- 
geftopften Bögeln und dem Bilde des Columbus. — 
„Bravo, Negro!® — Ferner ein trefflihes Bild des 
größten Sturmes, der Genua je erfchüttert, wo die An- 
fertaue wie Bindfaden riffen, die Wellen die Marmor- 
palläfte flürmten und das Bolt heulend in die Kirchen 
lief, um das jüngfte Gericht in geweihter Halle zu er- 
warten. Das Studirzimmer des Dichters iſt fehr heim- 
lich, nur herrſchte mir zu viel zierliche, faft abfichtliche 
Ordnung darin. Ein Blatt Papier mit Goldſchnitt lag 
auf dem Tifche und eine frifch gefchnittene Fever. Es 
roh ſtark nach Eau de Cologne; ich vermißte ven Ta- 
baksgeruch, ohne den ich mir Fein Poetenzimmer venfen 
ann. Die Ausficht iſt entzückend. Gerne hätte ih die 
Bekanntſchaft des Dichters gemacht, er war aber nicht in 
ber Billa zugegen. Der Gärtner hat eine hübfche Woh⸗ 
nung, die faft wie eine Kapelle hergerichtet ward. Er 
ift fehr gefällig und zeigte mir auch die Treibhäufer mit 
den feltenften Pflanzen. Schwerlih wird auf dem gan- 
zen Ervenrund ein Apolloſohn fo angenehm wohnen, wie 
der Befiter diefer Villetta. Der Gärtner fagte mir, ex 
fei ledig und nenne die Dichtkunft feine ewig junge Braut. 
Um als Gegenfat etwas Proſaiſches zu fehen, wollte 
ih noch am nämlichen Tage das ſtark befeftigte Kaſtell 
befuchen. Unten fprach ich zu einem Soldaten: „Freund! 
kann man da hinaufgehen?” — Cr antwortete teoden: 
„3a, Herr, man kann wohl da hinaufgehen, aber man 
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darf nicht!!“ — Sept fuchte ich nach dem Erlaubnißſchein, 
den mir der Wirth verfchaffte; ich hatte ihn in der Zer⸗ 
ſtreuung zum Tafchentuch geſteckt, und fand jebt Feine 
von beiven. In dieſem Augenblicke fletfchte ein an bie 
Mauer gebundener, Heiner Steinefel mir im Rüden des 
Soldaten die Zähne entgegen. Die weit hinaufgezogene, 
zitternde Nafe und die lange, gerade abhängende Unter- 
lippe, fammt den malitiös gefpitten Ohren gaben feiner 
Phyſiognomie eine jo merfwürbige, beftialifche Ironie, daß 
es fchien, er habe das Geſpraͤch verflanden und lache mich 
aus. Diefes Geficht, das herrlich in die Metamorphofen 
du jour gepaßt hätte, ſchnürte mir die Kehle zufammen. 
Der Soldat aber blickte finfter, und fagte: „Wer lacht 
va?" — Stumm ventete ih auf den Eſel, entfernte 
mich fchleunigft, und ein nervenerfchütterndes Hohngefchrei 
der Heinen Beftie folgte mir nad. — Das Kaftell habe 
ich demnach nicht gefehen; was thut es? — Steine — 
nichts als Steine! An Feflungen imponirt dem Laien 
nur die ewige Jungfrauſchaft, und feit die Blätter ver- 
fünden, gar feine Feſtung fei mehr uneinnehmbar, gehören 
fie auch nicht mehr, wie vor dem, unter die Eurisfilfima. 

Höchſt eurios fand ich dagegen. die Art, wie ich im 
Genua rafirt würde. Es kamen. zwei Individuen; ein 
Signor Maeſtro und ein Bube, der die Geraͤthſchaften 
trug. Feierlich, als fer eine Amputation vorzunehmen, 
fehritt der Maeſtro an das Werl. Der Bube hielt mir 
den Kopf, als follte ich Hingerichtet werben ; dann feifte 
mich der Meifter ein, daB mir bie Sauce in den Magen 
herablief. — Bergebens verfiherte ih, daß ich Feinen 
Bart an den Tippen babe, daß ich gewohnt fei, Milch⸗ 
Kaffee zu frühſtücken, aber Feine Seife; umſonſt preßte 
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ich den Mund zu, und biß ihm mehrere Borſten aus dem 
verwünſchten Pinſel — umſonſt! er rafirte mich mit Kunſt⸗ 
pauſen, zweimal auf einen Sig; bie Operation dauerte 
zwanzig Minuten. Ihm mußte ich eine Lira geben, dem 
Buben vier Sons, und noch eine halbe Lira aufßerge- 
wöhnlich wegen Zerflörung des Pinſels. Ich ſchwur, mich 
in Genua nicht mehr rafiren zu laſſen, und follten mir 
Abfalonszöpfe am Finn wachfen. 

Am 4. April wurde mit wahrhaft Föniglicher Trauer- 
pracht die Leiche der alten Fürftin nah Turin geführt, 
in einem großen, von zwölf Rappen gezogenen, mit um⸗ 
florten Wappenbildern gezierten Wagen, unter Kanonen⸗ 
donner und feierlihem Gelänte. Während dieſes pomp- 
baften Zuges durchflog ein Heer von tragifchen Gedanken 
meinen Kopf, und ich zog die Schreibtafel vor, um mir 
das Wichtigfle zu notiren. Unterveffen kam in Prozeffion 
die eben fo hohe als gefürchtete Geiſtlichkeit herangefchrit- 
ten ; dumpfe Trauerchöre fchallten; die Todtenlichter Hamm 
ten, von den ehrwürdigen, fleifchlofen Händen getragen; 
Weihrauchwollen umflogen mich, und in meiner Morti⸗ 
mers-Stimmung überhörte ich wahrfcheinlich das gewöhn⸗ 
lihe: „A basso il capello!* (Herunter mit dem Hate) 
das in folcher Nähe flets ertönt. Sch ſtand weit vorne, 
dicht Hinter den Spalieren, und plöglich flog mein neuer 
Seivenhut herab. Es mußte mir Einer mit der Fauf 
gewinkt haben; den Hut konnte ich nicht mehr finven! 
— Mein einziger Troft war, daß der Aufheber veffelben 
vermuthlich glanbte, einen ſchönen Filz zu erwerben, und 
fi nun um zwölf Liren betrogen fand. — Hutlos — 
tiefgebüct — ging ih nach Haufe, und galt für einen 
beooten Fremdling, was ich den Aeußerungen einiger alten 
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Weiber neben mir entnehmen konnte. Wätkend wurde 
ich aber, als ich zu Daufe ven Schweiß abtrocknen wollte, 
und flatt des Sacktuchs Nr. 4, einen alten. Komödienzettel 
aus der vorigjährigen Carnevalszeit in der Tafıhe fand. 
Ich klagte einem der Hausknechte dies oft wiederholte 
Mißgeſchick, und diefer beforgte mir fpäter ein halbes 
Dutzend nener, das Stüd a 5 Sons, offenbar vom beften 
Segeltuh und bei Erfältungen zum Frottiren geeignet. 
Mit einem neuen Seidenhute verfehen, eilte ich wieder 
zu der erwähnten Feierlichkeit, und kam gerade noch recht, 
die militairifche Haltung der Truppen zu bewundern. Sie 
marfchirten Iangfam mit gefenktem Gewehre und Fahnen. 
Dolchgleich funfelten bie wilden Augen und herrlich flan- 
den die pechſchwarzen Bärte zu den fonnenbraunen Wan⸗ 
gen. — Da meine Sehnfuht nah Spanien ftänplich 
wuchs, ließ ich mich auf dem angelommenen Bapor : Carlo 
Alberto — für Marfeille einfchreiben, und benußte die 
noch übrige Zeit, um ven Palazzo rosso der Brignoles 
zu befuchen, deſſen große Gemälbegallerie viele Ban Dyks, 
einige Rubens’, Guercini's und Guido's enthält. Einzig 
ift die Ausficht auf der großen oberen Terraffe; ich hatte 
aber einen langweiligen Cicerone, der mir Nichts zu fagen 
wußte, als daß bier einmal ein Diner von 150 Eouverts 
für den genuefifchen Adel gegeben ward. Er wollte mir 
die Perfonen alle nennen und den Speifezettel befchrei- 
ben, aber ich ging ihm durch. 

Im Vorhof des Pallaftes Sera bemerfte-ih mit Ent- . 
fegen, daß die vielen Trinkgelder an die Thürfteher, Ci⸗ 
cerone's ꝛe. meine Keine Münze bis auf eine eiwas ver- 
dächtige Venezianer Lira erfchöpft hatten. Einen Piafter 
wollte sch nicht geben, und doch noch ben berähmten 
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Goldſaal fehen. Ich wickelte demnach die Benezianerin 
in feines Poſtpapier, ging unerfchreden die große Treppe 
hinauf, trat in ein reiches Vorzimmer, wo viele vornehm 
gekleidete DOffizianten fanden, und erfundigte mich: „ob 
ein fremder Künſtler, der morgen abreife, nicht heute noch 
den berühmten Goldſaal fehen könne?“ — Die Herren 
werhfelten Blide. — Einer ging mit mir. — In jenem 
- Saale find die Säulen in der edelſten Orbnung von ver- 
goldetem Marmor. Man flieht Nichts als Gold und 
Lapis lazuli und den eleganteften Kaminfchirm des gan- 
zen Kontinents. Die Pracht ift erdrückend. Wäre ber 
Pallaſt mein, ih glaube, ich genixte mich, darin zu 
wohnen. Jede Goldſäule ſcheint auf: eine Reverenz zu 
warten. Die Frescos, Wand- und Dedlengemälbe, find 
von großem Werth. Ich blieb über eine halbe Stunde 
da. Der Herr Offiziant gerubten fehr wenig zu fprechen. 
Er wird bald laut werben, dachte ich, ging unter tiefen 
Bücklingen fort und legte im Vorzimmer bie eingewickelte 
Benezianerin auf einen Tiſch; das wirkte! man hielt mich 
nun für einen fehr vornehmen Fremden, deflen Donceurs 
den Goldklang führen. Ich ſtreckte mich ermuthigt. Man 
begleitete mich bis an die Thüre; aber feine Treppe bin 
ih je fo ſchnell hinunter gegangen, als die ım Pallafte 
Sera. Außen ſchlich ich an ven Haͤuſern bin und bag 
rafch in eine der dunkeln Seitengaffen. Dort lauſchte ich 
an der Ede und fah mit Vergnügen mehrere zornvolle 
Offiziantengefichter, die zu den Fenftern hinausflarrien, um 
dem Geber der Lira einen Danf nachzurufen. 
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Der Carlo Alberto. — Dreifacher Matratzendiebſtahl. — Das 
Sternenmeer. — Die gu— cklichen Inſeln. — Marſeille. — 
Eilmarſch nach Perpignan. 

Am 5. April gegen Mittag beſtieg ich den Carlo Al- 
berto. Augenblicklich verwünſchte ich die Anwandlung von 
Sparfamfeit, die nrich veranlaßt hatte, auf den zweiten 
Platz zu gehen. Der erfte bot ben  Paffagieren alle mög- 
liche Bequemlichkeit: ; fe Hatten eigene Ruheſtaͤtten und 
einen eleganten Speifefalon; im Raume des zweiten: da⸗ 
gegen lagen fie aufeinander gefchichtet in mehreren Biblio- 
thekfaͤchern, den Häringen gleich, und ein unangenehmer, 
fehr gemilchter Geruch drang aus der Tiefe, wohin ih 
meine Effecten trug. Eine Umſchreibung war nicht flatt- 
haft, und dann Hätte ich es, wie gewöhnlich bei Leber- 
gängern gefchieht, mit beiven Parteien verborben. Erſt 
nach einer Stunde fette fih der gewaltige Vapor in Be⸗ 
wegung, doch entfaltete ex bie großen Segelfhwingen nicht, 
denn wir hatten Gegenwind. Das Meer ging etwas hoch, 
und ich fegte much anf einen niedern Strohſtuhl und er- 
wartete die Seekrankheit. In der erfien Biertelftunde war 
mir wunberlich zu Muthe — bei jedem Schwindel aber 
nahm ich einen Heinen Schluck hollaͤndiſchen Branntwein, 
den mir mein Wirth als Danptpräfervatio mitgegeben. 
Statt des erwarteten. Gaſtes befam ich verzehrenden Ap en 
und ließ mie fünf Hammels-Eotelettes mit Senf und 
ten geben. Der Reſtaurateur fragte, ob ich zum — 
male zur See ſei? und ich bejahte, da man bie Lagumen 
Benedigs noch nicht Meer nennen kann. „Wenn biefe 
fünf Eotelettes fammt Beilage bei Ihnen bleiben,” fagte 
er, „Io bekommen Sie die Seekrankheit in Ihrem Leben 
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nicht; Sie müſſen aber eine Flaſche Madeira baranf- 
fegen.” Er rechnete mich zu den Paſſagieren, die den 
zweiten Pla nur wählen, um von dem Erfparten deſto 
flotter leben zu können. Ich Tieß den Madeira fommen und 
vergaß jede Furcht vor dem Seeübel, denn auf Stunden- 
ferne lag nun Genua in feiner vollen Sonnenpracdht vor 
uns. Zahllofe Segel bedeckten den blauen, ſtrahlenden 
Golf; weithin dehnten fi Sarbiniens Küften mit dem 
fchimmernden Uferftädten, ven Villen, Palläften, Gärten 
und Dörfern, und biendende Schneegebirge ragten zum 
wonnedurchblisten Himmel auf. „Addio Genova su- 
perba!* rief ich und fehwenfte das Madeiraglae. „Addio 
Genova!* tönte es auf dem erften Plate, und frendig 
faunend fah ich den muntern Carlo wieder. Seine Be- 
kanntſchaften und Gefchäfte in Genua hatten ihn von mir 
entfernt, und wir gaben uns ein Rendez-vous für Bar⸗ 
celona. Da mir alles Abfchiepnehmen in den Tod ver⸗ 
haßt ft, hatte ich ihn nicht aufgefucht, und der Zufall 
wollte, daß er feine Gefchäfte früher beendigen kounte 
und num wieder mit mir zufammentraf. Er ſchmuggelte 
mich etlichemale auf den erflen Plab ein, aber die ſtolzen 
Mienen ver Geſellſchaft entfernten mich wieder. Auf dem 
zweiten Platze ſtach mir bald eine ſeltſame Geſtalt in die 
Augen. Ein dürrer Mann, mit dünnen, röthlichen Haaren, 
die ihm ungeordnet das Geſicht umflogen, mit kleinen, 
blitzenden, grauen Augen und einer ſtolzpfiffigen Miene. 
Er trug weite, Tapuzinerfarbige Pantalons, eine dito far- 
bige, Turze Jade, eine rothe Matroſenbinde und gelbe 
Pantoffeln; um den Kopf hatte er ein buntes Tuch a la 
Fanchen gewunven. Er: lag mitten in ber ärgften Son⸗ 
nenhitze auf den Striden des Anfers ba, blinzelte, als 
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hätte ex Pfeffer geſchnupft, und ſah mich troßig, aber 
unausgefegt an. Ich ging der unheimlichen Klapperſchlange 
möglichft aus dem Wege, und war ohnehin gezwungen, 
einem jungen Lord bes erflen Plates Raum zu geben, 
ber raſtlos der ganzen Schiffslänge nach mit ungehenern 
Schritten auf- und abflürzte, ſchwarz gekleidet war und 
einen Damenſtrohhut auf dem Kopfe hatte. Plötzlich fchrie 
auf Ar. 2 ein Franzofe, mit der barbe à la jeune France 
wiebertäufermäßig gefchmücdt: „Allons! Allons! Mes- 
sieurs les amateurs du jeu!* — und ſechs bis fieben 
Herfonen folgten ihm in den Peflraum hinab, Sie fpiel- 
ten &carte, ih fah von oben durch das Gitter zu. Der 
Lärm war groß und der König flog recht artig herum. 
Ein: Sacr& nom de Dieu! Cospetto di bacco! Dia- 
volo santo! ze. donnerte nach dem andern los. Guter 
Eontraft! Rechte fah ich Bas unendlihe Meer, das ſich 
mit dem Himmel zu vereinen fchien, links Sardiniens 
grüne Küften, ın weiter Entfernung vor mir die in Nebel- 
duft verfchwindende Superba und hart unter mir die höl⸗ 
liſche Spiellfuft. — Der Bapor arbeitete tapfer; gegen 
Abend waren wir fchon weit über den Golf hinaus; bie 
Klapperſchlange, die ich für einen Franken Matroſen des 
Schiffes Hielt, Tag noch auf derfelben Stelle. Die Ge- 
ſellſchaft Nr. 1 Hielt Table d'hote, und gegen 6 Uhr kamen _ 
die beaux restes an und. Wollte ich effen, mußte ich 
binab in die Schlucht. Im WMittelraume zwifchen ben 
Betten war ein runder Tifch gedeckt; über ihm ſchwankte 
eine rauchige Lampe. Es erfihien eine Nubelfuppe mit 
Käfe, die ih voll Entfeßen betrachtete. Ihr folgten heil⸗ 
Iofe Ragonts — fichtliche Ueberrefle von Nr. 1 — und 
eine ranzige Polenta. Ich machte mich an vie Ruinen 
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eines Schinkens und an den Wein. Die Bewegungen des 
Schiffes waren aber da unten fo fühlbar, daß mir immer 
ſchlimmer wurde. Hart über meinem Kopfe ſchrie ein 
Heines Kind, neben der Mama im Bette liegend, und 
rechts in der Höhe ſtöhnte ein ſeekranker Metzger auf un- 
gebührliche Weife, zugleich warf. mich ein heftiger Stoß 
vom Stuble herab. Dies gab mir einen Vorwand, auf- 
zuſtehen und die Geſellſchaft zu verlaffen. Bald darauf 
wurden die Betten nach den Nummern verleſen. Ich ſollte 
im Bibliothekfach hart unter dem Kinde liegen. Ehe hätte 
ih im. Meeresgrunde gefchlafen! Mein heimliher Plan 
war, mich in der Nacht auf Nr. 1 zu fchleichen und port 
ein Kanapee im Freien einzunehmen. Mein großer | ſchot⸗ 
tiſcher Schlafrock ſollte mir gute Dienſte thun. — Schon 
ſank in reicher Glutpracht die Sonne in das hochgehende 
Meer hinab. Im Dunkel verſchwanden die Küſten, waäh⸗ 
rend die hohen Schneegipfel noch wie Leuchtthürme eines 
Welttheiles ſtrahlten. Jeder ſuchte ſein Lager. Verlaſſen 
ſtand ich im Schlafrock da und wollte meinen Plan aus⸗ 
führen; aber die Schiffswache wies mich barſch zurück. — 
Unten ſchrie das Kind, jammerte die Mama, krächzte der 
Metzger, und mehrfache: Sacres nom de Dieu! blitzten 
barein. — Nun fah ich in der Dämmerung die Klapper⸗ 
ſchlange ſchlafend daliegen, neben einem abgelöften Ma⸗ 
troſen, ‚der eine ſchöne, dünne Matratze unter ſich hatte; 
fie ſchlief aber nicht ganz, denn ich gewahrte leiſe, zie⸗ 
hende Bewegungen, und als der Matroſe ſich einmal im 
Traume wälzte, lag er auf dem Boden und die Schlange 
hatte die Matratze unter ſich. Im ſeltſamen Nachthabit 
kam der junge Franzoſe leiſe fluchend herauf, legte ſich 
neben die Schlange, die nun ſchlief, und hatte bald 
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von der Matrate weg und fi) baranf. gedrückt. Hoff⸗ 
nungsvoll Iegte ich mich neben ven Franzoſen, und ehe 
er eine Biertelftunde lang fchlief, Hatte ich die num Drei 
fach geftohlene Matrage unter mir und war feelenvergnügt. 
Ich trank den Reft meines Madeira und blickte begeiftert 
zum Haren Himmel auf. Der Schwindel, der mich nun 
im Liegen faßte, war hochpoetiſch. Sch glaubte mich ver 
Erde entrüdt — von Luftwogen des Empyräums gewiegt 
— und die Millionen Himmelslichter umtanzten mich, fo 
daß ich wie eine Förperfreie Seele im Sternenmeere 
fdwamm. Ich dachte an Mohammeds Rachtreife durch 
die fieden Himmel, und Turz, ehe ich Allahs Thron: er- 
reichte, fchlief ich wonnetrunfen ein! — Am früheften Mor- 
gen weckte mid) großer Lärm. Der Matrofe war zuerft 
erwacht und ſuchte feine Matrabe unter der Klapper- 
ſchlange. Jetzt gilts! dachte ich. Ich weckte ſchnell den 
Franzofen und: fagte: ih wolle nicht mehr fchlafen und 
er möge fih auf die Matrage legen; er that es auch, 
fragte aber: „Oü est donc la mienne?* — Ich reti- 
rirte mich, denn die Schlange erwachte und gerieih in 
entfeßlihen Streit mit dem Deatrofen. Keiner verftand 
den Andern — plöglich fielen aber Beide über den Fran⸗ 
zofen ber, unter dem fie die Matratze fanden, und der 
Capitain mußte fich in den Höllenfpectafel Iegen, fonft 
wäre es zu Dandgreiflichkeiten gekommen. 

[8 die Sonne wieder den göttlichen Anbli ihres 
Emporſteigens aus dem Meere bot, flogen wir an den 
bierifchen Infeln vorüber. Mild erleuchtet Lagen die glüd- 
lichen Ufer da, wie gottgeliebte, von der Zwietracht und 
dem Fluche noch nie betretene Geſtade. Man möchte hin⸗ 
überfehwimmen und fi Hütten bauen. Bald aber mahnen 


9 


bo eo 2 


zur Rechten die hohen Feſtungewerke von Toulon an bie 
Kraft und den Sammer der Menfchheit. Bon bier an 
fleigen einzelne Klippen, wie Meeresriefen, aus den Tiefen 
empor. Die Fahrt wird ſchwierig; die ganze Mannfchaft 
war befchäftigt, denn ein Umſchlagen des Windes Hatte 
den Gebrauch der Segel möglih gemacht. — Jetzt erſt 
zeigte der Carlo Alberto feine volle Herrlichkeit. Pfeil 
ſchnell eilte er an ben hier öden und fonneverbrannten 
Küſten Frankreichs vorüber, und gegen Mittag flog er mit 
geblaͤhten Segeln durch die enge Durchfahrt des Hafens 
von Marſeille! — Früher ſieht man faſt Nichts von der 
Stadt; aber welche Ueberraſchung — wenn die Schiffe 
num zwifchen den großen Forts einbiegen und ſich plöß- 
lich der ſchönſte Theil der alten Seefürftin zeigt — und 
der Maftenwald des großen, von flarfen Dämmen ein- 
gefaßten Hafens, der ſich als ein Längliches Viereck weit 
in die Stadt hineinzieht! — Es Tagen beflinmt an brei- 
hundert Kauffahrer in dieſem Prachtraum. Die pallaft« 
artigen Haͤuſer und bunten Arkaden fcheinen im Anfange 
gleichfalls aus dem leere emporzufleigen. In der Mitte 
hielt der Carlo Alberto, und ich war ganz in die Betrach⸗ 
tung diefer Herrlichkeit verſunken, als mich das Schaner- 
wort: Cholera unfanft aufrättelte. — Auf dem Schiffe 
Tief Alles bunt durcheinander. Die vornehme Geſellſchaft, 
deren größter Theil nach Paris wollte, ftand ſchreckenbleich 
da, und von allen Seiten rief eg: „O ciel! le cholera 
est a Paris!* — Geftern war die Nachricht gekommen, 
und, wie es zu gehen pflegt, mit ungeheuern Vergröße- 
zungen; ja, es hieß fogar, fie fer ſchon in Marſeille, 
aber man verheimliche fie — „Sacrdes lanternes!“ 
bräßite der junge Franzoſe; „Nous sommes perdues!“ 
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ſeufzten zwei junge Mädchen. „Nous retournons à 
Genes!* ſchrie eine ganze Familie, die mit Hüten, Kof⸗ 
fern, Parapluie's, Fußſäcken 2c. aus der Unterwelt flieg. 

— Unten brüllten die Gonboliers: „Messieurs et Mes- 
dames! à la douane pour un franc! Arrivez-la!— 
Venez par lä! Messieurs! Mesdames! ä la douane! 
etc. etc. — 

Sept fat ih bie alapperſchlange, die es auf mich 
gepackt hatte. Sie fixirte mich feſt. Ihr Anzug war 
unverändert, nur hatte ſie eine ellenlange, hinten herab⸗ 
hängende, rothe Mütze auf dem Kopfe, Strohſandalen 
an den Füßen und einen braunen Bündel unter dem Arm, 
aus welchem — wie zwei behexte Feuermolche — die 
Pantoffeln blickten. 

„Dio benedetto!“ ſchrie Carlo — jetzt in einem 
eleganten, fhwarzen Sammtüberrock gekleidet, mit einer 
ſchwarzen Mübe auf dem Kopf, die das halbe Geficht 
bedeckte. „Dio Santo! Signor Giuseppe! — „Da 
bin ich!“ — fagte ich voll Wehmuth; „wir fommen nicht 
mehr nad Spanien!" — „Wa—8?" „Eben hörte ich, 
es fei die ſtrengſte Ordre An die Grenze gefommen: 
Niemanden mehr einzulaflen, bis auf Weiteres.” — „Big 
— af — Weiteres?!” flammelte ih — und ſank auf 
einen Damenfoffer. — „Levez vous, Monsieur!“ z 
tönte es — ich flürzte in Carlo's Arme und ſchrie: „O 
Granadal! O Kordova! DIN” Raſch näherte fih mir 
die Schlange und murmelte unverfländliche Worte. „O 
meine Erbſchaft!“ ſchrie Carlo —: „o la cholera ma- 
ledetta !* 

Ich raffte mich auf und rief: : „Ich muß nad Spanien, 
und follte ich mit ebenen Füßen über die Pyrenaͤen ſpringen! 


— 
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Die Nachricht kann ja kaum an der Grenze fein. Es 
ift übertrieben, Carlo! Es gilt einen Eilmarſchl“ — 
Troſtlos erwiederte er: „Ich habe. aber drei Tage Tang 
Gefihäfte Hier in derfelben Sache. Briefe, Wechfel, 
Krebitbriefe — muß ich erft erheben.” — Ich aber, 
omnia mea mecum portans, war entſchloſſen, und fagte: 
„Ich will recognosciren, und entweber finden wir ung 
in Perpignan, oder niemals wieder.” Ich fprang mit 
meinen Effekten in bie erfte Gonbel, die faft überfchlug, 
als ih unten ankam, abfolvirte mich von der Douane 
mit drei Francs, eilte, von zwei Trägern begleitet, in 
das Hötel des Ambassadeurs, dann aufs Paßburean, 
dann zum Öfterreichifchen, dann zum prenßifchen Conſul 
und endlich auf die Meffagerie, wo sich mich für Per- 
pignan einfchrieb. Auf meine Frage zuckte man die Adh- 
fein, und meinte: bis Perpignan fei ich eingefchrieben 
und dort werde ich das Weitere fchon -erfahren. Ja, ein 
nach Kampfer riechender Commis vertraute mir: es fei 
in der Stadt felbft nicht richtig, fie würden vielleicht im 
wenig Tagen den Cours einftellen. — Das waren er- 
frenliche Rachrichten! — Diefer 6. April war einer meiner 
unglüdlichften Lebenstage. An jeder Straßenede las ich 
große Polizeiplafate, Dichte Gruppen fanden beifammen; 
die nahe Gefahr Hatte alle Parteien vereint, und Carli⸗ 
ften und Philippiſten, und Simoniften und die republi- 
fanifche jeune France fanden in Gruppen beifammen, 
wie fie dereinft im Schattenlande fi) vereinen werden, 
and hundertmal hört’ ich das heveutende: „Oui il est 
ici!* — „Oui il est icil“ — ftöhnte ich heimlich, ja! 
— aber nicht Paganinil — ein Jemand, der den Koffer 
nicht vifiticen läßt, und in hölifchen Meilenftiefeln über 
Auffenberg’s ſämmtl. Werke XIX, 7 
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alte Douanen und Cordons fpringt. Und vorzüglich den. 
Poeten ift diefer Jemand gefährlich, wie ich in der mebi- 
ziniſchen Zeitung las, weil wir gar nicht homöopathiſch 
leben, den Wein pur trinken ꝛc. ꝛc. —! 

Sehr verftimmt fam ich in das Hotel, denn ich mußte 
bi8 morgen auf den Abgang der Diligenre warten. Un⸗ 
terwegs hatte ich nvch gedacht: Wenn fie dich nun z. B. 
heute Nacht packt!? — Du wohnft ſechs Stod Hoc in 
einem entfernten, finftern Zimmer; die Klingel. ft. nicht 
praftifabel, und wer wird fich des Fremdlings annehmen, 
wenn er, von der verfchleierten Todesgöttin ergriffen, wie 
ein S im hülfefernen Bette daliegt. Und — fo — fern 
vom Ziele follte ich ſterben! Ja, wenn es noch in Gra⸗ 
nada wäre, ober wenigſtens auf fpanifhem Boden! „I 
est ici!* — flüfterte es wieder neben mir, und id 
dachte ſchon an meine genuefifchen Schnupftücher, die 
wenigflens zum Frottiren gut waren. — Der Portier des 
Hotels fagte mir: „Sind Sie der Herr von Nr. 48%“ 
— „Sal“ — „Ihr Bedienter wartet in Ihrem Zimmer 
auf Sie.” — „Sch habe aber Keinen Bebienten bei mir;“ 
ſprach ich verlegen. „Das weiß ich nichts” entgegnete 
der Portier, „fehen Sie ſelbſt.“ — Wüthend über fo 
vielfaches Mißgeſchick, ſtieg ich hinauf und fand in mei⸗ 
nem Zimmer, deſſen Schlüffel ich abzuziehen vergeflen, — 
die — Klapperſchlange wieder! — Sie taftete eben 
höchſt verdächtig mit ben Händen an ben Tapeten herum 
und fprach fein Wort. „Ich will jebt fchlafen,” fagte 
ich auf franzöſiſch und italienifch und lateiniſch; — die 
Schlange antwortete nicht, fondern gab mir ruhig ihren 
Paß. Der war ſpaniſch — in Barcelona ausgefertigt, 
und die Schlange hieß darin: „Sennor Espina, paesano 
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de las cercannas de Mataro,’” — („Here Efpina, 
Landmann aus der Gegend von Mataro.”) ch hatte 
alfo einen Achten Catalonier vor mir, wußte aber ſchon 
aus Büchern, wie weitumfafend das Wort: paesano — 
in Spanien if. — Jetzt redete ich ihn anf caftilianiich 
an; er fehlen es theilweife zu verſtehen und entfernte ſich 
trogig mit einem fehr ftechenden Blicke. Ich hörte, wie 
er außen bie Treppe hinauffiel, und ihm ver Kellner eine 
Manfarde anwies. Lebterer fagte mir dann: er fei ohne 
Umftände in mein Zimmer gegangen und man habe ihn 
für meinen Bedienten gehalten. Die Table d'hote war 
Abends 6 Uhr in. einem dunkeln Saale. Es herrfchte 
Trauer und tiefes Schweigen. Als eine Seitenthüre 
aufging, ſah ich ben paesano allein an einem Kaben- 
tifche ım Garderobezimmer fpeifen. Er hieb ſtark ein, 
und warf mir einen, finftern Bi zu. Niemand im 
Haufe verfland ihn, und er wurde mir flets unbe 
greiflicher. Nach Tiſch ſah ich ihm eilends dem Hafen- 
damme zugeben mit feinem Bündel unterm Arm — und 
ich athmete Feichter auf, denn die Tapetenbetaftung hatte 
mir nicht gefallen. Mir fehien nichts Wahrfcheinlicheres, 
als daß er wieder nach Genua zurückfahren wolle, und in 
diefer Hoffnung vergaß ich ihn. Die Rechnung hatte er 
nach heftigem Miienenfpiel richtig bezahlt. 

Mi zu zerfireuen, befuchte ich das Theater. Es 
fhien aber, halb Marfeille habe diefelbe Intention und 
fiehe nicht auf Seiten der Contagionifien. Das Haus war 
übervoll, und ich mußte wieder das Paradies erflimmen. 
Hier kam ich zwifchen zwei elegant gefleivete Damen, bie 
mich für einen Schweizer hielten. Genng davon! Auf- 
geführt wurde: Le rossignol. ine artige Sängerin gab 
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recht brav die Hauptrolle, und das berühmte Philomelen- 
duett machte Furore; der Bafbuffo aber war unausftehlich, 
und fang, als habe er eine Sorbine auf der Nafe. Die 
Bauart des Haufes ließ mich fchmerzlich Die einfache Pracht 
und Zweckmaͤßigkeit der italienischen Theater vermifien. 
Diefe weitvorfpringenden Gallerien — diefe obfeuren Loges 
grilldees — (in denen es übrigens lebendig herging) und 
dies zurückgedrückte Paradies entbehrten im Zufammen- 
hange die nöthige Einheit, ohne welche Fein Kunſtwerk 
gefallen Tann, fer es nun gemalt, gebaut, gehauen over 
gefchrieben. — An diefem Heillofen Apriltage hat mir Nichts 
mehr gefehlt, als zum Schluffe geprügelt zu werben, und 
auch das war mir nah. Im Parterre, das an Lebendig- 
keit jeden Ameifenhaufen übertraf, entfland Streit wegen 
dem verwünfchten Baßbuffo. Einige applaudirten, Einige 
zifhten. Der Lärm vergrößerte fi; das: „a la portel“ 
erfhallte, und zur Ehre der Kunfl wurden mehrere Klat⸗ 
fiber, nach allen Regeln, binausgeworfen. Nun ftedte 
aber der Parteikampf auch die Gallerieen und den Olymp 
an, und meine zwei Damen verlangten gebieterifch, ich 
ſolle Hatfchen. Ich Hatfchte aus Galanterie, zugleich aber 
pfiff ich auch vecht vernehmlich. Ein furchtbares: „a la 
porte !® fam von der oberften Edle Links von der Bühne, 
etliche dunkle Individuen nahten fich, und wüthend flürzte 
das halbe Paradies hinter ihnen ber. Ich fagte: „Par- 
don mes Dames! ih will Ihnen Glace beftellen* — 
und riß aus, was ich konnte, denn bie Klatſcher kamen 
mir eilig nachgeflogen. Ich ging in ein Kaffeehaus, wo 
lauter elegante Herren in fchwarzen Fracks ſaßen; da Fam 
ih mir vor, wie der ungebetene Gaft bei der Hochzeit 
in meinem blauen, Taftanartigen Ueberrock, der im Drange 


101 


des Tages noch nicht anegebürftet war. Zu meinem Glüde 
faß ich nahe an der Thüre; unfern von mir fpielten zwei 
Petits-maitres Domino; vier andere Tiger fahen zu. 
Ich war ihnen ein Dorn im Auge, das merkte ich gleich. 
Ich verlangte fehr laut Bier und Eigarren; fie achten, 
und ich unterfihied in ſtiller Wuth die Worte: „qui est 
cette böte la ?“ — Ich erhielt gutes Bier; es mahnte 
mich an's Baterland, und im Hut war die Feine Flaſche 
leer. Es ging kaum ein Seidel hinein, fie foftete aber 
acht Sous. Ich ließ, um die Elegante zu ärgern, drei⸗ 
mal die Dofis repetiren; die Cigarren aber biffen mich 
furchtbar und zwangen mich einigemale zum Ausſpucken. 
„Mon Dieu! comme elle crache cette tête carree!* 
liſpelte es, und ferner: „si on avait du sens commun 
on ne souffrirait pas cette figure la!® Ich war fo 
wüthend, wie der Kammerrath Seeger in Iffland's Er⸗ 
innerung, wo er das Wort: „Sie Figur, Sie!” vernimmt. 
Ein reifender Phantaft muß ſich aber viel gefallen laſſen; 
ich dachte an mein Ziel und an die Sechs gegen Einen; 
bezahlt Hatte ich, öffnete daher leiſe und ‚heimlich die 
Thüre und ſchrie: „Messieurs! la figure fait son com- 
pliment !% — Dabei ſpuckte ich ihnen raſch vor die Füße, 
and fo heftig, als wolle ich Lunge und. Leber da laſſen. 
Ich vernahm noch ein wildes: „Chassez le bougre !“* 
— war aber biisfchnell außen in ver Finfterniß und um 
die Ecke herum. — Die Nacht brachte ich in finfteren 
Gedanken in einem hohen, vierfihläfrigen Bette zu. Es 
war fo breit, daß ich, wie ein Ührenzeiger, mich im Ring 
herum bewegen konnte. Gegen Mitternacht befam ich 
plöglih einen Wadenkrampf, und entfann mich, gelefen 
zu haben, daß in Orten, wo vie Cholera herrſcht, faſt 
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Jedermann gedarhtes Zwiden empfinde. „Sie ift dal” 
ſtöhnte ich troſtlos, und vielleicht Habe ich fie ſchon; zu⸗ 
gleich dachte ih an die Alte in der Todtencapelle von 
Mailand. Ich erwartete die ferneren Symptome. Mein 
Kopf brauste, zugleich war mir’s, als Tiege ich noch im 
Schiffe; Falter Schweiß brach hervor — „ich habe fiel” 
rief ich troſtlos nnd zerrte an der Klingelſchnur. Erſtere 
gab Fein Lebenszeichen, die Zweite blieb mir in der Hand. 
Sch machte Licht, und war nahe Daran, das ganze Hotel 
zu allarmiren, als mein irrender Blick auf die Reifeflafche 
fiel, die den Holländer enthielt. „Das fei der Iebte 
Berfah,“ murmelte ih, „Tomme nun, was da will!“ 
Die Schnupftücher zum Frottiren Tagen bereit, ich tranf 
den edlen Saft aus und entfchlummerte fanft und felig. 
Am Morgen kachte ich mich felbf aus, vief: „Adieu 
Marseille!“ und beflieg den Eilwagen ; aber hoch auf der 
Amperiale gewahrte ich die Klapperſchlange wieder, die 
nun durchaus einen Weg mit mir gehen wollte. — In 
Nismes hatte ich drei Stunden Zeit, das guterhaltene 
Amphitheater zu betrachten, das jegt Cavallerieſtallungen 
im heiligen Innern birgt. Ich fah auch den Tempel, 
die römifchen Bäder und Fontainen. Doc ich eile nun 
über dieſe hundertfach beſchriebenen Gegenſtände weg, dem 
Lande meiner Sehnſucht zu. In Montpellier kam mir 
vie hübſche Kammerjungfer einer nach Neu - Drleang reis 
fenden Dame vis-a-vis zu fihen. Als es tiefer dämmerte, 
fühlte ich fanfte Supföde und ein angenehmes Drüden 
meiner Zehen. Wer weiß, wie lange ich. noch zu Ieben 
babe, dachte ich, denn kurz vorher hatte ich wieber ben 
Wadenkrampf; ich. erwieberte demnach die Lieblofungen, 
aber fo fühlbar, daß ein gewaltiger Schrei eines mie zu 
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Füßen liegenden Heinen Hundes die füße Täufchung hob. 
— Bald darauf wurde der Wagen umgepadt, und ber 
Conducteur bat mich, ich möchte fo gefällig fein, und nur 
zwei Stationen weit dad Interieur verlaffen und die Im⸗ 
yeriale befteigen, um einigen nen dazu gefommenen Damen 
Pla zu machen. Er ſprach fo Höflih — die Schönen 
fanden mit Schachteln sc. befchwert in der Nähe — ich 
wurde galant und Fletterte auf den hoben Thron hinauf. 
‚Hier kam ich nun neben den paesano zu ſitzen, in Ge⸗ 
fellfchaft mit zwei Tambours, bie bis zum Zerplatzen: 
„Allons enfans de la patrie!“ fangen und auch die 
Parisienne zum Beften gaben. Staunend vernahm ich, 
wie bie Schlange ihr Stilifihweigen brach und die Trom- 
mel zu den Liedern Kieferte, mit ſchallendem: Pum! Pum! 
trum ! trum! rrırrr trum! eto. Als ich nun vollends 
meine Reifeflafche eirculiren ließ, wurbe ber paesano ge 
ſprächig, und fprach im gebrochenen Baftilifchen: es fer 
fonberbar, daß ich nach Wurſullun (fo ſprach er Barcelona 
aus) wolle und nicht cataloniſch verſtehe. Ich erwiederte 
mit Worten und Zeichen: „es fer Dies eben fo fonverbar, 
als daß Seine Gnaden (Vuestra merced, abbrevirt: 
Vusted) nach Genua .reif’te, ohne italienifch zu verſtehen. 
Er pfiff höhniſch und ſchnalzte mit den Fingern; doch machte 
ich etwas nähere Bekanntſchaft mit ihm, Ierute mehrere 
satalonifche Worte, die Himmelweit vom Eaftilifchen verfchte- 
den find, und flieg fpäter ganz verfühnt mit dem paesane 
in das Interieur hinab, blieb aber, zum Jubel vieler 
Stallbuben, etlihe Minuten lang an der Diligence hän⸗ 
gen, weil ich bie Fleineren Tritte nicht mit den Füßen 
finden konnte. In Narbonne hatte ich Tags darauf Zeit, 
die Kathedrale zu fehen, und beftand eine dreifache Exe⸗ 
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cution. Ich wurde auf ſchmerzliche Weife im Freien rafirt, 
während ein Heiner Savoyard mir ungeflüm die Stiefel 
putzte und ein Anderer mich kaͤmmte. Dies Alles geſchah 
ohne mein Verlangen. Von Narbonne an fteigt nun bie 
Straße immer mehr, Fühlere Lüfte wehen, die Landfchaft 
nimmt einen wilberen Charafter an, und bald ſah ich 
entzückt in ber Ferne die Koloffe Al Bortats, wie bie 
Mohren die Pyrenden nannten. Sie waren noch mit 
Schnee bedeckt, und bie Einwohner haben für jeden vor- 
ragenden Gebirgstopf zwei bis drei verfchiedene Namen. 
Ein fumpfähnliher, blaßgrüner See zur Linken, mahnt 
an die Sagen der Nirenwelt. Ein Luftfirom bewegte die 
träge Fläche, und e8 war, als tauchten viele taufend weiße 
Oreifenhäupter aus dem modernden Schilf empor. Moos 
und Heidegras zeigten fich auf den mit vielen rohen Stei- 
nen überfäeten Hügeln, und Schafheerden kamen langſam 
aus den entfernten Thälern hervor; Proceſſionen, Die 
vor Fett kaum gehen können. Enblid ward die Gegend 
wieber heiterer. Reiche Wiefen prangten im frifchen Grün; 
Obſthaine verbreiteten buftige Schatten; hohe Weiben er- 
innerten mich fäufelnd an Desdemona's Trauerlied, und 
das eben fo fefte, als melancholifche Perpignan (ag vor 
ung mit den gewaltigen Mauern, alten Thürmen und 
allen Zeichen einer flarfen, drohenden Grenzſtadt. 

Im Hötel du petit Paris ftieg ih ab, und vernahm 
mit unfäglicher Freude, daß die Grenze noch nicht geſperrt 
ſei. Jubelnd theilte ich dies dem Eſpina mit, er aber 
—* mit Worten und Zeichen: „Und wenn auch! der 

pina kommt Doch durch!” — 
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Aufentjit in Yerpignan. — Abreife. — Viv’ Wursullun! — 
Schreckſchuß. — La Junquera. — Abreife. 

Im Gaſtſaale geruhten der Herr Kellner mir zu ver⸗ 
künden, daß ich zwei Tage in Perpignan verweilen müſſe, 
denn das Paßbureau ſei bereits zugeſchloſſen , ich könne 
daher mit der morgigen Diligence nicht abfahren. Ich 
fand es ſonderbar, daß man das Bureau gerade ſchließe, 
wenn die neuen Päffe ankommen, und da mir Tags darauf 
der Borftand fagte, er babe allfogleich den überfanbten 
Paß vifirt, fo vermuthe ih, daß erwähntes Hotel feine 
Gäfte zu Lieb hat, um fie gleich zu entlaffen. Am 11. 
befah ih, in Efpina’s Begleitung, die Stadt und ihre 
Umgebung. Jauchzend zeigte er mir die nahen Pyrenäen 
und rühmte fein jenfeitiges ſchönes Vaterland. Obſchon 
ich nichts Näheres über feine feltfame Reiſe erfähren 
fonnte, faßte ich Doch Vertrauen zu ihm, und verftand 
feine nur fparfam mit caftilifchen ‚Worten durchſpickten 
Reden immer beffer. Nach dem Spaziergange traten wir 
in ein einfames Kaffeehaus, wo er mich auf dem be- 
flaubten Billard die ſpaniſche Partie mit den Kegeln 
(bolas) Tehrte. Ein Mädchen, mit einem Heinen Kinde 
auf dem Arme, machte ven Marqueur, und als ich ein- 
mal alle Fünf traf, ſchrie fie: „Partita!® und ließ Das. 
Kind mitten unter die Kegel fallen. Beim — 


ſtieß Eſpina auf zwei Landsleute; fie umarmten ſich mit 


Heftigfeit und geftifulirten und ſprachen ſo ſchnell, daß 


ich keine Sylbe verſtehen konnte. Das Einzige fiel mir 


auf, daß fie ihn nicht Efpina, fondern nur furzweg Ross 
nannten (ber Rothe): Er fagte mir fpäter, unter dieſem 
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Namen fei er fo ziemlich in den Pyrenäen befannt. In 
Perpignan hatte er viel Ungläd. An der Table d’Höte, 
wo es ſtark nach Kampfer roch, warb er von ben ele- 
ganten Herren finfler und höhniſch befehen, wegen feiner 
anpmalen Tracht. Hätte ich ihn nicht verforgt, wäre er 
hungrig aufgeflanden. Wir faßen weit unten, und da hier 
Jeder felbft zugreift, befanden wir uns in großem Nach⸗ 
theil; auch war es fo dunkel, dag man faum die Speifen 
erfennen konnte. Als Zimmer erhielt er eine finftere 
Manfardenfammer hart am heimlichen Gemach, und ba 
er eine Antipathie vor den dort haufenden großen Ratten 
hatte, brachte ex einen beveutenden Theil der Nacht auf 
Lepterem zu; deilenungeachtet mußte er, wie die An 
deren, zwei Frances per Tag für feine Chambre garnie 
zahlen. Da ich mich feiner beim Eſſen annahm, gewann 
ex. mich ſtets lieber und fulminirte flarf über die Tran 
zofen, die ex mit dem Nationalfchimpfworte: „Gabachos,“ 
belegte. — Am 12. fam Carlo mit der Diligence an und 
fagte: die Angft wachſe in Marfeille von Stunde zu 
Stunde, und in Nismes glaube man, bie Cholera fei 
richtig dort. — Jetzt trat Sennor Don Espina Ross herzu 
und grüßte ihn froftig; er hatte fchon früher über ihn rai⸗ 
fonnirt, wegen des eleganten fchwarzen Sammtrocks mit 
den weißen Knöpfen; auch gefiel ihm fein Torguato-Tafjo- 
Barett nit. Hinter feinem Rüden ahmte er mir feinen 
Gang nach und ſchnitt ganz einzige Geſichter. Carlo hatte 
einen hübfchen, fchwarzen Schnurrbart; Roß nannte ihn 
deshalb: „el mustazl“ (der Schnurrbart) und zifchte in 
feiner Eprade: „Vay’; el caunte de Wursullun 'af- 
feitera! — (Geh' nur! der Graf von Spanien wird 
dich Schon rafiren). Dabei machte er die bedenkliche Panto⸗ 


‘ 
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mime des Halsabfchneivens. Befagter Generalcapitain von 
Eatalonien hatte nämlich aufs Strengfte die Schnurrbärte 
beim Civil verboten, in denen er ein hieroglyphiſches Zei- 
hen der jeune France und der Propaganda erblickte. — 

Auf dem Zimmer machte mir Carlo Borwürfe über 
das Vertrauen, das ich gleich zu Jedermann zeige (was 
allerdings — fogar nach Knigge — ein großer Fehler iſt), 
und namentlich zu dieſem Eſpina, der ihm gar nicht ger 
falle, und ich werde fchon noch fehen, wohin das führe. 

Roß war nun von feinen Landslenten in Anfpruch 
genommen, und ich befuchte mit Carlo ein Hotel: „Le 
gu Tivoli“, in der Nähe der Promenade, zu dem ein 

anfälliger Steg führte. Dort übten fih in Garten meh⸗ 

rere Dfficiere der Garnifon im Piſtolenſchießen. Einer 
fehlte auf zwanzig Schritte nie eine Karte und unter 
viermal traf er einmal das As. Auch die Anderen fchoffen 
fehr gut. Nachmittags fanden auf der Promenade mili- 
tairiſche Uebungen flatt. — 

Am 13. früh 3 Uhr befliegen wir die Diligence. Ich 
muß gefteben, daß ich mich damals an Roß verjündigte 
und ihm ein neues Unheil zuzog. In der Rotunda, in 
welche ich mich zur Abwechslung einfchreiben ließ, können 


kaum Bier fiten; es follten aber durchaus Zünf hinein, 


Sie beftanden aus einem der Freunde Eipina’s und mir, 
einer alten, dicken Frau und einer jungen, fehr hübſchen 
Eatalonierin von Junquera, die Eſpina, als feine Lands⸗ 
männin, ohne Weiteres auf den Schooß nahm, um mehr 
Platz zu gewinnen. Da fagte ich ihm, ehe wir abfuhren, 
er erleide großes Ilnrecht, ver Muſtaz babe gleichfalls 
nur in die Rotunda bezahlt und der Conducteur ihn doch 
in das Interieur gelaſſen; mir ſelbſt ſei es gleichgültig - 
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— ich wolle es nur beiläufig erwähnen. Da ſchob mir 
Roß wüthend feine Landsmännin zu, fprang hinaus und 
fing mit dem Conductenr und dem ganzen Interieur ii 
riofen Streit an. „Marchons!“ tönte es dazwifchen, der 
Wagen fuhr ab, and zwei ſtarke Laftträger fchoben oder 
warfen ihn vielmehr wieder in die Rotunda, wo er nun 
bis zur naͤchſten Station flehend die grimmigften Mo⸗ 
nologe hielt. — Der Tag brach an, als wir ausfleigen 
mußten, einen Fleinen Fluß in einer Barke zu paffiren. 

Run ſah ich auch die Abrige Geſellſchaft, die aus 
einem stalienifchen Impreffario, zwei hübfchen Sängerin- 
nen, zwei Sonbretten und einer für Mütterrollen be- 
ſtimmten Gardedame befland. Jetzt wußte ich, warum ber 
Muſtaz fi in das Interieur verfügt hatte. Die phil- 
harmoniſche Gefellfhaft war für Barcelona zur italieni- 
fen Oper engagirt. Auf einem fchlechten Breite, das 
bis zur Barke wohl fünfzehn Schritte lang gelegt war, 
trippelten die Damen angftvoll voraus. Ich wollte ihnen 
meine Gewandtheit zeigen und leicht hinüberhüpfen, Has 
aber auf der Mitte in das feichte Wafler Hindb, eben, 
als ich begeiftert das „Attendiamo!* anflimmte. Roß 
308 mich am Kragen heraus und behauptete unter allge⸗ 
meinem Gelächter, er habe mir das Leben gerettet. Ich 
flellte meine Feldflaſche zu feiner Dispofition; er entzün⸗ 
dete feine Eigarre an der meinen, und trog den Winfen 
Carlo's rauchte ih Brüderſchaft mit ihm. Es wäre 
übrigens unnöthig gewefen, denn er nannte ohnehin Je⸗ 
bermann Du. 

Immer mehr fleigt nun der Weg ver Höhe der Pyre⸗ 
näen zu. Die Gefellfchaft Ließ den Wagen auf der Straße 
und ging einen nähern Fußpfad, der über wilbe Stein- 
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maffen führt. Herrlich fliht das Grün der Thäler ‚gegen 
die weißen Schneegipfel ab. Frifche, ftärfende Lüfte wehen 
aus der hohen Garganta de Pertuis. Ich glaubte einer 
Dpernprobe im Freien beizuwohnen, fo anmuthig trilferten 
die Sängerinnen, obſchon fie der Impreſſario und bie 
Gardedame befchworen, fie möchten ihre Kräfte pro loco 
ſparen. Es begegueten ung mehrere Bergbewohner, bie 
ben Roß freudig grüßten. Seine Zunge ging immer 
fihnelfer, je näher er feinem Baterlande kam. Finſter 
drohend fah das gewaltige Schloß Bellegarde von einem 
hohen Berge nieder. Die franzöfifche Douane war gerecht 
and mild und galant gegen die Damen. Aus ihren großen 
Roffern ſtrahlten: — das Feftffeid der Italienerin in Al 
gier; finfter Tag hinter ihm der Trauerrod von Donna 
Anna; Tieblih glänzte der Nofafpencer und bie feidene 
Basquina der — Roſina; idilliſch Tächelte das kurze Röd- 
sen der Ninetta vor — als der Douanier fagte: „C’est 
assez, mes dames!* Bei jebem erfcheinenvden Kleide 
fang die jüngfte einige Tafte aus der betreffenden Rolle, 

Auf dem Paßbureau wurde mir fogar ein Stuhl ange 
boten, was ich nur erwähne, weil es fonft nirgends geſchah. 

Mir fliegen nun wieder ein und paffirten bald darauf 


die Grenze. Da war Efpina faum mehr zu halten. Er 


leerte meine Flafche und rief: „Viv’ Spannal* (Spanien 
Iebel) Dann begann ungemeines Mienen- und Geberden- 
fpiel. Dann jauchzte er: „Dimaintsch! Dimaintsch! en 
Wursullun!® (Sonntage, Sonntage — in Barcelona!) 
„El caunte de Spanna a Cavaills* — (der Graf vor 
Spanien zu Pferde.) „Gran Parads“ — (große Parade), 
„trum, trum, pum, pum, pum, y las murails“ (bie 
Mauern), „eaunte! Parads! murails! Viv’ Wursullun ! 
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Viv' Spanna!“ So ging es in einem fort, bis wir in 
La Junquera hielten, wo ich denn auch ſeelenvergnügt: 
„Viva Espannal“ rief. 

Aber — ein furchtbarer Schredfhuß unterbrach nur 
zu bald diefen Jubel. Wir hatten die Paäͤſſe abgege- 
ben, und jetzt erfchien in der Aduana ein Policei -Agent 
— ein Heiner, bleicher, unerfchütterliher Dann, und 
verlangte ziemlich höflich, die Paffagiere möchten vor- 
treten, welche direct von Marſeille kaͤmen. Nichts ah⸗ 
nend, trat ich vor, wie ein Alügeleorporal; mir folg- 
ten Carlo und Efpina Roß. — Nun aber fprach die 
hohe Bolicei, in einer Hand unfere Paͤſſe, in der andern 
. eine Randfarte haltend: „Wir ſtehen nit an, zu be 
dauern, daß gegenwärtige, direct von Marfeille kommende 
Sennores nicht weiter reifen dürfen, weil ſich, laut ein⸗ 
gegangener Nachrichten, alldort die Cholera eonftatirt hat. 
Are Gnaden (Ustedes) haben alfo fofort fih in das 
Quarantainehaus auf der Plaza major zu verfügen, wo 
fich bereits ein Sennor Frances aufhält, und wir felbft 
werben gehörige Meldung an die Commandantſchaft von 
Figueras abgehen laſſen.“ — Das war ungefähr der Sinn 
der niederfehlagenden Anrede. Entgeiftert ließ ich mich auf 
meine Mantelfädle nieder und biickte in ſtiller Wehmuth 
an die rauchige Dede. Eſpina aber legte Proteftation ein. 
Nie hörte ich einen Menfchen fihneller ſprechen; nie fah 
ich ähnliche Geftifulationen. Carlo warf grimmig das Taſſo⸗ 
barett empor und fehrie: „OD meine Erbfchaft! Ich Habe 
e8 ja gefagt: fie werden ung heimfchiden, wie wurm- 
ſtichiges Obſt. O la cholera maledetta! Die übrige Ge⸗ 
felifchaft, die, weiß Gott woher, nad Perpignan kam, 
fah uns mitleivig an. Ich bat die Schönen, mir das: 
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„Di tanti palpiti etc.* zu fingen; aber ein ſtrafender 
Blick der Garbevame hielt fie zurüd. Troſtlos ſah ich 
fie bald wieder einfteigen und dahinrollen. Den Eipina 
vermißte ih. Um nun dem Unvermeidlichen noch eine gute 
Seite abzugewinnen, nämlich ein gutes Zimmer, Tieß ich 
mich fehnell in das Duarantafnehaus führen, das früher 
emmal ein Rathhans, fpäter ein Wirthshaus und in den 
legten Kriegen ein Lazareth geweſen war. Inter den freien 
Zimmern wählte ich eines mit der Ausficht auf die Py⸗ 
renden und richtete mich nothdürftig ein. Carlo Fam etwas 
fpäter, wählte ein Borberzimmer, neben dem Tlagende 
Flötentöne erflangen, und ſaß — ein flummes Bild der 
Berzweiflung — in dem einzigen, baufälligen Lehnſtuhl 
des Haufes. Mit einemmale wurde es laut auf der Plaza 
major, auch Plaza reäl, die ungefähr fünfzehn Schritte 
breit und dreißig lang iſt. Eſpina Roß erfchien, von 
zwei hombres de guardia (Wade) begleitet. Er war, 
als fei Nichts gefchehen, in die Rotunda gefehlichen, mit 
Zurädlaffung feines Paffes, wurde aber von dem Mayoral 
(Conducteur) noch bei Zeiten entdeckt. Schwerlich giebt 
es einen catalonifchen Fluch, den er nicht vorbrachte. Der 
halbe Marktflecken folgte ihm nach. Angekommen auf der 
Plaza real und feinen Beflimmungsort erblickend, warf 
er mit einem donnernden: „Carai!* *) — erft die lange 
Müte und dann feinen Bündel in die Luft. Zum höchſten 
Ergöben der Jugend von Junquera ging lebterer, wie 
eine zu früh plaßende Bombe, in der Quft auseinander, 
und einer der Pantoffelmoiche durch. das oeil de boeuf 
einer rechts am Quarantainehauſe liegenden Maͤdchenſchule. 


*) Carai — cataloniſch, für den ſpaniſchen, nicht zu überfehenden National» 
fluch: — carajo. 
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Die Schulmeifterin mußte abwefend fein, denn fämmtliche 
Dchfenaugen füllten fih mit ſchalkhaften Lockenköpfchen, 
and eine ber älteflen Sennoritas ſchwang den Pantoffel 
als Siegeszeichen. Ueberhaupt wiffen die Spanieriunen 
gut mit ihm umzugehen. Kaum war Efpina mit zufam- 
mengeraffter Habe oben angelommen, als er auf den 
Balcon flürzte und von der Mädchenfchule feinen Pan- 
toffel zurüdverlangte. Er wurde ihm an den Kopf ge- 
worfen. — Nun befah er alle Zimmer; feines war ihm 
recht, und endlich Iogirte er fich in die Kammer ein, in 
der man früher über die Todten die letzten Gebete hielt, 
unter dem Vorwande, er wolle das Flötengezifch des ver- 
fluchten Gabacho nicht hören; aber beftimmt in der Abficht, 
zu entfpringen, weil das Fenfter fchlecht verwahrt war. 
Nun erfchien der ung beftimmte Mozo (Burſche, Die- 
ner). Wer das Quftfpiel: die ungleichen Brüder fennt, 
und den darin vorlommenden Bedienten — Geiſt genannt 
— fann fi einen Begriff von unferm gemeinfchaftlichen 
Diener machen. Schon frühe beim Lazareth angeftellt, 
hatte er fih große Ruhe und Gleichgültigkeit erworben 
und eine feltfame Paſſion für den Krankendienſt. Ex hieß 
Sennor Pablo (Paul), war etliche Vierzig alt, verhei- 
rathet, aber kinderlos. Nichts Iebte an ihm, als die oft 
furchtbar bligenden Augen. Ledergelb war fein fummer- 
volles Antlitz, und fein Kinn hatte beftimmt feit zwei 
Monaten Fein Rafirmeffer mehr gefühlt. Efpina ließ um- 
fonft feine erneute. Wuth an ihm aus, er blieb ruhig — 
„in fich verfunfen, wie die Hölle.” — Er war zu etwas 
Größerem geboren. Er meldete fich zugleich auch als Koch 
an. Auf: dreißig Gerichte, Die wir verlangten, fagte er 
fanft: „No hay“ (es iſt nicht da), man mußte ihm alfo 
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ſelbſt den Speifezettel überlaffen. Nach Tanger, allgemei- 
ner Trauerpaufe hatte Eſpina fich gefaßt. Plötzlich zog 
er vier bunte Ballen aus der Jade und fing an zu jon- 
gliren, und zwar mit großer Geſchicklichkeit. Hierauf 
fhlug er vor, à los Ladrillos zu fpielen. Dies eigen- 
thümliche Hazardſpiel befteht darin, daß Jeder eine zu 
beftimmende Gelbmünze in die Luft wirft, und Derjenige 
gewinnt Alles, deſſen Stück am mehrften in bie Mitte 
einer der Steine oder Ziegelplatten des. Bodens fallt. 
Iſt das Zimmer regelmäßig belegt, fo hat es wenig An- 
Rand. Unfer VBerfammlungs- und Speifefaal aber war in 
diefer Hinficht fo vernachläffigt und hatte ſo viele Köcher 
und zerbrochene Ziegel, daß bei jedem Wurfe ein Streit von 
Eipina erhoben ward. Pablo ließ unten kochen, was kochen 
wollte, machte Anfangs den Schiedsrichter, mit einem Stroh⸗ 
halm die Diftanzen meffend, bald aber fpielte ex felbft mit. 
Roh ehe Eipina’s Münze (wir fpielten um Quarto's) 
die Erbe erreichte, ſchrie er fihon: „Io gan!“ (io gano, 
ich gewinne) dann begann unter großem Lärm das Aus⸗ 
meſſen. Da Carlo gewann, wurde er ſtets wüthender auf 
ihn. Pablo verlor vier Quarto's, dann machte er ein 
Anlehen bei mir. Man kann im höchſten Sommer Kegel 
fchieben, und wird nicht fo ſchwitzen, wie bei diefem Spiel; 
auch fuhren wir oft mit den Köpfen zufammen, daß wir 
rüdwärts niedertaumelten. | 

Um zwei Uhr brachte Pablo die Comida (das Diner). 
Es beftand aus dicker Brodſuppe, gefottenen Eiern, Boh⸗ 
nen und Hammelfleifh, und zum Defert erfchienen ge- 
vöftete Mandeln. In wiefern diefes biätetifch iſt, weiß 
ich nicht — es blieb aber Nichts übrig, und der cata- 
Ionsiche füge Landwein mundete mir trefflich.. Gegen fünf 

Auftenderg’® ſammtl. Werfe XIX. 8 
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Uhr war halb Junquero vor unferm Balcon verfammelt. 
Pablo erhob das größte Bedenken gegen Carlo's Schumr- 
bart, und kündigte fich zugleich als Barbier an. Ihm zu 
zeigen, daß er dennoch Hoffe, nach Madrid zu Tommen, 
ließ ſich Carlo wirfiich im Angeficht des Volkes xafiren, 
während Efpina Hinter ihm fland und feine ſchmerzlichen 
Gefichter nachahmte. Schwerlih aber hat Baron Neuhof 
in fo wiberfprechender Tracht auf Eorfica gelanvet, als 
die Kleidung war, in der ich mich nun gleichfalls dem 
Bolfe vom Balcon aus zeigte. Ich trug ſchwarze, weite 
Reiſepantalons, meine Bruſt umhüllte eine wollene Jacke, 
Darüber war der erwähnte Schlafrod geworfen; eine flarf- 
gebrauchte Serviette diente als Gürtel, und Efpina’s rothe 
Mütze bedeckte meinen Kopf. Ich wurde mit mehr Ge⸗ 
lächter empfangen, als nöthig war, und verbeugte mich 
huldvoll. „Quien es? Quien es?" (Wer iſt'o?) rief 
es von allen Seiten. In der Mädchenfchule aber erſchallte 
fchmerzliches Geſchrei — die Schulmeifterin arbeitete ver- 
muthlich mit ihren Fasces an Wieverherfieflung der Ord⸗ 
nung, und fortan erblicten wir fein Lockenköpfchen mehr 
in den Oeils de boeuf. — Nachts [hob mir der Geiſt 
einen großen Riegel vor das Fenfter und ſchloß die Läden 
forgfam, behauptenn, es komme alle Naht ein ſtarker 
Wind von den Pyrenden und ich koͤnne mich leicht erfäl- 
ten; dem Efpina aber vernagelte er die Ausficht auf Zucht 
mit einem fchweren Eifengitter. Sch konnte nicht umhin, 
dem Lettern zuzurufen: „Eh Sennor Don Espina! wie 
ſteht's Dimaintsch en Wursullun ?? Er rüttelte wie 
ein Löwe am Gitter und weckte mich oft in der Nacht 
durch feine Monologe, die bis in mein Gemach drangen. 
— So durchlebten wir, immer bei Bohnen und Hammel- 
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fteifch, fünf peinvolle Tage. Am zweiten gefellte ſich au 
der Franzofe zu uns, der beim Lyoner Tumult Wunden 
Davongetragen hatte; er war ein gefchickter Flötenfpieler, 
für das Orcheſter in Barcelona engagirt and faß fon . 
brei Tage hier, da er auch von Marfeille gekommen war. 
Wir unterhielten uns wie Kinder mit Ball- und Ladrillos⸗ 
jpiel, zeigten uns alle Abend dem Volke und wurben 
ſtündlich von neuen Zweifeln gepeinigt. Bald fagte Pablo, 
wir müßten wahrfcheinlih nach Perpignan zurüd, dort 
dreißig Tage verweilen, und dann wieber fünfzehn in 
Junquera, bald meinte er, wir würden ganz zurückgewie⸗ 
fen, und allen Flüchen hielt er eine Rebe über vie chriſt⸗ 
liche Geduld und Devotion entgegen. — Eines Morgens 
fam er, uns die erfehnte Freiheit verkündend und be- 
bauptend, wir könnten von Glück fagen, denn wir feien 
beftimmt die Ießten Reifenden, vie nicht auf wenigftens 
dreißig Tage nach Perpignan zurüdgewiefen würden. - Zu⸗ 
gleich Iegte ex Jedem eine ziemlich billige Rechnung vor, 
und Eſpina mußte fo viel für feine Todtenfammer zahlen, 
als wir für unfere Zimmer. Bei diefer Gelegenheit brachte 
er einen fonverbaren Fluch vor. Er wünfchte, es möge 
364 Tage lang Pulver und einen Tag lang Feuer regnen. 
‚Nun erfchien feierlich die Sanitätscommiffion von La 
Junquera, aus vier Individuen beftehend, mit dem Sennor 
Cura (Pfarrer) an der Spite. Lebterer fah mit dem 
Schiffhute aus, wie Baſilio im Barbier. Wir hatten 
früher dem Eſpina weiß gemacht, es werbe nun Jeder 
von: uns mit Wacholder durchräuchert und bekomme dann 
ein Rampher-Lavement, weshalb ex bie Junta de Sanita 
im grimmigften Humor empfing. Der Sennor Cura er- 
klarte, wir feien auf lange Zeit bie Letzten, weiche, mit 
8 % 
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Gottes Zulaſſung aus dem Lande des himmliſchen Zornes 
- (Zranfreih) kommend, Junquera betreten dürften, denn 
ſchon der heutige Eilwagen ſei außen angehalten, und die 
Paſſagiere mußten entweder zurück oder ein entfernteres 
Lazareth beziehen, welches durch die Gabachos fo zuge⸗ 
richtet ſei, daß es vor der Hand eines geziemenden Daches 
ermangele. Er empfahl uns dem Segen der heiligen Drei⸗ 
faltigkeit, ſchlug Kreuze über ung und ging majeſtäͤtiſch ab. 
Wir flatteten nun auf dem gegemüberliegenden foge- 
nannten Kaffeehaufe Befuch ab, machten den Honoratioren 
die möglichften Komplimente über Junquera’s romantifche 
Lage, über ihren Commerz und den junco marino. Die 
Nacht brachten wir noch in dem Duarantamehaufe zu. 
Pablo machte nach Carlo's Anweifung Punſch, der nicht 
übel war, und Eſpina tanzte ein. Solo, als habe ihn die 
Tarantel geftochen. Ich gab ein Schattenfpiel zum Beften 
und brachte mittelft einer Serviette und meiner Hände 
einen gigantifchen Stierfopf an die Wand, welchen Eſpina 
mit einer großen Stange in regelmäßigen Stellungen an- 
griff; dazu blies der Franzofe die Flöte, Carlo ſchrieb 
begeiftert an jeine Braut in Lugano, und den Schluß 
machte die feierliche Einweihung des Haufes, als Posada 
de los cualro naciones (Gaſthaus der vier Nationen), 
was ich mit einer großen Kohle an die Wand malte. 
Tags darauf wurde abermals die von Perpignan kom⸗ 
mende Diligence angehalten, weil Parifer in ihr faßen; 
felbft der leere Wagen durfte nicht in den Ort herein, 
und wir wurben fänmmtlich in eine Tartane gepackt, welche 
ein rieſenhoher Brauner zog. Wenn bei einem Hypo—⸗ 
chondriſten gar Teine Mittel mehr Helfen wollen, felbſt 
das Holzfägen nicht, fo muß man. ihn im dieſe Tartane 
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werfen, die el correo (der Curier) de la Junquera heißt. 
Ihre Bewegungen und Stöße gingen in’s Unglanbliche, 
und ber lebendige Corréo ſelbſt rief mehrmals: „Madre 
de Deu!* (catalonifh, für Madre de Dios! WMutter 
Gottes!) Wir blieben auch in fleter Befchäftigung, un- 
jere hin⸗ und herfollernden Effecten in der Tartane zu 
erhalten. Efpina faß ganz vorn, retirirte aber mit einem- 
bonnernden „Carail® denn der Braune, der eben nicht 
an Berfiopfung litt, hatte ſich über feine vorgeſtreckten 
Füße binlänglich entladen. Der Weg ift fchlecht unter- 
balten, fleinig und oft von Fleinen Rambla’s*) unter- 
brochen. In einer derfelben fchrieen wir in einem Chor 
nach allen Heiligen. Bei Puente de molins verfchönert 
fih die Gegend, und eine weite, fruchtbare Ebene liegt. 
vor den Augen. Sie ift gut bebaut, zeugt vom Fleiße 
der Catalgnier, und die Straße zieht fich durch herrliche 
Obſt⸗ und Dlivenhaine hin. Bol Stolz zeigte der Correo 
mit feiner. langen Peitfche auf das hohe, fefte Schloß von 
Figueras - Castillo, de San Fernando genannt, das 
16,000 Mann faflen kann und machtvoll die ſchöne Ebene. 
beherrſcht. In Figueras berrfchte viel Leben, weil gerade 
Markt war. Hier fah ich den Kampf zweier Fifchweiber. 
Die Jüngere operirte mit leichtem Sardellengeſchütz nad 
dem braunen Antlig der Aelteren, die ihr endlich ven 
12-Pfünder eines Seefifches dergeflalt um den Mund 
ſchlug, daß fie ohnmächtig verſtummte. Niemand hemmte. 
den Kampf und Eſpina applandirte nach Kräften. 

Hier erwartete und wieder eine Diligence. Diefe 
Wagen haben in Spanien den Bortheil, daß man Ge⸗ 





*) Höhlungen. . 
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genden, Dörfer und kleinere Städte, wo man fich nit 
aufhalten will, doch mit Muße betrachten kann. Sie 
‚bleiben vft viele Stunden, halbe — und ganze Tage an 
einem Ort, was in dem noch nicht ganz geregelten Poften- 
lauf fernen Urfprung hat. Ueber Bascara fuhren wir nad 
Girona, in deren Nähe man überall Trümmer und Spuren 
ber Kriegszerſtoͤrung ſieht. Eſpina fluchte tüchtig über den 
Großen in der Rumpelkammer, und zeigte mir die Ruinen 
eines Pachthofes, wo er in Gefellichaft eines glänzenden 
©eneralftabes in dunkeln Nächten herumgeiftern und rufen 
fol: „O hätte ich Doch das Heilige Spanien ruhig ge- 
laſſen!“ — 

In Girona hörte ich einen! Einwohner zu, der in einer 
zweiftündigen, Iebhaften Erzählung die ganze Belagerungs- 
gefhichte von 1808 und 1809 zum Beſten gab, und bie 
ehrenvolle, nur durch den größten Hunger erpreßte Ka⸗ 
pitulation wörtlich recitirte. 

In der Kathedrale befuchte ich das Grabmal der ca- 
beza de estopa *), wie Graf Berengues I. genannt wurde, 
und das der Gräfin Ermifindis und die Bäder im Ka⸗ 
puzinerconvent, die unftreitig aus der Mohrenzeit her⸗ 
rühren. — Am andern Tage durchzogen ‚wir ein weniger 
bebautes Land, das erft bei Ealella wieder reizend wird, 
wo auch der romantische Küftenweg beginnt, deſſen Schön- 
heit in der Nähe von Mataro die kühnſte Erwartung 
übertrifft. „Viva santa Maria del mar!“ rief Efpina 
unfern von dem fo benannten Orte, nahm Abfchied und 
verfprach mir, mich in Barcelona zu befuchen in ber dor⸗ 
tigen Funda de los cuatro naciones. Mit einem Sage 





*, Wergkopf. 
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war er aus dem Wagen, und über blühende Wiefen hin⸗ 
eilend, begann er das alte Lieb: 
„Yo que soy contrabandista! etc.“ *) 

Jauchzend ſchwang er die rothe Mütze und verſchwand 
hinter kleinen, zierlichen Häuſern. „Ah!“ — ſagte Carlo, 
den ich nun in Spanien Carlos hieß, gedehnt: „Ei! 
ei!” erwiederte ich —— 

In Mataro fanden wir die Operngefellfchaft wieder, 
die, in Figueras angehalten, gleichfalls genöthigt worden 
war, in Duarantaine zu bleiben. Sie hatte nun mehrere 
Tartanen gemiethet, die Nachtigallen waren verflimmt; 
die blaffen, fchmerzlichen Diienen der Sängerinnen zeug- 
ten von der Dual, die ihre zarten lieder in dieſen 
heillofen Fuhrwerken erbuldeten. — Mataro zeichnet fi 
durch eine ſchöne, breite Straße, la Fiera genannt, und 
durch feine ſchöne Lage am Meere aus. Wir fuhren flets 
hart am Lesteren hin. Ein wolfenlofer Frühlingstag zeigte 
es in feiner vollen, unermeßlihen Pracht. Es wimmelte 
von Barken, Kähnen und leichten Schiffen. Die Küften- 
bewohner find hier alle fehr wohlhabend, davon zeugt ihre 
reinliche, ſchmuckvolle Tracht, der Jubelton ihrer alten 
Lieder, die Olivenhaine — Blumen und Obftgärten, Wiefen 
und hellſchimmernde Dörfer zur Rechten, und bie grünen- 
den, fegenreichen Hügel, über welche fih, den Hinter⸗ 
grumd ſchließend, Cataloniens dunkle, ehrwürbige Ge⸗ 
birge erheben. Die flets beiebtere Straße ‚zeugt von der 
Nähe einer großen Handelsſtadt; Tartanen und Karren 
(Carros) raſſeln Hin und her; dazwiſchen tönen die Glocken 
der. Manlthiere und die Gefänge ihrer Treiber. Stets 





| *) Ich, der id; Contrabandiſt bin! ıc. 
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fegelveicher wird das Meer; ſchon erſcheinen große Fracht⸗ 
ſchiffe. Mont⸗Joui's Rieſenbild ſteigt prachtvoll auf, und 
bald erblickt man zwiſchen zahlloſen Landhäuſern, Gärten 
und Pallaͤſten die fonnenhefle Königin des Meeres —: 
die alte Barcelona! 


18, 


Kirchen, Palläfte, Hafen, Barcelonetta, das ungalante Haus. — 
Die Rambla. — Rächtliche Prozeffion. — Auf nach Välenria! 


Wir fliegen in der Funda de los cuatro naciones 
ab, welche fehr angenehm im Tebhafteften Theile der Stabt, 
hart an der Rambla liegt. Diefen Namen führt ein Spa- 
ziergang, wo fich täglich die [chöne Welt verfammelt. Theile 
mit Carlos, theils allein befah ich die Merkwürbigfeiten . 
der berühmten Amilcars-Stadt, und freute mich, in einem 
intereffanten Zeitpunkt, nämlich in der Charwoche, ange 
fommen zu fein, wo die impofante Trauerpracht des Ka⸗ 
tholizismus ſich auf überrafhende Weiſe entfaltet. Die 
Kathedrale veripricht von Außen nicht viel, deſto erheben- 
der ift ihr Inneres, Zahllofe Kerzen brannten reihenweife 
in den dunkeln Kreuzgängen und am großartigen Katafalk 
des Hochaltars. Das Bolf ftrömte aus und ein — Alles 
durcheinander — Reiche, Bettler, Kauflente, Waflerträ- 
ger, Schiffsherren, arme Fiſcher, zierliche Damen und 

Mägde, die eine neue Mantilla über alte Lumpen gewor- 
fen. Sie fielen nieder in den Staub — beieten — feufzten 
— fihlugen fih die Bruſt — vpferten und machten 
Neuangekommenen Plab. Großes Gebräng war an ven 
Seitenfapellen, deren jede einen eigenen Patron hat; vor- 
züglich ftehen die fpanifchen Heiligen in einem bedenk- 
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lichen, ariftofratifchen Verhaͤltniß zu Gott, dem Allein⸗ 
herrſcher. Mit Mühe konnte ich zu einigen werthvollen 
Gemaͤlden des Tremullas vordringen und in die unter⸗ 
irdiſche Kapelle der heiligen Eulalia — der Stadtpatronin 
— niederſteigen. Schauerlich tönten die Vigilien der 
Mönche in die heilige Nacht herab. — Mehr als die 
Kathedrale ſprach mich die Kirche von Santa Maria del 


mar an, bie tadelfrei wäre, wenn nicht der geſchmackloſe 


Hochaltar fie entſtellte. Auch Hier fand ich große, ge- 
mifchte Bolfsmenge und vernahm die Schauertöne der 
Prieſter. Ich glaube, fie fangen noch eine Terze tiefer, 
als die in der Kathedrale. Im Eonvent von San Fran- 
cisco ſah ih viele Wandgemälve, Infchriften und Arra⸗ 
gona’s alte Fürftengräber. Ein Gemälde fiel mir befonderg 
auf. Es ftellte einen Franciscaner vor, der die flärzende 
Kirche Hält; die Thürme find zerbrochen, wie alte Bre- 
zeln, fallen aber nicht; der Mönch ſtemmt fich entgegen 
und macht ein unbefchreibfich pfiffiges Gefiht dazu. — 
Die Kirche von St. Juſta prangt mit fhönen Marmor- 
fäulen. Die Könige verwenven ftets viel auf fie; es hat 
‚einen Hafen damit. - Nach der Sage — tritt die heilige 
Inſta in einem weißen Schleier an’ das Krankenbett jedes 
fpanifchen Königs kurz ehe er ftirbt. Kein Grande — 
ferbft der Erzbifchof von Toledo nicht — vermag es, 
diefen gegen alle Etikette laufenden Befuch abzuweifen. 
Man muß daher bei Lebzeiten ein Uebriges tun. — 
San-Miguel gleicht mehr einer Kapelle, ale einer Kirche, 
enthält aber werthvolle, alte Moſaik. — Der fchönfkt 
Platz Bartelona's ift wohl der vom Palacio. Hier zeigt 

fih die Wohnung des Generalcapitains, fie fieht in ihrer 
Hauptfarbe, weiß und grün, viel freundlicher aus, als der 


! 
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gefürchtete Bewohner der Comte de — Jetzt 
wird er es auch näher geben! — 

Schon damals Hatte ich feltfame Gedanken beim An- 
blick ver Schiiderhäufer, welche die Korm von Zelten 
hatten. Uebrigens hat die gewaltige Strenge dieſes Günſt⸗ 
lings dazu beigetragen, daß man in Katalonien ficher reift. 
Ich hörte folgende Anecdote von ihm: Man führte ihm 
zwölf Räuber vor, denn er Liebte es, felbft zu verhören; 
eilf wurden ſchuldig befunden und per Kriegsgericht er- 
ſchoſſen; der zwölfte ſchrie aber: „Sennor! bei der Heil. 
Jungfrau vom Pilar, — diesmal bin ich unſchuldig!“ 
— „So firb fürs andere Mal;“ — war die Ant- 
wort, und es geſchah. in folder Genmeralcapitain iſt — 
(war — wäre befier) ein wahrer Paſcha. Er braucht 
nur gut mit der Geiftlichleit zu ſtehen und den Adel nicht 
vor den Kopf zu floßen, daun fann er nah Madrid 
melden, was er will. Er meldet nämlich erſt — das 
— — Der Ruſſe ſagt: Der Czar wohnt weit 

eg! In Spanien wohnt er noch viel weiter, und Gott 
* vor der Geiſtlichkeit gar nicht zu finden. — Vor dem 
Pallaſte ſah ich das Standbild des nun anderthalbmal 
verſtorbenen Ferdinand VII. Wenn ich mich recht erin- 
were, fo firedt er die Hand nah der Börfe und ber 
Donane aus. Beide Gebäude find fehr großartig und 

äumig. Der öffentliche Garten bildet mit ver darau⸗ 

Benden Promenade ein Heines Eiyfium. In Anorbaung 
und Berzierung der Fontainen find die Spanier unüber- 
treffbar. Bom Hafendamm und ven Molo's aus hat 
man den fchönften Anbiid der Stadt. Majeftätifch erhebt 
fih der Mont» Jouis mit feinem großen Caſtell und bie 
Iuftbewegten Fahnen grüßen kriegeriſch das alte Meer. 


123 


— u nn 


Die Anzahl der Schiffe blieb unter meiner Erwartung. 

Barcelonetta’s vieranbzwanzig Straßen find ſchnurgerade 
und ein Haus gleicht dem andern; bie Liebe Gaffeniugend 
iſt Dort unausſtehlich. Ich hatte, der Hitze wegen, ſtatt 
des Ueberrocks mein franzöſiſches Reiſehemd angezogen; 
mir folgte ein ganzer Cometenſchweif dieſer Höllenbaͤlge 
und brüllte: „el Gabach! el Gabach!* — Bor dem 
Hafen waren zwei anſehnliche Fregatten flationirt. Die 
römifchen Alterthümer, die man noch in Barcelona ſieht, 
find nicht von Bebentung; fie mahnen höchſtens daran, 
daß auch diefe für unbeflegbar geltenden Mauern zerfallen 
werben. Bon der Serfeite muß ein Angriff auf bie 
Stadt ungemein fchwierig fein, weil fi) wegen der Seich⸗ 

tigleit des Küftenwaflere Feine fchweren Schiffe nahen 
Können und bie Citadelle und der Mont⸗Joui ftehen fehr 
drohend da. In der Antarozana wird die ultima ratio 
regum gegoffen. Bon ven fechs Hnfpitälern fah ich das 
Hospital General, das dem Mailänder wenig nachfteht. 
Sch muß noch eines feltfamen und ganz eigenthümlichen 
Inſtituts erwähnen, in das bie Fremden nicht gelangen, 
das mir aber ein Einwohner in der Funda genau befchrieb. 
Es heißt: Casa de correccion und ift die ultima ratio 
der Chemänner und Papa's. Wil z. DB. ein Mädchen, 
fei e8 von was immer für einem Stande, ſich dem elter⸗ 
lichen Willen nicht fügen, oder äußert eine Frau allzu 
fosmopolitifche Gefinnungen, fo wird fie auf Requifition 
des Familienrathes in jenes Dans geſteckt. Dan weiß 
oft nicht, wo eine Sennorita hinkam; die Verwandten 
jagen — fie nehme Bäder ober fei auf dem Lande, waͤh⸗ 
send fie incognito in jenem ungalanten Daufe verweilt. 
Jede Eintretenbe wird mit dem Namen; .ninno mal criado 
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Cungezogenes Kind) begrüßt, und bei Strafen der Be- 
griff der Kindheit ſo weit ausgedehnt, daß die Damen 
Barcelona’s vor diefem Haufe fo viel Refpect haben, als 
vor dem Fegfeuer. Ihre Schönheit zu bewundern, muß 
man zwifchen 1 und 2 Uhr Mittags vie Rambla befuchen. . 
Da wimmelt e8 von Beau monde. Da wogen bie 
fhwarzen Schleier, rauſchen die Mantilla's, fpielen bie 
Fächer. Obſchon die Damen von Barcelona unter ven 
Spanierinnen nicht die Fleinften Füße haben, fällt doch 
ihre Niedlichkeit auf, und wird durch die zierlichſte Chaus- 
sure ungemein gehoben, Carlos rief einmal: „Dio be- 
nedetto! Ich möchte mich nieverlegen und die ſchönen 
Kinder über mich wegtrippeln laſſen.“ — Die Officiere 
erſcheinen auf der Rambla ftets in reicher Uiform.. Der 
Capitan-General wohnt nahe. Am Eharfreitage glaubte 
ich in einer anderen Welt zu fein. Nachmittags 3 Uhr 
fpritt, von großer Bolfsmenge begleitet, ein Zug von 
vierzig, als römifche Krieger gefleiveten, Kerls über vie 
Rambla. Sie hielten oft an, fließen mit ben Lanzen 
Hirrend und tactmäßig auf die Erde und machten zu Fuß 
mehrere Caroufjelmanövers. Die Theaterkleidung und 
die Frebsfarbigen Trients und abgefchabten Helme, die 
fingersdi gefchminkten Wangen und falfchen Bärte mach⸗ 
ten fonderbaren Effect. Ich ging nad. Sie liefen eine 
Stunde lang herum und verfchwanden in einem alten 
Haufe, das einem kleinen Klofter glih. Ich hörte von 
Umftehenven, daß fie fi zu Pilatus verfügt Hätten. Ich 
erwartete nun von der angekündigten Nachtproceſſion die 
Wirkung einer altjefnitifchen, Tächerlichen Bibeloorftellung, 
wurde aber ſehr getäufcht, denn trog der vorgefaßten Mei- 
nung erfüllte fie mich mit Graus. — Nachts 11 Uhr war 
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die ganze Stadt auf den Beinen. ine große Glockt 
hallte dumpf in einzelnen Schlägen. Die verfdiedenen 
Myfterien eilten- zur Hauptverſammlung. Myſterien 
aber heißen. große, portative Gerüſte mit: Madonna's, 
Heiligen und Tenfelsbildern, deren Erffärung ſchwer wer- 
den dürfte. Eines war fo breit, daß es nicht durch die 
engen. Straßen konnte. Nach großem Streite wurde es 
niedergefeßt, von ven acht Heiligen entladen, feitwärts 
geſchoben und diente nun zu einem erhöhten Standort für 
die Zufeher, die das Glück hatten, fich hinauf zu ſchwingen. 
Ich fprang mit empor, wurde zweimal herabgerifien und 
fam immer wieder hinauf. Das Gabachohemd hatte ich 
wohlweislich zu Haus gelaflen. | 

Um Mitternacht Fam die ſchauervolle Proceffion! — 
Die zahliofen Mönche trugen brennende Kerzen und fan- 
gen in tiefen Trauertönen. Sch fah furcdtbare, vom ge- 
heimen Leidenſchaften durchwühlte, abgezehrte Gefichter — 
mit Schlangenblichen, hohen Stienen und bufchigen Augen- 
braunen. Schwarze Haarfränge umgaben die faplen Schädel; 
— dann wieder andere wohlgenährte,. die ſtolz vor fi 
blickten und zu fagen ſchienen: „Unfer iſt das Reich und 
die Herrlichkeit — Amen I” — Ein Moyfterium folgte dem 
anderen. — Das Militair zug an mit gedämpften Trom- 
meln und gefenften Fahnen. Die Heiligenbilver, die oft 
zum zweiten Stockwerke auf ihren Gerüften ragten, fchie- 
nen belebt. — Nun famen Büßer in fohwarzen Nutten, 
mit filbernen Todtenköpfen auf der Bruft und fchwarzen, 
ellenhohen San Benitos. Sie waren verlarst wie Vehm⸗ 
richter. Sie fihleppten große Kreuze nach und ſchwere 
Eifentetten, deren Geraſſel furchtbar zwifchen die Briefler- 
gefänge tönte.. Hinter mehreren ſah ich acht bis zwölf 
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Bediente in reihen Livreen. Die Rrenzträger wa⸗ 
ren von den vornehmſten Häufern der Stabt und wurden 
durch dieſe ſchreckliche Buße wieder auf ein ganzes Jahr 
lang populär. — Dann kamen vornehme Rinder in 
Mönchhslleidern aller Art. Den Schluß machte ein 
wunberfchönes Chriſtusbild. Ein Apollokörper, entbIößt, 
mit einer Silberkrone, vie fi wankend durch branne 
Loden wand. Das Bolt lag im Staub, ſtöhnend, wei⸗ 
nend, ſeufzend, und die Bruftfchläge tönten, wie unter 
irifehe Donner zu den Speerflößen der Römer, welche 
bie Beleuchtung zu Athletengebilden erhob. — Mit einem 
Worte, diefe furchtbare Rachtfeier kam mir vor, wie das 
Geſpenſt der Inquiſition, das fein leicht vermanertes 
Grab zerfprengte, um wieder einen neuen bintigen Thron- 
ſtuhl zu finden. Mit innerer Bellemmung dachte ich an 
bie große — noch vor mir liegende Espanna — in deren 
erfter Stadt ih fhon ſolche Myfterien fand. 

Obſchon ih mich nach der Rambla orientirt hatte, 
verirrte ich mich doch in ben engen Straßen und wollte 
eben das Gerüſt meines Myſteriums anfjuchen, um darauf 
zu ſchlafen, als mir ein Sereno (bewaffneter Nacht⸗ 
wächter) begegnete, der die Stunde und den Stand ber 
Atmofphäre ausrief. Für eine Pezeta (etwas mehr als 
ein Frauc) geleitete er mich nach Haufe und richtete eine 
Menge Fragen an mich, um zu erforfchen, wie mir — 
als Fremder — die Proceffion gefallen habe. 

Carlos fühlte die nämliche —— für Madrid, die 
ich für Granada empfand. Mit der größten Mühe über⸗ 
redete ich ihn, den Umweg nach Valeneia zu machen; 
ſtellte ihm vor, daß er Spanien gar nicht gefehen habe, 
wenn er biefe ſchoͤne Stadt übergehe, declamirte ihm 
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raſtlos aus dem in's Spaniſche überſetzten Cid vor, er⸗ 
innerte ihn an die berühmte Schönheit der dortigen Frauen, 
deren griechiſche Körper auf ſpaniſchen Füßchen ſchwe⸗ 
ben. Was nur Vergangenheit und Gegenwart mir Lo⸗ 
ckendes darboten, wandte ich an, aber Carlos hatte einen 
wmerffärbaren Widerwillen gegen die Hermoſa (bie 
Schoöne, wie Balencia genannt wird). 
In der Funda war ein Gemälde, wo bie Entzüdende 
im Abendroth ſtrahlt. — „Und diefe Pracht verichmähet 
ihr, o Carlos? — Ein Heiner Umweg follte euch biefes 
Anblicks berauben? Eure Erbfchaft läuft euch nicht davon, 
da fie, wie ihr mir gefagt, in Haͤuſern befteht. Und um 
wie viel romantifcher werdet ihr eurer Braut vorkommen, 
wenn ihr etliche getrocknete Blumen mitbringt, bie unter 
der Glutſonne der Hermofa blühten. Auf, Carlos! auf, 
noch Balencial” ſchloß ich wie der Pretioſachor, und 
Carlos — war erweicht, fagte zu, fügte aber bei: „Ich 
weiß. nicht, warum mir biefer Umweg fo- abfehredfend vor- 
fommt. Doch, es mag fein! Auf denn! nach Balencia! “ 


16. 


Adreife. — Billafranca. — Tarragona. — Ampofla. -- Balls 
fpiel. — Wafferträgerinnen. — Der SKinverfpießer. — 
Gaukler. — Ein nächtlicher Beſuch. — Castellon de la 
Plana. — Murviedro. — Ankunft in Valencia del Cid. 
Am Charfamflag verließen wir Barcelona unterm 

Donner der Kanonen, welche bereits an biefem Tage bie 

Auferfiehung verkünden. Der Mont-Zoni fland wie ein 

feiner Aetna in Dampfwolfen verhält, und die zwei 

Sregatten antworteten in vollen Lagen, was einen maje- 

ftätifchen Anblick gewährte. Der Cleras rüdte mit Sad 
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und Pad aus; in alle Kirchen firdmte das Volk und 
tauſend Glockenzungen tönten. — Die mit acht Manlefelu 
beſpannte Diligence hielt alle Augenblicke; ber. Weg iſt 
ſchlecht und gebirgig. Es erregt. ein feltfames Gefühl, 
wenn man fich fo plößlih aus einer von hohen Feten 
verherrlichten Stadt in die Einſamkeit wilder Berge ver- 
feßt findet. Wir vernahmen Nichts, als die Stimme 
bes Mayorals und ver beiden Zagals (Treiber)... Die 
Unermüdlichkeit der Letzteren iſt bewundernswürdig. Sie 
machen den halben Weg im Trab zu Fuße mit, und reden 
die Maulthiere an bei ihrem Namen, bald ſchmeichelnd, 
bald drohend. — Einer der Eſel war Excellenz, worüber 
ich mich ſehr verwunderte. Er bekam die mehrſten Hiebe. 
In einem fort, ging es: „Are macho! (vorwärts Maul-- 
thier!) — Ah la babaza! (die Schnedel) Are Eecel- 
lenza maldita! — Bien condesa, muy bien! (ſehr gat, 
Gräfin.) Klitſch, Klatſchl Ai la Eccellenza! ai Are 


Sennor Don Pedro! — Carajo! la. maldita Eccel- 
lenza!-— Ars Escrivano! (Schreiber.) — Vamos! 
(Gehen wir.) Are! — Are! — — — Ich mußte heil 


aufladen, denn ich erinnerte mich eines wahrhaft göttli- 
chen deutfchen Sauhirten, der beim Eintreiben feiner Thiere 
ihnen den Namen der Ortshonoratioren gab. 3. B. 
„Borwärts Frau Cammerräthin! — willft hinein, rothe 
Serretairin? — Daß dich der Teufel, du alte Amt: 
männin! ꝛc. ꝛc. Hoch auf dem Wagen fafen drei esco- 
peteros, die mit langen Flinten bewaffnet, eine — soit 
disant — Escorte bildeten. Unter allgemeinem „Are!“ 
paffitten. wir den Liobregat, über Puente de. Molins 
del Rey, und dann eine über fchroffe Zelfen fliegende 
Brücke aus der Römerzeit, die fpäter renovirt wurbe. 
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Bei der Venta de casa roja Öffnet ſich ein üppiges Blü⸗ 
thenthal; „und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen!“ 
— Deſto trauriger aber erfcheint die alte Billafranca 
mit ihren engen, ungefunden Straßen; eine ber wenigen 
fpanifhen Städte, die Teinen fehönen Paseo (Spazier- - 
| eo) haben. ‘Sie mußte auch dem Canamas zu finfter 
geweſen fein, deswegen blickte er lieber die. Sterne, als ihre 
fhlechten Häufer an und wurde ein berühmter Aſtrolog. 

In Tarragona wurde übernachtet. Trümmer, über 
welche das Dunkel der Vergangenheit feinen ehrwürdigen 
Schleier gebreitet hat, nehmen fi) auch zur Nachtzeit am 
vortheilhafteften aus. Ich befiegte deshalb meine Schlaf- 
luft, und der gefällige Posadero (Wirth — folchen kann 
man fich am beften vertrauen) führte mich mit einer gro- 
Ben Laterne in die Ruinen der römifchen Derrlichfeit. — 
Wer fieht es noch dieſem zerträmmerten Amphitheater, 
diefem modervollen Circus, diefem Fragment von Kaiſer⸗ 
pallaſt an, daß Adrian und Auguftus fie befuchten! Der 
über die Riefenfteine hinzitternve Lichtfchein malte mir 
Eonfuln» und Prätoren-Gefpenfter an die gefpaltenen 
Wände. Unfern brauftte das dunkle Meer und feine 
weltdurchdringende Stimme fehallte furchtbar herüber in 
die Räume der ewigen Nacht, wo ſich der Geift der Zer- 
ftörung triumphirend an verfallene Säulen lehnt. 

In ungetrübter Flammenpracht feierte am andern Tage 
bie ſüdliche Sonne das Anferftehungsfeft des Erlöfers. In 
Bilafecca ging ich mit der ganzen Gefellfchaft, die aus 
einigen Kaufleuten und einem Ehepaar aus St. Felipe 
befland, in die Mefle. So wie bei ung die Conducteurs 
gewöhnlich erft zum Gemüfe bei Tifche erfcheinen können, 
fo verfpätete fih auch bei dieſer Seelennahrung der 
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geſchaͤftige Mayoral, und lam erſt nach dem Evangelium, 
was dann bei den Spaniern fo viel gilt, als habe man 
die Meſſe gar nicht beſucht. Die Escopeteros blieben 
aber beim Wagen und beteten und rauchten zu gleicher 
Zeit im Freien. Kortan gab uns der Wagen Stöße, daß 
wir mit den Köpfen an die Dede flogen, denn ver Weg 
führte über wilde Berge, au Prezipiffen von großer Tiefe 
vorüber, und durch nachtſchwarze Gargantas.*) ‚Wir paffix- 
ten auch eine dunkle Höhle, in der eine große Gefellfchaft 
yon Ghitanos (Zigeuner) faß. Sie kochten eben vie Olla, 
rauchten und beteten. Allein möchte ich hier nicht vor⸗ 
über fpazieren. Am Schatten der Escopeteros bemerkte 
ich, daß fie fehr attent waren. Sie faßen vereinzelt und 
die Klinten flarrten hoch empor. So oft ie Sonne 
ſcheint, kann der Fremde in dieſen Diligencen wiflen, ob 
die Gegend ficher ifl, oder nicht; denn figen die Schatten 
traulich beifammen, agiren fie mit den Händen und raus 
den fie Eigarren, dann iſt auf meilenweit Nichts zu be⸗ 
fürchten. 

Gegen Mittag kamen wir an den goldenen Ebro; bie 
Goldfarbe aber war ein fihmugiges Gelb. Der Fluß 
ift Hier, unfern feiner Mündung, fehr anfehnlich; denn 
Ströme und Menfchen machen fich breit in ihren alten 
Tagen. Die Diligenee wurbe bier mühevoll auf eine 
roße Barke geladen, wir Paſſagiere beftiegen kleinere 

achen und wandelten nach glücklicher Ueberfahrt in die 
außerhalb von Ampoſta liegende Posada. Nun erklärte 
der Mayoral, daß die Diligence hier verweilen werde 
bis Morgens 4 Uhr; es feien Waldfiröme ausgetreten, 
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welche vie Seiten» Correo’s hemmten, die er erwarten 
 müffe. Wir follten brav eſſen, brav trinfen und „va- 
mos! vamos! divertirse* — (allons! fi gut zu un- 
terhalten) fo ſchloß er die Rebe. Das divertirse iſt 
aber in Ampoſia ſehr ſchwer. Ich ging mit Carlos in 
dem öben, unheimlichen Neft umher; wir bemerften fchon 
die valenzianifche Tracht und eine große Verſchiedenheit 
der Gefichter md des Benehmens. Während die Cata- 
Ionier Iebhaft, wie die Yranzofen, thätig, unermüdlich, 
munter, pfiffig, und doch corbial fich bezeigten, flarrte 
uns bier eine gewifle zerlumpte Grandezza an, drohte ans 
Feneraugen ein hämifcher Stolz und ungeheuchelte Ver- 
achtung. Man ift erft Hier im eigentlichen Spanien und 
Hat den Kopf im Löwenrachen. In einem großen Hofe 
ward Ball gefpielt (Iuego de la pelotilla). Diefer Hof 
war ganz geſchloſſen, unten an ven Wänden Tamperien- 
artig bemalt und ein rother Strich bezeichnet die Höhe, 
auf ber der nieberfliegende Ball wieder aufgefangen wer- 
den muß. ben herüber war ein großes Fifcherneß ge- 
fyannt, auf daß der Ball nicht in die Sonne fliege, fo 
heftig wird er geſchleudert. Acht junge Burfche fpielten, 
in zwei Parteien getheilt. Diejenige verliert, welche ven 
Ball zuerft auf den Boden fallen läßt. Es iſt unglaub- 
lich, welche Leoparven-Gelenkigfeit zu diefem Spiele ge- 
hört; die Anftrengung ift raſtlos. Wie der Kampfrichter 
den Ball an die Hauptwand geſchleudert hat, gebt ver 
Lärm los. Die Kerls ſtürzen untereinander herum, daß 
man faum die Beftalten unterſcheiden kann. Eine Par⸗ 
tei erhielt die pelotilla zwei volle Minuten im Fluge. 
Die Burſche tengen Richts, als die kurzen, weiten valen⸗ 
rianiſchen Hofen, bie gewilfermaßen mit dem Heucd ein 
9 — 
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Stück bilden. Damen hätten nicht zufehen dürfen, es 
war auch feine einzige Sennora da. Auf elenden Baͤnken 
foß in einer Borhalle Ampofta’s Tunftliebenves Publikum. 
Braune, ſcharfmarkirte Gefichter, mit ſchwarzen, wild herab⸗ 
flatternden Haaren, Luchsaugen mustulöfen haarigen Kör⸗ 
pern — in Feſttagsetracht, bie in einem moͤglichſt reinlichen 
Hoſenhemd — einem neuen, bunten Teppich (Manta), - 
: einer brannen Leibgurt und Binfenfandalen beſteht; dazü 
kommt noch der Hut (Sombrero), niedrig, mit breiter 
Krempe, voll Münzen, mit Heiligenbildern und anderen 
Zierrathen behangen. So ſah der noblere Theil der Ge⸗ 
ſellſchaft aus; Andere aber erſchienen halb nackt am Oſter⸗ 
feſt und kritiſirten nicht minder ſcharf das Ballſpiel. Keiner 
genoß Etwas, aber Alle rauchten Papiercigarren und ſahen 
uns Fremde mit ſtechenden Blicken an; dann machten ſie 
unter ſich ihre unverſtändlichen Bemerkungen, und küm⸗ 
merten ſich nicht weiter um uns. Das Spiel lief glück⸗ 
lich ab, doch ſoll es oft blutig dabei hergehen; denn die 
Mef f er bleiben nie zu Haus. in deutſches Tafchen- 
mefjer verhält fih zu diefen Navajas, wie ein DBleiftift 
zu einem Spazierſtock. Die verbotenen, die um hänfig- 
ften getragen werben, haben unten an der Klinge muelles 
(Speingfebern), fchlagen beim Angriff wicht um, und bie 
größten bilden eine furchtbare Stoßwaffe von 1'/, Fuß Länge. 
Sie find fchärfer, als gerade zum Tabackſchneiden nöthig 
ift, ſpitzig, wie eine Rabel, und ihr Rüden hat zum 
Ueberfluß eine Kante. Diefem Meſſer dient zur Avant- 
garde ein anderes — zum Wurf beftimmt. Auf fünfzehn 
Schritte fehlt Fein Valencianer feinen. Mann, und der 
längfie Säbel in geübter Fechterhand würde Nichte gegen 
zwei Navajas- ausrichten, Schon ie Kinder üben Ab in 
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biefer edlen Meſſerkunſt mit Oolzinfirumenten; das Ball⸗ 
fpiel und das Werfen ſchwerer Steine und Eifenflangen 
giebt die größte Geſchmeidigkeit und Kraft, und, wie ge» 
fagt, ich weiß für den Balencianer in jeder Hinficht nichts 
Aehnlicheres zu nennen, als den Leoparden. 

Wir gingen wieder an das Geſtade des Ebro’s und 
fahen die Wafferträgerinnen, die eine eigene Zunft bilden; 
fie fchöpften das ſchmutzige Wafler in antifgeformte, große 
Steinfrüge und fangen dabei durch die Nafe. Sch rathe 
Niemanden, eine foldhe anders als: pr. Sennora anzu» 
reden, und nie si — oder nö fehlechtweg zu fagen, fon» 
dern ſtets si sennora, nö sennora etc., eine Regel, die 
für die Bettlerinnen, wie für die Pallaſtdamen gilt. Wir 
redeten eine fehr devot an, fie ward gefpräcig, und nach⸗ 
dem fie erfahren, daß wir Feine Franzoſen feien, fogar 
zutraulich. Als fie hörte, daß wir in's innere Land reif'ten, 
nannte fie ung: pobrets — (arme Teufel) und erzählte 
zur. Aufmunterung folgende Gefchichte, die fi) vor drei 
Jahren, zwei Leguas von Ampofla ereignet bat: — Eine 
Ränberbande griff die Diligence an. Die Eskorte fenerte 
fruchtlos und wurde fammt dem Mayoral erfchoffen. Die 
Geſellſchaft Hatte wenig Geld und feine Efferten von 
Werth bei fih.. Die Mosquitos (fo hieß jene Rotte) 
wurden immer wüthender,  Inebelten Alle und Iegten fie - 
in den Staub. Eine Frau mit einem Meinen Kinde fchrie 
gräßlich nach dem Lebteren, das ihr entriffen ward, und 
vergaß ſich fo weit im Mutterſchmerz, daß fie ven An- 
füßrer einen Demonio (Teufel) hieß und ihr Kind zu⸗ 
rückverlangte. Der Chef aber brülfte: „Asi el demonio- 
presenta los ninnos!* (So übergiebt der Teufel die 
Kinder!) — fihlenderte den ſchreienden Wurm Hafterhoch 
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und — fpießte ihn im allen an den langen 
Morddegen. Die Geſellſchaft warb Halb todtgefchla- 
gen, das Weib ward wahnfinnig; aber der Ehef erhielt 
fortan den Deldennamen: der Kinderſpießer. Noch 
öfters übte er ähnliche Gräuel, ehe ihn vie lahmblinde 
Gerechtigkeit erreichte. — 

Gegen Abend befahen wir noch eimen alten Thurm 
an der Weftfeite des Fleckens. Er flammt aus ver Rö⸗ 
merzeit. Unter ihm find Fleine Katakomben — jebt in 
heillofe Kioalen verwandelt. In der Nähe wohnen Zi⸗ 
geuner. Wir machten einen Spaziergang am Ebro, wo 
in einem Ölivenhaine im Freien getanzt ward zu einer 
Guitarre und einer alten Geige. Die Paare wechfelten 
ab. Der Tanz war ein Mittelving von Zambarella und 
Fandango, und fehr lebhaft. Die Mädchen achten uns 
treifhend nad, als wir gingen, und die Burfche pfiffen. 

In der Benta war unterbeffen eine Gauklergeſellſchaft 
angekommen, die nach Barcelona wollte. Ein altes Weib 
war ihre Sennora, eine dürre Pyrenäenfrucht. Den Haupt- 
erwerb gewährte ein ungemein großer, zahmer Affe, der 
frei herumlief und ale Alkaide (Oberrichter) beim Souper 
den Ehrenplag erhiel. Man band ihm eine Serviette 
um und feßte ihm einen ſchwarzen Federnhut auf. Der 
Kerl ſah köſtlich aus; er mußte dazu breffirt fein, denn 
als der Lärm zu groß wurbe, fletfchte er die Zähne und 
Inirfchte ung zur Ordnung. Die Wirthin hatte Profit 
dabei, denn man fonnte vor Lachen nicht eſſen. Diefes 
Weib war die vollfommene Wirthin in der Operette: 
„Die Naht im Walde” — fie ging ſchwarz, feufzte 
bei jedem Gericht, pas fie hinſtellte: „Ail:Sennor! ai! 
ail“ and fluchte mitunter recht. artig: „carail“ Wir 
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ſtellten fie wegen ihrer declaririen Grobheit zur Rebe; 
ba entſchuldigte fie fih damit, daß ihr Mann geftorben 
und fie in Trauer verfunfen fer. 

In zwei großen Zimmern lagerten ſich nun Alle um 
10 Uhr Nachts. Die Fenfterläden wurben forgfältig ge- 
fchloffen und verwahrt. Nach Auslöfchung der Lampe war 
es ftockfinfter. Nacht auf Naht — das wahre egyptifche 
Dunkel. Mir fchliefen auf alten Matratzen auf der Erde. 
— Man denke fih die Higel — die drückende Luft! 
und die unbequeme Lage, die allmählig| verfchlimmert 
ward durch die munteren Matrabenbewohner, welche, von 
der Wärme gelocdt, emporhäpften. Gegen Mitternacht 
fühlte ich, daß Jemand an meinem Lager verweile, und 
hörte ein ftilles Seufzen. Brandheiß fiel mir ein, daß 
die alte Pyrenienmispel den Carlos und mich freundlich, 
ja fehnfüchtig während des Nachteſſens betrachtet hatte. 
„Sott bewahre mich vor allen böfen Geiftern !” dachte ich 
und Iispelte: „Quien es?“ — feine Antwort. Neue 
Seufzer — und jest — o Himmel! — frabbelte es an 
meiner Seite. Ich rückte an die Wand, die Dame mir 
nad. „Gott! wie riecht die Frau!” brummte ich, und 
rief in wahrer Angft: „No, Sennora, no! estoy en- 
fermo!® (Nein, Madame ‚ich bin nicht wohl.) Plöß- . 
lich fühlte ich mich von einem.haarigen Arm umfchlungen, 
— vergaß alle Rückſicht, und fchrie: „Licht! Licht! ihr 
Herren! Ich glaube, der Teufel ift bei mir! Licht! Mord 
und Demonio !’ — Alles fprang auf und durcheinander, 
denn das Wort: Demonio erſchreckte die Schläfer. Die 
Wirthin flürzte herein in einem nicht näher zu befchrei- 
benden Neglige und erhellte mit ihrer Tampe | den großen 
Affen, der majeftätifch auf meinem Bette ſaß. Das Beeft 
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hatte ſich vom leichten Stricke los gemacht und vermuth⸗ 
lich erwogen, daß es im Schlafzimmer eben fo gut prä- 
fiviren Tönne, als an der Tafel. . Run wollte es nicht 
mehr zurück, warb endlich zornig, feßte fich in vie Ede 
und fletfchte feine eigene Herrin an. „Jetzt muß man 
ihn ruhig laſſen“ — fagte fie, und entfernte fih, von 
unfern Flüchen begleitet. Wir Tießen bie Lampe brennen. 
Keiner ſchlief mehr und Aller Augen richteten ſich erwar- 
tungsooll auf den emancipirten Affen, der ftille drohend 
feinen Platz behauptete; denn Keiner konnte willen, wen 
er nun mit feinem Befuche erfreuen würde. Sch dachte 
noch Lange an diefe verdammte Hexennacht. — Um 3U, 
Uhr Morgens wurden wir erft erlöft, und pas: „Vamos, 
Sennores! Vamos!“ des Mayorals trieb zur Eile, Um 
4 Uhr fuhren wir ab — und bald darauf über eine gute 
Drüde, die fih mit einem kühnen Bogen über den Cenia 
ſchwingt, in das eigentliche Königreich‘ Balencia ein. Die 
Küftenorte — Vinaroz, Benicarlo (wo fehr guter Wein 
wächſt) und Oropeſa hatten fi nach Möglichkeit zum 
Oſtermontag herausgeputzt und ſahen recht freundlich aus. 
Die Bewohner ſchienen mir lebhafter und heiterer, als 
die Halbvalenzianer des traurigen Ampoſta. Die Zava- 
. güelles (bie erwähnten Beinkleider) waren ſchneeweiß; 
Einige trugen fogar feivene rothe Binden (Fajas) und 
nagelnene Hüte mit Bändern, Münzen und Heinen Amu⸗ 
letten. Die ungemein lebendigen und gewiffermaßen gra- 
ziöfen Labradoras (Bäuerinnen) hatten Silberpfeile over - 
Stäbchen mit Kugeln im fohwarzen Haar und waren in 
feine, bunte Wollenzeuge gekleidet. Oft vernahm ich ben 
salenzianifchen Rationalgefang: la fiera betitelt, der eine 
wollüftige Klage, ein Schmachten ansbrüdt, das der Be⸗ 
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frirdigung nahe iſt. Castellon de la Plana zeigt große 
Spuren des Wohlfiandes, es iſt aber nicht mehr das alte 
Castellia der Mohren, fondern verſetzt durch Jayme 1. 
von Arragon. In einer Eremitage zeigt man Ribalto's 
Paffiousgemälde; auch ift ver Glockenthurm, ein fchönes 
Detogon, merkwürdig. Der Hanfbau bilvet den Haupt⸗ 
erwerbszweig. Mit großer Areude fah ich auch hier bie 
erften Palmen. Die Posada, deren Namen ich leider 
vergaß, iſt eine der beften, die ich in Spanien fand. 
Wir hieben gewaltig in den Reiß a la valenciana ein, 
eines der üppigften Gerichte, das ich Fenne. Die Olla 
war reinlich zubereitel. Der Benicarlö erheiterte die 
Geſellſchaft, und flatt eines ſchmutzigen Mozo, ſervirte eine 
artige, etwas forpulente Sennorita in der fchönen Natio⸗ 
nalfeſttracht. Sie ſprach Nichts, fang aber immer und 
erntete bedeutende Trinkgelder für die Tafelmufil, Es 
vegnete gegen Abend; doch an biefem reinen, glücklichen 
Hrmmel weilen die trüben Wolfenfledlen nie lange. Neues 
Sonnenfeuer trocknete fie. weg. Die Kinder wälzten ſich 
vor Freude wie bie Schwalben auf den feuchten Straßen. 

Um Mitternacht Samen wir in Murviedro an. Der 
Wagen hielt hier zwei Stunden. Zeit genug, die verfun- 
‚tene Herrlichkeit des alten Sagunt zu betrachten. Einer 
ber Zagals, ein -guomenartiger Kerl, war fo gefällig, mir 
feine furze Ruhe zu opfern und mich, mit einem Wind⸗ 
licht verfehen, zu den Ruinen von Murviedro zu führen. — 
"Sie erfohienen mir, wie das. unbegrabene Gerippe von 
Sagunt. Da fchlafen die Heldenföhne, die Opfer einer 
feltenen Treue! — Die heiligen Trümmer des Dianen- 
tempels wurden größtentheils abgetragen und die Steine 
für ven Eonvent der Trinitarier verbraucht, Vom Circus 
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fiebt man noch die Mauern und am Abhang des fihwar- 
zen Marmorberges vie Ruinen des großen Theaters, bie, 

—* noch zu keinem Kloſter verwendet wurden. Wie 

der Erdgeiſt Schieferling, ſprang mein leuchtender Gnome 

umher und ſah ſich überall ängſtlich um. Ich wußte nicht, 
fürchtete er Geſpenſter oder Schelme. Seine Ungeduld 
wuchs, als ich mich von dieſen großen Zeugen des ver⸗ 
gangenen Ruhmes kaum trennen konnte. Plötzlich rief er: 

„Chi! Chi!“ *) (Stift! Chilan!) und legte ſich auf die 

Erde, fein Licht auslöfchenn ; dann fprang er empor und 

fagte leife: „Are! are, Sennor! Vamos! es mala hora!“ 

(Borwärtsl Herr, es ift eine böfe Stunde.) Und nun 

führte er mih im Dunfeln zurüd, behaupten, er habe 

Tritte vernommen, aber wahrfcheinlih, um nur die ver- 

ſprochene Pezeta früher zu erhalten. — Nach 4 Uhr Mor- 

gens Tamen wir in Balencia an, und gingen nad ge 
fchehener Bifitirung ber Effecten in vie Funda de las 

Diligencias, welche für die befte in diefer Stadt gehalten 

wird und mit dem Poflburean gleichfam ein Haus bildet. 

17. 

Kirchen. — Convente. — Brüden. — Volksfeſt am Oſter⸗ 
bienflag. — Sa Alameda. — Die Glorieita. — Theater. — 
Heinrih € 
Nach ſegeſtendiger Ruhe ſtaͤrkte mich die berühmte 

Chocofabe Valencia's und ich begann meine Ausflüge. 
Die Kathedrale erfcheint von Außen unregelmäßig, iſt 

nicht vollendet und war ehemals — eine Mofchee. Mit 

der gothifchen Bauart der Kirche harmoniren bie Forinthi- 





*) Lied; Tici. 
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fen Säulen nit. Sie enthalt eine Menge der treff⸗ 
lichſten Gemälde aus der noch wicht ſehr befannten 
valencianifchen Schule. Es ließe fi ein Buch über viele 
Kunftfchäße ſchreiben. In der Kapelle von St. Pedro pran- 
gen Victoria's Fresco's. Für die von St. Sebaflian hat 
Orrente fünf Gemälde geliefert, worunter ſich vorzüglich 
bie Marter bes Heiligen und eine Annunciation auszeich- 
nen. Bon Ribalta waren ehemals viele Werke bier, bie 
nun in bie Gallerie von Madrid gewandert find. Der 
frühere filberne Hochaltar ift verſchwunden; er half zur 
Dedung der Staatsbedürfniſſe. Noch zeigt man einen 
alten Agathkelch und behauptet, es fei derfelbe, ven Ehri- 
fins beim. Abendmahl gebraucht habe. Hinter der Kathe⸗ 
drale befuchte ich die Kapelle de nuestra Sennora de los 
desamparados (unferer Frau — ber Berlaffenen), ‚ber 
- Batronin von Balencia. Sie ift fehr reich und mit einer. 
Dreifaltigkeit von Palomiro gegiert. — Die göthifche Kirche 
von Santa Catalina übertrifft an Einheit und Geſchmack 
die Kathedrale und enthaͤlt einen herrlichen Hochaltar und 
Gemälde von Ribalta. 

Der Dominicaner-Convent auf dem Platze von St. 
Domingo zeugt von dem großen Reichthume der Beſitzer. 
In der Kirche iſt die Kapelle von St. Luis Bertram das 
Merkwürdigſte, Hinfichtlich ihres großen Marmorſchmucks 
und Efpinofa’s Gemälden. Im Hofe fah ich Orangen- 
bäume von feltener Höhe und Stärfe. Die Kreuzgaͤnge 
enthalten Heiligen-Rifchen und Kapellen mit Holzgemaͤlden. 
Hier Liefen mir zwei branngelfeivete Buben nach, wie 
Kinder der Dominikaner ansjehend, und verlangten Al⸗ 
mofen für — die Madonna, den heiligen Domingo und 
Bicente-Ferrer, welcher den Blib von Baleneia wegge- 
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fegnet hat, fo daß man behauptet, es ſchlage nie ein. 
Nun Hatte ich für einen Morgen genug bes Heiligen ge- 
ſehen und wollte in’s Freie. Auf dem großen Marftplage 

war ungemeines Gewähl. An 3000 Bauern (Labrado- 
res) hatten zum Dfterfeft die Stadt befucht. Ihre rein- 
liche Feſttracht nahm fich in der Maſſe ungemein malerifch 
aus. Sie fhritten flolz einher, Die neuen, bunten Mantas 
über die linke Schulter gefchlagen; da fieht man, was 
die Nationalität macht. Ein fpanifcher Bauer, infonder- 
lich ein Balencianer, geberdet fich nicht anders, als fei 
er — ein König, der, als Landmann verkleidet, fich in 
das Volk menge. Er hat einen gewiffen feierlichen Anftand, 
der ihn nur bei Dändeln verläßt, wo alfobalb ber Leopard 
vorbricht. — Einem großen Zulauf folgend, fah ich eine - 
Sennora mit Mantilfa und Fächer (abanigo), die mit 
einem. Feigenverläufer Streit hatte. Die Franzöfinuen 
haben gewiß gelenfige Zungen, aber einer erzürnten Spa- 
nierin reichen fie das Wafler nicht. Je mehr fie fchimpfte, 
deſto ruhiger marb der Verkäufer; nur warf er ihr von 
Zeit zu Zeit eine alte Feige nach, worauf fie flets um⸗ 
fehrte und von Neuem anfing. Das Bolt klatſchte und 
hetzte, und der Feigenhänbler warb ausgepfiffen. Es ift 
bier gar nicht Sitte, irgend einen Zwift beizulegen, was . 

oft blutige Folgen hat, namentlich auf dieſem Marktplatze. 
— Sn großartigen Parallel- Linien führen fünf herrliche 
Brüden oon Onaberfleinen über ven Guadalaviar (Turia); 
fie correfpondiren mit den Stadttboren, find fehr belebt, 
und einige davon mit Deiligenbildern und Apoftelftatuen 
verziert. Der Strom war fehr feicht, nur in der Mitte 
des breiten Bettes fah ich Waſſer; wenn er aber hoch 
geht, muß ex unter dieſen fünf Riefendindemen einen ent» 
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zädenden Anblick gewähren. Bor der Puerla real (Rs- 
nigethor) hat man die ſchönſte Ueberſicht der Stadt. Un⸗ 
zählige Kirchen mit tiefblauen Kuppeln ragen empor; ihre 
Glocken haben ven ganzen Tag über Feine Ruhe und das 
Gelaͤute ift ſehr harmoniſch. Impoſant — und die Su- 
periorität bes Ordens - beweifend, erhebt fih die: gold⸗ 


ſtrahlende Prachtkuppel von St. Domingo. Wie in einem 


‚großen Feengarten liegt die Hermosa da! — Südliche 
und tropiſche Pflanzen gedeihen in üppiger Pracht; die 
friſche Seeluft mildert die Hitze und verbreitet weithin 
ven Balſamduft der glücklichen Huerta*), über welcher 
ein ewiger Frühling die azurne Fahne fchwingt. 

Am Ofterbienflag waren gegen Abend bie Ufer des . 
Gnadalaviars mit einer unzähligen Menſchenmenge bedeckt; 
oben über die Brücke wandelte die fchöne Welt, und unten 
lagerten fih im trockenen Steombette die Labradores, 
die Handwerker und Schiffer mit Weib und Kind, um im 
Schatten der großen Brückenbogen fich zu erlufligen. Sie 
bildeten anziehende Gruppen; die Guitarren, die mohri- 
ſchen Donzainen Hangen; an mehreren Feuern wurde ge⸗ 
kocht; jenſeits des Stromes war Scheibenſchießen; die 
Kinder ſpielten mit hölzernen Meſſern vor den erfreuten 
Eltern, welche das angeborene Talent ihrer halbnackten 
Kleinen bewunderten; kräftige Burſche ſchleuderten Eifen⸗ 
Fangen und Kugeln auf beträchtliche Höhe und Entfernung; 
Andere rangen nach Gladiatoren⸗Art; über hundert Heine, 
bemalte Drachen fliegen auf einmal empor und Fämpften 
fehr poffirlich mit dem Winde, Trotz der Strenge, bie 
über jede politifche Aeußerung warht, Hatte man geftattet, 


*) Huerin, Barten,.fo heißt die ganze Umgegend. 
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daß alle viefe Drachen mit hiſtoriſchen Figuren, testen 
und lebendigen, bemalt waren; natinlich merkwürdige Kar⸗ 
rikaturen, die aber reichen Stoff zu geheimen Gedauken 
gaben. San Domings fam gar nicht in die Höhe und 
blieb an einem Apoftel der. Brüden hängen; bagegen 
fagerte fich der Großfultan auf der Kuppel der Domini- 
caner. Don Miguel, einer ver größten Drachen, fiel na 
langem Kampfe in’s Wafler; aber zum Entfeßen aller 
guten Ehriften flieg Napoleon im hölliſchen euer, von eini⸗ 
gen Tenfeln umfchlungen, fo rüflig empor, daß er bald alle 
hinter ſich zurückließ und Anlaß zu böfen Prophezeiungen gab. 

Immer mehr füllte fih der weltberähmte Spaziergang 
— die Alameda genannt. — Bor dem Unabhaͤngigkeits⸗ 
friege muß fie noch ſchöner gewefen fein, weil neben ben 
Orangen- und Citronenbäumen, Cypreſſen und Platanen, 
auch aus Amerika hierher verpflanzte Bäume blühten, die, 
an einem bedrohten Orte flehend, zur Bertheibigung ume 
gehauen wurden; fie find jet durch Pappeln erſetzt. Die 
Alameda erſtreckt fih von ver Königs⸗ bis zur Meer⸗ 
brüde und it wohl 1700 bis 1800 Fuß lang, reich be- 
fehattet und mit Steinbänlen verfehen. Die griechifchen Ge⸗ 
fichter der Holden Balencianerinnen verfühnten Freund Carlos 
bald mit vemlimwege. Die mehrften Damen gingen fchwarz, 
trugen die feinften Schleier, die foftbarften Fächer, die zier- 
lichſten Basquinnas, welche durch eine eigene Toilettenkunſt, 
der bie franzöfiiche nie gleichfommt, unten mit gewichtigen 
Zierrathen (adornos) geſchmückt find, Dadurch ſchmiegt 
fih das Kleid fanft den fihönen Körpern an, die Alles 
entbehren können, was die Franzöfinnen fo emfig tragen, 
eine erlogene Fülle, die leider von ben Deutſchen (vie 
ſchoͤnen Wienerinnen ausgenommen) auch nachgeahmt wird, 
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um uns wieder zu ben heillos Lächerlichen Reifröͤcken zu- 
rückzuführen. Die Damenfüße fchienen mir noch Heiner 
und zierlicher, als die in Barcelona; bie Chaussure war 
wie zum Balle befiimmt, was der milde Himmel und der 
seine Weg erlaubt, uud Carlos fagte: „Wenn die Füße 
der Sennoritas fo abnehmen, je weiter wir in das Land 
bineinfommen, fo bin ich begierig, zu feben, auf was fle 
eigentlich einherfpazieren werben.” — Wir fahen ausge 
zeichnete, wahrhaft ivealifhe Schönheiten, denen ein: 
Schwarm von Cortejos*) folgte. Die Equipagen und 
Zartanen fuhren in der Mitte auf und ab, auch einige 
dürre Lady's galoppirten vorüber, wurben aber von ven 
Spanierinnen fehr über die Achfel angefehen, weil fie mit 
Recht das Reiten der Frauen für unweibfih und ab- 
ſtoßend halten. Mit Sonnenuntergang eilte Alles in bie 
Stadt zurüd, und zwar auffallend ſchnell, was mich be⸗ 
fremdete. Wären die Balencianerinnen nut ihrem himm⸗ 
lichen Augenfeuer dageblieben, es wäre, glaube ich, gar 
nicht Nacht geworden. — Die Glorietta ift ein Feiner 
Spaziergang innerhalb der Stadt, unfern ver Aduana, 
auf Befehl des Generalcapitiing Elio ſehr geſchmackvoll 
eingerichtet. Ihren Daupteingang bildet ein fchönes Thor, 
mit zwei Löwen verziert; fie enthält eine gute Fontaine 
und viele Statuen, die durch das Grün der Orangen- 
bäume und der Trauerweiden ſchimmern. Hier Iuftwandeln 
oft noch Viele, die bereits die Alameda befuchten. Schade, 
daß der Raum fo Hein iſt. Das Theater iſt ſchmal und 
niebrig, aber fehr tief, und bat nur zwei Rogenreihen, bie, 
wie Balcone, mit weißen Stäben eingefaßt find. Der 


*) Eine Art Courmacher. 
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Eingang ift fo gewöhnlich und übelriechend, daß man glaubt, 
in einen Stall zu treten. Die Beleuchtung war bürftig, 
die Gefellfhaft aber gut. Da in Barcelona wegen ber 
heiligen Woche nicht gefpielt wurde, fah ich erſt hier das 
erſte fpanifche. Theater. Ich fand. im Allgemeinen, daß 





ihre Komiker bie:franzöfifchen und itafienifchen übertreffen: : 


Hier fah ih: el. principe disfrazato. por amor — (der 
- ans Liebe. verkleidete Fürft), ein recht artiges. Luſtſpiel, 
das in reiner Faftilifher Sprache gegeben ward. Bon 
den ernflen Spaniern hätte ich ein fo rafches Spiel, ein 
fo lebendiges Ineinandergreifen, eine folche kunſtvolle Run- 
dung der Darftellung nicht erwartet. Die Witz⸗ Pointen 
blisten Funke auf Funke, die Handlung ging Schlag auf 
Schlag; da war fein Outriren, kein Grimaffenfchneiven, 
feine Gemeinheit fichtbar; vom Souffleur hörte man gar 
Nichts, kurz, es war ein vortreffliches Zufammenfpiel, 
bei dem aber zu meiner Berwunderung das Publicam kalt 
blieb. Erft beim Fandango lebten fie auf, ver im Zwi⸗ 
fehenacte von einem bildſchönen Mädchen in anbalufifcher 
Tracht und einem tüchtigen Majo *) getanzt ward. Diefe 
Production fand, wie der Bolero, in drei Ruhepunkten flatt, 
denn die Bewegungen find gewaltig anflrengend und bie 
Pas müffen immer mit Bariationen und gefteigertem Effert 
ausgeführt werden. Der Majo ſchnaufte fehr, die Maja 
aber blieb unermüdet; man fah ihre Füßchen kaum. Waͤh⸗ 
rend bes Tanzes entfernten fich viele Damen aus ven 
Logen, da fie ihn für unanfländig halten. Das ift er nun 
aber nicht! Doch liegt eine — ich möchte fagen — dia” 
boliſch⸗poetiſche Mifchung von Wolluft und Würde, von 





*) So heißt eine Art fireitbarer Stutzer. 
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Verlangen und Zuruͤckhaltung in ihm. Alles lebt am Körper 
der Tanzenden; alle Augenblice ändert ſich das heftige 
Mienenfpiel, und die Augenpfeile ſtrahlen glühenver, als 
Goldkamm der anmuthigen Maja. — Stolzes Be- 

em von Kraft und Schönheit Forict aus jeder Be⸗ 
wegung, und am flürmifch wirbelnden Schluffe fiegt das 
höchſte Entzücken. „Ich möchte den Fandango nicht alle 
Tage fehen,” meinte Carlos und dachte an feine Braut, 
was recht fihön von ihm war. Zum Schluß gab man 
eine der eigenthämlichen Boffen, die den Namen: „Di- 
vertido sainete“ führen. Sie ftellen größtentheils origi⸗ 
nelle Scenen aus dem bürgerlichen Leben dar, die dem 
Fremden oft ſpaniſche Dörfer bleiben, wenn er nicht alle 
Berhältniffe genau kennt. Es kam ein höchft ergötzlicher 
Eatalonier darin vor; ber befte Komiker, den ich je er- 
bfickte, der ein trenes Bild des Provinzialcharakters dar- 
ftelite und viel Beifall erntete. Der valencianifche Dialect 
ift faft derfelbe, wie der catalonifche, mit geringen Ab⸗ 
weichungen, und enthäft fehr viel aus ber alten Proven⸗ 
çalenſprache. Sie haben jebt fogar ihre eigene Gram- 
maire, zum großen Aerger der alten, reinen Caſtilianer. 
In den valencianiſchen Männergefichtern fand ich auch eine 
große, durchgehende Achnlichfeit, und dachte mir oft: Den 
habe ich heute gewiß fchon gefehen. — Der Bau bes 
Kopfes iſt a la moreska. Ich fah viele Stumpfnafen, 
und fihneeweiße ‘Zähne im breiten Diunde. Die Augen 
find äußerft Iebhaft, und ihr unftetes Rollen erweckt eben 
nicht das größte Vertrauen. Die Hautfarbe iſt rothbraun 
und zeugt von Kraft und Mäßigkeit; natürlich find die 

- GStädter bleicher und oft ganz Tebergelb. 
Beim Abendeſſen fand ich in ver Funda einen Dentfchen, 
Auffenberg's ſämmil. Werte XIX. 10 
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mit dem ich gleich Belanntſchaft machte. Er heißt Heis⸗ 
rich Elch und reiſ'te für ein baieriſches Handlungehaus. 
Bald mehr von dieſem wackern Landsmann. 

„Wie gefällt e8 Ihnen in Spanien 9“ fagte er, nach⸗ 
dem wir eine Talte, magere Ente mit Diiven verzehrt 
hatten... „Söttlihl" war meine Antwort. 

„Sie werben bald anders fprechen,” fagte er leiſe, 
denn hier haben die Wände Ohren. — Wir gefielen 
uns wechlelfeitig, trennten ung fpät, und ich dachte noch 
mehrmals in. der Nacht an feine — Worte. 


18, 
Schredensnaht von Valencia. 


Ein trüber, wolkenſchwerer Tag folgte dem. heitern 
Oſterfeſte. Ich beſuchte noch — der zahlloſen Kirchen 
und Convente dieſer Stadt, welche einen vollkommenen 
Begriff von den unerfchöpflichen Reichthümern der fpant- 
ſchen Geiftlichfeit gewähren. Der Himmel verbäfterte fich 
immer mehr. Sinfter, als habe mich der Hauch des Sa- 
mums berührt, ging ih an die Table d'hôte der Fundse, 
wo mir gleich ein von Barcelona neuangelommener fran- 
zöfifcher Kaufmann auffiel. Ein hagerer, langer, dunkel⸗ 
gekleiveter Dann mit einem Bodsbart, trauervollen Zügen 
und toptbleihem Geſicht. Er kam mir vor, wie der un- 
glückliche — a a ſchatten⸗ und ſpiegelbildloſen 
Angedenkens. Er ſprach von Nichts, als Krieg — Erd⸗ 
beben — ven Cholera und Selbſtmördern. Er roch ſtark 
nach Kampher, und da ihm Niemand zuhörte, wendete er 
ſich an mich. Er befragte mich um die Merkwürdigkeiten 
der Stadt, die ich bereits geſehen, und ſagte: „Was! 


— 








147 


Sie waren noch nicht Im Hofpitat ? Es ift ja die größte 
Merkwärbigteit Balencia’s.” 

Ich notierte mir das in die Schreibtafel und erwie- 
derte: „Bon! fo were ich morgen Vormittag hingehen.” 
Hierauf fing er an, von Neuen zu jammern, tadelte alle 
Speifen, als ungefund oder —* zubereitet, und — ver⸗ 
ſtummte endlich. Beim Deſſert erhob er ſich, trat an's 
Fenſter, ſah den Himmel an und ſprach mit ſchneidendet 
Stimme: „Wer einen tüchtigen Sturm ſehen will, muß 
heute Abend an dns Meer hinausgehen. Wehe den Schif- 
fern unterwegs! Wir werden von neuen Banquerotten 
Hören” sc. — Nun entfernte er fi ohne Gruß, und: 

„Valgate Satanas!“ (Hol’ di ber an !) brummte 
ihm ein gallengelber Spanier nad. — Wir hatten — 
Carlos umd ih — bisher noch feinen Meeresfturm ger 
fehen, und gingen auf einem ſchönen, mit alten Bäumen 
verzierten Wege nad Villa nueva de Santa Maria — 
wie das eine halbe Stunde von Valencia entfernte Küſten⸗ 
dorf Heißt. Es führt auch den Namen: EI grao. Wir 
tamen Abends gegen 6 Uhr dort an. Die Bucht von 
Balencia iſt inmer unruhig — ſehr den Winden ansge- 
fett, und nun hatte fich eine fürmliche Burrasca erhoben. 
Das Meer war erbfarbig; — von Zeit zu Zeit Tamen, 
wie haushohe, oben befchneite Damme, die Wogenberge 
derangerolit, und immer wüthender befämpfte ver Oſtwiud 
das majeftätifche Element. Alle Donnerſtimmen der Tiefe 
ſchienen loogelaſſen. Eine fern ſtationirte Fregatte ai 
wie ein dunkles Seegefpenft, mit dem wachſenden 
Kein Wunder, daß dieſer furchtbar erhabene Anblid an 
alles Andere vergefien ließ. Ich declamirte; Carlos fang 
in ben Sturm Dan und fing an, Muſcheln zu fammeln, 
10* 
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Die in großer Menge an den Strand flogen. . Mit dem 
Dunkel wuchs der Zorn der Elemente; der Wogenſchaum 
ſchien zu Teuchten. — Die dumpfen Wuthtöne des Ab- 
grunds brachen wie aus Höllentiefen empor, und erft bei 
oölligem Einbruch der Nacht warb es uns möglich, diefes 
große Naturfchaufpiel zu verlaffen. Der Grao war bereits 
ganz verödet — einzelne Küftenfener glänzten matt in bie 
zornige Meeresnacht hinüber, und auf der Straße flogen 
im Galopp etliche Reiter und einige Tartanen, wie mit 
ängftlicher Eile, heimwärts. Es mochte 9 Uhr fein, ale 
wir an das Seethor kamen und es gefchloffen fanden. — 
As wir um Einlaß baten, fagte eine heifere Stimme, 
wir follten nur links hinübergehen (a la iz quierda!), 
dort mache man uns vielleicht noch auf, bier in keinem 
Kalle, denn es fer die ſtrengſte Ordre, Niemanden mehr 
nach Thorfchluß einzulaffen, und wäre es S. Vicente felbfl. 
Wir wurden nun etwas nachdenklich, folgten jedoch ver 
Weiſung, fehritten der Puerta real zu, und ich fagte: 
„Carlos, was thut’8? Wir verfäumen höchftens den Fan⸗ 
dangs heute Abend und fchlafen im Freien.” — Kaum 
hatte ich es gefagt, als ıch Etwas fhleichen hörte, und, 
wie. vom Dimmel herabgefallen over aus ver Hölle em⸗ 
porgeftiegen, ſtand ein breitfchultriger, unterfeßter Kerl 
neben ung, ganz in der wildromantifchen Tracht der La- 
bradores, und fagte mit feltfamer Demuth und unter 
vielen Büdlingen: „Die Caballeros (Ritter) haben fi 
verſpätet. O madre de Deu! Ich auch, ich auch! Aber 
Chi! Chi! ich Fenne die Schildwache am Thore; ich werde 
mit ihr fprechen, fie muß uns noch einlaffen. Chi! Chil 
Vamos juntos.* (Gehen wir zufammen.) Carlos brummte: 
„ das verfluchte Meer!“ In mir flieg noch fein Berbacht 
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auf, und ich wußte, daß in Spanien Einer felten Zwei 
angreift. Yet kamen wir an bie Puerta real. In ihrer 
Mitte ift ein Tanger, zwei Zoll breiter Spalt — vielleicht 
ein Thürchen für Contrebande-Eigarren. Durch dieſe Deff- 
nung unterhandelte nun der Labrador mit der Schildwache. 
„Zwei Caballeros find da — vornehme Herren — Chi! 
He! Centinela! (Schildwache!) Deffnen Sie doch! Die 
Caballeros find fremd — dankbare Herren! U — „Zwei 
Duros (Piafter) gebe ih, wenn wir bineinfommen,” 
liſpelte Carlos dem Unterhaͤndler zu; da bemerkte ich ein 
unwilltürlihes Zucken am Lestern und eine Veränderung 
der Stimme; er unterhandelte nämlich fortan fo, als fei 
es ihm nicht Ernfl. Nun fagte er: ich folle mich für den 
Hafencapitain ausgeben, dann mäffe die Centinela öffnen. 
Ich merkte die Falle und die Abficht, dann mich als Be⸗ 
trüger feflzupalten und Geld zu erpreffen; ehe ich aber 
noch antworten Tonnte, rief Carlos: „O verflucht!“ und 

ih darauf. tönte es neben ung: „Buenas tardes, Ca- 
balleros!* (Guten Abend!) und zwei andere Kerls in 
derfelben Tracht kamen an; ein himmellanger und ein 
Heiner, welcher eine Bouteille voll Wein. trug. „Wir find 
verloren!” flüfterte Carlos — „o das verfluchte Meer!” 
Dex Iangverhaltene Verdacht flieg mir nun auch mit einem- 
male gewaltig auf; ich ſagte; „Wir müffen a tout prix 
hinein, Carlos — fonft kommt eine lange — lange Nacht 
— aber nicht im Freien über uns!” — Das fah ich Kar 
ein, denn eben begannen bie drei Kerls ein heimliches, 
leiſes Geſpräch, aber immer unter dem corbialften Ge- 
lächter, als redeten fie von Tanz und Mädchen. Carlos 
fagte: „Jetzt rathichlagen fie über uns, siamo perduli! 
O meine Braut!" — In diefem Moment ließ der Kleine 
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feine Bonteille anf einen Steinhaufen hart am Thore 
fallen, verwünſchte ſcheinbar das Unglück, nad ſteckte raſch, 
während er ſich bückte, mehrere Steine in die dunkelrothe 
Manta, und der Lange poflirte ſich auf die andere Seite, 
weil fie glauben mochten, wir würden entrimmen. Der 
Erfte fprach wieder mit der Schildwache, die immer barfıh: 
„Nadal Nadal!“ *) rief. Es ſchlug Halb 10 Uhr. Tief 
 enfatgnete der Exfe, fireite ſih höher und fagte Inflig: 
„Es nada, Caballeros!“ (Es iſt Richie.) „Um biefe 
Zeit werben die Stabtfchlüffel in die Hände des Com: 
manbanten gelegt; aber um A Uhr fräh kommt die Pot; 
da wird geöffnet. Kommen Sie, Sennores, einfiweilen 
mit une! „Tengo una buena casa“ — (Ich Habe ein 
gutes Hans), Iiipelte der Kleine. mit Oyänenflimme, und 
ich glaubte num, fie würden un in die Vorſtadt führen, mn 
bort in ihren Häufern den Angriff ficherer zu unternehmen. 
Man vente fi unfere, und beſonders meine Lage! 
Wir waren ganz waffenlos, ſogar meinen großen, blei⸗ 
beſchlagenen Reifeftod hatte ich nicht bei mir, und Nichts, 
als ein Fleines Taſchenmeſſer mit einer zwei Zoll Langen 
Klinge. Auf dem Leibe trug ich achtzig Napoleonsd'or in 
Gold, und in einem Beutel das nah Madrid beftimmte Reife» 
geld, ungefähr zweihunbert Galden, aud in Gold, da ich 
in der Funda feinen Schrank hatte und nicht einmal meine 
— gut ſchließen konnte. Eine goldene Uhr hatte 
ich auch bei mir, deren Band der Kleinere mehrnmis 
ſchon betrachtet Hatte. Jetzt fhrie die Schildwache: „Bord 
da außen, in des Teufelsnamen!“ — „Vamos juntos!“ 
— riefen bie Drei. — Es ” mir os unbegreiflich, 


—— —— 
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welch’ ein ſchreckliches Fatum une vermochte mitzugeben, 
and nicht Lieber, troß dem Geſchrei der Wache, am Thore 
figen zu bleiben! — Einerfeits aber ſchaͤmten wir uns 
ſolcher Feigheit, und andererfeits entwarfen wir nun auch 
feife den Plan, uns wo möglich durch die Fenſter der 
Mörberhäufer zu reiten. Noch fiel mir ein, unfer Heil 
wieder am erſten Thore zu verfuchen, und ba die Schilb- 
wache immer ärger fluchte, gingen wir. Ein zweifelhafter, 
öder Dämmerfchein fiel vom graubebecten Himmel; — 
furchtbar donnerte Das nahe Meer, und in fchrediicher 
Lebendigfeit trat wieber die Alte aus der Todtenfapelle 
von Mailand vor meine Augen. — — Es iſt mir nicht 
möglich, mein unheimliches Borgefühl zu befchreiben! — 
Es war mir faft drückender als Alles, was folgte. Yı 

ging vafıh mit dem Erſten voran; ber Große bildete das 
Centrum und der Kleine hatte fi an Carlos gemacht — mit 
fetem: „Vamos! Vamos!® — Nun gewahrte ih, daß 
bie Kerls ung bereits vom Thore weg und am bie große. 
DBrüde geführt hatten. — Friedlich fchimmerte jenfeits ein 
Kloſter der Teinitarier, das ich am Tage wohl bemerft 
hatte, und ein neuer Rettungsgedanke entflammte meine 
Kraft; ich wollte nämlich raſch zur Seite fpringen und 
am Kloſterthore Hülfe rufen (Ayuda alRey), das gewöhn⸗ 
liche Rothgefchrei. Nun weigerte ſich Carlos plötzlich, über 
bie Brücke weiter zu gehen. Der Erſte veränderte feinen 
Ton, and ſprach hochfahrend: „Für wen halten Ste uns, 
Sennores? Bir find gute Leute (hombres de bien), 
und verflucht fei, wer uns micht traut!“ ch winkte dem 
Carlos, auf das Kloſter deutend, und flellte mich Iuflig, 
um die Kerls irre zu führen. „Gehen wir doch mit diefen 
braden Männern; es find ehrliche Balencianer ; wir wer 
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den in ihren Däufern eine fröhliche Nacht haben. Es 
find brave Spanier, und morgen können vie Herren mit 
uns in die Funda gehen, wo wir boppelt die Zeche be- 
zahlen wollen, da wir heute wenig Gelb bei ung führen. 

Vamos! wir wollen fingen, teinfen und guter Dinge fein 
im Haufe eines wadern Spanier. Wir find feine Fran- 
zofen — ein Deutfcher und ein Schweizer vertragen fich 
fehr gut mit den ehrlichen Caballöros. Vamos! Vamos!” 
- Mit Bellemmung bemerfte ich, daß der Erſte mir ganz 
einfilbig und troden mit si, sil antwortete und flarf eilte. 
Unter uns brauf'te fon das Fahrwaſſer des Guadalaviar 
— bald flanden wir jenfeits — da ſchlug ich für den 
Berzweiflungsfall mein Mefferchen auf und näherte mich 
ſtets feitwärts dem Kloſter. Aus Leibeskräften fang ich: 

„Amis! la matinde est belle!“ Jetzt tönte ein drei⸗ 
faches, ſchlangenartiges Chi! Die Springfevern ber Na- 
vajas Inadten hell auf — und der Erfte rief dumpf: 
„Aura pezetas paur la pobrezzal“ ($ebt Geld her für 
die Armuth.) Sen ell bliste das lange Meſſer in der bran- 
nen Fauſt. Kaum fünfzig Schritte von ung entfernt Ing 
das Klofter, und raſend vor Wuth und Verzweiflung, 
wagte ich's, und fprang wie ein geheäter Stier gerade 
auf ven Labrador los, in der Hoffnung, ihm mit dem 
Mefler die Augen zu treffen. Aber wie vom Blitz zer- 
fohmettert, fank ich, von einem Steinwurf des Mittlern 
getroffen, der Länge nach zur Exde nieder. Ich war halk 
ohnmaͤchtig, erwachte aber gleich — denn fchon ſpürte ich 
die kalten Mefler, die in meinem Leibe wählten. Es 
folgte Stih auf Stich. Diefes förmliche Hinfhlad- 
ten fegte mich in die unbännigfte Raferei der Verzweif⸗ 
fung. Ich brüllte und biß mit den Zähnen um mich, wie. 
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ein-wildes Thier. Alle Drei waren über mich hergefallen, 
und Carlos hatte ſich ‚gerettet, da er weiter zurüd war; 
mir hätte er doch nicht helfen können, weil ex nicht ein- 
mal ein Meffer bei fich führte. 

Zeitlebens werde ich dieſe Teufelsbilder nicht vergeflen, 
bie bunfel über mir gegen ben grauen Himmel abflachen! 
Am entſetzlichſten Tam mir bie Höflichkeit des Kleinen 
vor, der ganz mild fagte: „Callese V'- ( Schweigen Sie). 
Mire V‘ la santa pobrezza! (Sehen Sie da bie heilige 
Armuth |) Schweigen Sie, lieber Herr! Das Gelb, lieber 
Herr! ih bitte, ſchweigen Stiel” und jeder Rebe 
folgte ein Stich. 

Inſtinktmaͤßig Hatte ich. mich auf die Linke Seite ge- 
worfen, fo lange als möglich das Herz zu reiten. Mit 
dem vechten Arm und Fuß parirte ich eine Menge Stiche 
ab, die größtentheils nach Bruſt und Unterleib zielten. 
Es war offenbar, fie wollten mich eilends abichlachten, 
weil fie fürchteten, der Entfprungene werde Lärm am 
Thore machen. - Der Erfte fland jebt vor mir mit ge- 
ſchwungenem Mefler, und rief heifer: „Las unzas, de- 
monio! Las unzas, ladron! El dinero paur la po- 
‚brezzal“*) — Der Große riß mir inbeffen bie Uhr 
weg; da fam mir ein Gedanke, ver mich rettete. Ich 
warf ben Teufeln die Gelvbörfe zu und ſchrie: „Aquil 
Aqui! mi todo! (Da, da, mein Alles!) O santa Vir- 
gen!“ — War e8 der Anbli des Goldes oder der An- 
ruf an die Jungfrau — aber fie ließen einen Augenblid- 
ab und fahen gierig in die Börſe; nun bemerkte ver 
feine Teufel einen Ring an meinem einen Finger ber 


%) Unzen! (die große Goldmünze). Die Ungen! Dieb; Das Geld für die, 
Armuth. er Sr —— 
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rechten Hand; da er wit gleich laſſen wollte, zog er ein 
Gartenmeffer vor. und wollte mix den Finger ſammt 
dem Ring. abichneiven. Sch wehrte mich auf’s Neue; 
endlich riß er mir den Ring mit einem Stüde Fleiſch zu⸗ 
gleich ab. Nun. übermannte mich die letzte Wuth eines 
Sterbenden und ich bräflte: „Maldito seas con padre, 
madre y hijos, punnatero!* (Sei verfluht mit Vater, 
Mutter und Kindern! —) Der größte Fluch in Spanien, 
dem fie dämonifche Kraft zufchreiben; punnateroe — ift 
ein National-Schimpfwort und unüberfegbar. Jetzt aber 
raubte .mir ein neuer, tiefer Stih die Befinnung —! 
ich fühlte no, wie alle Muskeln ſich krampfhaft ſpaun⸗ 
ten, und das lebte: „Maldito!* brüffend, ſank ich, mich 
zum Tode ausflrerfend, roͤchelnd in Ohnmacht! 

Wohl zehn Diinuten mochte ich fo gelegen haben, als 
meine Sinne ſich wieber belebten. Im erften Augenblide 
wußte ich gar nicht, was mit mir vorgegangen war. Im 
Kopfe fühlte sch ein Brauſen, als firöme mir der ganze 
Turia durch das Hirn; noch konnte. ich Fein Glied bewe- 
gen, und foll ich bildlich fprechen, fo ſtand damals meine 
Seele. auf den Fußſpitzen auf meinem Körper. und rüftete . 
fi gerade zum Aufflug Ganz unerflärlih iſt es mir, 
daß in. einem Moment, wo ich mich kaum auf meinen 
Namen. befaum, wo das Ich ſchon halb von der unſicht⸗ 
baren Todesſichel geteilt war, mir beutlich das Zimmer. 
vorſchwebte, in dem ich geboren warb und in welchem ich 
meine Knabenzeit zubrachte. Es war mir, als liege id; 
darin, und geraume Zeit verging, ehe mein Bewußtfein 
völlig wiebertehrte. Nach und nach traten. mir. alle Um⸗ 
fände meines Unglücks wieder vor bie Augen. Hell und 
friedlich glänzte mich das nahe Klofter an, aber kein Pfört- 
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hen öffnete ſich. — Da lag ich unter Cpyreſſen, Rofen- 
bäumen and Platanen — im Parabiefe, auf das Schänd- 
lichſte von Teufeln geſchlachtet, und die taube, fette Kirche 
ſtand dabei, vernahm mein Gebrüll und rührte ſich nicht, 
und meine Mörder hörten vielleicht in ihr morgen die Mefle 
unb beichteten: fie feien über eine Leiche geftolpert, 
und waren fo unfchulbig wie früher. Ich will gar nicht 
befchreiben, was ih damals dachte, denn es paffirte beix 
ur re Cenſur meines Gewiſſens nicht; — doch dachte 

28 —— 

9 „Denn uns beherrfchen die gewaltigen Stunden!“ — 
und diefe Stunde, . beim wahren Gott! Die war ge- 
waltig!! — 

IH empfahl dem Himmel meinen Geiſt — der Hölle 
tie Seelen meine Mörder — ſtreckte mich krampfhaft 
ans und — erwartete den Tod. 

Bald daranf hörte ich raſcheln vor mir in einer Ent- 
feruung von dreißig bis vierzig Schritten, und bemerfte 
mit neuem Eutſetzen, daß die spriffatgotifigen Raraiben 
wiederfamen! — Vermuthlich hatten fie fi} verftedt, 
um zu erforſchen, ob Alles ruhig” bleibe, und bann bie 
Leiche beftatten. Es war ein Glück für mich, daß 
Efpina mein catalonifcher Sprachmeifter gewefen, beun 
deutlich ee 2, bie Heine Oyäne brummen: —* echar⸗ 
mos nel aiguel“ — (Bir wollen ihn in's Wafler 
werfen.) 

Mit der —— Kraft und thieriſchem — 
raffte ſich nun mein halbzerſtoͤrtes Leben wieder auf. Gehen 
konnte ich nicht — wohl aber noch Friechen, und fo kroch 
ich Denn, wie eine Schlange, bis zur Brüde. Die Mörder 
ſchlichen mir ſuchend nad. Nur der gräßliche Gedanke 
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war mir gegenwärtig, daß fie mich erreichen, erſt mod 
total ausplündern und dann zwei Däufer hoch in ven 
Guadalaviar herabwerfen würden, wo ich ſpurlos unter⸗ 
gegangen waͤre. Die Beſtien waren zwanzig Schritte 
hinter mir; ich konnte kaum mehr fort und hielt mich 
ſtöhnend an der Brüſtung der hohen Brücke. — Ich will 
mich nicht klüger machen, als ich bin, wo die Katheder⸗ 
weisheit jedes Profeſſoren, die Diplomatik jedes Welt⸗ 
manns, der Glaube — ſelbſt eines Chriſten endet — da 
rettet noch der thieriſche Erhaltungstrieb; da fallt 
ein Inſtinktblitz in die verzweifelnde Seele, md ein ſol⸗ 
cher — und Nichts mehr — war es, was mir den Ge- 
danken eingab, in der Außerfien, zweiten Todesgefahr zu 
freien: „Hierher! Schildwache; hierher! ihr Lieben Män- 
ner; da find die Mörder! — Hierher, Carlos! ſchnell! Da 
find fiel Da! Dal — Ayuda al Rey! Ayuda!“ — Trotz 
der Angſt erfaßte mich grimmiger Hohn, als die Mord⸗ 
fhlächter wie feige Hunde davonliefen, wähnenn: Die Ge- 
rechtigkeit fei erwarhtl — Das war aber nicht der 
Salt, fie ſchlief fo tief, wie immer, und mich Hatte Die un« 
willfürlihe Eingebung des Inſtinkts gerettet, die ben > 
folgten Hirſch belehrt, daß er feine Fährte wechsle, um 

die Hunde irre zu machen —; bie dem Fuchs Kraft giebt, 
daß er fein Bein abbeißt, wenn er in 's Eifen gerieth —; 
die dem getroffenen Ballfiih fagt: tauche unter —; und 
dem bedrohten Adler: flieg’ auf! — 

Jetzt kroch ich über bie Brücke, verfuchte mich an ber 
Drüftung anzuflammern, und taumelte von einem Stein 
heiligen zum andern. Jenſeits fielen mich zwei durch das 
Gebrüll herbeigelockte Hunde an, waren aber viel barm⸗ 
herziger, als bie — ‚ und begnägten ſich, mir bad 


— 


457 


Blut von den Gtiefeln zu Ieden. — Nun kam unter 
Wehgeſchrei — tobtenblaß und entſtellt — Carlos mir 
wieder entgegen. Noch Hör’ ich fein: „O povero Giu- . 
seppe!® Er Hatte an beiden Thoren umfonft geklopft. 
Nun fchleppte ex mich muͤhevoll wieder zu ber Puerta 
real, und fchrie: „fie möchten doch — um Gottes Barm- 
berzigfeit! einem Sterbenven öffnen.” Er feßte mich auf 
den Stein an dem Thore. Noch fühlte ich Feine Schmer- 
zen, aber eine zunehmende Schwäche und brennenden Durft. 
Er ſteckte meine Brieftaſche mit dem Aufenthaltsbillet, 
was ein Auszug aus dem Paß iſt, durch die Spalte; fie 
fam zurüd, es ward aber nicht geöffnet. Innen wurde 
eine Serenade vor einem Pallaſt geſpielt! — Er fchrie, 
man folle zum Commaudanten ſchicken. „Der ſchlaͤft;“ 
war die tröftliche Antwort. — „So will ich Tenn zu eurer 
Schande anf enerm Thorfteine fterben!” flöhnte id —; 
da riß mich Carlos auf, denn er hatte jenfeits biefer 
Brücke in einem Haufe Licht bemerkt. Dorthin fchleppte 
er mich und bat um Einlaß für einen Sterbenden. 
. Beim Worte: „Moribundo* wurde das Licht gelöſcht 
und Alles blieb todtenſtill. Nun trug er mich Halb zum 
Thore zurück, und fohrie aufs Neue — umſonſt! man 
öffnete nicht. Sch wäre auch reitungslos auf dem Thor⸗ 
fteine. verfchieden, Hätte Carlos nicht zwei Männer auf 
der Brücke erblickt. „Bleib da!” flammelte ih — „fie 
fommen wieder!” Er eilte aber zu ihnen und fand zwei 
bewaffnete Wächter — hombres de armas — die fi 
nach der Urfache des Getöfes erfunbigten. Sie kamen 
mit ihm an das Thor und trugen mich in die Vorftabt 
Ruzzaffah, in eine Mühle. Die Frau, die ankam, fiel 
fat um, als fie meine biutige Geftalt erblickte. Sie 
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rathſchlagten man, was zu them fei, und befgleffen, mil 
in das Haus des Chirurgen der Vorſtadt zu tragen. Un⸗ 
terdeſſen bemerkte ich in einer Ecke eine Flaſche voll Wein; 
ber gräßlide Durf trieb mid an, unbemerkt näher zu 
triechen, ich erhafchte fie, und trank gierig den Inhalt. 
Die fürdterlide Mifhung von Wolluft und Schmerz, 
die ich beim Trinken empfand, iſt nicht zu befchreiben. 
Als es die Wächter fahen, tadelten fie mich Heftig, aber 
ich brüllte: „Quiero morir!* (Ich will ſterben.) Trotz 
der Schwäche durchflammte mich nun wilde Olut; fle 
gaben mich für verloren, trugen mich aber dennoch fanft 
und fchonend weiter in das Haus des Chirurgen, wo ich 
in einen großen, hölzernen Lehnſtuhl niedergeſetzt warb, 
Der Ehirurg. kam. Es that mir wohl, wieber unter 
freundlichen Menſchen zu fein. — Ih ward entkleibet, 
unterfucht; man zählte die Wunden, und fenfzend fagte 
der Chirurg: „Veinti tres!* (23.) So viele Stiche 
Hatte ih, und von zwanzig kann ich jeßt noch nur zu 
deutlich die Narben zeigen! — Drei waren leichtere Pi- 
caduras, wie man fie in Spanien nennt. Der Genuß 
des Weins hatte meinen Geift zu einer halbwahnfiunigen 
Ironie gereizt, und ich flöhnte: „Da fiht der trave⸗ 
ftirte Caſar“ und brach in ein gichterifches Gelächter 
aus, das mir die erfien eigentlihen Schmerzen weckte. 
Brieftafche und Geldgurt warf ich dem Carlos Hin. Währ 
rend mich ber Chirurg für den Moment en gros verband, 
famen mehrere Leute aus der Vorſtadt. In ihrem Bei⸗ 
fein wurben bie achtzig geretteten Napoleons gezählt, und 
die Männer warfen ſeltſame Blicke des Verdachts auf — 
Carlos. Er war faft fo übel daran, als ih. Mid 
konnte ein ſchneller Tod befreien; flarb ich aber, fo galt 


159 


——⸗⸗ 


er für meinen Mörder und ſah jedenfalls nur mit größ⸗ 
ter Mühe und Anfopferung des halben Vermögens fein 
Baterland und feine Geliebte wieder. Er fagte mir fpäter 
oft, er habe mich in dieſem Augenblid beneidet. — 
Die Kannibalen hatten ſichtlich auf die Gurt geftochen, 
und fie mich in fo weit erhalten, weil die Dreffer nicht 
durchdrangen. Sch Hatte eine tiefe Bruflwunde über dem 
Herzen und 2 Stiche neben einander im Unterleib; 13 
im rechten Arm; 2 im Fuß, 2 Hinter dem rechten Ohr 
und 3 Teichtere Ride und Picaduras im Hals und ber 
rechten Seite — facit 23. — Gegen Mitternacht be 
gannen meine Schmerzen. Als man mich auf eine Ma⸗ 
trage Iegen wollte, fehrie ich die halbe Borflabt wach. Es 
war bie hoͤchſte Folterpein, und nur im Stable, gebückt, 
konnte ich aushalten. Der Wein hatte natärlich die Wun- 
den noch verfohlimmert. Bald warb mir der Athen kürzer, 
und bei jedem Zug fühlte ih Stiche. Mit Wolluſt hätte 
ih Gift genommen. — Carlos betete die ganze Nacht 
durch; ih wandte die letzte Kraft an, feine Unſchuld zu 
bezeugen. Der Chirurg wollte mir den Tod erleichtern, 
und gab mie in Zwifchenräumen ftarfe Cordiale mit Opium; 
die Erleichterung war jedesmal nur kurz, und fo — in 
jeder Minute den Tod erwartend, brachte ıch eine wahre 
Höllennacht anf dem Stuhle zu. Morgens 4 Uhr eilte 
Carlos in die Stadt, von vier Männern begleitet. Ein 
herrlicher Frühlingstag folgte dem geftrigen Sturm. Klar 
befchien die Sonne meine blutige Geftalt, und zum erften- 
male erfaßte mich unendliche Wehmuth. Das Grauen 
ber Verzweiflung wich vor dem ewigen Himmelslichte, und 
wie es meine Schmerzen nur geftatteten, dachte ich ſchmerz⸗ 

lich an das ferne Vaterland und an die Meinen. 
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Um 6 Uhr erfchien der Alkaide mayor mit vier 
Schreibern und zwei Wundärzten. Alle gaben mich ver 
Ioxen. Einer, der glaubte, ich verſtaͤnde ihn nicht, Heß 
mich vom Cordial trinfen, und als ich gleich darauf vor 
Schmerzen aufſchrie, fagte er: „Es un sennal de la 
muerte!* (ein Zeichen des Todes.) Das Gericht hatte 
den Carlos ſchon zu Protocol verhörtz nun nahm man 
meine Declaration, wie es hieß, gleichfalls auf, und 
ih gab fie in langen Paufen. Jetzt Fam Heinrich Eich 
mit mehreren Franzofen und Deutſchen. Der brave Lands⸗ 
mann, der mich nur einmal gefprochen, hatte mir bereits bie 
Aufnahme im großen Hofpital erwirkt; ich war aber nicht 
mehr zu transportiren. Eher wollte ich fterben, als mich 
in eine Tartane mit folhen Schmerzen Iegen laffen. Da 
hüllte man mich in meinen getreuen Schlafrod, ven Carlos 
mitgebracht, band mir gelbe Spitaltücher um den Kopf, 
und ſechs Labradores trugen mich in dem Lehnſtuhl, 
‚unterm Nachlanfen einer großen Dienfchenmenge, nad 
Valencia. In Tartanen folgte das Gericht fammt Den 
neuen Freunden. Zum letztenmale glaubte ich num den 
blauen Glorienhimmel zu erblicken, die balfamreiche Früh⸗ 
Iingsluft einzuathmen; und voll Wehmuth fah ich Das 
rothe Kreuz an der vermanerten Puerta del Cid — hart 
neben dem Thore, durch welches man mich trug. Die 
nachftrömenden Menfchen wurden zurücgewiefen, und auf 
Seitenwegen trug man mich in das Hofpital — auch: 
Gasa de la misericordia genannt — wo ich in der großen 
Sala de los heridos (Saal der Verwundeten) niederge- 
legt wurde. Mit dieſer Anftalt, zu deren Lobe ich nicht 
genug fagen kann, fteht ein Nonnenkloſter in Berbindung, 
um Die Kranken befier zu verpflegen. Die Normen heißen: 
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Hijas de la caridad (Töchter ver ei), nad 
machen viefem edeln Namen die größte Ehre. Unter 
unfägligen Schmerzen und sin Anweſenheit von vier 
Herzten und allen Chirurgen des Hofpitals wurden nım 
meme Bleſſuren fonbirt und forgfältig en detail verbun⸗ 
ven. - „So kam noch Keiner;“ fagte ein alter Chirurg. 
Ein jüngerer, den ich lieb gewann, Don Bernarbo mit 
Namen, rief bei jedem Stich, den er entdeckte: „Ah los 
picaros!* (Die Schelmel) Ueber eine Stunde lang 
dauerte das Verbinden, dann traten bie Aerzte ab, das 
Weitere verordnend, und in ihren Mienen las ih: daß 
ich verloren feil — Nun kamen zwei Jeſuiten und frag- 
ten: „Ob ich beichten und communiciren wolle?” Ic 
bejahte es. Heinrich mußte fih nun mit meinen andern 
neuen Freunden entfernen. Jetzt kam bie Superiorin bes 
Klofters, eine. würbige Dame, Sor Paula Figuero ge- 
nannt, aus andalufifchem Gefchlechte, mit zwei Nonnen — 
trößtete mich fanft, verwies mich an Gottes ewige Vater⸗ 
huld, und hing mir eigenhändig, unter Gebeten, die Vir- 
gen del carmen um, deren Bild der letzte Troft der 
Sterbenden (el oltimo consuelo de los agonizan- 
tes) genannt wird. Diefes machte einen unbeſchreiblichen 
Eindrud auf mich. Bald daranf erfchien ein Beichtiger, 
der, weit entfernt, mich am Grabesrande mit Donnerreven 
u erfchreefen, milde und gewichtige Worte des Troftes 
Is, mich abfolvirte und zur letzten Oelung vorbereitete. 
Nun kam der Trauerzug mit dem Hochwürbigen, unter 
Bortretung von Sacriftanen mit brennenden Kerzen. Ich 
empfing das Sacrament und bie Ießte Delung, und bumpf 
fprach der Prieflerchor über mich das: „Reguiescat in 
pace!® — Wie dieſes Hat mich noch Richts erfchüttert ! 
Auftenderg’® ſammtl. Werke XIX. 11 


1a 


— Die Schmerzen mißberken ſich nach und nah, und 
regungsios ſtarrte ich nad einem frhömen ‚Erucifix, dad am 
Ende Des Saales hing, wo ehemals eine Kapelle war. 
Ich verlangte, man folle mein Bett dort hintragen. EE 
geſchah unter fichtlicher Zufriebenpeit der Nonnen. Viele 
Berwundete lagen noch im Saale; ih achtete nicht auf 
ihe Gehen! und ſtarrte immer Das von der Sonne erhellte 
Bild des Erköfers an, 

Uns unglädliche Dichter verläßt die Poeſie ſelbſt auf 
dem Schmerzenlager des Todes nicht. Am ſelben Tage 
noch entſtand laugſam — Strophe für Strophe, folgen- 
des Gedicht in mir, das ich für mein letztes Lied hielt, 
und am audern Tage, falls ich noch lebte, dem Heinrich 
in die Feder dietiren wollte: 


Das heilige Aſyl. 
Ruhet! ruhet! meine Wunden: 
Bange — ſchweigt! 
Eine Zuflucht iſt gefunden, 
Die kein Mörderdolch erreicht 
Rings umgeben von ven Tröſtern, 
Um das Trauerbett gereiht, 
, Hebt die fromme Schaar ber Schweftern, 
Werlke der Barmperzigfeit, 
Ruhet! er meine Wunden! 


wie fchön vie Mittagsfonne 
Durs er —— enſter gi! 


Ben Bon 
om! ee mid, ew’gr it! 
An dem Enve vieles Saales 
Strahlt ein Bild vol — 


grime des Jam 
a iſt Ehrifti heil'ges Krenz. 
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= Wie er flarb, um Ju verföhnen, 
zung er Frieden dem, ver glaubt; 
Und Valeneia's Rofen krönen 

Das gebeugte Strahlenhaupt. 


Traget mich in feine Nähe! 
Leichter fchlägt mir hier das Herz; 
Venn ich nad dem Bilde fehe, , 
Mildert ſich der grimm'ge Schmerj. 
Heil'ges Kreuz! zu die erheben 
Bil ih mich im Todesdrang; 
Schirme du nun dem das Leben, 
Der für deine Ehre fang. 
Ruhet! ruhet! meine Wunden! 


Deutſches Herz! in jeder Jone 
Bleib a en — 
at Germania ihrem Sohne 
icht ein ſelklnes Glück beſcheert? 


Edle Brüder, nie Cage 
Reigen trauluch inlr and; 
Und zu lindern meine Wehen, 
Sprechen ſie vom Vaterland. 
Ruhet! ruhet! meine Wunden! 


Vaterlaud! o wie fo ferne! 
Könnt' ich über Meere bie | 
Sind das nicht die gold'nen Sterne, 
- Die dort oben herrlich glüh'n? 
Hört! die Abendglocken klingen; 
Hehre Ruhe. vet das Land, 
Und die Elfenchöre dringen 
Aufwärts — an des Stromes Raub. 
Seht Das leuchtende Gefieder, 
Das — die weiße Taube trägt; 
Leget fanft pas Haupt mir nieder; 
Deenn die Ruheſtunde ſchlaͤgtl 
Rußel! ruhet! meine Wundenl! 
11* 


19. 


Die Casa de la misericordia. — Der it es — Beſuche. — 
Gauttier d’Arc. — Der ſterbende Lahrador. — Die vier 
Temperamente. — La vieja. — Pater Roger. — La cama- 
rita de Don Jose, — Rückfall. — Genefung. — Der thurm⸗ 
hohe Erzbifchof. 

Der Lefer fürchte nicht, daß ich ihn mit widerwaͤrti⸗ 
gen Spitalfcenen quälen werbe; ich will bie fieben Wochen, 
bie ich, oft zwiſchen Leben und Tod. ſchwebend, in ber 
Casa de la misericordia zubrachte, möglihft kurz zufam- 
menfaffen; doch kann ih nicht ganz darüber wegeilen, 
weil mir dieſe herrliche, menfchenfreundliche Anftalt noch 
in Iebendiger Erinnerung vorfihwebt und auch nicht jeber 
Reifende in den Fall kommt, Spanien von diefer Seite 
betrachten und tiefere Blicke in das Hofpital- und Kloſter⸗ 
wefen werfen zu fünnen. 

Die Ordnung in_biefem ſchönen Hofpital, das eine 
Menge geräumiger Säle, viele Laboratorien, eine große, 
N fönigliche Rüde, em anfloßenves Klofter fammt 

Kicche, ein Irrenhaus und Wohnungen für ausgeſetzte Kinder 
enthält, ıft mufterhaft! — Früh 5 Uhr fah ich immer bie 
erſte Cura anfommen. So heißt die Ronde, welche die 

Chirurgen und Aerzte dreimal des Tages machen. Erſt 

traten zwei Chirurgen an mein Bett, in Begleitung von 

vier Adjuncten und einem Spitalbiener. Der Aeltere, Don 

Joſe (Joſeph) genannt, beſichtigte forgfäftig die Bleſſuren 

ge ſprach immer leiſe mit dem Andern, weil ex merkte, 

daß ich mich anftrenge, ihn zu verfiehen; dem Letztern 
lag dann die Beſor gung und ber Verband ob. Es war 
biefer der erwähnte Bernardo, der Einzige, ver. mich nicht 
ganz verloren gab. Nah dem Cirurganos lam der Me- 
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dico, it — son fechs Adjuuncten, deren zwei 
ſtehend das Protocoll führten. Die Darreihung der Arz⸗ 


ob, die immer ab⸗ und zu gehen. Die Superiorin befucht 
oft zehnmal des Tages Er Kranfenfäle und etlichemale 
wahrend der Naht. Da vie Nonnen noch ihren religiöfen 
neben biefem Dienfte obliegen müſſen, fo Tann 
man einen Begriff: vom der Anftrengung und Aufe 
opferung machen, welche biefes ruheloſe Sefiäft der Bar 
herzigfeit veranlaßt. 
Ani zweiten Tage zeigten fich an den penetranten Stichen 
im Unterleibe Symptome des nahen Brandes. ch hörte, 
daß mean mir noch zwölf Stunden Leben zutraute. Trotz 
meines ungehenern Blutverluſtes Dictirte der Arzt eine 
ftarfe Aberlaf, und ich vernahm, wie er unter ver Saal- 
thüre fagte: „Eso es el oltimo remedio.* (Das ift das 
letzte L) Beim erſten Schlag erfchien gar fein Blut, 
und die Spitalbiener fehüttelten die Köpfe und meinten, 
es fei unnöthig, den Halbtodten da noch Tange zu quälen. 
Rach Ianger Vorrichtung ‚endlich bewirkte Bernardo eine 
— und ſprach theilnehmend: „So ange ich nicht fage, 
— darf er nicht flerben.” Diefes Schweben zwi- 
fü —* ubd Lebenshoffnung iſt faſt peinvoller, 
als das Gefühl des ſichern Untergangs. Alle Abende betet 
eine Nonne im Hauptſaale den Kranken den. Roſenkranz 
vor, und bie Thüren der Mebenfäle. werden geöffnet, daß 
wie Geiflerflimme von allen Seiten das dumpfe: ora pro ' 
nobis tönt. Ein Jeſuitenkaplan hat mit vier Brüdern die 
Nachtwache; am Tage find immer acht gegenwürtig. Bon 
Zeit zu Zeit vernahm ich den Schall der Heinen Glocke, 
die dem lezten Sacrament vorangelragen wirb, und bie 


fpitallicche ansgeflellt. 

96 am Weiten Tage mein Wandfteber mad mhe 
gelaffen, trat in großer Begleitung von Gerihismänners 
der Alkaide, ein ruhiger, befonnener Mann, em, uud ihm 
folgte auch Carlos, Heinrich über acht Deutſche, größten 
theils Handelsleute, einige Tranzofen und ber edle, men⸗ 

dliche franzöfifche Eonful — Gauttier d’Are. — 

Ein herrlicher Mann, und werth, daß er einen berühmtes 
Ramen trage. Ich wurbe gefragt, ob ich mich ſtark genug 
fühle, Diejenigen zu fehen, welche man «ld verbädtig 
hierhergebracht habe. Trotz meiner gaͤuzlichen Schwäche 
flieg das flammende Entzüden der gehofften Rache in mir 
auf; dies bemerkten meine Freunde und marıten mich 
heimlich, die Thäter nicht zu nennen, wenn ich noch bie 
geringfte Lebenshoffuung habe, Würde ein Balencianer 
wegen mir auf die Galeere gefchiekt ober gar 
(die Garrotte iſt ſtatt des Hängens eingefüfrf), fo 
ih im Falle ver Rettung — mich anf fihern Tod * 
machen, und bie ganze Zunft ber ——— ſtaͤnde dann 
mit ihren Meſſern und der Blutrache gegen den Fremd⸗ 
ling. Da ich nun gleichfalls Blutrache wünſchte, nickte 
ich dem Bernardo zu und fragte ihn leiſe: er ſolle wir 
beim Haupte des Exlöfere dort oben fagen, ob nod Hoff⸗ 

nung für mich ſei, dh ſtürbe gerne, alſo möge er mir 
wie reine Wahrheit verfünden. — „Hay todavia espe- 
ranza® (es ift noch Hoffnung), flüfterte ex wir beſchwo⸗ 
rend zu, und auf mein Jawort wirken nun die Verdaͤch⸗ 
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tinen in ven Saal geführt. &s waren an 86 Labradores 
uud Gärtner der Alameda darunter in gleicher Tracht, 
denn der frumme Schnitt am Finger ließ ahnen, daß 
einer von den, bei ber Alameda zum Baumfchneiven an⸗ 

Labradores, dabei thätig war. Furchtbare, neun⸗ 
fach confiscirte Galgen⸗ und Barrottengefichter erfchienen 
au menem Bette; ſterls, deren Frömmſter fchon fünf 
Jahre auf des Galeere gewefen war. Die Policei hatte 
ven Abſchaum Balencia’s zufammengerafft, in der Ueber⸗ 
jengung, einer der Räuber wenigſtens müffe darunter fein. 
Die Unſchuldigen fand ich gleich heraus, denn fie betrach⸗ 
teten mich flarr, mit funkelnden Dolchblicken, und knirſch⸗ 
ten vor Wuth und Haß, ftrichen ſich bie Langen, ſchwarzen 
Baͤrte und flampften mit den halbnackten Füßen. Es war 
freitich nicht befonders empfeblend für fie, von ſolchem 
Berdachte beſchwert, am Bette eines Aufgegebenen zu 
Reben. Die Sonne beleuchtete grell diefe braunen Sal⸗ 
vator⸗ Roſa⸗Geſfichter. Das höchſte Schweigen herrſchte. 
Wie Augen ſahen auf mich, und die Schreiber ſtanden mit 
erhobenen Gerichtsfedern da, wie ſchwarze Strafgeifter, 
bereit, drei Namen in das Buch der Verdammniß einzu- 
twagen. Sch, von Haß, Wuth und Rache gleichfalls be- 
ſtürmt, flarrte keuchend Einen nach dem Andern an, und 
entdeckte bald einen Meinen, ziemlich jungen Mann, ver 
ſtolz wie ein Eher fchnaubte, ſtark fehwißte — Immer die 
Fußſtellung wechfelte und mich nicht ruhig anfehen konnte. 
„Der ifi es!” Diefer Gedanke durchſchnitt wie ein Meſſer 
mein Inneres. Die Freunde winften. Der Alkaide und 
alle Gerichtsmanner ſtarrten ihn mit dem valencianifdgen 
Glautblick an. und. fahen dann wieder voll. Scwartung auf 
wich. Ich bat, man. ſolle den: Sennor da veden laſſen. 
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Der Richter ſprach ihn an; ich hörte eine ſuͤße, höfliche 
Stimme, die wankend aus einer gefolterten Bruſt flieg; 
ich meinte, ich verneßnte wieder das: callese V*! — Caro 
Sennor etc. etc. Ich war nahe daran, trotz Blutrache und 
Tod, meinen Gedanten Worte zu leihen; die anderen Zwei 
fand ich nicht Heraus. Man ließ nun die Geſellfchaft zwei⸗ 
mal ihre Hüte und Manta's wechſeln und fie dann wieder 
vortreten; immer entdeckte ich den Kleinen, der mich durch⸗ 
ans nicht anſehen konnte. Gott allein kaun wiffen, ob er 
wirfich unter den Rändern war; denn allerdings hätte bie 
Schon erwähnte Achnlichkeit der valencianiſchen Geſichtbil⸗ 
dung hier zu großem Unrecht verleiten können; auch war 
gedenkbar, daß ihn mein immerwaͤhrendes Anſtarren aus 
ver Faſſung bringe, und Carlos erinnerte ſich nicht mehr 
far anf fein Ausſehen. Diefes, fo wie bie Einwenbung 
meiner Freunde, überlegte ich wohl, fühlte den größten 
Seetenfampf und ließ den Berbächtigen über fünf Minuten 
in der peinvollſten Lage; endlich fagte ih: „Rein, Her! 
ich Terme Keinen;“ — da athmete der Kleine tief auf 
und fah heiter unther, Alle wurden nun wieder abgeführt 
und entlafjen. 

Da in Spanien der Kranlenbeſuch in den Spitälern, 
vorzüglich am Sonntage, für ein verbienfllihes Werk ger 
halten wird, fo erhielt ich eine enge, felbft vornehmer 
Bifiten, welche oft Theilnahme, oft auch Reugierve her⸗ 
trieb. Es war auch noch unerhört, daß Einer, der unter 

ſechs Ränberfänften Ing, nicht auf dem Plage blieb, und 
noch feltener, daß ich das Gold in dem Leibgurt gevettet 
hatte, Der Generalcapitain ſchickte mic zwei feiner Adjn⸗ 
danten, deren einer ein Deutſcher if, und ließ fich täg- 
lich nach mir erfundigen, nahm mich auch, auf Heinrichs 
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und bes franzöfifchen Conſuls an in beſondern 

Schutz. Ein böhmifcher Kaufmann, Namens Müller, ver 

waltete mit größter Theilnahme und —— — 

meine Geldgeſchaͤfte und ging mir mit Rath und That 

an die Hand. ch vernahm unfängft, daß er im Ichten 

— ſtarb. Leicht ſei dem braven Manne bie fremde 
del — 

Heinrih kam täglich zweimal zu mir und beforgte 
meine Correſpondenz. Noch mehrere andere wadere Deutſche 
beſuchten mich oft, bef onders Oberſt Metzger, ein treuher⸗ 
ziger Biedermann, der mir manchen guten Rath 
Ein großer Troſt für mich war es auch, wenn der frau- 
zoͤſiſche Eonful, Gauttier d’Arc, mid befuchte, ein on 
von feltener Bildung und in der franzöfifchen Lıteratur 
rühmlichſt befannt. Ex iſt Berfafier der Ueberſezung vom 
1001 Racht und der Souvenirs de Grece, eines Werkes 
von unendlichen Reize, weiches ihn als Kunſt⸗ uud Ra⸗ 
turfreund ſehr hoch ſtellt. Er erwies mir die größte Freund⸗ 
ſchaft und Gefaͤlligkeit, und wie ich wieder etwas herge⸗ 
ſtellt war, verſorgte er mich mit Büchern, die ich aber 
oft verſteckte, da es die neueſten Romane Walter Scott'e 
waren, die ich bei den Spitaldienern für Andachtsbücher 
ausgab. Drei Wochen vor meinem Unglück war ein Mord⸗ 
anſchlag anf ihn mißlungen; men hatte einen Falſchen 
angegriffen. Er war nun fehr anf feiner Hut und zeigte 
mir kleine Tafchenterzerolen nad eine in einer Babine ger 
fickt verborgene Stoßllinge, ohne welche er nie ausging; 
dies wollte ich jedoch Teimem andern Fremden vathen. Ihn 
ſchützte die Confulswärbe; wer aber mit einer verbotenen 
Waffe, im Fall der höchſten Nothwehr, einen Ein- 
geborenen umbringt, ber bat ein ſchlimmes Spiel, da auf 





geſtochen; 


auf dem Flecke blieb. Unfern von mir wurde er 
Bett gelegt. Inmitten meiner Dual fühlte ich nun eine 


2 
6 
s 
& 
E 
* 
3 
: 


34; 
HE 
+ 
2 
in 
7 


Den 
iz] 
2 
Ag 
il 

; 


anders, - 


ei; 
| 
& 
& 
x 


als 
gierig und fehnfüchtig, einen La- 


Hegen. — Schlafen kann ih doch nicht, fo will ich denn 
Bas Thier da fterben fehen. — Mit diefem Gedanben 
drehte ich den Kopf, fo gut es geben wollte, nach ihm, 
und fah, wie er unter Flächen den Geiftlichen abwies, ber 
aber furchtbar im feine Mörberohren vonnerte. Die Beflie 
wollte fi nicht beklehren and lag da in confequenter Dia- 
bofität, Die ganze Nacht durch brällte er:. „Di! el vien- 
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tre # — (ker: er a el en — 
en nja! Aigue! Oi el vientre! 
Segen 8 Uhr Morgeuns mochte ihn ber Schatten bes. Er⸗ 
morbeten flören, denn er verfiel in die entſetlichſte Augſt 
and bräfite: „Vay! Vay!“ (mh!) Die anderen Ber 
wundeten, vie nicht ruhen Tonnten vor feinem Toben, 
Röhnten umb jammerten nun auch; — sch glaubte in ber 
VBorhölle zu liegen. Gegen Tag wurbe er rafend, riß ven 
Verband ab, und wurde unter Löwengebräll, mit Stricken 
gebunden und flerbend in eine dunkle Kammer 
weil er Das Tageslicht fe pas hölliſche Feuer hielt 
Bas mir fonft die Haare zu Berge gefräubt hatte, ließ 
mic jest ganz fühllos — im Gegentheil tröſtete ich mich 
wit der Doffwung, kurz vor bem Tode ben Verſtand zu ver 
lieren und meiner Kolter.um fo früher quitt zu werben. 
Lange mußte ich das Crucifix betrachten, che sch wie- 
der Ruhe und Ergebung fand. Die vier Spitalviener kaun 
ich nicht mit Stillſchweigen übergehen. Jeder war ber Re 
präfentant eines Temperaments: 
Don Scolaflico war melancholiſch; —J— 
Don Gaſparo — fangeimifih; 
Don eignet — qholeriſch; 
Don Pepe phlegmatiſch. 
Letzterer war der originellſte and mir der liebſte. Der 
arme Teufel hatte noch acht Kinder — drei waren ihm 
rben. Sp oft eines heimging, tranl er einen ſtillen 
Rauſch und pries den neuen Engel felig. Bei den Wannen 
war er nicht in Gnade, weil ihn feine Familiengefchäfte 
zu oft in die Stadt — et —— 
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ſamſten; doch kann ich auch über die auderen drei Done 
nicht Hagen... Der trübfinnige Scolaflico war zugleich Au- 
ſtreicher und fang geiſtliche Lieder, während er ben untern 
Theil des Saales mit einer ſeltſamen, braungelben Farbe 
übermalte. Miguel war mit Gott und ber Welt zerfallen, 
denn auf:ihm ruhte das beventliche Amt der allgemeinen 
Lavementsertheilung. Er fang dabei vie Fiera, und die 
Patienten heulten, als ſteckten fie am Spieße · Gaſparv 
und hatte einen tiefen Stich in 
der Bruſt. Im Hoſpital fand er glückliche Heilung, und 
entſchloß fi dann, den Labradoresſtand aufzugeben = 
ale Diener einzutreten. Auch Pepe hatte zwei Stiche, die 
er per immer zeigte, fo oft ich verzagen wollte; dabei 
machte er einen Satz und fagte: „So werden Sie au 
noch - fpringen, wenn Gott will.“ (Si Dios quiere.) 
Großen Eindruck madte eine uralte Ronne auf mic, la 
vieja (die Alte) genannt, die fich, troh der haben Jahre, 
ſtets dem nächtlichen Dienfte unterzog. Sie kam richtig 
um Mitternacht zu mir,: ſtarrte mich an mit ven hohlen 
Augen und fagte mit Grabesſtimme: „Don Jose! Don 
Jose! como stamos ?* (wie geht es wit uns?) „Bien,“ 
fagte ich, oder: „muy malo,“ wie ich mich eben fühlte; 
dann zeigte ſie mit der hagern Hand auf das Crueifix 
nad flüflerte: „El salvador! rezar Don Jose ! la virgen 
„— la virgen santissima ! Esperanza ! buenos näches!“ 
(Der Erlöfer! Beten Sie, Herr Joſeph! Die Yurigfran, 
die allerheiligſte! Hoffnung! Gute Rat!) Diefe abge: 
brochenen, mit gefpenfiger Stimme vorgetzagenen Troſtes⸗ 
worte erſchütterten und rührten mich zugleich. Einmal en 
sch mich fchlafend; da blieb fie Iange vor mie flehen und 
betete. Endlich fagte fie: „Pobret! No volvra en su 
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patria — no! no! Pobret“*) — Die Tränen bes 
Mitleids floffen über die hageren Wangen, und langſam, 
wie ein. aufgefliegener Klofterfchatten aus alten Tagen, 
ſchlich ſie dahin. Die Schweflern, welche in der Sala de 
los heridos den Dienf hatten, hießen: Sor Ursula und 
Sor Lucia, und waren wirflige Troſtengel für bie Lei⸗ 
denden. Mörder ſah ich weinen, wenn fie im Frühroth 
der Feſttage Valencia's junge Roſen um das Haupt des 
Heilandes wanden. — Da cch die Geſchichte der Jefniten 
genau ſtudirt habe, bebte ich vor ihnen; die aber, welche 
ich im Hoſpital Tonnen Iernte, find erfreuliche Ausnahmen 
von der Regel; wanigſtens wäre. es undankbar von mir, 
fie anders zu ſchildern, als ich fie fand. Pater Roger; 
ein beiefener, munterer Mann, legte es baranf an, mid 
zu zerfireuen, und meine Belannsichaft mat ben ſpaniſchen 
Legenden war. mir fehr nützlich. Er fchenfte mir auch einen. 
werthvollen Roſenkranz. Ueber zwölf dieſer Väter befuchten 
mich von Zeit zu Zeit, nnd keinen ſah ich, deſſen Ankunft 
mir.wibrig geworben wäre... Ein gemäthlicher, corpulenter 
Pater wollte mich einmal ausholen über die Verhältniffe 
der Sefuiten in Deutſchland. Dir. lag natürlich. daran, 
gut verpflegt zu bleiben und im Preife noch zu fleigen; 
ich ſchilderte fie ihm. alſo mit wichtiger Miene als höchſt 
brillant. Ich machte dem Manne eine frohe Stunde und 
mir nützte ich; dens kein Prinz haͤtte beſſer verpflegt wer⸗ 
den können, und ich vernahm, wie einmal Don Mignel 
außen fpradh : „Le tratamos como. cuerpo de rey.“ — 
(Wir behandeln ihn wie einen König.) Bon Deutſchlaud 
hat aber. ® großer Ei der. Sn. no — Be 





*) DU Armer | & wird — in feik Vaterland zurädtchtn | 
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griffez fie glauben, wir hätten noch ven alten romifchen Kai- 
ſer und alle veutſchen Jurſten ſelen feine Generalcapitains. 
Nach dem einundzwanzigſten Tage hielt man mich für 
gexetiet, und ich wurde nun in eine eigene Kleine Rammer 
neben dem Hauptſaale getragen, die Don Pepe glei Ca- 
marita de Don Jose nannte, welches auch Don Scolaflico 
m Buchſtaben innen aw vie Thüre malte. Fept 
elt ıch vollends eine Dienge Beſuche, und hatte Ge⸗ 
legenheit geng, | mih im Caſtilianiſchen zu üben. Einer 
der Vorſteher der Hofpitalsfunta, Marqués de Raffol — 
als Runftfeeund ruhmvoll belannt — ſprach mid ungemein 
an. Er vereinte die franzöflfche elcherewärbigleit m nit ver 


ſpaniſcen Würde. 
Jebermann rieth mir, wach meiner Genefung gleich 
umplehen, wozu ich auch eutihloflen war, fo fange die 
Schmerzen und die. Schwächen anhielten. Aber 
mit dem erflen guten Tage dachte ih’ raſtlos an Granada 
und brach oft in Thräanen aus, als ich bie Unmöglichleit 
einfah, Hinzugelangen. In der Unruhe hielt ig Die mir 
vorgefehriebene Lage nicht, und es bildete ſich eine Aglo- 
meration im Innern, bie mich. aufs Neue au ben ©rabes- 
rand — Schon hatte sch mich, wie durch ein Wunder, 
gerettet betrachtet — deshalb war mir der Rückfall um fo 
ſcherzlicher. Mit der: größten Bellemmung ſah ich alle 
Morgen der Eura entgegen, aber Bernardo troͤſtete mich 
ſtete und fagte, ich * beſtimmt die Frohnleichname⸗ 
proceſſſon ſehen und die Stiergefechte, von deren Vorbe⸗ 
reitung bie ganze Stadt ſprach. Die allerforgfältigfte, nicht 
genug. zu rühmende Pflege rettete mich abermals, and in 
der ſechsten Woche wurde ich zum erfienmale in den arten 
geführt. Man kann fich denken, mit welcher Freude ich 
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wieber Valencia's bauen Himmel — Die balfantifche Auf 
— die ſtrahlende Diumenwelt begrüßte; aber Granada's 
erſehntes Bild ließ mich nicht ruhen. Allnaͤchtlich erſchien 
mir die große Mohrenſtadt im Traume, und eine en 
fücht, wie man fie nur für die Geliebte empfindet, be⸗ 
maͤchtigte fi) meiner. Den Nonnen und Jefuiten 
ich Nichts davon fagen — fie waren ſtolz anf das Mei 
und Wunderwerk meiner Rettung, umb verlangten, ich folle 
— wie ich wieder reiſefertig ſei, bean ſonſt würde 
ich Gott verſuchen und hülflos in einer Wüſte ſterben. 
Ich befuchte nun alle Abend bald das Hoſpital, bald 
den Kloſtergarten; zu meiner Stärkung wurbe ſchon Vino 
generoso (Edelwein) verfehrieben, und er und vie Re 
eonvalescentenfoft braten mich bald auf die Beine. Zwar 
mußte ich uoch die in großen, randen Flaſchen enthaltenen 
Refrescos nehmen. Die Doctoren und Chirurgen wurden 
wilb, als ich ihnen von ber Homöopathie erzählte und 
ihren Fortſchritten in Deutfchland. Der erſte Medico hatte 
ſchon davon gehört und nannte fie eine locura ham- 
brienta*) und biß fi dabei faft ven Daumen ab. Ich 
rathe feinem Homöopathen, fein Heil in Spanien zu ver⸗ 
fuhen, man würde ihn zwingen, feine eigene portatine 
Apnthefe auf einmal zu verfihluden. Uebrigens halten die 
dortigen Aerzte viel auf Diät und deinen ſich noch weiter 
ans, als wir, denn fie fagen: „Comer poco, pensor 
noda.* (Wenig effen, Nichts denten) 
Immer rüſtiger geworben, erhielt ich nun auch meine 
Effecten zurüd, bie unter policeiliche Obhut geftellt wor⸗ 
deu waren; denn Carlos durfte früher Nichts, als meinen 





.‘*) Hungrige Narrheit. 
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Schlafro mitnehmen. Der Luganer war, ſeelenfroh über 
meine Rettung, nad Madrid gereiſ't; aber erſt am neun- 
ben Tage Hatte man ihm den Paß gefertigt. Wie alte 
Bekannte grüßte ich gedachte Effecten; fie ſchienen mir 
gerade and dem Baterlande zu kommen, und den Nacht⸗ 
fa umarmte ich zärtlich und rief: „Wer hätte gedacht, 
daß wir fe uns wieberfehen würben |“ 

Ich erhielt nun auch Briefe aus ver Heimath, die ich 
fefbR wieder beantworten Tonnte. Heinrich reiſ'te nad 
Granada ab, wohin ihn Dandelsgefchäfte riefen. Wir 
trennten uns ſchmerzlich; aber im Innern dachte ich: ent- 
weber fterbe id — oder fehe di in Granada wieber! — 
Meinen Plan hielt ich fehr verborgen, und fprach von Nichts, 
als von der Heimkehr, wie ich das Zahren ertragen koönne. 

Eines Abends Hatte ich große Luft, einen der Gärten 
zu fehen, in ven ich noch nicht gelommen war und ben 
mir Bernardo und Joſé verboten, weil dort flarker 
herrſche. Ich verließ heimlich Die Camarita und fehl 
mich hinaus. Mein Eoflüm ergößte fehr die Kranken, 
und felbft Halberfchöpfte mußten Iachen. Ich trug meinen 
weiten Schlafrod;; eine gelbe Binde — ein Geſchenk Pepe’s, 
das ich noch bewahre — diente mir zum Gürtel; meine 
fchwarzen Pantalons waren mir jo weit geworden, daß 
fie wie Fahnen einherwehten; auf dem Kopfe hatte ich 
ein altes Jeſuitenbarett, das mir der dicke Pater geſchenkt, 
und um den Hals trug ich den großen Rofenfranz vom 
Pater Roger, mit einem hellſtrahlenden, amfehnlichen Kreuze. 
Run muß man wiflen, daß zwei Tage vorher ber nene 
Erzbiſchof von Balencia mit großem Pompe angelommen 
war, und daß man ihn als Bifitator und oberſten Seelen- 
Hirten in allen Klöſtern und Hofpitälern täglich erwartete. 
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Im Garten war ein dunkler Laubgang, von hohen Oran⸗ 
genbäumen gebildet. Er zog mich durch feinen Wohlduft 
gleich an; aber kaum betrat ich ihn, als ein rothbraun 
aefleideter, todtbleicher Menfch mit einer großen Garten- 
hacke auf mich Iosflürzte. Jch war nahe am — Ayuda- 
Schreien; aber er warf das höchſtbedenkliche Werkzeug weg, 
fniete vor mir nieder und umflammerte heftig meine Kniee; 
er fchluchzte, als ie das fein Letztes, und id — brachte 
Nichts vor, als: „Was iſt? — Was ift, amigo ? 
Stehen Sie auf! Gott! was ift Ihnen?” Reife feufzte 
ex, mich tüchtig drückend: „O heilige Eminencia ! Gnade! 
Gnade! Abfolution! Ich warte ſchon lange auf die Emi- 
nencia; 0 Gnade! Gnade!” — Mir wurde faft übel bei 
dem Auftritt, denn ein heftiges Gebrüll und Rettengeraffel 
ließ mich vermuthen, daß ich in ver Nähe des Narren- 
haufes und der Knieende ein entfprungenes Individuum 
fei. Die foharfe Hacke lag nahe, doch fah der Menfch fo 
fromm und zerfnirfcht aus, Daß ich wieder Muth faßte; 
auch erinnerte ich mich, daß mir Pepe gefagt, die flillen 
und unfchädlichen Narren würden zu Arbeiten im Garten 
verwendet. Jetzt war aber vorliegenves Individuum in 
der größten Aufregung und ich fah ein, daß er mich für 
den vifitirenden Erzbifchof hielt. Höchſt unheimlich waren 
feine Augen, denn er blickte mir nicht in’s Geficht, fon- 
dern Ferzengerade in die Höhe, wie man allenfalls den 
Knopf eines Münftertfurmes betrachtet, und die Narrheit 
mußte feinen armen Augen einen fchredtichen optifchen 
Betrug gefpielt haben, wenn er mich in dem befehriebenen 
Coftüme fo groß fah, als ungefähr der Straßburger Mün⸗ 
fter if. — Gerne hätte ich abermals um Hülfe gerufen, 
denn zur Selbfivertheivigung war sch noch nicht ſtark ge⸗ 
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nug; aber ich fürchtete, ex möchte feinen Irrthum erfennen 
und mir bös mitfpielen; fomit übernahm ich die Rolle des 
thurmbohen Erzbiſchofs und fagte ganz kurz: „Was if?“ 
um mich nicht durch die Sprache zu verratben. — „Ich 
habe den Principe de la paz vergiftet — Gnade! Ab- 
folntioa! O Eminencia — Gnade!“ — Run hatte ich 
ihn an der firen Idee und fagte kühn und dazwiſchen 
huſtend: „Absolvo te in nomine Domini!“ — Darauf 
gab ich ihm meinen erzbifhöfliden Segen, hob ihn fanft 
empor, lenkte ihn in’s Gebüfch und Tief zurüd, als fei 
ein Schock Teufel Hinter mir her. 


20. 

Ausflüge und Befuche. — Don Tumor. — Mefferfpiel. — Der 
Capitan General. — Don Pepe fällt in Ungnave. — Die 
Bart und die ninnos expuestos. — Abſchied vom Hofpi« 
tal. — Funda de la paz. — Srohnleichnamsproceffion in 
Balencia. — Roc ein nächtlicher Beſuch. 

Ich erholte mich nun immer fräftiger; man rieth mir 
aber, um jedem möglichen Rüdfall vorzubeugen, noch 
weitere acht Tage in ber Casa de la misericordia zu 
bleiben. Täglich befuchte ich die Spitalkirche und hatte 
einmal Gelegenheit, vie unbänvigen Ausbrüde des 
Schmerzes bei diefem Volle zu beobachten. — Ein junges, 
ſchönes Mädchen war als Leiche vor dem Chor ausgeſetzt, 
und die Mutter flörte viermal das Todtenamt durch ihr 
Geſchrei und ihr Vordringen zu der Geftorbenen. Sie 
raufte fi die Haare aus, riß ihre dürftige Kleidung in 
Stüde, ſchlng fi die Bruft mit Fäuften ꝛc. Ich glaubte 
eine mohriſche Mutter in ihrem wildeflen Schmerz zu 
ſehen; fie war ganz das Bild der Romanze: 
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„Arrancandose los cabellos 
Maltretandose ‚los pechos etc.“ *) 


Sie vergaß ſich fo weit, zu rufen: „Bott, was Kat dir 
das arme Kind gethan, daß du es zu dir nimmſt!“ — 
Im Spanifchen Fang dieſes vurch eine Antithefe noch 
mehr als Laͤſterung; andere Weiber riffen die Frau fort; 
— als aber die Leiche in die Toptenlammer getragen und 
das Thor Hinter ihr gefchloffen wurde, entiprang fie, pochte 
mit bintigen Zäuften an die heilige Pforte und fchrie, 
daß man es im ganzen Haufe vernahm: „Gott! gieb 
mie mein Kind zurück! — Tod! gieb mir mein Kind 
zurück!” — Eines kleinen, muntern Mannes muß ich noch 
gevenfen, der mic —— beſuchte. Er war Einſchreiber 
und Empfaͤnger der fen, und hieß: el Recibidor. 
Bernardo, der ihn wegen feiner pompöfen Anſprüche auf 
Gelehrſamkeit und ſelbſt Arzneitunde nicht leiden mochte, 
fagte mir, ee heiße: Don Tumor; (Tumor aber heißt 
— Geſchwulſt — figürlich: Aufgeblafenheit). Ich kam 
ſchön an, als ich ihn begrüßte: buenos dias Sennor Don 
Tumor. &r war aber gleich wieder gut, als sch die Schuld, 
wie biffig, auf Bernardo ſchob, an den er fich nicht traute. 
Er Hatte die Eigenheit, ftets in Diminutiven zu reden, was 
um fo poffierlicher war, da die Spanier felbſt die Epi- 
theta in felben gebrauchen. So fagte er flets, wenn er 
Morgens kam und feine Papier-Eigarre mit ben braun- 
gelben Fingern rofite: „Buennita mannanita Sennorito 
Donito Pepite! ha V* ya tomado la choceolatita dul- 
eita y gustosita ?“ — Wörtlich Hieße das: „Outches Diorg- 
hen Herrchen Joſephchen, haben Sie ſchon genommen bas 


*) Si die Haare ansraufend, ihre Yräfte zerſchlagend. 
12» 
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füßche und geſchmackhaftche Chocoladchen ?“ — In diefem 
Tone ſprach er ſtundenlang und nannte felbſt die ehrwür⸗ 
dige Superiorin: „Sennorita Superiorita;“ auch an bie 
Nonnen machte er fi und nannte die Schweftern: „la 
sorita Ursulita, la hermanita Luciita muy hermosita 
etc.“ Wenn übrigens diefer Diminutiv nicht zu fehr 
a la Tumor gehäuft wird, ſo giebt er dem Spantfchen 
eine ungemein fchalkhafte Zartheit und wird im Gefpräd 
mit Sennoritas, ftetS mehr ober weniger, angewendet; 
er würzt und verzudert die Rede und iſt vollends im 
Munde der Frauen allerliebft. 

Mit dem Neffen des Capellans, einem freundlichen, 
gebildeten jungen Mann, der ſich Geronimo de Sendra 
nennt, machte ich bereits Ausflüge in die Stadt und kehrte 
flets Mittags und Abends 7 Uhr in die Camarita zurüd. 
Ihm vertraute sch endlich meinen Plan auf Granada; er 
fann lange nach, rieth mir ab, als ich aber entfchloffen 
blieb, verſprach er mir eine möglichft fi here Gelegenheit 
zu verſchaffen. Ich verſuchte, ob ich in einer Tartane 
aushalten könne; wir fuhren al grao an einem herrlichen 
Sommerabend, und über den Plag, wo ih fo unglücklich 
war. Mit fonderbaren Gefühlen fah ich die Stelle wieder. 
Das Meer war nun ruhig, und namenlofe Sehnfucht zug 
mich nach dem- verfchleierten ſüdlichen Vorgebirge. Im 
Norden aber lag das ferne Vaterland. und zog auch an 
mir! Sch wanfte hin und her, wie der unglückliche Herzog 
‘der Normandie im fünften Act: von Robert der Teufel. 
Der gefährliche Süben ftellte den lockenden Bertram vor, 
mein Vaterland die Alice, und da es Abends 5 Uhr war, 
fonnte es natürlich nicht 12 Uhr ſchlagen; ich wurde dem- 
nad von ben feindlichen Principien Länger hin- und her⸗ 
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gezerrt, als jener paffive Heros. Endlich fiegte der Ent- 
ſchluß: eher zu fterben, als unwerrühteter. Sache heimzu- 
fehren. Geronimo traute mir einige Tage lang nicht recht 
und fagte endlich: „Hören Sie! verftellen Sie fih vor 
mir nicht. Es iſt faum gedenfbar, daß Sie nach Empfang 
von breiundzwanzig Stihen no nicht genug bei ung ha⸗ 
ben. Sie haben eine geheime Sendung — müſ ſen nach 
Granada und ſind ein hombre de importancia.“ (Mann 
von Bedeutung.) Ich ſchwur ihm auf Pater Roger's Ro- 
fenfranz, daß er fih gänzlich irre, .er müßte denn einen 
Poeten für einen hombre de importancia halten, und 
ich Hätte noch nicht bemerkt, daß folches in Spanien over: 
fonftwo üblich fei. Hoch erhob: er feine ſchlanke Geſtalt 
und fprach mit flrahlenden Augen: „Das war bei uns 
ehemals fo — und — cteife) wird wieder fo kommen; aber 
St!" — (Perö chi!) Mehr brachte Keiner aus dem 
Andern heraus. — Als er meine Vorliebe für alles Moh— 
rifche bemerkte, führte er mich in den Convent von San 
Francisco, der auf der Stelle ruht, welche ehemals den 
Pallaft der mohriſchen Könige trug. Zeit-Abu-Zeit, den 
die Turbanträger einen Nenegaten nennen, fchentte ihn 
nad feiner Belehrung den Franciscanern und bat um die 
Ehre, in der Kirche mehrfach al fresco gemalt zu fein, wie 
er erleuchtet — ermuntert — und befehrt wird. Schande 
diefem mohrifhen Papataci! Das längliche Biere des 
Kloſters iſt fehr geräumig; eine Bogengallerie trennt es 
in zwei Theile, und unten ſieht man zwei ſchöne Höfe 
mit Fontainen, Drangenbäumen und alten Palmen. In 
den Krenzgängen find viele Gemaͤlde, welche Gegenflänve 
aus dem Leben . des Ordensheiligen darſtellen; er ber — 
— tomut mehrmals vor. 


182 


Großer Drient! Wiege unferes Geſchlechtes! wie tief 
bift du gefunfen! — Deine Imams fegen Altongeperräden 
— deine Kalifen Fouragiersmügen auf! — Merkwürdig! 
Ich ſah mehrere Mönche gebückt durch die ehrwürbigen 
Hallen fehleichen. Ein junger fiel mir befonders auf, der 
‚ im Garten neben einer Palme Iniete und ſchwaͤrmeriſch 
gegen Himmel ſah. In feiner blauen Kutte fam er mir 
neben der Palme wie ein betender Derwifch *) vor; doch, 
flatt Allah hu — fagte er: Ave Marial — 

Am Pfingftfonntag war wieder Volksfeſt, wie am Ofter- 
dienflag am Guadalaviar. Mit neuer Lebensluft dachte 
ih an die grauenvolle Zwifchenzeit. Am Thore fah ich 
die Spuren meines Blutes, die noch nicht abgewilcht 
waren. Ein deutfcher Kaufmann ſah fie noch nach fünf 
Monaten und konnte neben dem Spalt deutlich den Ab- 
druck der fünf Finger erfennen. — Auf dem Franciscaner- 
plape war Florettſtechen und Mefferfpiel unter 
großem Zulauf, Einer mit einer rothen Corarde, die fo 
groß war, wie ein mittelmäßiger Pfannenfuchen, ſtand als 
Kampfrichter in ver Mitte und hielt einen entblößten Degen. 
Im Florett find die Franzofen jedoch viel gewandter; aber 
das Mefferfpiel: juego de navajas — Refpect davor!l — 
Ein breitſchultriger Labrador trat in feiner Fefttracht in 
die Mitte des Zirkels. Er hatte ein flumpfes Wurf- und _ 
ein Stechmeffer, die an der Spige mit Heinen befreideten 
Ballen befett waren; er nahm zwei mit Degen Bewaff- 
nete auf fich; ihre Waffen hatten ähnliche Ballen. Nach 
dem Geſetze iſt Jeder befiegt, wie ein Stich am Körper 
markirt erſcheint. Erſt bückte fich ber Labrador tief; man 





*) Sie gingen aud blau und riefen beim @ebet: Allah hu! 
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glaubte, er fige auf dem Boden; bie Manta hatte er um 
den linken, nervigen Arm dicht wie einen Schild gefchlagen; 
unter'm tiefgebrüdten Sombrero funfelten die Leoparden⸗ 
augen und entfeflelt flatterte das fehwarze, lange Haar 
über den Musfelberg des Rüdens nieder, Die Feinde 
gingen anf ihn bedachtſam Ios. Auf fünfzehn Schritte war. 
ſchon der Eine mit dem Wurfmefler getroffen, ohne daß 
man eine Bewegung am Leoparden wahrnahm, und er 
ging mit wüthendem „Carail“ davon. Der Andere fland 
fo feltfam mit dem Degen da, als wolle er über die Py⸗ 
renaͤen hinüberſtechen. Plötzlich ſtürzte er auf den Feind; 
dieſer aber machte mit erſtaunenswerther Schnellkraft einen 
Seitenſprung — brüllte: „heaguil® — und ſtach dem 
Degenmann von unten an die Rippen, daß er einen be⸗ 
denklichen Katarrh bekam. — „Bravo! bien! bien hom- 
bre!* (Gut, Menſch! Synon: Mann!) tönte es von 
allen Seiten, und als die alten Leoparden fertig waren, 
famen die Jungen mit hölzernen Meffern und bildeten fich 
mit großer Genialitaͤt in der fpanifchen Turnierfchule zu - 
bereinftigen Morbmeiftern heran. 

Die Pflicht der Höflichkeit und der Dankbarkeit erfor- 
derte, daß ich den Generalcapitain befuchte. Auf meinem 
romantifehen Pilgerzuge hatte ich zwar einen ſchwarzen 
Fra mitgenommen, ihn aber in Hinterrhein bei der Ent- 
waffnung — gleichfalls verabfchiedet, da er neumodiſch und 
fhwer zu paden war. Die Trennung fiel mir leicht, denn 
- unter Allem, was der Menfch ſeinem Geſtell unter der 
allgemeinen Firma: Coſtüm, ſchon angehängt bat, iſt nach 
meiner Privatanficht der Frack das Widerlichſte. Diefe, 
allem Schönpeitögefühle zuwiverfchwänzelnde Mißgeftalt 
fann nur im re Hirn eines Dandy, als troſtloſe 
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Katzenjammer⸗Viſion, zuerſt erſchienen fern; denn ſelbſt 
ein total conſtipirter Schneider wäre nun und nimmermehr 
im Stande, ein beplorableres Auhängfel für die Figur zu 

erfinden, welche fih in Acht humaner Befcheidenheit: das. 
Ebenbild Gottes nennt. Was mich betrifft, fo wird mir 
die fichere Hoffnung — jenfeits Feine Fräcke anzutreffen 
— die Todesflunde fehr erleichtern. Geronimo lieh mir 
den feinen, welchen er im Collegio bereits ſtark abgerichen 
hatte, Der Kragen war grau. Die Flügel-erfihienen braun- 
lich und ſchmal wie Schwalbenfchwänze, und Die Taille zeigte 
fih, als ich ihn an hatte, nicht zu ferne vom Halswirbel⸗ 
bein. Tumor lieh mir eine feiner Staatsweften, wie man 
fie unter Carl III. frug, und neugierig fahen meine ſpitzen 
Knie unter ihren Schößen vor. Auch fchwarze, furze Sei⸗ 
denhofen Lich er mir, deren Nordſeite meine Waden herab- 
hängend cajolirte, oder vielmehr ven Drt, wo ich fie zu 
Dftern noch gehabt hatte. Auch Schuhe gab er mir, mit. 
pompöfen Patentfchnallen, die dem NRoft nicht unähnlich 
waren, auf dem St. Lorenzo gebraten wurde. Sein drei⸗ 
eckiger, ehemals befiederter Fefttagshut vollendete meine 
Tracht. Mit einem beträchtlichen Gefolge von jubiliren- 
den Gaffenbuben kam ich in den Pallaft des. General. 
eapitains. Schildwachen flanden auf den breiten Treppen. 
Aus dem Adjudantenzimmer trat ich in den Staatsfaal, 
wo ein Gemälde if, das Ferdinand VII. in Lebensgröße 
vorſtellt. Ich wurde gemeldet. Unter. einem großen Schar⸗ 
lachvorhang weg fihlüpfte ih, gebüdt, wie ein Pfarr- 
eandidat, in das Schreibzimmer des Machthabers, und 
war nun ganz allein mit ihm, Er fland, in einen grauen: 
Civil⸗Ueberrock gekleidet, am actenſchweren Tiſche. Sein 
Name iſt Jose Maria Santocildy. Ich fand einen bejahrten, 
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hohen und noch Fräftigen Dann in ihm; edle Ruhe lag 
auf dem bleichen, ausdrucksvollen Gefihte, und nie ſah 
ich fprechendere Männeraugen. So mochte Friedrich der 
Große geblickt Haben. Meine Narben jucten mich, als 
brenne fein Blick fie auf. Ich machte unbefchreibliche Com⸗ 
plimente, und fagte eine einſtudirte caftilianifche Nebe ber, 
worin ich fie feinen Schu und die erwiefene Humanität 
von Seiten der Gerichte dankte. Er ließ mich neben ſich 
auf- ein Purpurſopha niederfigen und wurde fehr freund- 
lich, bedauerte mein Unglüd, fagte: es fei das Mögliche 
geichehen, die Thäter zu entdecken, aber ver Labradores 
feien zu viele; dann erfundigte er fi nah Deutfchland 


mit Intereffe; er. hafte mehr Beſcheid, als: mir im. An- 


genblicke Tieb war, und ich befam nachgerade Reſpect vor 
‚ ven Renntniffen der höheren Stände in Spanien. Er 
fragte: „Wohin werden Sie nun reiſen?“ — „Nach Gra- 
nada, -Vuestra Eccelenza!* erwieberte ich ſtolz und ver- 
wünfchte meine Fomifche Tracht, die dieſen romantifchen 
Entjchluß geradezu Lügen ftrafte.. Ich glaubte, fein Auge 
ruhe ironıfch auf meiner Wefte, und fam aus dem Concept. 
Es trat eine lange Paufe ein; dann fprach er faft mit- 
feidig: „Ihr Zwei, Sennor ?” — „Nada que la poesia, 
nada mas! (Nichts mehr, ald Poeſie!) Vuestra Ecce- 
lenza !* — (Neue Banfe.) „Kennen Sie unfere Dichter ?”. 
ſprach er fanft. „Ob ich fie fenne, Sennor!“ — Jetzt 
‚gute Nat, Eccelenza! dachte ih, und fing mit unbe- 
greiflicher Kühnheit an: „Dichosa edad y siglos dicho- 
sos aquellos a quien los antiguos pusieron nombre 
de dorados,.y no porque* — — „Bien!“ unterbrach mi 
die hohe Excellenz, „muy bien!“ — Ein Generakcapitain 
lacht felten, doch bemerkte ich ein gewiſſes Zucken feiner 
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Wangen und Mundwinkel. Er fland auf und fagte: „Es 
ift wahr, Don Quijote bleibt ſtets unfer größtes National- 
werk; ber brave Caballero hatte auch viel Unglück!“ — 
Run entließ er mich freundlich, fagte, in jedem vorkom⸗ 
menden Falle folle ich mich getroft an ihn wenden, und 
ih ging mit wahrer Verehrung von biefem Mächtigen 
weg, den ein hartes, oft danflofes Amt belaftet, und den 
ih mir deshalb viel abſchreckender und finfterer gedacht 
hatte; fein gemüthfiches auch (lambien) aber wollte mir 
Iange nicht ang dem Kopfe. Es lag eine heitere, ironifche 
Warnung darin; ich ſchob die Schuld auf meine abnorme 
Tracht, die ihn befonbers bei meinem Fortgehen innerlich 
ergößt haben muß. — 

Boll vom Gedanken an das Mefferfpiel, ließ ich mir 
durch Pepe eine große Navaja kaufen mit Springfedern, 
die ich in den Beinkleidern gut verbergen konnte. Pepe 


gerieth dabei in ſein Element und gab mir in der Ca- 


marita einige Lectionen, fiel aber in pechſchwarze Ungnade, 
als eine Nonne dazu kam, eben wie er unter Heaqui- 
Geſchrei mir den tiefen -Rippenftoß zeigte. Es hieß: er 
wolle mich zu Daß und Rache reizen, ex fei ein Berfüh- 
rer, und mehrere Tage lang durfte er nur verftohlen mich 
befuchen; dann fland der finftere Miguel anf der Lauer 
während der Lertion und rief: „Manja!* wie fi eine 
Tonne näherte. — Mit dem Hofpital find fehr geſchmack⸗ 


volle und reinliche Bäder verbunden, die oft von Stadt⸗ 


leuten befucht werden; auch bewunderte ich die Einrich- 
tung des Daufes, in dem die ausgefeßten Finder, ninnos 
expuestes, lagen, wie Heine Engel, in reinlichen, bunt- 
bemalten Wiegen der Wand entlang, und mit fchnechellem 
Flor bedeckt, Es waren gerade über fechzig da, und hätten 
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die lieben Engelein nicht bedeutend gefchrieen, wäre mir 
der Saal wie eine Vorhalle des Himmelreichs erfchienen. 

Als man mich nun für wiederhergeſtellt erflärte, nahm 
ih Abſchied vom Hofpital und den edlen Pflegern und 
Pflegeriunen und verfprach, noch vor meiner Abreife das 
heilige Haus der Barmherzigkeit mehrmals zu befuchen. — 
Noch bemerfe ih, daß ich mut großer Uneigennützigkeit 
verpflegt worden war. Die Koſten für Alles, felbft die 
theuren Arzneien mitgerechnet, beirugen des Tage nad 
. unſerm Gelde nicht volle 54 Kreuzer. Doucenrs wöllte 
man nur annehmen, als ich fie nach langem Aufpringen 
für Meffen beſtimmte; felbft den Spitalvienern konnte ich 
nur heimlich Gefchente machen, weil Entlaffung auf der 
Annahme von Geld fland. 

Ich zog nun in vie Funda de la paz, ein gutes Gaft- 
haus auf dem Kathedralplatze, und befam daffelbe Zimmer, 
in dem Freund Heinrich gewohnt hatte, Neben mir wohnte 
ein wackerer fchweizerifcher Kaufmann, Wild genannt; wir 
bildeten im Augenblicke die einzige Deble d'hote, weil faft 
alle Fremde, die nicht ange bleiben, in ver Funda de las 
Diligencias abfteigen. Geronimo hatte unterdeffen mit dem - 
Raravanen-Chef Vicente Ferrer gefprochen, der nächftens 
nad Granada abreifen und mich mitnehmen wollte. 

Am Tage vor dem Frohnleichnamesfefte machte ich den 
Sreunden in der calle de Saragoza einen Beſuch und 
gerieth beim Nachhaufegehen in eine Proceffion, bei wel- 
her eine Madonna zu Pferde mit dem Finde erfchten; 
vor ihr her tanzten acht Buben, als Neger verlleibet. 
Kraftoolle Prügel weten mich aus meinem Nachdenken 
über diefen Aufzug. Es waren vier ale Wilde angezogene 
Kerls Hinter mir, die mich mit langen, fleifen Papierrollen 


183 


ſchlugen. Ich glaubte die Geifler von vier raſenden Ka⸗ 
pelfmeiftern zu erblicken; die Rollen waren auch vertenfelt 
hart, und mit größtmöglichfter Schnelligkeit eilte ich nach 
Hauſe. Da ſagte mir Wild, daß dieſes ein Myſterium 
geweſen ſei. Ich danke beſtens für ſolche Myſtik, die 
wahrſcheinlich vom Flagellanten⸗Unweſen herrührt. Das 
Myſterium, aus dem ich hinausgeprügelt wurde, hieß: Mi- 
sterio de la degolla y Caballets; — fo dictirte mir's 
Geronimo in.die Feber.und ſagte: die als Wilde ver— 
Heideten Kerls hätten das Recht, Jedermann in ihrer Nähe 
zu prügeln. — Als ich wieder in mein Zimmer trat, ſah 
ich zwei Mädchen, eines von ungefähr ſechs, das anbere 
von ‚neun Jahren, die, vornehm gekleidet, ganz ungenirt - 
auf dem Boden faßen und mit Bohnen fpielten. Es fiel 
mir nachgerade gar Nichts mehr auf; ich blieb ruhig und 
dachte: fie werben fchon gehen, wenn fie genug haben. 
Ich wollte mi zwar nad ihrem gnäbigen Wohlſein er⸗ 
kundigen, wir verſtanden uns aber nicht und ſie kicherten 
mich nach Noten aus. Ich legte mich auf das Bett und 
zündete eine Cigarre anz nun erfchien auch noch ein fchöner 
brauner Pudel an meiner offenen Balconthüre und feßte 





fi zu den Dämchen. Jetzt — dachte ich — fehlt Nichts. | 


mehr, als daß noch Einer fommt, der mich zu meinem 
Zimmer hinauswirft. Auf einmal hörte ich feitwärts rufen: 
„Iuanita! Tuanita ! Mariquita! Mariquita!“ — Die Damen 
ergößten fih aber fo an meiner Jammergeftalt, daß fie 
lachten und nicht fort wollten, auch Feine Antwort gaben; 
nun ertönte ein durchdringendes: „Ai Sennor!® auf dem 
Balcon fertwärts, ich eilte hinaus” und fah eine noch recht 
conſervirte Dame, bie. mid -um- der heiligen Jungfrau 
willen — m ” ſogen, ob ich nicht Ben fleine en Ä 
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erblickt Habe? fie Hätten auf dem gemeinfchaftlichen Bal- 
con gefpielt, (der immer nur einen Eiſenſtab zur Grenz 
f&heive hat,) .und müßten fih in ein anderes Zimmer 
verirrt — oder gar ein Unglüd erlebt haben. Ich be= 
merkte, es fäßen allerdings zwei Sennorita’s in meinem 
. Zimmer, ich hätte fie aber nicht gerufen, auch befinde fich ein 
Pudel .in der. Gefellfhaftz; — weiter Tieß mich die Sen- 
nora nicht Sprechen, Das „Iuanita! und Mariquita!* fing 
von Reuem an und jetzt famen vie Fleinen Auswanderer 
ängftlich ber; fie waren unter dem Stabe durcgefchlüpft 
und hatten ſich die Nachbarszimmer befehen. Die Sen- 
nora entfchuldigte fich fehr und bald darauf vernahm ich 
daneben ein Geklatſch, als gälte es, der Malibran zu 
applaudiren. Wahrfcheinlich prägte die Mama den Töch- 
terchen mit der flachen Hand die erften Grundſätze des 
Territorialrechtes ein. Uebrigens haben dieſe gemeinfchaft- 
lichen Balcone viel Läfliges, andrerfeits auch wieder man⸗ 
ches Angenehme! — 

. Die ganze Nacht hindurch war Militairmuſik auf dem 
Kathedralplatze, hart unter meinem Zimmer. Auf Stühlen 
faßen über dreihundert gepußte Damen da, und betrach- 
teten die beleuchteten Myfterien. Ungeheure Holzgruppen 
aus der biblifchen Geſchichte, doch fo myſteriös, daß ich nur 
Adam und Eva verftehen konnte. Erfterer war hagerer als 
ih — aber der Eva hatte das Paradies fehr gut angefchla- 
gen. Dieſe Myfterien waren hoch auf alten, noch aus 
der Mohrenzeit herflammenden, vierrädrigen Karren ber 
feftigt. Eben fludirte ih an einer, als mich plöglich vor 
Schreck beinahe der Schlag rührte. Ich taumelte zurück 
— eilte zu Wild — der war ausgegangen — dann 
tobte ich die Stiege hinunter — und fand glücklich den 
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Posadero; ich bat, er folle, um Gottes willen! nach Don 
Bernardo mb dem Mebico ſchicken, oder mit mir in’s 
Spital gehen, um mich zu beobachten, denn ich fürchte, 
meine Kopfwunden hätten einen Abfceß im Hirn zurüd- 
gelaffen, fo daß ich jetzt Geſpenſter fähe und gräßfiche 
Fantome. Ich zitterte wirklich anı ganzen Leib; der Po- 
sadero fragte beforgt: „Ya, was iſt denn?” — „Lachen 
Sie mich aus, aber ſchicken Sie nach meinem Arzte, denn, 
bei dere Madonna! ich fah Hart an der Brüſtung meines 
Balkons einen Mohrenkönig, deffen Kopf in den britten 
Stock reichte, und eine Dame in einem Reifrock, die in 
mein Zimmer gefallen wäre, hätte fich die Thüre nicht zu 
eng für ihre Hüften gezeigt! Ich muß einen Schaden 
im Ange haben, ober ein Hirnextravaſat; ich fühle ein 
Fieber und weiß faum mehr — wo ich bin!” DerPo- 
sadöro flimmte ein gewaltiges Gelächter an, und fagte: 
„Ich folle nur wieder binaufgehen, es fei Nichte, es 
feien nur die Rieſen, welche die vier Welttheile vor⸗ 
fteflten, und morgen mit ber Proceffion geben würden. 
Beihämt, aber beruhigt, flieg ich wieder hinauf und fah 
den ansgefiopften Mohrenkönig — die Dame — einen 
eben fo hohen Faſhionable — einen Wilden — und einen 
Sultan, Die nun längs der Funda an der Wand aufge- 
ftellt waren. Der Schreck fuhr mir fo in die Glieder, 
daß ich ein niederſchlagendes Pulver nahm. 

Rah gehörtem, pompvollem Hochamt celebrirte ich 
mit Wild den Frohnleichnamstag bei einem guten Diner 
auf feinem Zimmer; wie waren, was man heißt, kreuz⸗ 
fivel, und ich machte den erften Berfuch, ob ich wohl den 
Wein ohne Schaden vertragen könne. Es ging recht gut, 
und um 5 Uhr, als in der Stunde, wo bie Frohnleich⸗ 
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namsproceſſion beginnt, wandelte ich in mein Gemach. — 
Welcher Anblid! das Zimmer war wie ausgeräumt! — 
In trauriger Unordnung lagen meine Effecten auf ver 
Erde und dem Bett — fein Stuhl war zu erblicken, da⸗ 
gegen ſah ich auf meinem Balkon ein Dutzend bilpfchöner 
Damen in. der feſtlichen Tracht. Einige Herren brebten 
fih um, und Einer dankte mir verbindlichft für meine 
Gefälligfeit, mit der ich der Geſellſchaft mein Zimmer 
geräumt hätte; und felbft die Damen fahen fih um nad 
mir und nickten herablaffend, verbargen aber bald bie 
ſchönen Geſichter Hinter den rafchelnden Fächern, denn ich 
befand mich, weil es üblich if, der Diße halber, in 
Hemdärmeln zu diniren, auch noch im einem tiefen Ne⸗ 
glige. Ich mußte daher in meinem eigenen Zimmer um 
Berzeihung bitten und fchlüpfte raſch in den Meberrod. 
Der Posadero hatte ohne Weiteres den gemeinfchaftlichen 
Ballon für die Gefellfchaft hergerichtet, nnd der Kellner 
behauptete, er habe mir es geſagt — ich Tonnte mich 
‚aber durchaus nicht erinnern. — „EI Aleman herido* 
(dee verwundete Deutfche) flüfterte es nun in den Da- 
menreihen — fie fahen wieder nach mir; ich vernahm 
einige fanfte: ail el pobrecito! (das arme Teufelchen), 
und machte Complimente, noch fonderbarer, als beim Ca⸗ 
pitain» General. Jetzt wagte ich es auch, dem Balkon 
näher zu kommen, und fand ihn von ber auserlefenften 
Geſellſchaft befegt, da er eine der beften Ausfichten für 
die Proceffion gewährt. Mein Zimmer war nun bald in 
ein. Refresco-Buffet verwandelt, weil einige der Reichfien 
die Damen tractirten, und ich brachte glücklich drei Glaͤſer 
mit Harlequin (eine Gelde von Erdbeeren, Vanille und 
Eiern), und zwei Flaſchen Keres unter mein.Bett, venfend: 
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„Rommt ihr mir fo — komm’ ich euch fo!" Nun kam 
aber die Proceffion, eine der berüßmteften in Spanien. 
Hatte mich die nächtliche Proceffion in Barcelona in Schauer 
verfest, fo Konnte ich hier Faum das Lachen halten. — 
Der Kölner Fafchingszug kann nicht fpaßhafter fein, als 
diefe Proceffion, die große Summen foftet. Die Spanier 
erklären fich felbft darüber, aber ſehr leiſe. — Die Riefen 
fpaziertgn voran. Man fah unten die zerlumpten Hoſen 
der Kerls, weldhe fie trugen. Dadurch ſoll vorgeftellt- 
werben, Gott fei Herr über Große und Kleine, denn ihnen 
folgten fünf Zwerge, Kerls, wie die, welche dem Fürften 
Pamflig in Schnudi und Evakathel die Mücken wehren. 
Der Zwerg, der Europa vorſtellte, hatte einen Patentdegen 
um, ein Niechfläfchlein in der Hand — ein ungeheures . 
Ordenband und einen Papierftern auf der Brufl. Die 
Kiefendame hatte einen cul de Paris, der von zwölf 
Spitalmatragen geftopft fehien, und machte, zu großem 
Jubel des Volkes, alle die wiegenden Bewegungen — 
den englifhen Gang — einer Weltvame nad. O wie: 
ſchade, daB man dort die jeßigen, breiten Aermel noch 
nicht Fannte, die hätten prachtvoll damit harmonirt. Die - 
‚großen Möyfterienwagen waren nun auch mit Lebendigen 
befegt, und jeder wide von fechs Maulthieren gezogen. 
Auf einem war eine Jungfrau (Virgen), die mit acht 
Mohrenbuben tanzte; kaum glaublid — aber wahr! . An- 
dere Gaſſenbaͤlge waren als Engel gekleidet, fahen in ven 
ziegelrothen Tricots aus, wie fehlechtgeftopfte Knadwärfte, 
und hatten Flügel, wie Flevermäufe. Diefe boffnungs- 
volle Jugend tanzte den Mönchsorven voran, deren eine 
große Menge pſalmodirend erfchien. Alle trugen bren- 
nende Kerzen... Ferner .erfehienen Thiergeftalten aus 
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der Apokalypſe, in denen Buben flafen. „Nur Pa 
mina fehlet noch!“ — fang ich leiſe. Die anftrengendfte 
Rolle hatte ein Kerl, der einen Patriarchen — ich glanbe, 
den Noah — vorftellte. Er trug einen hellgelben, ge- 
blümten Schlafrod‘, eine furiofe Flachsperrüde, und mußte 
die ganze Proceffion durch ſchnell und anhaltend trip- 
peln — als plage ihn — Gott verzeih’ mir's! ein nicht 
zu nennenves Bedürfniß. Die Infanterie und die auf 
marfihirten Dragoner Tonnten faum das luſtige Volk in 
Schranken halten, das auch wirklich diefe Proceſſion für 
den Faſching der Kirche nimmt. Ein Bürger fagte 
mir fpäter: „Wir plagen Gott bas ganze Jahr 
über, wir müffen ibm auch einen Tag lang 
Spaß mahen.” Beffer kann man diefe Proceffion un- 
möglich charakterifiren. Es wäre Alles gut, wenn nur 
das Sanctuarium nicht Hinter dieſem Spuk hergetragen 
würde. Ihm voran erfchienen acht Geiftfiche mit Hafter- 
hohen und im Durchmeffer drei Zoll breiten MWachsferzen; 
das waren Kirchenlichter! Zur Seite fihritt Infan⸗ 
terie und hatte auf eine für den Fremden höchſt komiſche 
Weiſe die Tſchako's an den Bataillenbändern hinten herab⸗ 
hängen. Es fah aus, als habe das ganze Regiment vom 
Himmel herab eine electrifche Generalohrfeige befommen. 
Erft Nachts 9 Uhr kam die Proceffion wieder zurüd in 
bie Kathedrale, deren prachtvoll erleuchtetes Inneres einen 
ber großartigften Anblicke gewährte und gerne die feltfame 
heilige Komödie vergeffen ließ. Der neue Erzbifchof von 
Balencia war nicht mit diefer Proceffion gegangen. Einige 
fagten: er fet Frank; Andere nannten ihn einen Neuerer. 
Iſt er das Letztere, fo hat ex ein großes Gefchäft. Die 
Soden ſchallten den ganzen. Tag durch. Ich wußte nie, 
13 
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wie viel Uhr es war, da man die Stundenfchläge wegen 
des fteten Getöns nicht vernehmen konnte; wie Tann da⸗ 
ber die fpanifche Regierung wiflen, wie viel Uhr es in 
Europa gefchlagen hat, wenn ihr die Geiftlichleit den 
ganzen Tag über vorläntet? 

In der firahlenden Kirche bemerkte ich einige Labra- 
dores (deren ganze Zunft in der Stadt war), die mic 
ſcharf anblickten. Zum Mindeſten waren fie von denen, 
die man mir vorgeführt hatte, Ich verbarg mich in der 
Menge und ging nach Haufe, immer von dem Gedanken 
gepeinigt: ob es nicht möglich fei, daß dieſe Rotte auf 
neue Gewaltthat gegen mich finne und Nache nehmen 
wolle für die Schmad der Vorladung. Ich bemerkte, daß 
mein Balkon nicht zu fehließen fer; das alte Holz feiner 
Thüre wollte nicht in die Fugen, und wenn auch — hätte 
ich im Heinen Zimmer bei der großen Hite faſt erſticken, 
ober bie andere Thüre öffnen müflen, was mir auch nicht 
rathfam ſchien, obſchon man dieſe Funda als ganz ficher 
rühmt. Weber der Harlequin, noch der Xeres enthoben 
mich ganz meinen Sorgen, und mit obigen Gedanken 
ſchlief ich ein, träumte von Nichts als Mord und Tod, 
und erwachte, als es eben Mitternacht auf der nahen 
Kathedrale ſchlug. Wie foll ich meinen Schauer fhildern, 
als ich auf dem Balkone rafcheln hörte und gleich darauf 
einen — Labrador erblictte, der in mein Zimmer berein- 
ſah und dann ſich wieder über die Brüftung lehnte, wo 
ich von Neuem ein Geräufch vernahm, als werbe eine 
Stridieitee angelegt. Zum Glück wich der Schrerf ver 
Wuth und dem Rachedurſt, und fo behielt ich bie volle 
Defiunung. Leife öffnete ich meine Zimmertfüre, die den 
Rückzug in das Haus deckie. Ich war überzeugt, bie 
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Keris kämen nur, mir vollends ven Garaus zu machen. 
Ich erinnerte mich der überfiandenen Höllenpein, und ein 
wahrer Durft nach Rache flieg in mir auf. Dein Plan 
war leicht auszuführen. Ich nahm meine große Navaja, 
probirte im Dunkel Don Pepe’s untern Rippenfloß und 
ſchlich mich hinter die mit Glasfenſtern verfehene Balfon- 
thüre; da wollte ich den erſten Eintretenden abwarten — 
ibm das Meffer gehörig in die Weiche floßen, und dann, 
von der Nacht begünfligb, mich vor dem Andern durch Die 
Thüre retten. Davon hatte freilich der harmloſe Haus- 
knecht außen Feine Idee; er -war gefommen, um die 
Teppiche abzunehmen, mit welchen der Balcon zur Pro- 
eeffion gefhmüct wurde; wäre aber der arme Teufel neu⸗ 
gierig in mein Zimmer getreten, fo hätte ich ihn in meinem 
Wahre gewiß tödtlich getroffen, und wie es mir dann 
ergangen wäre, weiß Gott! — Erſt als ich die vielen 
Teppiche und Borhänge bemerkte, die er auflud, witrbe 
mir die Wahrheit Har, und ich danfte dem Himmel, daß 
ihn Fein Vorwitz meinem Lager entgegengeführt hatte: So 
fam fchon Mancher unfchuldig in Spanien um, denn die 
Einfamfeit und der wachlende Verdacht reizen an, baß 
man das Praevenire fpiell, So hatte mein künftiger 
Führer, Vicente Ferrer, in ven. granadenfifchen Bergen 
einen Kerl erfchoffen, der ihm auf einem einfamen Wege 
— abfeits von der Karavane — gegen feinen Willen 
folgte. Ferrer gab ihm eine Minute Friſt zum Umkeh⸗ 
ren, und da er nicht ging, ſchoß er ihn nieder. Später 
hatte ex deshalb Foftfpielige Proceffe, denn es ftellte ſich 
berans, daß der Kerl noch Fein Räuber war. Vielleicht 
wollte er damals ven erften Verfuch wagen. 
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Der ir Schwur. — Der heroifhe Schneider. — — 

Rafföl. — San Miguel de los reyes. — Das © Mary 

— Abreife. 

Ich kaufte mir in Balencia auch bie mohrifchen Ro 
manzen — Romances moriscos — und ließ fie, der 
Borficht halber, wie ein Brevier einbinven. Sch Tas fle 
gerne an Ort. und Stelle, z. B. in den Kreuzgängen und 
Bärten des Franciscanereonvents, Die dem Publicum offen 
ſtehen. Ein Mönch fragte mich einmal: „Was ih da 
leſe?“ — Ich ſteckte das Buch ein und fagte: „Es fei 
bes heiligen Vincents Tractat über bie geiſtlichen Erer- 
eitien.” Diefes fonderbare Buch hatte ich wirklich im 
Hoſpital geleſen. Beſſer gefielen mir aber bie Brob- 
fohnitten mit Zimmt und Wein, die der Heifige für bie 
Kranken veroronet hat. Noch erinnere ich mich eines 
Werkes aus der Kiofterbiblinthef, das ein Ausbund von 

fit ift, und wogegen die Werfe der Therefia vom 

zen Jeſu und ber verzückten Brigitta klar find; es heißt: 
Gefpräde mit Chriſtus. — Hatte ich in ber Nacht 
einen ftarfen Schreck gehabt, fo winerfuhr mir am Tage 
bald darauf etwas Achnliches. Mein Reifeplan war auf 
Zureden aller Bekannten vahin geändert, daß ich zuerfl 
mit Wild nach Madrid reifen wollte, um dann von dort 
aus Granada zu befuchen, wenn die große Hitze vorüber 
fein würde. Schon war ich für die nächſte Diligence 
——— und ſaß leicht gekleidet an meinem Tiſche, 

Briefen in's Vaterland beſchaͤftigt, als ich leiſe Tritte 
— und plötzlich ein Mann vor mir ſtand, der die 
ungemeinfte Aehnlichkeit mit dem erften ver Räuber hatte. 
Ich fuhr entfegt zufammen. Die Ueberrafhung laͤhmte 
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mich beinahe. Ich fah ganz daſſelbe fleifchige, braune 

Geſicht — diefelbe Stumpfnafe — dieſelben unſtäten 
Augen — dieſelben Zähne — ven breiten Mund — die 
ſtarken Schultern — kurz, er ſchien mir derſelbe. Links 
hatte ich meine große Navaja, die immer geöffnet auf 
dem Tiſche lag; rechts ſtaud ber Mann, Ich durchlebte 
da eine gräßliche Minute. Scharf faßte ich ihn in's Auge 
und dachte bei der —— drohenden Bewegung — 
an das Präveniren. — „Was ift 2” — fagte ich unficher 
und etwas tremulirend; "denn die Lage war wirflich heil- 
los. Er trat mir ganz nahe — ih rüdte den Stuhl 
weiter weg. Döflich fprad er: „Sennor, Don Vicente 
Ferrer ſchickt mich· — „Wer?“ — fiel ih ein — „ver 
iſt ja vorgeſtern nach Granada abgegangen;” (fo hatte 
man mir gefogt) mein entjeßlicher Verdacht wuchs immer 
mehr. „Er ſchickt mi; er ift hier, Valga me Dios! 
Er läßt ragen: ob Sie nicht mit ihm wollen. Am 27. 
geht die Karavane ab. Nun, Sennor?” — Dabei fah 
er fih im Zimmer um. Ich hielt das für einen Bor- 
wand, leichter zu mir zu kommen — fchwitte große Tropfen, 
und ſchwur in meinem Innern zu Gott, daß, wenn ich 
jebt davon Täme und der Dann nicht Der fei, für den 
ich ihn halte, Nichts mich abwendig machen folle, meinen 
früheren Plan zu verfolgen. Wenn ich nur jest davon 
kaͤme! dachte ich, ließ ihn nicht aus den Augen und fagte: 
„Ich komme gleich felbf zu Ferrer.“ „Bien!“ war bie 
Antwort; er ging. Berge wälzten fih mir von ver Bruſt 
wieder. Au der Thüre blieb er ſtehen und fagte: „Sen⸗ 
nor! nicht. wahr, Sie hielten mich für einen An« 
dern?” — a — erwiederte ih — „Sie haben eine 


Aehnlichkeit, Die — die — die — aber ich fehe ſchon, 
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Sie find ein hombre de bien.“ — „Das bin ich auch“ 
— ſprach er, — die flattliche Geflalt gewaltig hebend. 
— „Bin Arriero (Manlthiertreiber) von der ˖ großen 
Karavane und Don Ferrer's Freund; übrigens find wir 
Balencianer Alle ans einem Guſſe. Ich mag ähnlich 
fehen, wen ich will, ich bin ein guter Spanier; a saber 
Sennor! a Dios!” (fund und zu wiffen, Here!) 
Daß die Herren, was die Körper betrifft, Alle aus 
einem Guſſe find, wurde mir nie fühlbarer, als in jener 
Minute. Ich eilte zu Zerrer, ber richtig noch da war 
und fich rafiren ließ. Ich accordirte mit ihm, daß er 
mich für dreißig Piafter nach Granada bringe und wollte 
es fchriftlich auffeßen; da fagte ex, wie Wallenftein: „Sch 
gebe nichts Schriftliches von mir, aber da iſt meine Hand. 
Vamos! Ich reife heute Nacht fchon abs; fahren Ste 
am 27. mit der Diligence nad St. Felipe, ort werde 
ih Sie erwarten; con que Sennor* — (und fomit —! 
eine Entlafſungsrede). Er ließ fich fort rafiren — ich 
eilte auf die Po — ließ mich nah St. Felipe ein- 
fihreiben, war feelenvergnägt — rüftete Alles zur Abreife 
und ließ einen Schneider rufen. Bald trat ein Franzofe 
ein, der mir mit der größten Zungengewandtheit erzählte: 
er babe unter Napoleon gefochten und vierzehn Bleſſuren 
erhalten; der Teufel habe ihn im dieſes verbammte Land 
geführt; er werbe aber bald in bas freie Frankreich zu- 
rückkehren. Ich erfuchte ihn, mie aus dem Reiſehemd 
eine Jade mit fpanifchem Schnitt zu machen, da ich nach 
Oranada wolle. Während er das Maß nahm, liſpelte 
er: „Aha! ich merfel nun, Sie haben Recht; die ver- 
fluchten Gebirgsbauern, dieſe Währwölfe würden Sie 
zerreißen, wenn Sie in einem noblen franzöfifchen Reiſe⸗ 


— 
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bemd anfämen. Es ift Fein Zunfe $reiheit in dieſem 
Land, und doch — entre nous! fie wären gerne frei, 
dieſe Dong, diefe Proceffionsraupen! Im Sommer geht's 
los! Eu avant! Sie werben viel hören; aber — voyez 
vous — von uns wollen fie die Freiheit; nicht als 
rohes Fleiſch — fondern gleich hübſch gebraten, damit fie 
feine Mühe beim Kochen haben. Nun — wir willen 
fon, was wir thun, nous autres!” — Dabei machte 
er mit der Scheere mehrere Freimaurerzeichen und hüpfte 
fingend mit dem Hemde von bannen. 

In der günftigen Meinung, bie ich von der Bildung 
der höheren Stände hegte, beftärkte mid der Marques 
de Rafföl, ven ich beſuchte. Er iſt im Beſitze einer ſchö⸗ 
nen Gemälvefammlung, größtentheils aus der valenciani- 
fhen Schule, und thut flets Alles, was in feinen Kräften 
fieht, das vaterlaͤndiſche Talent zu unterflügen. Er zeigte 
mir auch einige trefflihe Spagnoletta's und Salvator’s; 
zugleih if er Kenner und Freund der Literatur. (Ein 
junger, hoffnungsvoller Valencianer, den er unterſtützt, 
hatte eben ein Werk herausgegeben: La conquista de 
Valencia, eine Art epiſchen Romans in zwei Theilen, in 
dem fübliche Glut, chenaleresfer Hochſinn und kühner Auf- 
fing der Gedanken herrſcht. Sichtbar rüttelt der junge 
Adler darin an den Eiſenſtäben des Cenfurkäfige, und 
wäre fähig, in einem andern Lande Großes zu Ieiften. 
Die natürlihen Anlagen des Spaniers find fo groß, daß 
ſelbſt eine fehlerhafte Erziehung fie nicht gänzlich unter- 
drücken Tann, eine Erziehung, über welche der Genius der 
Menfchheit blutige Thränen weint. Das gemeine Bolt 
wächst faft ohne allen Unterricht heran, und der des Adels 
und der vornehmeren Bürger liegt größtentheils in den 
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Handen der Geiſtlichkeit. Ich fah auf dem Spaziergange 
Heine Buben, die noch faum gehen Tonnten, ale Bene 
dictiner, Dominicaner ꝛc. gekleivet. Jede fohnreiche Fa⸗ 
milie beeilt ſich, Einfluß zu gewinnen, dadurch, daß fie 
aus ihrem Schooße einige Geiſtliche liefert, und neben 
dieſen angeborenen Geiſtestyraunen hat ſie noch etliche 
Hausfreunde, theils Canonici, theils Freiles (ſloſter⸗ 
brüder). Kein Buch, keine Zeitung darf über die Grenze, 
wenn es nicht auf der Liſte derjenigen ſteht, welche die 


heilige Rotte erlaubt. Ich ſah kein Blatt, als bie Gazeta 


de Madrid, die von einem Großinquifitor geſchrieben 
ſcheint. — Und trog dieſen entmuthigenden Banden giebt 
es noch Geifter, die wenigftens ber Poeſte das heilige 
Recht vindiciren, bie fi) dem Pfaffenheere nicht verkau⸗ 
fen und lieber von Dliven und Waffer leben, als daß 
fie dem Teufel helfen, ſich noch beffer Hinter dem Kreuze 
zu ecken. Ehre dann den Männern, die, in Harer 
Ahnung einer befiern Zeit, die Geifkesreichen, aber — 
Geldarmen unterflügen! fie Iegen ein Capital an bei 
der Gottheit des Menfchenwerthes, und Adraften Nemefis 
wird es getreu und — hoffentlich — bald verzinfen. Ich 
wieberhole übrigens, daß ich nur von ber großen Maffe 
der fpanifchen Geiſtlichkeit ſpreche und von den jefuitiſch⸗ 
machiavelliſchen Hauptmatadors *) des gehegten Volkes. 

Mit Geronimo befuchte ich das, eine halbe Stunbe 
von Valencia entfernte Dieronymitenkiofter: San Miguel 
de los reyes. Die Patres, an bie wir empfohlen waren, 
befanden fich nicht zu Hauſe; deſſenungeachtet fliegen wir 
hinauf und fahen im obern Kreuzgange ven Prior, ber 


) Matador, der ben Stier im Gefechte zuleyt umbringt, 
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anf- und abfpagierde mit einer laugen Flinte in der Sand. 
Er ließ uns die Kirche zeigen, die Spuren großer Zer- 
flörung trägt. Unter ven breiten Marmorfinfen bes Hoch⸗ 
altars ruhen die Stifter: Fernando de Arragon und 
. Germana de Foix. — Diefes Klofter ſteht in einem ber 
Schönften Theile der gefegneten valeneianifchen Huerta. — 
Die Bibliothek ift nicht ſehr zahlreich, beſitzt aber. koſtbare 
Manuferipte aus dem vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
hundert. In jeder Ede fand eine Flinte, was mir un- 
gemein feltfam vorkam. Ich wurde dem Pater-Bihlio- 
thefar von Geronimo als der Aleman herido aufgeführt, 
son dem er ſchon gehört hatte. Er äußerte große Theil⸗ 
nahme und zeigte mir alle feine beften Schätze. — Es iſt 
kaum glaublich, welchen Fleiß die mönchifchen Copiften auf 
die fogenannten Portals der Bücher und auf die Anfangs- 
buchftaben der Capitel verwandten. Ein Birgit iſt aus- 
gezeichnet; fein Portal beſtimmt das Werk eines halben 
Jahres. Ein Zofephus wird auch gezeigt. Das Seltenſte 
ift ein Dante, der faft auf jeder Seite unten ein Gemälde 
bat, das in einem grotesf-grandiofen Zuſammenhange wit 
dem Texte ſteht. Die Armenfeelen im Fegefeuer find nackt 
und haben Picaduras, wie die Stiere im Gefecht. Eine 
davon fah aus, wie ih am 25. Aprif im Haufe des Chi- 
wurgen. Graͤßlich find die kahlen Höllenberge, hinter wel- 
chen auf jeder Zeichnung die ewige Hölfengluth zu erblicken 
it. — Ich möchte wiffen, in welche Farbe der Mönch fei- 
nen Pinfel tauchte, denn unfer heutiges Roth tft matt gegen 
diefen infernalifchen Hintergrund. Einen ähnlichen Extract 
von Blut und Feuer ſah ich nie. Etliche phantaflifche 
ZTeufelsgeftalten wären Studien für einen Dann vom Fache. 
Etwas cyniſch iſt ein altes italienisches Werk: die Fabel 
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der Pſyche — beinahe ale Traveftie behandelt, mit vielen 
Gemälden. Der Anfangsbuchſtabe S ftelit die Pfyche ge- 
wandlos dar, und diefe Figur wird, neben dem Begriff 
ihrer Jungfraͤulichkeit, Höchft komiſch. Vor dem Tribunal 
der erzürnten Benus erhält die arme Pfyche eine Strafe, 
deren Beſchreibung die Decenz verbietet, und aus ber 
Büchſe, die fie in der Unterwelt hält und dann öffnet, 
fahren unzählige, winzig Keine Mäpchengeftalten. Der 
Copiſt war offenbar ein höchſt ungalanter Kauz. — 

Ueber die Blüthentage von Kordova zur Mohren- 
zeit fand ich Etwas, das ich in Feiner fpanifchen Monchs⸗ 
bibliothek gefucht hätte; und fo auch eine Biographie 
Savonaroͤla's, welche diefen herrlichen Schwärmer von 
einer ganz eigenen Seite zeigt und den Alerander VI., 
wie billig, den Kirchenteufel nennt. 

In Valencia fah ich zwei Stiergefechte. Diefe ganz 
eigenthümlichen Volksfeſte haben Hier das Hofpital zum 
Unternehmer. Es kauft die Stiere an, läßt die Kechter 
(Quadrillas) fommen und vereinigt die Darftelfungen 
gewöhnlich mit der Zeit des Frohnleichnamsfeſtes. Sechs 
Wochen vorher wird von gar nichts Anderem gefprochen, 
und fihon die Nacht, wo vom Rincon de las marlises*) 
aus die Toros in Die Stadt getrieben werben, ift eine 
Nacht der Freude und des zügellofen Jubels. Jeder Stier 
bat feinen Namen, und fein Nationale ift forgfältig ge- 
fertigt. Für die Afficionados **) werden Heine Karten 
gedruckt, wie für die Rouge-et-noir-Spieler, auf denen fie 
mit Nadeln die Stiche bemerken, die ber Stier befommt; 
wie viel Picaduras, wie viel banderillos, und ob ex auf 





*) Eine Stelle am Turia. 
**) Die für das Stiergefecht leidenſchaftlich Eingenommenen. 
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den erſten over zweiten Stich des Matadors bleibt. Der 
Lector amigo *) und vie Lectora hermosa **) haben 
beſtimmt ſchon mannigfache Befchreibungen diefer in ihrer 
Art ganz eigenen Functionen gelefen. Ich wünſchte aber, 
fie ihnen recht zu vergegenwärtigen, und wähle deshalb 
die pramatifhe Form; conque — Vamos. 

Sch hebe in diefer Scene die zwei intereffanteften Epi- 
ſoden heraus, welche zugleich vom Ganzen den beutlichften 
Begriff geben, und ſchildere Alles genau, wie ich es fah. 


Der Vorhang geht auf. 

Der fonnenhelle 20. Junius beſtrahlt ein großes, kunſt⸗ 
voll von Holz erbautes Amphitheater. Auf Baͤnken, Stühlen 
und in Logen (tertullias) ſitzen zehntauſend Menfchen. 

Es if Nahmittags %, auf 2 Uhr. 

In der Sonne figen die Handwerker, Fifcher, Schiffer 
und ungefähr 2000 Labradores, denn von allen Dörfern 
‚ ver Huerta, felbft von Murviedro und St. Felipe, iſt 
die Menge hereingeftrömt. Im Schatten (à la sombra) 
fiten die VBornehmeren; der weibliche Blumenflor von Va⸗ 
lencia ſtrahlt in Nationaltracht, reich geſchmückt, in ven 
_Tertullias. Cortejos gehen ab und zu mit Erfrifchungen. 
Die Hite ift afrikaniſch; das Amphitheater gedrückt voll; 
feine Erbfe könnte auf den Boden fallen. Ein Detade- 
ment Uhlanen Hat fo eben den Circus unten geräumt. 
Ein altes Weib fpringt nach der Thüre zu. — 

(Allgemeines Gebrül und Geziſch und Gepfiff :) 


Ah la viejal Hinaus! Hinaus! Chi! — Chi! Vayal 
Vaya! Chil — Silenciol Silenciol — Chi! — 


*) Freundliche Leſer.  **) Schöne Leferin. 
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(Wüshender Karm und bumpfes Getofe der PIETRO, 
Silencio! Chi! — — 

Große Fäffer werden anf Karren geführt und mit 
Hülfe von langen Lederſchläuchen wird der Platz benept. 

Der Corregidor erfiheint in feiner Loge. 

Biele. 
. Vival Viva! Vival 
| Andere. 
en vi — Chi! — er fommt immer zu fpät. Viva! 

1 — 

Es un afrancesado!*) — Silencio! carai — Chi! 
Chil — Silencio! 

Die Verkäufer der Erfrifchungen klettern umher, mir 
fteht Einer auf dem Kopfe. 

Geſchrei. 

Orgiatal Quien — quiere orgiata? (Wer will) 
Agua! Agual fria la agua! (Sriſches Waſſer) — 
Quien, quiere agua?! 

No hay plaza (Es ift fein Platz mehr). 

Agua fria! Fria la agua! — A— — gu—a!' 

Plögliches, wüthendes Gezifh und Gepfiff. Ein flam- 
menroth gefleiveter Kampfrichter iſt eingetreten, ihm fol- 
gen, in Officiantentracht, acht Bediente mit Degen und 
Slaquehäten. Er gebt vor die Loge des Corregidors 
und will das Kampfgeſetz ablefen. 

Alle Sabradores. 
Fuera! (Hinaus!) Fuera con el cangrejo! (Hin- 
aus mit dem Krebs!) 


*) Ein franzöſiſch Gefinnter. 
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Bie Adeligen. 
Silencio! Caballeros! 


Große Rätſchen fangen an zu toben: Fuera! Fuera! 
Vaya! Vaya! Chil Chi! Orgia — ta — al ya empezan 
(fie fangen an). Agua! Agual — fri—al Orgiatal 

Fueral — — Silencio! — Chi! — — 

Einige taufend firaflende Damenfächer find in ber 
ftärffien Bewegung. 

Chor der Grazien. 

O que calor! (O welche Hitze.) 

Orgia—ta! — — Fuera! — Fuera!' — trom! 
— trom! trom! — rätfh! — rätfh! — rätfh! — 
Chi! — Chi! Chil — 

- Der Unglüdlihe, dem es immer fo geht, wandelt 
grimmig ab, ihm folgen die Dfficianten. 

Alle Bauern. 

Bien! bien! Vayan Ustedes! bien! 
bien! (Einer mit Trompetenftimme:) Ah los cuervos! 
(Die Raben.) 

Großer Wolksdior. 

Los cuervos! Malditos sean los cuervos! (®er- 

flucht feien die Raben!) 


Der Adel (qwitend). 
Silencio! — Caballeros! — 


Die Grazien. 
O Dios, que gente! (Gott, wel’ ein Volkl) 
(Es ſchlägt 2 Uhr von ver Kathebrale.) 
Silencio —o —0o—o!!! 
(Die Stille der Erwartung tritt ein.) 
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Der Corregidor wirft einem andern Richter einen 
Schlüffel zu, der aber zur Erde fällt. 
Solkschor. 
Sil — Schi! — Sssil — 
Mal hecho! (Schlecht gemadt.) 
Biele. . 
Er kaun den Schlüffel nicht fangen. 
Einige Sanfend. 
Reventote Grulla! (Zerberſte, Kranih!) 


Der Adel. 
Silencio, Sennores! Silencio —0o— 0 — o! 
Die Srazien. 5 
O que gente! que gente! que cealor! o Dios! 
Der Richter fleht an der Thüre, die zu dem Gtier- 
behaͤlter führt. 
Einer. 


Steh’ gerade, Grulla! — Silencio! — — 
Trompetenftoß. 


(Tiefe Stile.) - 


Die entgegengefehte Thüre öffnet ſich; unter unge- 
heurem Viva! und Applaubiffement tritt die Quadrilla 
de Toreros (Duabrille der Stierlämpfer) ein. 

Ehl viva! viva — — — — 

Viva — — — —! 

Viva — Montes el divino! (Es lebe Montes, der 
Göttliche.) 
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Ber Adel. 

Viva la estrella de Sevilla! (Es lebe der Stern 
von Sevilla!) 

Viva — — — à — ——a!! 

Viva — — — — — —— | 

‚Die Matadores — auch Schwerter (espadas) genannt 
— treten der Quadrilla vor; ihnen folgen die vier Bande- 
rilleros; dann fommen ſechs Capistas und Chulos mit 
Tüchern und roten Fahnen; dann die Picadores zu 
Pferde, ganz in gelbes Leber und Eifen gehüllt, mit 
langen, dicken Lanzen, die oben eine drei Zoll Ian age, 
eiferne Spite haben, mit blauen, goldverzierten Ya 
und breiten, braungelben, band- und biumengefchmüdten 
Hüten. Die ganze Quadrille ift in gold- und ſilberſtrah⸗ 
Iender, anbalufifcher Nationaltracht und gewährt einen 
poetifch = chevaleresfen Anblid. 

Endloſes Viva!!! 

Der Refervepicador reitet ab; die zwei anderen fpren- 
gen im Carriere links an die Planfen neben der Toro- 
thüre. Hinter ihnen ftehen vie Banderilleros *) und Ca- 
pistas, und weiter zurück die Matadores. Alfe Angeftellte 
(Empleados) eilen in den Raum zwifchen dem Publicum 


und dem Circus. 


(Tiefe Stille der gefpannteften Erwartung tritt.ein. Die Herzen der Sremden 
pochen hörbar.) 


In der Loge bes Sofpitafs zeigt ſich der Geiſtliche, 
der das Sacrament für die Verunglückten mit fich führt, 
and es erfcheinen viele Wundärzte, Träger und Diener. 

Nun fann man eine Nadel falten hören. 


*) Diefe — die Banderillos, lange, geſchmückte, mit Eiſenhaken ver⸗ 
ſehene Stäbe 
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Drei Trompetenflöße. 
Die Torothüre geht auf. 

Der Stier (Tormento ), nachtſchwarz und hochgehörnt, 
ftürgt wüthend herein und geht auf ven Picador Sevilla 
los; dieſer feßt das Pferd auf die Gronpe, rettet es vom 
Dorn und flicht den Stier in den Hals, ohne im Sattel 
zu wanfen. Das Thier fleht einen Angenblid auf den 
Hinterfüßen, vom riefenflarfen Sevilla abgevrängt, und 
eilt dann auf die Mitte des Plabes, wo es blutend und 
faunend um ſich blick. 

Augeheurer Beifallsdonner. 


Bien! bien! Bravo Sevilla! Bravo Sevilla! — 
Bien! Viva — —! 

Vival — — —! 

Die Picadores wecfeln im Carriere die Pläbe; die 
Capistas reizen den Stier mit den Fahnen, die er ſchnau⸗ 
bend angreift, und wie er ihnen folgt, fpringen fie über 


die Plane. 
Großes Selädter. 
Bien Goloudrinas! (Gut, ihr Schwalben!) 


Alle Damen ſqhreien hell auf: 

Ai! ai! Sennor! 

Tormento hat den Robriguez fammt dem Pferde um- 
geworfen; das letztere flirbt auf dem Plate — Rodriguez 
liegt todtbleich mit halbem Körper auf der Brüſtung — 
der Stier ſtürzt auf ihn los — ein Capistas lenkt ihn 
noch glücklich ab. 

Geſchrei. 


Mal heche, Rodriguez! (Schlecht gemacht ) Chi! Chi! 


— N, 
d 


Andere. 
Silencio! ha muerto! (Er iſt tobt!) 
YWolhschor. 
Muerto! | 
Bie Bomen. 
| Ai Sennor! . 


"Tormento. hat einen Capista aufs — genommen = 


| und — ihn klafterhoch. 


Alle. 
Mire! mire! mire! (Sieh! fieh!) 
Die Damen. 
‚Ai Sennor! Ai Dios! 
Bie Sabradores. 


Muerto! — Carajo ! Bueno el Toro! (Der Stier 
ift gut!).— Bien Toro! — — Bien! bien!—! 


Rodriguez und der Capista werben fortgetragen. Der 
Stier flürzt auf Sevilla, der ihn wieder flicht und glanz- 
voll abparirt. 


Wugeheurer Inbel. 
Bravo Picador! — Bien Sevill—a! 
Bie — — — —n!! 


Die Sabradores (tampfend und brüllend). 
El’ picador de la reserva! (Der Reſerviſt ) 
Silencio! EI picador de la reserva! 
Auftenberg's ſammtl. Werte XIX. 44 
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Der tobtgeglaubte Rodriguez reitet auf einem andern 
Pferde herein und iſt noch ſehr blaß. 
Ehor. 
“Bravo Rodriguez! Bien! — 


Andere. 
Wo if der Capista? 


Ein Empleads (isreit:) 
Muerto! | 
Alle Damen und die Fremden fohreien auf. 


Tormento hat das Roß des Rodriguez wieder auf den 
Hörnern. Rodriguez hält fich Funftvoll im Sattel, das 
Pferd fchlägt über, er rettet feine Bruſt; der Stier ſtürzt 
anf ihn, bie Capislas fliegen vor — Rodriguez reißt das 
Pferd wieder in die Höhe, feine Eingeweide hängen ellen- 
lang heraus; er ſpornt es, und das gequälte Thier hinkt 
— ein Bild der galoppirenden Schwindſucht, und, 
Blut in Strömen vergießend, unter dem Neiter. 


: Wie Sabraderes (mit diaboliſbem Gebräf). 
Ahail Heaqui! — — Las tripas! — (Die Ein- 
geweide!‘) 
Allgemeiner Ehor. 
Las Tripas! las tripas! 
Die Damen halten die Fächer vor. 


Einige. 
Steig’ ab, Rodriguez! 
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| Aubere. 
Bleib’! bleib’! 
| Gebräll. 
Steig’ ab, Demonio! 


l Andere. 
Bleib’! bleib’! | 
Das Pferd fürzt zufammen und flirbt unter wilden 
Zudungen. Der Stier iſt mit dem erflen todten Pferde 
. befchäftigt, das er wieder auf die Hörner nimmt. 


Rodriguez wanft ab. 


(Eher. 
Bien Toro! es bueno el Toro! bien Torito! bien! 


Trompetenfloß. 


. Die Banderilleros fpringen vem Stier entgegen, 
rufen: „Hup! hup!* wenn er angreift, Iaffen ihn tofl- 
fühn unter'm Arme weglaufen und ſetzen ihm vie bunt- 
geſchmückten Banderillos in den Hals ein. 

Das Thier wird rafend, fpringt ellenhoch mit allen 
vier Füßen in die Luft; Staubwolfen fliegen auf, mit 
dem Rauch des Blutes vermifct. 

| Großer Iubel. 

Bien hecho ! | 

Hup! hup! Bravo! Bien! bien! Viva! viva! Hup! 
hup! Das Thier Hat nun acht Halen im Halfe zu den 
- Picaduras, wird vollfommen raſend, eilt einem Capisto 

nad und fpringt über die fehs Schuh hohe Brüftung. 
| | 14? 


Rettet euch! 
Aubere. 
Bleibt ! 
Die Damen. 
Ai Dios! Ai! — 


Alle Empleados fpringen in dem Sat hinein; der Stier | 

kommt gleichfalls wieder durch eine ver vielen Thüren, und 

in diefem Moment fleben die Empleados wieder außen. 
(Allgemeines Gelächter und Gerätſch und Geitampf.) 

Plötzliches: Aka— — — —! An — — — —! 
Viva Montes!! Eh viva! — —! 

Montes hat nämlih ein Meifterwerk geliefert. Er 
nahm eine lange Stange, attaquirte den Stier, und wie 
diefer rafend angriff, fprang er ihm mit Hülfe der Stange 
über die hohen, blutigen Hörner weg. 

Veberfhwengliher Beifall. — 
Trompetenftoß. 

Das Tier iſt mit dem todten Pferde befchäftigt. Mon⸗ 

tes tritt als Matador vor die Loge des Corregidors. 


Geſchrei. N 

Silencio! Silencio ! 
(Stille tritt ein.) 
Montes. 


Sp werde ich denn mit Bottes Hälfe und unterm . 
Schutze der Heiligen Jungfrau den Stier Tormento tödten, 
und es Iche der König und bas ganze Königliche‘ Dans! 

r wirk die Montera [HMüde] in die fr.) 
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GChor. 
Viva el Rey! nuestro Sennor Fernando setteno! 
(Es Iebe der König, unfer Herr Ferdinand VII!) 
(Stille tritt ein.) 

Montes, dem die Fußquadrille folgt, fleht bereits vor 
dem Stier, der. ihn brüffend anflarrt. Tormento attaquirt 
das rothe Tuch des Matadors. Montes weicht geſchickt 
aus. Sp geht es unter: hup! hup! fechsmal. 


Seifere Stimmen. 


Bueno el Toro! 
(Tiefe Stille.) 

Ploͤtzlicher ,‚ mit Donnergewalt losbrechender Beifale- 
ſturm. . Auf einen Stoß. bat Montes den Stier. sin. 
sangre — (ohne daß das Thier Blut auswirft) getödtet 
und ihm die espada bis an das Heft in ven Nacken ge⸗ 
ftoßen. Tormento flürzt im edeln, letzten Kampf auf bie 
Kniee, wie ein flerbender Helv. 


—— 
Muerto! muerto! 


Kraͤnze, Blumen, Gedichte regnen * den berühmten 
Matador herab, während der todte Stier von vier mit 
Schellen behangenen Mauithieren im Galopp fortgezogen 
"wird. 

Unterveffen hat ſich ſchon die Quadrille wieder wie 
oben anfgeftellt. Die todten Pferde wurden von Emplea- 
dos fortgezogen. Trompetenftöße tönen, bie Thüre fliegt = 
auf und der zweite Stier erfcheint, 

Mit mehr oder weniger Beränderungen wurden nun 
ſechs Stiere gehetzt. Es fiel Tein Unglück mehr vor, auch 
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blieben wenig Pferde. Dean Hatte, wie gewöhnlih, um 
fi des erften günftigen Eindruds zu verfichern, einen ver 
beften Stiere im Anfange heransgelaffen. Solches ift auch 
am Schluffe jeder Function der Fall, und ich nehme vor 
dem Erfcheinen des letzten Stieres den Faden wieber auf. 
(Es if} bereitd Dämmerung eingetreten.) 

Nach Abfchleifung des fiebenten Saas flieht die Qua⸗ 

briffe wieder Tampffertig. 


Einige. 
Wer kommt noch? 
Audere. 
El Sarco. (Der Name des achten Stiers.) 
viele. 
Iſt er gut? 
Schiffer. 
Wir fahen ihn herführen; der muß Wunder thun. 
Mehrere. 


Der Tormento war der beſte. — 
Orgiata! — Orgiatal! — Agua! — ber die Pi- 
caros lafjen immer den beften zuerft heraus. 
Schiffer. 


Es bueno el Sarco! Ihr werdet's ſehen. Es wird 
aber dunkel. 


Einige Bürger und Weiber. 
Mala hora! (Böfe Stunde!) 
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Drei Trompetenflöße. 

El Sarco, ein prachtvoller Anbalufler, ſchwarz und 
weiß gefleckt, fpringt herein — ſieht fih um und geht 
ganz feierlich in die Mitte. 

Geſchrei. 


O! o! Vaya la cabra! (Fort, Ziegel) O vaya! 
Chi! Chi! Si! — 
(Es wird heillos gepfiffen.) 


Aergeres Geſchrei. 


O! o! la cabra! O la vaca! la vaca de la boda! 
(Die Hochzeitstuh!) Silencio! Silencio—o! — 


Die Picadores wechſeln die Pläbe. Der Stier trabt 
ihnen entgegen und kehrt um. 
Geſchrei. 


Maldita sea la vaca! — O! — O! — la cabra! — 
El Sarco ſteht in der Mitte. Sevilla reitet auf ihn los. 


Bravo, Sevilla! 
Andere. 

-Mas adelante! (Mehr vox!*) Mas adelante, carajo! 
Hene. 

Que es eso, Sevilla? (Was ift das?) 





*) Jr Fa der Picador dem Stier in dem Circus folgt, defto nefährlicher if 
es für ihn, 
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Er iſt nicht der Alte mehr! 
| . Bafender Eher. 
Mas adelante! un — 
Der raͤthſelhafte EI Sarco ſteht ruhig da, ſchüttelt 
mit dem Kopfe und will nicht in's Eiſen. 


Ehor. 


Adelante, Sevilla! 


Sevilla glaubt fein Mögliches gethan zu Haben nad) 
dem Kampfgefeb, und reitet, die Lanze anziehend, zurüd. 


gebt wird der vorhin zu den Sternen Erhobene auf das 


Gemeinſte geläftert. Man fieht es ihm aber an, daß er 
ſich Nichts daraus macht. Es wird gepfiffen, gerätfcht, 
und ein Fächer, zwei Klaftee hoch und ein Klafter. breit, 
wird geöffnet; er ift mit allerhand Fratzenbildern bemalt. 
Iufernalifhes Geſchrei. 

Que es eso, Sevilla? Vaya! Vaya fantastico ! (Der 
Phantaſt!) O el fantasticoT O el embustero! de 
Betrüger!) O el maulon! (Der falſche Kerl!) Adelante. 
punnatero! O! O! — Trom — trom, trom! rätf ! 
rätſchl O1 O1! Chi! Chi! Adelante demonio! Adelante 
maulon! Asi no se gana el dinero. (So verdient man 
fein Geld.) Adelante fantastieo! O! O! O elpejepalo! 
(Stodfifh!) Vayal Vayal Asi no se ganä el dinero, 
punnatero de Sevilla! So geht es eine Minute lang. 


ESevilla's andalufifcher Stolz ertvacht furchtbar. Er fchüttelt 


den Kopf — ſchwingt raſend die Lanze — wirft Blicke des - 
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Zorns feld zu den Damen empor, bie ihn bedauern, und 
reitet von Neuem, ſtark das Roß Ipornenb, au: den ru⸗ 
‚higen el Sareo ein. | — 


Bien, Sevilla! Mas adelante! hombre! Bien hombre! 
F reitet weiter vor. Der Stier weicht, ſchüttelt und 
— treibt ihn von der Mitte des Platzes weg und 
Hält ihm die Lanzenſpitze unter die Nafe.*) 

| Angeheurer Inbel. 


Bien, Sevilla! Viva! Eh viva! Bien! bien! Viva! 
a hombre! Viva! vival 


n Die. Damen freien auf. 
Bie Cabradores. 
Mire!-mirel carajo! 


El Sarco unterfpriugt plotzlich das — gebt es 


ſammt dem Reiter in die Luft und ſchmettert es nieder, 
daß es ſterbend auf Sevilla fällt. Letzterer hat abermals 
mit der größten Kunſt die Bruſt gerettet. Die Capistas 
wollen den Stier ablenken, er bleibt aber ruhig und wan⸗ 
delt ſehr gemächlich an die Planlen, wo er die Verſamm⸗ 
lung betrachtet. 
Jetzt ‚eutfept ein Doppeldhor. 


‚Einige rufen: "Viva Sevilla! Andere läſtern den phleg- 


matifchen ei Sarco, und ironifches Geſindel ſchreit ihm, 





*) Ein großes Wagefiüc, 
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dem Stier, zu: „Asi.non.se gana el dinero, Sen- 
nor Don Sarco!* als ob er etwas Anderes dabei gewiß 
hätte, als den Tod. 
Einige hundert Sabradores. 
Fuego! Fuego!*) 
Die ganze Zunft, unter Stampfen, Trommeln, Rät- 
[hen und Pfeifen: Fuego! Fuego! Fuego! paur la 
cabra! — Fue— go! Einige Andaluſier, denen wahr- 
fcheinlich die neuen Geſetze nubekannt find, und vie ſtark 
aguardiente (Branutwein) getrunfen haben: Los perros! 
Los perros!** 
a Bie Sabradores. 

No hay perros. (&s find feine Hunde da.) 
Einer der Betennhenften. 

Los perros, carajo —! 


Andere. 
Silencio, hombre! 


- Berfelbe. 
Los perros, Sennor Don Corregidor! 
Viele. 
Silencio, borracho! (Vollſäufer!) 
Derſelbe (mit Poſaunenſtimme) 


Aha! Es un afrancesado el Sennor Corregidor! 
Los perros! 





a Damit verlangen fie, daß dem Stier Raketen gefebt werben follen, 
n zu animiren. 
**) Die Hunte, die früher den Stier zerfleifchten, wenn er nicht an's Eifen 
gehen wollte; jept find fle abgeſchafft. 
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Die ſabraderes. 

Fuera! fuera! 

Derſelbe. 

Tragala perro!*) 

Er wird mit großer Gewandtheit von einer Bank zur 
andern und dann eine Treppe hinabgeworfen, immer Tra- 
gala perro! brüllend. 

Der Stier fland immer ruhig; — jetzt aber ſetzen ihm 
bie Banderilleros Rafeten und wahre Ranonenfchläge an 
den Hals. Unter Donnergefrach ſteht er bald in Rauch⸗, 
Dampf- und Staubwolfen, gebt von der größten Ruhe 
ur gräßlichften Raſerei über und fpringt an Rodriguez 
hoch empor, daß er ihm mit dem Horn die Seite ver- 
legt. Der Picador flärzt. | 

| Geſchrei. 

Ah! Ah! Ah! Mire! Heaqui! — Ah! Ahl Ah! 

- Das Iedige Pferd fpringt herum, el Sarco flößt ihm 
die Eingeweide aus dem Leibe, daß fie auf dem Boden 
wie rothe Bänder nachflattern. 

Ah! Ah! Ah! Bueno el Toro! Ah? Ah! 

(Es wird immer dunfler und die Gefahr für die Duadrille größer. Rauch und 
Staub umwölken fortwährend den Platz) 
Bie Sabraderes. 


El Picador de la reserva. Ah! Ah! Ahl 

Kaum ift Rodriguez abgetragen, liegt Sevilla wieder 
unter dem Roß, mühevoll von den Capistas gerettet. 

Der Picador de la reserva Jose Fahre reitet ein. 


*) Friß, Hund! — Das befannte Lied aus dem letzten Kriege der Unab- 
ängigkeit. 


\ 
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| Eebrull. 
Buenas Tardes, Sennor! (Guten Abend, Herr.) 


Der Stier ſtürzt auf ihn los und wirft Roß und 


Mann nieder. 
Gränzeniofer Inbel. 
Bien! bien! Bravo, Sarco! Bien! bien! — 


Bereits liegen drei tobte Pferde da. Fahre hat eine 
Bruſtquetſchung und wird fortgeführt. Sevilla ift allein 
und noch bat der Stier feine Picadur empfangen. Er 
ftürzt ſich raſend auf die Leichen der Roſſe; da meldet 
fih ein Afficionado von der Labradoreszunft unter allge- 
meinem Jubel. Ein baumſtarker Kerl, der fchon lange mit 
Mühe zurückgehalten wurde. Sevilla bringt unterdeſſen 
dem Stier einen Stich bei mit großer Gefahr, und bald 
erfcheint der Afficionado mit Fabré's Fade und Hut zu 
Pferde, greift den -Sarco an und wird fammt dem Roß 
niebergeworfen. Mit abgefülter Paffion wird er fortge- 
tragen; da ſtürzt auch Sevilla’s Pferd zufammen, und 
gebt Tennt der Beifall Feine Schranken mehr. Im halben 
Dunfel greift der Matador Montes’ den nodh. unerſchöpften 
Sarco an, der fünf Pferde umgebracht und zwei Pica- 
dores unthätig gemacht hat, und erft nach fünf Minuten 
. gelingt es ihm, ihn Tunftgerecht zu treffen, worauf ſich 
. unter donnerndem Viva! die Function befchließt. 


„Der Vorhang fällt. 
Es iſt ſchon viel für and wider die Stiergefechte ge⸗ 


| ſchrieben worden; fo viel iſt wahr, daß fie, befonders 
beim erften Anblick, alle Erwartung übertreffen. Ich kenne 








| I wag is Augenbtid die I und die 
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Theilnahme fo fpanıt, wie biefer Kampf, denn £rog aller 
Kunſt iſt doch flets ein Menſchenleben anf dem ‚Spiele. 

In Sevilla ift eine Schule der Tauromachia, und 
bereite ein Werk erſchienen im ſechs Bänden, worin. der 
Kampf, fireng ſyſtematiſch geordnet, gelehrt wird. Obiger 
Picador Franciceo iſt fo berühmt, daß er den Namen der 
Stadt erhielt, und Montes gift für. vie erſte Espada. Spas . 


- niend. : Es: werben mehr Gebirhte und Sonnette auf ıhe 


'gentacht, als bei ung auf die Sonntag geſchmiedet wurden. 
Die Junta hatte dieſe Quadrille eigends von Madrid 
verſchrieben. Das Hofpital begieht großen Bortheil von 
den Stiergefechten. Der geringfte Eintrittspreis iſt ein 
Piaſter, denn man muß die Entrada (Eintritt) and den 
Platz bezahlen. Die beften Tertulliaspläge find ſehr theuer. 
Im Sabre 1832 warfen bie drei erflen Funckionen einen 
Gewinn von 12,000 Frances ab. — Pfychologiſch merk⸗ 
. würdig ift, daß Daunen, die Feine Taube Ihnuen biuten 
fehen, dieſe Gefechte mit der größten Attention und innerer 
Luft betrachten! Die Spannung, in der fie find, verſchönt 
ihre Gefichter, die dunkeln Augen leuchten, der volle Bufen 
wogt, und wenn fie auch laut über die Unglüdsfälle Hagen, 
fie bleiben doch nie davon weg. Die Männer toben fich 
aus, und man geht ganz matt und erſchöpft von ſolch' einer 
ſechs⸗ bis fiebenftündigen Function nach Haufe. Selbſt einer 
mildern Regierung wäre nicht zu rathen, die Stiergefechte 
abzufchaffen; es liegt eine gewifje politifche Barbarei darin, 
die Spanien noch Tange nicht entbehren kann. "Die Hörner 
- der Stiere find Blikableiter für manche zügellofe Leiden⸗ 
ſchaft. Die Labradores 5.8. trinfen da Blut mit den 
Augen und gehen gefättigt heim; auch iſt es ein offener, 
edler Kampf; nur die armen Pferde mit den verbun- 
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denen Augen dauern mich. In dieſer Hinſicht iſt der 
Picador ein Dild eines Welteroberers, “ auf Diikio- 


Dagegen 
Dan kann den Spanier leicht einmal —— 
mal aber ſehr ſchwer. Den Stier darf man nur einmal 
heten. Es wurden ſchon Verſuche gemacht, einen — 
rennen zu laſſen, fie fielen aber bös für die Quadrille 
aus, denn der gewißigte Toro attaquirt baun nicht mehr 
die Bahnen, — den Traͤger, und ſtatt auf das Roß, 
ai es auf den Daum. 

chdem ih vom Hofpital und allen Frennden Ab⸗ 
ſchied genommen, beflieg ih am 27. Junius Morgens 
3 Uhr Die Diligence und fegte meine Pilgerfahrt mit neuer 
Lebensluſt und dem Vorſatze fort, mich künftighin größerer 
Borfiht zu befleißigen und mich durchaus Feiner poetifchen 
. u. fo gen u za überlaflen. Doch — ver Menſch 


1 


GHumoriſtiſche Pilgerfahrt. 





Zweiter Theil. 
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1. 


Reife nah San Felipe. — Don an I. — Der Canonigo, 
ein Rächer feines Fleifches. — Die Zeit und der Efel. — 
Eine peinvolle Rat. — Die Mordkreuze. — Ein allego- 
riſches Lied. — Vaya con Dios. (Geh' mit Gott.) 

Won trüben Gedanken belaftet, verließ ich die eben 
jo fchöne als gefährliche Valencia; die Stadt des Cam- 
peadors, den Blumenthron der flammenden Espanna! 
Wehmuthsvoll erinnerte ich mich der treuen Pflege, die 
ih in ihrem Innern. gefunden, gevachte des Umflandes, 
daß die Nonnen mich nun auf dem Wege in’s Vaterland 
begriffen glaubten, und es fchien mir wirklich, als ob ich 
jet Gott verfuhe. Ich kam mir ganz verlaffen und von 
der Menfchheit abgefchnitten vor, und dachte mit Schauer 
an die Möglichkeit, daß in den Strapazen der Reife 
meine Wunden wieder aufbrechen könnten. Nichts tröftete 
mich, als das erfehnte Glorienbild Granada’s und Wit- 
hof's Worte, die man in jeden fpanifchen Grenzflein 
eingraben follte: | 

„Gieb jeden Tag ver Welt ven Abſchied Hin, 
Dann bleibt der Reſt dir immer zum Gewinn.“ 

Sch verfuhte nun im Halbdunkel des frühen Mor⸗ 

gens die Geſellſchaft im Interior zu betrachten. Sie 
Auftenberg’& fämmtl. Werke XIX. 45 
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fam mir fehr verdaͤchtig vor, und ich dachte: — „Biel- 
Teicht packt heute die Diligence ſich ſelbſt an!“ — 


Neben mir faß eine Sennora oder Sennorita, die 
einen Heinen Schreihals auf dem Schooße trug. Sie 
wurbe vom andern Nachbar als Sennorita hermosa an- 
geredet, vielleicht auch bebrängt, denn fie rückte mir im 
engen Wagen ungemein nahe. Ich machte ihr verſchie⸗ 
dene Komplimente über den kleinen Engel, den ein ſchöner, 
großer trage ꝛe. Sie dankte mit ſüßer Stimme. Ich 
wollte mich zerſtreuen, und dachte abermals: ‚Wer weiß, 
wie lange ich noch lebe!“ — Dann brummte ich fingend 
Einiges aus Schiller's Ritterlied: 

„Im Sturm erringt er den Minneſold“ — 
und weiter: 

„Schlürfet die Neige ver köſtlichen Zeit 2. 
und hatte Nichts dagegen, als die Schöne, um ſich zu 
erleichtern, mir dem Fleinen Engel auf den Schooß legte; 
er fand feinen Plag, denn ein vierfchrötiger Leinwand- 
händler aus Denia hatte mir einen artigen Waarenballen 
bereits auf die Kniee gelegt, um bequemer fchlafen zu 
fönnen. Sch bettete nun ven Fleinen, lieben Balg mög- 
lichſt gut auf dem Ballen und ſchwitzte wie eine Gevat⸗ 
terin, wenn das Tauffefk in die Hundstage fällt. 


| Die Dame füßte mehrmals das füße Kind, und ich 

weiß nicht, wie es geſchah — ich fühlte auch fentimen- 
tale Anwanblungen, küßte es gleichfalls, und begegnete 
dabei dem Antlig der Sennora, fo, daß meine Lippen 
fih natärlicherweife verirren mußten. Da fie ſchon früher 
gejagt hatte: fie fahre nur bis Ancyra mit, fand ich bie 
Augenblicke u foftbar. Jetzt Iegte fie gar das edle 
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Lockenhaupt an meine Schulter, und der füße Traumgott 
befchattete die zarten Wimpern; ein heftiger Stoß des 
Wagens warf fie zu dem Ballen und dem Sind, halb 
auf meinen Schooß, und ich erftickte faft unter ver drei- 
fachen Bürde. Eben Tüßte sch verflohlen bie Wimpern 
der ſchonen Schläferin, als der erfle helle Morgenſtrahl 
in den Wagen brach. Der Leinwanphändler erwarhte, riß 
die Gardinen auf — und ich, Unglücklicher! — doch — 
es gefhah mir ganz recht — flatt bes geträumten Pa- 
radiesapfels — hatte ich eine alte, runzlige, verwelkte 
Pommeranze im Arm, die ich nun bebend, vermöge eines 
anhaltenden Eflenbogenftoßes, wieder in die frühere Lage 
brachte! 

Jetzt fing der Händler ein Gefpräch mit mir an, das 
ich wörtlich gebe. Sein: mir ute, das er alle Momente 
vorbrachte, beit eigentlich: mire usted — (fehen Sie), 
er 308 es zufammen und ee das s. 

Er. Sie find ein Deutſcher? 

Ich. — Woraus ſchließen Sie aber, daß ich ein 
Deutſcher bin? 

Er. Aus Ihrer Geduld. Sie tragen da meinen 
Ballen — mir ute, und das Kind der Alten da — mir 
ut — bie eine criada ”) von Ancyra iſt — mir ute — 
und hombre **) (Menſch), Wohin reifen Sie? 

Ich ven). Nah Granada. 

&r. Hombre! (Yaufe.) 

3%. Sie ſtaunen? 

Er. Mit wen reifen Sie von San Felipe aus? 

Ich. Mit Sennor Don Vicente Ferrer. 


.) Dienerin. 
**) Später mehr fiber dieſes Wort, das alle Augenblicke in Spanien vortomnt. 
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Er. Bien! Bien! Was wollen Sie in Granada, hombre? 

Ich. Ich bin ein deutſcher Architert und den 
Alhambra zeichnen. 

Er. Bien, hombre. Vamos! Aber — mir ie — 
Sie gefallen mir, Vamos! weil Sie fo geduldig find, 
mir ute — aber — haben Sie Waffen bei ſich, hombre ? 

Ich (verblüfft). Waf — — fen? (Pauſe.) Nu — ja — 
ein Federmeſſer. 

Er. Sie trauen nicht, hombre. Sie reiſen da ſo 
ganz allein — mir ute — Rath ſchadet nicht — ich bin 
ein einfacher Mann, hombre, und —: no es todo.oro 
lo que reluce — (Es iſt nicht Alles Gold, was glänzt), 
und mir uté ê — nehmen Sie ja feine Waffen. in die 
Berge mit. Wir Andern (nos otros) rathen es allen 
Fremden ab, denn mir ute — fie fihaden nur — der 
Weg ıfl ſicher , aber wenn denn doch — mir ule — 
wenn — die Caballeros in den Bergen leiden es nicht, 
daß ein Fremder Waffen trägt, und findet man ſie bei 
Einem — fo mir ute — ſo geht es bös, und mir. uté 
— der Weg ift fi cher von San Felipe bis in bie Sierra 
marriöla, und mir ute — — (Baufe.) ‘ 

Ich (gedehnt). Und — dort? x 

Er. Bei Ferrer haben Sie Nichts zu fürchten, hombre, 
und wenn auch — wenn auch — mir uté — es ge- 
ſchieht Ihnen Nichts, wenn Sie feine Waffen haben. 
Der Pintado — (Yaufe.) 

Ich. Wer ift der Don? 

Er. Chi! Chi! — Haben Sie ſchon Havannah⸗ 
Cigarren geraucht? 

Ich. Geſehen, ja — aber nie würde ich es wagen, 
im Lande Seiner katholiſchen Majeftät, que Dios guarde 
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mil annos y mas si le plegue*) — Eontrebande zu 
rauchen. 

Er (vfiffig). Hombre! (Baur) Haben Sie Cigarren 
gefehen, die man Pintados- nennt ? 

Ich. Ah — jal Sie meinen die halbbraunen mit 
den geben Tüpfchen? 

Er. Ja Nu — mir ute — fo fieht er aus. 

Ich. Wert 

Er. Don Sebastian, el pintado. 

Ich. Wer iſt der gnäbige Herr? (Haufe) 

Er (eiſe)y. Einer, der in bie Berge ging > Zeigen 
Sie mir doch Ihr Federmeffer. 

Ä ’ (Ich ziehe bevenllih meine Navaja vor.) 

Er. Hombre! Die nehmen Sie ja nicht mit. Kommt 
Niemand, nützt fie nicht; kommt Jemand — ſchadet fie — 
Hanptregel das, hombre. Was foftet fie? 

Ich. Zwei Duros, Sennor. 

Er. Sie müßten fie doch wegwerfen; ich gebe Ihnen 
einen dafür. Da — da — da — hombre. Schändlich, 
daß man die Fremden nicht beſſer belehrt. Hombrel — 
Sp! Jetzt reifen Sie glücklich. 

. Nun fläfterte er mir noch Manches zu, das eine aber- 
malige Entwaffnung mir fehr einleuchtend machte, und als 
ih den Duro einftedte, kamen wir in Ancyra an. Schon 
früher Hatte mich ein feltfamer Geruch beläftigt. Ich legte 
nun den Balg wieder auf den Schooß der Sennora — 
aber — „Hombre!' Demonio! Carajo!* — rief der 
Händler, denn der früher fo. fhöne, weiße Ballen hatte 
die befannte Dauphinsfarbe angenommen, und bie 





*) Den Gott taufenb Jahre erhalte und mehr, wenn es ihm gefällt. 
er) Bolfsthümliche Umfchreibung des Wortes; Räuber. 
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andern Paſſagiere jauchzten, als fühen Sie beim Gtier- 
gefecht. Der Händler tobte furchtbar: Hombre! glaubt. 
thr, Daß ich mit Windeln hanblel Demonio! und fe — 
was bringt fie da für ein Kind mit, vieja ansarona! 
(alte Sans!) Run aber wurde auch die Zunge ver Dame 
geläufig. Selten war ähnlicher Ların in einem Interior. 
Ich Sprang heraus, wie ver Wagen hielt. „Mayoral!’— 
fchrie der Händler — „Mayoral! mir ute, hombre!“ 
und hielt ihm den Ballen vor — dabei fchrie das Rind, 
fiftufirte die Dame, lachten die Andern, und die Bevöl⸗ 
ferung der ganzen Straße Tief zufammen. Allen zeigte 
der MWüthende das corpus delicti, und hundertmal rief 
er: mir ute, hombre. Zum Glüd blieb ee mit der 
Alten in Ancyra, und ihr Streit dauerte noch fort, als 
wir abfuhren. 

Um 11 Uhr kam ih in San Felipe an, das fich jehr 
romantifch an einen hohen, trümmervollen Berg lehnt und - 
eine reiche faat- und blumengeſchmückte Vega (Ebene) 
vor fh Hat. Es war, als müfle mich ein unergründ- 
licher Schickſaloſchluß aus einer Verlegenheit in die andere 
werfen; denn als ich ausflieg, war Fein Zerrer zu fehen, 
umd doch hatte er mir verfprochen, mich im Poſthans zu 
erwarten und in feine Posada zn führen; ich hatte auch 
die Hälfte des accordmaͤßigen Geldes in 15 Duros be- 
reits in Valencia bezahlt. Schweiß- und ſtaubbedeckt fand 
ih in der Halle neben meinen Effecten und beneibete den 
Nachtſack um feine Harmlofe Ruhe. Seufzend erkundigte 
ich mich nach Bicente Ferrer — Niemand wußte etwas 
von ihm. Gedankenleer und troſtlos kratzte ich Hinter 
ben Ohren — als ein junger Balencianer von etwa fieben- 
zehn Jahren, zu mir trat, und fragte: „ob ich ber Aleman 


231 





herido ſei?“ — Ich wandte mich — und glaubte im 
die Erde zu finfen — denn — mein leibhaftiges Ebenbild 
— uunr fehr verjüngt — fland vor mir, im weißen, valen- 
eianifchen Hemd, in kurzen, weiten Hofen, mit blauer Gurt, 
ſchön geſchmücktem Sombrero, fliegenden Haaren und nad- 
ten Armen. Ich brachte Richts vor, als — ein gedehntes 
Si—! „Ihre Sachen! Vamos! Vamos!” — damit lud mein 
jüngeres ch, leicht und gewandt, alle meine Effecten auf 
und fagte: „er fei ein Sohn von Ferrer, heiße Pepe, und 
ich folle ihm in die Posada folgen, wo die Anvern feien. 
Getröftet fchritt ich meinem eilenden Ebenbilde nad, das 
mich in ein ver Alamada nahe gelegenes Wirthahaus führte. 
Ich taufte ihn gleich Pepe II., aus voppeltem Grunde: 
erſtens — um in meinem Tagebuche ihn nicht mit dem 
Spital- Pepe zu verwechfeln, und — zweitens — wegen 
der flupenden Achnlichfeit — und weil ee mid — Sen- 
nor Don Pepe — hieß. Die Posada hatte einen ge 
deckten und einen vffenen Hof. Im erften hielten ſich 
die Gäfte fammt der Wirthefamilie auf, er grenzte an 
die Küche, der Iegtere an den Stall. — Hier fand ich 
zuerfi eines der feltfamen Individuen, die ich noch oft in 
ben Pofaden der Dörfer und Marktflecken ſah. Sie heißen 
ſchlechtweg: avuelos (Großväter), und find entweder bie 
Väter des Wirths oder der Wirthin, und ganz einzige 
Kerls; wahre traveftirte Patriarchen. Sie find Halb 
ober ganz blind; ihre ſchneeweißen Haare flattern wie thea- 
tralifche Lears⸗Perrücken im Winde, um die vollen, vothen 
Gefichter. Sie tragen Nichts als Hemd, Hofen und Gurt, 
ſcheeren fih den Teufel um ihre Säfte, fiten gut bevient 
mit einer Kliegenklatfche in ihrer Silla poltrona (Groß⸗ 
vaterſtuhl), und die halbfehenden commandiren von ihm 
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herab die wilden Enkel, das ſaͤmmtliche Geflügel, vie 
Katzen, die Hunde, und mitunter balten fie auch die frem- 
ven Muchachos*) in Ordnung, zu welchem Behuf nicht 
felten ein omindfer Farrenſchwanz neben ber Silla pol- 
trona liegt. Sie präfiviren den Familien bei almuerzo 
( Frühſtück), comida (Mittageffen) und cena .(Souper) 
and gehen von der größten Luſtigkeit fehnell in Zorn. über. 
Wenn fie Zähne Hätten, könnte man fagen, fie Haben 
Haare auf ven Zähnen. Oft find fie dem Ehepaar zur 
Laft, wenn fie blind und kindiſch werben, beffen unge- 
achtet verpflegt man fie gut und alle ihre Bebürfniffe 
tragen ihren Namen, z. B. tenedor del Avuelo (Gabel 
des Großvaters), cuchillo (Mefler) del Avuelo etc. 
Sie allein haben Beſtecke, die Gäfte eſſen mit ven Hän- 
ben, höchſtens erhalten fie einen Hölzernen Löffel. Ein 
ſolches halbblindes Individuum ſaß im gedeckten Hofe, 
wehrte ſich die Fliegen, und hatte eben Streit mit dem 
Fréile (Haushahn), weil er die monjita carlita zu ſehr 
verfolgte. Der alte Kautz hatte den Hühnerſtall zu einem 
Nonnenkloſter verkehrt; jede Henne beſaß einen Namen, 
bei dem er fie rief und dem Freile gab er ftets die 
Regeln der Lebensart an. — Es ift köſtlich, mit welch’ 
ächtem Volkswig ſich die niedere Klaſſe der Spanier in 
neuefter Zeit oft über ihre Mönde luſtig macht, ein Um⸗ 
ftand, der mich ungemein überrafchte, da ich das Gegen- 
theil glaubte; deſſen ungeachtet Taffen fie ihre Seen und 
ihre Familien von. ihnen beherrfchen, und — 


„Run erffärt mir, Oerindur, 
Dielen Zwieſpalt ber Raturla — 


sent aber fragte ich Pepe II., wo denn die — 
5 Die jüngern Maultdiertreiber, wie z. B. Pepe I. 
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feien? — Er führte mich in den Stall, wo ich drei fchöne 
Maulefel fand. „Da find fie,” fagte er, „der ıft für 
mich, und da ber Sermor Coronel (Dberft) iſt für Sie. 
Er gebt fanft — pian — piano, und da die dide Ge- 
nerala (Generalin) fommt an meinen Herrn Major.” — 
„Bilden diefe verehrlihen Militairchargen die ganze Ka⸗ 
ravane, und wo ifl Herr Ferrer 2" fagte ich betrübt. — 
„Der iſt voraus — ift ſchon in Alcoy mit den Andern. 
Vamos! Sennor Don Pepe. Comer, beber, diver- 
tirse. (Eſſen, trinken, ſich amüſiren.) Um 2 Uhr reiten 
wir dann in die Berge. Vamos! Wir müffen heute noch 
nach Albaida und dort übernachten. 4 

Ich. Alfo — find — wir — Fünf — ganz allein? i 
Er. Si Sennor Don Pepe. ($aufe.) 


(Er ei mid nun auch nachdenklich an, denn die Aehnlichkeit fällt ihm ſtets 
mehr auf.) 


Ich. Aber Ferrer hat mir doch verſprochen —. 

Er. Ach was! nada! in Alcoy — in Aleoy, dort 
befommen Sie einen Karren. Wenn wir nur erft in Alcoy 
find; da iſt die ganze Requa (Karavane). 

34. Iſt denn, der Weg auch fiber? Wir find da 
zwei Tage ganz allein. — . 

Er. Vaya! Vayal! ganz ſicher. Beber, comer, di- 
vertirse. — Nun macht er fich geichäftig an bie Militär- 
hargen und fingt mit näfelnder Stimme: 

„El Freyle sube la scalera — — 
Tiene nueva la montera — — 


==ar") 


*) Dieſes bezeichnet den Abfall im Gefang, der ganz einzig Klingt. 
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Porque?! Ehe! 
No se! no se! porque? no ge!!! 


Der Freyle geht die T auf! Ehe! 
Gr bat eine an Müge auf mA: 
Warum? Ehe! 

Weiß nicht, weiß nicht, warum, weiß nicht! 

Wüthend fehrie der Avuelo: „Callete, muchacho !“ 
(Schweig, Burfche!) 

Luftig fprang Pepe Il. zu ihm und fagte: „Dem ute 
rappe I“ *) (Geben Sie mir eine Prife | 

Er erhielt eine fpaßhafte Ohrfeige und eine Prife; 
da ihm aber davon in die Augen fam, machte er gewal- 
tige Sprünge, ſah lange Nichts, und brachte mich auf 
einen Gedanken, der mich vielleicht in Valencia gerettet 
hätte, wäre er mir eher gefommen; aber man macht ge- 
wöhnlich den Stall zu, wenn die Kuh Yängft fort iſt. 

Ich ging zur Wirthin, die ein artiges Weib war — 
fehr lebhaft — ſchnippiſch — und kurz angebunden; fie 
fhabte Bohnen im Hofe; der Mann war über Land. 

Ich. Was bekomm’ ich wohl zu effen, Sennorita ? 

Sie. Soy acasada, vaya! (bin verheirathet!) 

Ich. Und ich Hin hungrig. Laflen Sie mir etwas ganz 
Einfaches machen — Suppe, Rinpfleifch, Gemüſ' und Braten. 
Sie (mit offenem Munde). Hombre! (Baufe.) Haben Sie 

denn ſchon eingefauft ? 

Ich (dem ein Licht aufgeht). Verzeihen Sie gefälligft! Ich 
bin zu müde und würde gerne eine Pezete mehr zahlen, 
wenn ich nicht felbft auf ven Markt müßte, und der Mu- 
chacho hat im Stall zu thun; wenn- ich daher gehorfamft 
bitten dürfte — 


*) Ich führe die Provinzialſprache wörtlich fo auf, wie ich fie vernahm. 
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Sie. Vaya! Es foll Alles recht werden. Schlafen 
Sie einige Stunden lang — dort auf den envöoltorios *). 
Um 2 Uhr ſoll die comida fertig fein. 

Ich. Um 2 Uhr muß ih ja been 

Sie. Pepe geht nie vor 4 Uhr — conque! — 

JH war entlaffen. Sie ging in Die Küche. Meine 
Stimmung wurde immer büfterer; ſchlafen konnte ich nicht 
auf den holprigen Efelsbärden. — Der ganze Hof war 
vol Fliegen, Geflügel und Sagen. Der Avuelo gerußte 
zu fingen in furiofen Nafentönen und Tremulanten: 


„Vengo del presidio — — 


— — 0! 
Hallo un muchacho — — 
ae — 0! 
Padre es gabacho — — 
— — 0? 
Madre dice no, no — 
— o!“ 


(Ich komme von der Galeere! 
inde einen Buben! 
er Vater iſt ein Franzos? 
Die Mutter fagt: nein!) 


Sch fäubte demnach beftens bie Jade, das Gefpenft 
meineg Reifehembes, ab, kaufte in einem benachbarten 
Laden eine beträchtliche Dofis Schnupftabak, die ich in 
beiden Tafchen der Beinfleiver verteilte, und war jeßt 
frober, als hätte ich in jeder ein Terzerol verborgen. 
Dann beſuchte ich die Kathedrale und die Alamoda. In 


— — ⸗— 


*) So , heißen die großen, von den Maulefeln getragenen —— 
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letzterer prangt eine herrliche Fontaine, deren Becken 
wahrſcheinlich noch aus der Mohrenzeit ſtammen. Sie 
waren vielleicht Zeugen, als der arabiſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, Abou Amer, von hieraus die ſchöne Vega durch⸗ 
ſchritt und vie Gedankenperlen an Zauberfäden reihte. 
Philipp V. hat San Felipe aus dieſem mohriſchen Jativa 
gemacht und die berühmte Stadt in ihrem eigenen Blut 
umgetauft. An der Fontaine legte ich mich in den Schatten 
und dachte lebhaft an die Worte eines Mohrendichters, 
die ih in Gauttier's arabifcher Anthologie fand. 

„O Satival was if aus dir geworden? Wo ift das 
Horn deiner alten Stärfe?- Wo find deine Kämpfer? 
Wo die frohen Zambras? (die mohrifchen. Tänze.) Wo 
deine Damen? Die Lichter im Garten des Propheten! 
Dede ruhen deine Mauern und die Sonne weint feurige 
Thränen über dem Grabe deines Ruhmes. O Jativa! 
was ift aus dir geworben!” 

Ein fchönes Trauerlied! etwas fehmerzlich, aber doch 
unverfänglich, und wäre vielleicht in den fpanifchen Ro- 
mancero als unfchuldig aufgenommen, wenn es zufälliger- 
weife nicht auf ganz Spanien paßte. Es Hänge zu 
furchtbar, wenn fie da fangen: 

„D Spanien! was {fl aus dir geworben?“ 

Um 2 Uhr ging ich wieder in die Posada. Für mich 
war ein niederer Tifch im Hofe gedeckt; den Stuhl fand 
ih kaum. Die Wirthin ſchabte wieder Bohnen; der Alte 
fang, Pepe II. fehlief und eine nicht befonders faubere Mu- 
chacha trug das Effen auf. Der Wein war in einem 
fogenannten Burrico, eine unten breite Flafche mit einer 
langen Glasröhre. Das Trinken ift fonft ziemlich Teicht, 
bier aber wird es Kunſt. Man muß die Flaſche Hoch 
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über dem Geficht halten und wie aus einer Brunnenröhre 
den Wein in den Mund fließen Iaffen. ch begoß mich 
über und über, und bat um ein Glas; da erhielt ich das 
einzige des’ Avuelo und trank, während er fang: 


„Pobre o rico— — 


— — 0! 
Burric 'es burrico — — 


— — 0" 

Da ich dieſes nicht verſtand, grüßte ich ihn freund- 
ih. Pepe II., dem ich es fpäter vorfang, fagte, es heiße 
eigensti: Arm oder reich, 

Ein Efel if ein Eſell 

Der Burrico ſei nicht nur der Name jener Flaſche, 
ſondern auch die Heinen Eſel würden fo genannt, Man 
muß fich nie zu früh bedanken. Ueberhaupt machte ich bie 
Bemerkung, daß die fpanifche Sprache nicht nur ungemein 
reich, wohlklingend, vielſagend, biegſam und dichteriſch — 
ſondern auch eine Doppelſprache iſt, und zwar ganz 
abgeſehen von den vielen Dialecten. Wenn ein Fremder 
gut Kaſtilianiſch kann, und es wollen zwei Spanier unter 
fih reden, ohne daß er es verſtehe, fo fangen fie bie 
Doppeliprache an; er verfteht jedes Wort — aber fein 
Jota vom Sinn, Ich führe nur ein Beifpiel gelegent- 
lich an, und es liegt ganz nahe; denn ich kann die dicke 
Suppe nicht Hinunterbringen, weil fie nach altem Gänfe- 
fett und Knoblauch riecht. Die Muchacha fagt eben zur 
Wirthin: „Es ſchmeckt ihm nicht!“ — und ſie ſagt: 

„Mire! que gracia l“ — Ich made ein Compliment und 
bedanfe mich für eine geoße Sottife, die mir erft fpäter 


erflärt wurde. Ich verfland: „Sieh' doch, welche An- 
‚ fländigfeit! welche Grazie!“ — Es Heißt aber im Doppel- 
finn: „Sieb? doch, welch’ ein verfluchter Kerl!“ — 
Statt des Rindfleifches erfchien eine Olla, bie aber fo 
melodramatiſch ausſah und roch, daß ich Nichts davon 
binunterbrachte. Abermals: „Mire! que gracia!® — 
Endlich Fam das — — Rindfleifhl — Der erfte Biffen 
blieb mir im Halfe fteden! Ich würgte den füßlih-zähen 
verzweifelnd hinab und ſchrie: „Sennora! das ift fein 
Rindfleiſch.“ Sie lachte, Ich fand auf, trat vor fie und 
fragte: „If das Rindfleiſch für mein theures Geld? 
Das it, aus des Teufels Rippen gefchnitten, aber Tein 
Rindfleiſch!“ — Sie fagte Nichte, als: „Mire! mire!* 
und lachte mich aus. „Was ift das für Fleifch, Sennora!” 
rief ih — „ih will es wiffen, ehe ich daran erſticke.“ — 
„Fleiſch, wie wir Alte effen; es giebt fein anderes. Wer 
fein Bocksfleiſch eſſen kann, fol zu Hauſe bleiben.” 
Ich. Bocksfleiſch! (Zerkairſcht.) Alfo fo riecht das Bocks⸗ 
fleiſch? win.) Laffen Sie mir fechs Eier fieven, ehe ich 
verhungere. Ehe ich das fette Leder da verfehlinge, fall 
mich der Teufel — — Ein ungeheurer Stoß unterbrach 
meinen Fluch, und ich flürzte auf den Bohnenforb ber 
Sennora. „El canonigo!* — jubilirte der alte Satan, 
und wie ich mich erichroden aufraffte, ſtand ein riefen- 
hafter, ſchwarzer Bor, wie des Teufels Leibroß, da, und 
marfirte bereits einen zweiten Angriff. Mit Mühe warb 
er befänftigt und wieder in den offenen Hof geführt. Ich 
wurde nun aber fo grimmig, daß ich mich an das Fleiſch 
machte, troß des Ekels, und mir dabei vorſtellte, ich ver- 
zebre den Canonigo felbft. Alle Hühner und Kaben ver- 
fammelten ſich um mich; das ganze Thierreich ſchien gegen 
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mich verſchworen, und ich dankte Gott, als gegen 4 Uhr 
endlich Pepe II. ſich zur Abreiſe rüſtete. Er ſchwang ſich 
auf den Herrn Major, an dieſen war die Generalin an- 
gebunden, und ich mußte anf den Eoronel, welcher ver 
Generalin folgte. Ich feßte mich rittlings auf — der Pack⸗ 
fattel war aber fo breit, daß ich meinte, der eine Fuß 
werde mir in den Orient, der andere in das Abendland 
geriffen. Ich verlangte Steigbügel. „No es conforme* 

— (es geht nicht) fagte Pepe I. — „fisen Sie, wie 
wir Anderen.” — Raum faß ich auf [panifche Art — als 
ich mitten auf dem Plate berabfiel, denn der Packſattel 
rutſchte Hin und her, als fei ex lebendig, wie der Eoronel. 
Wer ſchon einen Froſch auf einem Deichel ſitzen fah, kann 
fih einen Begriff von meiner Figur machen, als ich wieder 
rittlings oben faß. — Der Weg führte an einer herr⸗ 
lihen Duelle mit zwölf Röhren vorüber. Hier tränfte 
Pepe I, fämmtlihe Würden. Dann ging es fleil empor, 
‚an den alten, zerflörten Schlöffern vorüber, wo man eine 
der fohönften Ausfichten auf die Vega von Jativa hat. 
Der Weg, oder vielmehr der Bergpfad, wurde immer 
ſchmaler, fchmiegte fi rechts an hohe Felſen, in — 

kunſtvoll gehauen ſchien, und links drohten tiefe Ab⸗ 
gründe. — „Wenn ich nur einen Zügel haͤtte, o Pepe!“ 
rief ih. — „Der Coronel weiß ſchon den Weg, are 
macho !” war die Antwort. As nun aber der Oberfl 
mehrmals ftolperte, war mir fehr unheimlich, und ich ver- 
langte, im Namen Bicente’8 Ferrer, einen Zügel. „No 
es conforme,* fagte Pepe II., machte aber doch einen 
Strick Ios, band ihn um den Hals des Eoronel und gab 
mir das Ende in die Hand. Da hatte ich denn eine Art 
von Scheinzügel, obſchon der Strif nicht den min- 
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deſten Einfluß auf das Thier änherte. — Ich kenne kein 
beffeves Bild für die Zeit, als fol’ einen Mauleſel. 
Unermüdet und hartnäckig verfolgt. er feinen Weg. Er 
ftofpert oft, fällt aber nie; ihm anzutreiben nützt fo wenig, 
als ihn zurückzuhalten. Lebteres iſt ohnehin unmöglich, 
da man entweder feinen, oder nar einen Scheinzügel hat. — 
Immer tiefer famen wir in die Sierra Mariola mit den 
kühnen, braunen Felfen, vertrockneten Waldbächen und ein- 
famen Ventas. Mir frachten alle Rippen; bald faß, bald 
lag ich anf dem Eoronel, aber jede Stellung, die ich ver- 
ſuchte, that nur für wenige Minuten gut. Endlich probirte 
ich es, conforme zu fiten, und — ſiehe va! — e8 ging 
— nachdem ich noch einigemale fanft herabgerutfcht war. 
Pepe fang immer, ermunterte mich, und ‚fein: „Are 
macho |? — durchtönte die öden, verlaffenen Thäler. 
Gegen Sonnenuntergang famen wir in einem düſtern 
Dorfe an, das er mir als Albaida benannte, wo wir 
- übernachten mußten. Die Posada. war faſt am Ende des⸗ 
felben in einer entfegenen Straße, und voll von Bauern, 
"Handwerkern 2c., die mich finfter beobachteten, obgleich 
Pepe II. gleich gefagt hatte, daß ich Fein Gabacho fei. — 
Auch ein Avuelo war unten in der Halle, vie Alles in 
Allem vorftellte, Kühe, Hühner- und Schweinftall und 
Gaſtzimmer. Der alte Kerl hatte — was, man fonfl in 
Spanien fehr felten fieht — einen artigen Raufih, und 
ſprach mit den Gäften heftig über Gefchichten der Um⸗ 
gegend, wobei ich mehrmals das Wort: „Pintao“ *) — 
*) Sie laffen gemwöhnlih die Eonfonanten vor den Endvocalen weg; 1.8. 
mataö ſtatt: matado, pintao ftatt: pintado etc. etc. Bei Ermüdung, Schläf⸗ 
rigkeit oter übler Laune wird dieſe Licenz auf’s Höchfte getrieben, und man 


ann leicht ftatt: han amatado a alguno (fie haben Einen gemortet) ver- 
nehmen; an ande a ado. j i 
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unterfhied. — Ich erhielt Eier und Wein und fehr weißes 
Brod zur Cena. Pepe ging bald zur Ruhe. Er hatte mir 
ein Schlafzimmer anweifen laſſen, das ich mit beflomme- 
nen Gefühlen betrat. Es befand aus vier nadten Wän- 
den, in deren Bereich ein alter Tifch, ein Stuhl und eine 
Matratze waren. Die Balconthire fonnte nicht gefchloffen 
werben, und der Altan ſchien mir dem Boden fo nahe, 
ale fei er mit einem tächtigen Sprunge zu erreichen. 
Außen fchnarchten im Gang und auf der elenden Treppe 
wenigftens ſechs Kerls, in ihre Mantas gewidelt. Bon 
Pepe und ver Wirthſchaft fah ih mich ganz getrennt. 
Rechts an meinem Schlafzimmer war eine dunkle Kam⸗ 
mer; fie fehien mir mit riefigen Blumenſcherben geziert; 
bald aber beiehrte mich ein anderer, als der Blumengeruch, 
eines Beſſern, oder vielmehr eines Schlechtern. Meine 
Wunden fehmerzten mich ſehr! — Ich war wie ausein- 
andergefägt durch die harten Bewegungen des OÖberften. 
Fieberifch glühte mir der Kopf, und ich Tonnte Nichte 
denken, ale: wenn nur biefe Nacht fehon vorüber wäre! 
Die Thüre konnte ich auch nicht fehließen, fie hatte innen 
einen Holzriegel, der aber nicht vor wollte. Ich ſtellte 
daher Tiſch und Stuhl feſt an fie Hin, und gebachte mich, 
im alle eines bedenklichen Befuchs, auf die Straße herab- 
zufehwingen. Da fiel mir der Tabak ein —! und. der, ſonſt 
Beißende, ward Iindernder Balfam für mein aufgeflörtes 
Gemüth. — Ich Hatte beide Tafıhen voll — ließ die 
Deflampe brennen, und erwartete, leicht verſchanzt, auf 
der Matrabe in meinen Kleidern den Schlaf! — Er kam 
lange nicht. Eine Franfhafte Erregung bemächtigte fich mei- 
ner; — ſchwarze Todesgedanfen tauchten auf; wie Geiſter⸗ 
ruf Schalte die Stimme des fernen Sereno herüber: 
Auffenberg’3 fammtl. Werke XIX. - 16 
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Ave Maria purisima! 

R Han dao las unze*)., _ 
Endlich entſchlummerte ich unruhig. und habe nie toller 
geträumt. Meine vrei Picadgres erfhienen mir weichen, 
aber Einer ftand auf dem Andern, und ver Oberſte putzte 
fih die Nafe mit einem vorbeifliegenven Drachen, auf 
dem das Weltgericht gezeichnet war. Gott fuhr eben vom 
Schlafe auf und der heilige Geiſt fagte: Es iſt Zeit — 
han dao las unze! Dann fing Gott fpanifch zu reden 
an. Er trug einen grauen Civilüberrock, der vom Orion 
bis zum Kanopus reichte. Er war mit fchönen Sterner⸗ 
Inöpfen befeßt; über der Bruſt trug ex das Band vom 
Großkreuz des Erlöfers; — in ihm erfannte ich Die Milch⸗ 
firaße; es wurbe noch vor'm Weltuntergang ein Feſt ge 
geben, und man hette nacheinander act Cometen. Erz⸗ 
engel Michael war der erfle Matador; die Picadores — 
in deren einem ich den Großen in der Rumpellammer 
erkannte; ich glaube, der andere war Dſchingis⸗Chan — 
ritten auf Fixſternen, und ihre Füße flafen in Kanonen⸗ 
läufen, die aus dem hölliſchen Thronmetall gegeffen und 
fo groß waren, daß noch etliche Trillionen Verdammte 
wie Pulverſtaub in ihrem Innern herumflogen. Ich glaubte 
zu erwachen und faß in Valencia auf der Goldkuppel von 
San Domingo, und hundert Schügen zielten mit Zwölf- 
pfündern auf mich und befchoffen mich mit — Kinderköpfen. 
Aus einem Achtundvierzigpfünder aber flogen valencianifche 
Dameuhäupter, und Jede gab mir einen Kuß und einen 
Biß. Sch wollte Herabfpringen — Schwindel faßte mich — 
ed ging nicht! — Endlich wurden aus Bomben mehrere 





*) Han dado las onze — es ift 11 Uhr. 
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Rniefiicke won alten Weibern auf mich geworfen —; ba 
fah ich in Berzweiflung einen fogenaunten Herbfifaden, 
ber fich von der Kuppel big zur Sierra Mariöla 309. ch 
hielt den Athem an mich, um mich Leicht zu machen, biß 
mir ben rechten Arm ab, gebrauchte ihn als Balancirfiange 
und wandelte getroft auf dem Faden dahin. Ganz Ba- 
leneia fehrie: Bien! — Ich gelangte glücklich in die 
Sterra und glaubte eine meslenlange Pappel- Allee zu 
ſehen. Es war aber eine Allee von Cigarren, jede Hatte 
ſechs Schub im Durchmefler und war fiebenzig Fuß hoch 
und brannte oben, denn an den Warzen fangten und 
rauchten die Berggeifter, Ein Afchenregen, wie vom Aetna 
fommend, fiel auf mich, und auf ver höchſten Cigarre 
fland der Pintado und zielte mit einer Flinte nach mir 
— der Schuß fiel — ih — erwackte und lag fehwigenn 
neben der Matrate!! — — Wieder tönte Des Sereno 
Stimme: 

Ave Maria purisima! | 

Han dao las dos. (2 Uhr.) 


Die Lampe fämpfte mit dem Erlöfchen. Eben gingen 
alle Mordgefchichten, bie ich je in Romanen gelefen, an 
meinem Sinn vorüber — als ich. Teife — Teife Tritte außen 
vernahm, und hörte, wie Jemand an meiner Thüre be- 
ſchäftigt war. Entſetzt fprang ich auf und rief: „Wer ift 
es?" — Reine Antwort; aber plöglich krachte die Thüre 
auf, Tiſch und Stuhl fielen um — ich ſah Nichts, als 
einen weißgeffeiveten Kerl, der gegen mich Tosftürzte — 
und mit dem Schredensrufe: „Ladri! Ladri!* *) warf 


— 





*) Räuber — valencianiſch — für Ladrones 
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ich ihm eine Handvoll Tabak in's Geſicht, daß er hell 
aufſchrie und Säge machte, wie ein angeſchoſſener Hirſch. 
— „Ladri! Ladri!® bräffte id — flürzte hinaus — fiel 
Aber Einige, die vom Schlaf erwachten, und kam im graͤß⸗ 
lichen Umſtaͤnden unten an. „Pepe! Pepe! Ladri! Ladril 
Posadero! Ladri!* Znglei wollte ich die Hausthüre 
auffprengen. Jetzt rannte Alles zufammen. Sp lange 
Albaida fland, war in dem Haufe fein folcher Laͤrm ge- 
weien. Alle Meſſer blisten; Einer hielt den Andern für 
einen Schelmen, und zum Glück fam die Wirthin in 
tiefem Neglige mit Licht. Ich erzählte, was mir begeguet 
war. Aus meinem Zimmer fehallte ein Geheul, als werbe 
dort ein Schwein gefchlachtet. Der Wirth flürzte hinauf 
mit einer Flinte, die Säfte ihm nah — und bald ver- 
nahm ich Flüche und dazwiſchenhallendes, furivfes Ge⸗ 
lächter und ſchlich mich hinauf. Der befoffene Avuelo 
hatte die Pfendo-Blumenfcherben neben meiner Kammer 
gefucht, den Weg verfehlt, und war in mein Zimmer ger 
drangen. Noch fah er Feinen Stich, und fein verfehwißtes 
Geficht gli einem alten, feuchten, mit Streufand über- 
fäeten Papier. Zum größten Unglüd hatte er im Schreck 
Dasjenige auf meiner Matratze verrichtet, was eigentlich 
für die Seitenfammer beflimmt war, und der Lärm nahm 
erſt in zwei Stunden ein Ende, ald Pepe fihon ſich zur 
Abreiſe rüftete. Drei Piafter, die ich ihm für Augenwaffer 
ſchenkte, befänftigten ihn und die Wirthfchaft, und mit 
dem erften Frühroth faß ich wieder auf dem Coronel. 
Der Weg war etwas breiter und führte gleich wieder 
in die Berge hinauf. Zwifchen ihnen lag ein ödes, braunes 
Thal, durch das wir ritten, und ich gewahrte viele, ganz - 
rifche Kreuze hart am Wege. Mit einer gewiflen Be— 
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fangenheit erzählte mit Pepe, das fein Mordkreuze: 
„Da ward Einer vor einem halben Jahre — da Einer vor 
drei Bierteljahren — da Einer vor einem Monat erfiochen.“ 
— Das waren fchöne Novitäten für Einen, der Antiqui- 
täten fucht. Pepe eilte mehr, als geftern, und war ziem- 
lich einfilbig. Ich frag: „If denn der Weg nicht ſicher?“ 

Er. Ab — was! Nada! Beber, comer, diver- 
tirse. Ar6 mach— — ol Are——! Ah la maldita 
generala! Vamos! — R 

Wir bogen gegen 5 Uhr Morgens, als die Sonne 
die braunen DBergesgipfel mit himmliſchem Purpur über- 
goß, um eine fcharfe Felfenfante; vor ung lag ein enges 
Thal; Pepe wurde blaß und machte: „Chil Chi! Sennor! 
Sehen Sie Nichts?“ — ich flarrte umher — fah aber 
Nichte. „Dort!“ er zeigte in eine Seiten-Rambla rechts 
von der Straße — ih fah Nichte. Er fagte: „est 
fchweigen Sie ganz fill; muffen Sie nicht!” (ne bugie 
ute!) Wir ritten fünf Mimuten lang — er antwortete 
auf feine Frage; plößlich fing er mit etwas tremulirender 
Stimme zu fingen an, daß es weithin durch die ver- 
brannten Berge tönte: 


„Mi amo va paur Granada — — 


— — a4! 

Que vuois con trabucho y spada — — 
| — — — — a! 

Si lleva! si lleva el hombre 

De santo Vicente el nombre. 

7 (Schnell.) 
Trabuch! eskopeta 
Trabuch! eskopeta. 
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De 


(Rangfam.) 
Des cansa — — — —!! 
(Melodiſch verhallenv.) 
Mi amo va paur Grann— a—a—da— — 


—— gg 1% 
(Deein Herr geht nach Granada; . 
Was wolt ihr mit Trabucho *) und Schwert! 
3a, der Mann trägt ven Namen von 
San Bincenz, Trabucho un» Flinte. 


Nude! — . 

Mein Herr geht nah Granada!) 

Nun rief er wieder: „Ar& macho — —! Are — —!! 
macho — —!* und rechts neben mir ſah ıch auf einmal 
vier braungefleivete Männer mit bärtigen, wilden Geſich⸗ 
tern, großen Leibbinden, in denen Patronen ftedten, mit 
Trabuchos und langen Flinten, alten, breiten Hüten, auf 
denen Dahnenfedern wehten, und zerriffenen, bunfelgelben 
. Mantas; fie faßen am Wege und rauchten Papier⸗Cigarren. 

„Buenos dias, Caballeros!* (Guten Tag, Ritter!) 
ſchrie Pepe; mir rief er heimlich: „Chil Chi!“ zu. — 
Einer der Herren fland auf; ich dachte: Gott ſteh' mix 
bei! das iſt der Pintado; — ich fah das halbbraune, 
mit gelben Leberflecken befäete, bärtige Geficht, fah den 
folgen Leopardenblidd und vernahm eine heifere Stimme; 
er trat gerade vor den Major des Pepe, der anfielt, 
und nun entſpann fich folgendes Gefpräch, währenn deſſen 
die Anderen die Gewehre im Schooße Tiegen hatten. 

Er. Bien Pepe! Buenos dias! Wohin, Chiko ? 
( Kleiner.) 

Pepe. Conque! nah Alloy — dem Herrn nah! Er 
wird Doch da gewefen fein. 

*) Trabuchos heißen bie verbotenen Musquetons ter Räuber. 
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Er. Si, si! Vaya! Die Roqua iſt noch nicht geek. 
Er klagt, ver Pobret — ſchlechte Sefchäfte mit der Neife. 
Vamos! Bin voch zufrieven. 

Pepe cr). Quiere ute Vino? (Wollen Sie Wein?) 

Der große Bocksſchlauch — Bota genannt — zirkulirte 
nunmehr bei den Herren; dann fagt der Er, wieder mich 
betrachtend: 

„Quien es esto mozon qu (Wer ift der lange ſterl da?) 

Pepe. Un Pobret. Geht mit nad) Granada. 

Er. Gabacho ? — ?? 

Sch (vorfänen). No, Caballero: Aleman. (Rein, Rit- 
ter! ein Deutſcher.) 

Pepe. Chi! 

Er. Spricht ver Kerl ein wenig ? 

Pepe. Er hinkt fo mil In Baleneia haben fie ihn 


chen. 

Er. Bert 

Pepe. Los de la Huerta. (Die von der Huerta.) 

Er. Nahmen fie ihm viel? 

Pepe. An 400 Pezeten und eine Uhr. 

&r. Demonio! mire! mire! Wie flachen fie ihn? 
—J— Halbtodt. Lag zwei Monate im Spital. 
Carajo! Vamos a ver. (Laßt fehen.) 

Pepe (gebieteriſch). Steigen Sie ab. 

Ich gehorche. Der Er befieht alle meine Bleffuren 
mit ſeltſamen Mienen und ſpricht ſtets dazu: „Mirel a! 
a! los picaros! Demonio! Schlechte Hunde, die der 
Huertal machen ans Schaue, vie Punnateros! (34 mirı) 
on sube uté. (Steigen Sie anf.) 

Als ich nicht gleich auf den Coronel hinaufkomme 
‚und hängend ſchwebe, giebt ex mir mit dem Gebirgsftorf 
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einen ſpaßbaften Eorporalshieb, der mich fepnell hinauf⸗ 
fördert. Die Anderen I | 

Er (m Pepe). Kommt wer nah? 

Pepe. Ich fah Niemand. 

&r (u mir. Hombre, haſt Da Cigarren ? 

(86, froh, gebe ihm alle zwölf, bie ich ned) habe.) 

Er (nimmt nur die Hälfte und fhenft mir dafür ein Rebhuhn). Da, 
armer Teufel! da haft’ was von einem Jäger. (3u Pepe.) 
Was will der Kerl in Granada ? 

Pepe. Es un animal del commercio. (Ein Han- 
delsthier.) | 
(Ich ziehe einen Piaſter vor und will ihn dem Er für das Rebhuhn fchenten.) 

&r. Hombre | — mire! — Da, Pepe! (Er wirft ven Piaſter 
dem Pepe Hin.) Und wenn Du ihn ihm wieder giebft, prügle 
ih Dich tobt. Sag’ auch in Alcoy, ich fei bei Eiche. 
Are, chiko! (Zu mir mit tiefer, gnäbiger Stimme.) Vaya con . 
Dios! (Geh' mit ©ott!) 


„Mi amo va paur Granada — — 


. — — a4!“ 
fang Pepe wieder num ſeelenvergnügt, und are macho 1 —! 
dazwiſchen. Erſt nach zwei Stunden fragte ich ihn, ob das 
der Pintado gewefen fei? Er machte: „Chi! Chil Nada! 
Beber — comer — divertirsel® Und über Concentoyna 
ritten wir durch eines. ver fchönften Blüthenthäler dahin. 
— Wie mit. einem Zanberfihlage hatte ſich die Gegend 
verändert. Sifberbuft Frönte die hohen, phantaſtiſch ge- 
bifveten Berge. Millionen Thau-Diamanten funlelten auf 
üppigen Wiefen; die. Straße wurde breit und belebt — 
ans ben Seitenbörfern nahten Feine Karavanen von Burros 
- (Heine Efel); Ziegen- und Schafheerden weineten an den 
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Wehängen, und alte Mohreuthärme krönten zu beiden Sei. 
ten. die fonnenhellen Höhen. Bald fahen wir Die roman- 
tiſche Bergſtadt Meng, und hinter ihr neue, hohe Sierras, 
auf denen. oft eine friedliche Einſiedlerhütte ſchimmerte. 
Nun ging es einen fleinigen, fleilen Berg hinab, und 
nachdem wir eine flarfe Brüde paffirt, trafen wir zur 
Mittagoſtunde in Alcoy ein. 


2, 
Tag- und Nachtbuch von Alcoy. 


Da ih länger hier bleiben mußte, als mir Lieb war, 
und da ich mich in der Berzweiflung geradezu gehen ließ — 
mit wahrhaft türkifcher Apathie und mit gefliſſentlicher Ge⸗ 
dankenloſigkeit dahinlebend, um nicht vor Wuth zu berften, 
— ſo erwarte der Lefer in diefem Kapitel Teinen Plan; 
das Durcheinander iſt ein Bild meines dortigen Aufent- 
halte, und nur um einigermaßen eine Stüte zu haben, 
theile ich es in Tage ein. Das Wort Nacht bezieht 

fich auf etwas Anderes — wovon mehr im hors d’oeuvre. 
Aleoy — 29. Junius. Ich bin des Teufels! Gleich 
nach meiner Ankunft kam Bicente Ferrer in eigener Per⸗ 
ſon. Er war ſehr freundlich. Ich frug ihn: „Wann 
reifen wir weiter?” — Er erwieberte: „Uebermorgen. 
Morgen iſt Zefttag! Vamos! beber, comer, divertirse!” 
— gerade wie Pepe II. Er empfahl mich den Wirthe- 
fenten der Posada und ging. — Ich fehlief bie 5 Uhr 
Abends in einer Art von Alloven und in einem guten 
Bette, Eine alte Magb werte mich; ein gutes, armes, 
verlaſſenes Thier. Sie hatte feuerrothe Triefaugen, einen 
ſpitzigen — mit einem grauen Vandalenzopf, der ſi ch 
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hinten in die Höhe ringelte, vo ee ra, 
war grau gefleibet, wie eine Kate, und hatte auch afie 
Manieren biefer Hansthiere. Sie beachte mir eine Olla, 
Eier, and einen Burrico mit Wein. Sie feufzte 
in einem fort: „Ai Sennor! ai Dios! ai Santa Trini- 
des!“ und fah mir zu, als habe fie noch nie einen Dien- 
fchen eflen fehen. Ich hätte Nichts dagegen egabt, wäre 
fie nicht fo frei gewefen, alle Augenblicke (wie foll ich 
mich da verblümt ausdrücken) kurz — es ſtieß ihr heftig 
auf — und — — der Lefer ei ja vielleicht den Un- 
glücklichen im Schnudi, dem eine Kanonenkugel ven Magen 
fixeifte, und der nun in einem fort den Schlachzer hat. 
Aehnliche Töne gab die Akte von fi. — Bald erfchien 
ein junger, kraͤftiger Burfche, der aushalf im Haufe (denn 
bie Wirthin war Wittwe), dieſer ſebte ſich auch hin, ſah 
mir zu, und fing an, ein Duett mit der Alten zu ſchluch⸗ 
zen. Raum brachte ich die großen Bohnen ber Olla 
binunter. Uebrigens ift dieſes Aufſtoßen in Spanien fo 
gewöhnlich, und man genirt fich fo wenig, daß ich es 
* in gebildeten —— dentlich hörte, was mir 
ganz unbegreiffich iR.) Ich würde, glaube ih, vor der 
mediceifchet Benus davonlaufen, wenn ich dieſes knoblauch⸗ 
durchduftete: Gluck — Schluck — Gluck — Lud x. 
einigemal von ihr vernäßme. Man denke, wie mir bie 
Olla ſchmecktel Run kamen auch noch die lieben Kinder 
der Wirthin, die mir gleichfalls zuſahen, und es bildete 
ſich ein Quartett. 
Mein Zimmer war groß, ik Steinplatten belegt, 
und hatte ordentliche Ramblas, im denen Waſſer fund; 


*) Die Urſache davon mag wohl in d 
und dee Knoblauchs Ti tiexen, ohl in dem häufigen Genuffe der blähenden Bohnen 
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denn afle Tage begiehen fie viermal die Zimmer, ber 
Hitze halber. Die Aueſicht vom Ballon war ſchön. Ic 
fah einen großen Platz vor mir — die Kathedrale — 
artige Hänſer und in der Kerne einen dunkelblauen Berg, 
deſſen Höhe dem Krater eines Vullans gli. Ueberhaupt 
dentet die ganze Umgegend auf frühere große on 
Intionen. Hier flach mich zum erftenmale die Some fo 
in die Augen, daß ich mir eine hohe, weiße Kappe mit 

nem Schirm kaufte. — Alcoy iſt eigentlich ein © Stadt, 

oudern nur Billa, befindet ſich aber durch ihre JIuduſtrie 
beffer als manche Stadt in Spanien, und zählt 14,000 
Einwohner, was man mir mit Stolz verfündete Es 
winmelt von Tuch⸗ und Papierfabrifen. Die Lage weckte 
mix beinahe das Heimweh. Pe möchte Alcoy das ſüd⸗ 
liche Neuſtadt (im Schwarzwalde) nennen. Cbenfo 
liegt es zwifchen den Bergen, von einem reißenden Wald⸗ 
from umfpält. Das nämliche Geklopf, Gehänmer un» 
Geklapper erſchallt. — Eben vermißte ich ſchmerzlich das 
vaterländifche Sauerkraut! Bratwürfte, Spaͤtlein und Jo⸗ 
rellen durchkreuzten meine Phantafle, und ich glaubte ver- 
zanbert zu fein ‚ als es hinter mir tönte im allemannı- 
ſchen Dialekt 

„Daß dv’ Mäusli beiß! 
Do iſch jo bi Gott s' Landsmännli!“ 

Ich wandte mich — und erblicite einen langen, ha⸗ 
geren Dann, der mit einer ziemlich braunen Sennora 
eingetreten war, und in dent ich einen Bade — 
der erwähnten Neuſtadt fand. Nun ging großer Ju 
los! Freudig hoͤrte ich wieder die vaterländifche — 
and. F..... lernte ſie auf's Neue von mir. Er iſt ſchon 
viele Jahre in Spanien und durch ein ſeltſames Schickſal 
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hingelangt. Er exnaͤhet ſich mit Berfertigung großer Spiel- 
uhren, die im füblichen Landestheile noch etwas Renes 
find, und bat deshalb die gange eingeborene Uhrmacher⸗ 
zunft gegen fih; fie trauen ſich aber nicht am ihn, feit 
er die Thurmuhr der Franciscanerlicche zu repariren hat, 
deren fchwarzes Eifengeftel ich in feinem Zimmer ſah. 
Die Sennora lebt in einer Art unzahmer Che mit ihm, 
beforgt und verpflegt ihn aber fehr gut. Er war außer 
fih vor Freude, einen Landsmann zu finden. Sein Zim- 
mer lag neben dem meinen, und wir waren glücklicher 
ale die zwei Schwaben, die fih in Wien fuchten. Sie 
‚Iogirten im Bürgerfpital neben einander vier Jahre lang, 
gingen alle Morgen aus, fuchten fich in der ganzen Stabt, 
und hätten fich noch nicht gefunden, wären fie nicht zu- 
fällig Beide zu felber Zeit einmal die Treppe hinunter⸗ 

allen. — %..... avertirte mich gleich, daß ich, trotz 

ord und Vorausbezahlung, werbe tüchtig warten müffen, 
denn die Karavane fei noch nicht beifammen; auch fei es 
Erntezeit, und ich folle es mir in Alcoy bequem machen. 
Er ging nun wieder an fein Gefchäft. 

Gegen Abend befischte mich ein Niederländer, ein Kauf⸗ 
mann, ber mir daſſelbe fagte. Es war ein artiger, munterer 
Maun, aber mit den eingeborenen Kaufleuten zerfallen. Er 
fprach eine Art lingua franca und fagte alle Augenblide: 
„Comprendez vous?* — 3. B.: „Es ift jett Ernte, com- 
prendez vous; — Sie müfjen gewiß noch warten, com- 
“prendez vous, die Leute halten den Alkord nie fo genau, 
comprendez vous, und Sie dürfen ja nicht böfe wer- 
den, comprendez vous, benn hier. gebt die Geduld über 
Alles, comprendez vous, man braucht mehr Geduld, als 
Berftand, comprendez vous.“ — Er ſchickte mix dieſen 
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Abend noch vier Flaſchen guten, vothen Wein auf mein 
Zimmer, ſammt einem Trofibillet, worin das Compren- 
dez vous achtmal vorlam. 

Im Stalle machte ich die Bekanntſchaft des Sennor 
Don Gavian (Schanze), eines alten Maulefels, ver für 
tugelfeft galt, und Hinter dem ſich bei Angriffen die Ar- 
rieros, fhon mehrmals mit Erfolg verfchanzt hatten. Er 
war nachgerade altersfchwach und genoß förmliche Gnaden⸗ 
bifteln. Wie ein alter penflonixter Feflungscommanvant 
fland Gavian traurig in der Ede, eben fo mager als be 
rühmt, und bie jungen, activen Efel würdigten ihn keines 
Blicks. Als ich bei der Alten über den wahrfcheinlichen 
Aufenthalt murrte, fagte fie: „Vamos! comer, beber — 
pensar nada.“ (Nichte venfen.) Ich verfuchte das Letz⸗ 
tere, feßte mich auf den Baleon, der gut befchattet war, 
und richtig! in einer Stunde dachte ih gar Nichts. 
Eine alt-indifche Vergeffenheit meiner felbft — eine ſtoiſche 
Gleichmůthigkeit — und eine tibetantfche NRefignation be- 
mächtigten ſich meiner. Mir war fehr wohl. Ich fühlte, 
wie ich mit jeder Minute dummer ward — und endlich 
fland ich fo dumm auf, daß ich wieder den beften Appetit 
und einen fehr gefunden Schlaf Hatte. Es geht Nichte 
über einen Balcon. Schade, daß das Klima ihn nicht in 
allen Ländern erlaubt. Die ganze Nacht befchäftigten. mich 
architektoniſch⸗politiſche Gedanken, und die Möglichkeit, ein 
Gedicht zu ſchreiben nach der Ovidiſchen Schule de arte 
amandi — de arte nihil cogitandi. — 

30. Junius. Ich fah die Kathedrale, bie den Haupt: 
eingang auf der SHinterfeite hat. Aus der Franciscaner- 
fire fam eine Proceſſion, wo das Non plus ultra lächer- 
Iicher, lebensgroßer Puppen herumgetragen wurde. Ich hielt 
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ans, 616 ih einen Heiligen ſah, der eine. Sreikfehn 
hinten wem Ohr hatle; dann nahm ich Reißaus. — 
Meine Chocolade roch, als feien etliche Wangen darin ver- 
kocht worben. — Freund Comprendez-vous beſuchte mich 
wieder und erzählte mix viel von der fpanifchen Gerechtig⸗ 
teisöpflege, bie eine Totalreform nöthig habe. Die Haupt-, 
But- und Staatsigel feien die Rotarien (Escribanos). 
„Die Proteſſe, comprendez vous,“ fagte er, „freſſen 
ſich hier alle ſelbſt auf. Die Partei, welche das Hemd 
rettet, lacht die Nadten aus. Es iſt ein anderer Nieder⸗ 
länder bier, der ſchon feit fünf Jahren einen Proceß hat; 
er wohnt bereits in der Dachfiube feines eigenen Hauſes, 
und der Proceß wirb aus fein, wenn man ihn zum Kamin 
hinausjagt. Perd — chi! (aber ſtiſl )) coomprendez vous.“ 
— Nachmittags führte er mich zum Sennor Cura (Pfar- 
rer), der in feinem Garten mut anderen geifllichen und 
weltlichen Honoratioren Karten fpielte. Dex Eingang führte 
durch dunkle Gewölbe. Der Öarten hing wie ein Schwalben- 
neft am Berge da. Unten war Hühnerſchießen. Ein 
Huhn war auf eine Stange gebunden; man ſchoß mit vieler 
Kunft anf 150 Schritte. Wer die Henne trifft, vem gehört 
fie. Auch Guitarren und Schalmeien tönten vom feucht- 
baren Thal empor. Wer nicht Hetiern kann, gehe nicht 
vor Alcoy hinaus. Ich ſaß eine halbe Stunde lang, vom 
Schwindel befallen, auf einem heilloſen, einen Schuh breiten 
Ziegeumwege, und über hundert comprendez vous ſchallten 
mir zu, ehe ich dem Führer folgen konnte. Abends war 
wieder Proceſſion; fie kam ans einem Marienkloſter. „La 
mere de Dieu se promene, comprendez vous,“ fagte 
ber neue Freund. Mie Iebte ich biätetifcher, als hier, denn 
es edelte mich Alles an. O — Schluck! Glud! ꝛc. — 
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Ich kam in Verſuchung, Cigarren zu eſſen. Die Katzen⸗ 
natur der Alten deployirt ſich — fie fängt an, mir den 
Wein recht artig wegzutrinfen. Ich ſah heute hinter mei- 
nen Alfovenoorhang, wie fie den Burrico kunfigerecht in 
bie Luft hielt; um! Gott fegue es dem alten, armen 
Thier; es wurde ihr lange nicht fo gut. — Wenn fie mir 
die Olla bringt, ſtiehlt fie noch im Zimmer einige Bohnen 
(Carabanses ); and ven Sped ſcheint fie gern zu effen. 
— Der Comprendez-vous fam vor Schlafengehen uud 
fagte: man halte mich für eine wichtige Diplomatifche Per⸗ 
fon, die im firengflen Incognito reife; felbfl der Sennor 
Cura hege ähnliche Gedanken und meine in feiner Weis⸗ 
beit, daß, da Don Miguel in Deutſchland gewefen fei, 
ich vielleicht geheime Aufträge habe und fo auf Kreuz⸗ 
und Querftraßen mich allmälig nach Liffabon verfügen 
werde. Nur fo fönne man ſich erflären, daß ich, ohne 
mein Unglüd in Valencia zu beherzigen, weiter im Lande 
berumreife, und wer wiffe: ob Die Labradores nicht ge- 
dungen geweſen feien von einem nuchrifilichen Negro, der 
an Don Miguel’s Ruhm feinen Gefallen habe. Wir 
machten uns fehr Inflig darüber. ch fagte, es fei das 
Beſte, ich gebe mich für einen afcetifch-politifchen Schrift- 
fieller_ aus, der alle autos sacramentales übertreffen und 
für die Bühne zu Madrid folgendes heroiſches Spectakel⸗ 
drama fchreiben wolle: 


Pla 
zu einem unerhörten — * politiſchen Heldendrama. 
Titel: Die Jeſniten in Coimbra. 
Ouverture: Aus dem ———— Opferfeſt. 
Act. 


Glockengelaute, fonft — Er ſpielt 1 Stunde. 
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Act. UI. 

Doppel- Stiergefecht bei getheiltem Theater. Unten 
fiten 10,000 — in der obern Etage 12,000 Menfchen. 
' Die Stiere baben aber Kugeln auf den Hörnem *),. die 
von Papier geballt find. Das Papier befieht aus ben 
Merken des Gretſerus — aus Lojola's Biographieen und 
der Gazeta de Madrid; veffenungenchtet flirbt die ganze 
Quadrille. Der Teufel will fie holen; weil er aber zum 
erftienmal ein Stiergefecht fießt, wird er verblüfft, wird 
Afficionado und reift nah Sevilla, um bie Hochſchule 
der Tauromachie zu frequentiren. Die flerbende Ouadrille 
macht ihr Teftament. Alle Profefforen von Sevilla er- 
halten Zulage, und die Quadrille wird ſammt den Stieren 
unter die Sterne verſetzt. — Welch' eine Aufgabe für 
Decorateurs und Maſchiniſten! | 

Act. IL 

Das Einfeßungspatent der Jeſuiten füllt die ganze 
Bühne. Es ift illuminirt. Ein Armerfeelen-Ehor fingt das 
Patent, welches den Ignaz von Lojola zum Generaliſſimus 
der fpanifchen Heere ernennt. Muſik dazu aus dem dritten 
Act von Robert dem Teufel. Der Geh Philipps II. er⸗ 
Scheint und fingt eine Baßarie. 

Inhalt: Er fragt, wo denn der Teufel fei? Die 
Hölle habe fih in fünf Parteien getheilt; Robespierre 
wolle Dietator werden und ftehe fchon feit acht Stunden 
auf der Tribune. Da ihm Niemand antwortet, waste er 
fih die Hände und geht ab. 

Act. IV. 
Verbrennung Luthers in efligie. — Aus der Aſche 


— 





*) Sitte in Portugal. 
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des Scheiterhaufens erhebt fi ein Inquiſitionsthron. 
Welche effectreihe Verwandlung! — Ueber dem Thron 
ſchwebt Fernando V. von Arragonien und fpibt eine Feder. 
Der Teufel kommt rafend von Sevilla zurüd, und da er, 
auf dem nächſten Wege in bie Hölle will, befleigt ex den 
Inquiſitionsthron und es folgt eine glanzvolle Verfenfung 
unter türkiſcher Mufik. — 
ct. 


Zapfenſtreich — fonft Nichts. Spielt zwei Shanben; 

man kann unterdeſſen fchlafen. 
Act. VI. 

Heiligfprechung Torquemaba’s. — Da fein großes Stüd 
ohne Ballet fein darf, ift Hier herrliche Gelegenheit. 

Muſik aus dem: Gott und die Bajadere. 

Papſt Alexander VI. erfcheint. Sein Biograph Bur- 
farbus veitet auf einem großen Hengſt. Es erſcheinen 
800 Hengfte und führen einen pantomimifchen Tanz auf. 
Welcher nie da gewefene Effect! Die Hengfle verſchwin⸗ 
den. Das ganze Theater verwandelt ſich in einen großen 
Spiegelfanl. War auch noch nicht da. Alexander Hatfcht 
in die Hände; e8 regnet Kaftanien. — Hundert — bild⸗ 
fhöne Nömerinnen erfcheinen. 

Großes Ballet und biftorifh- natürlicher 
Kaſtanientanz. 
Act. VII. 

Das Jahr erſcheint. Eine blutleere, een Figur. 
(ſchöne Mutterrolle) mit 365 Fingern, die ſich alsbald 
in Jeſuiten verwandeln. Welche Aufgabe! — Aus der Tiefe 
erſcheint Bine Pandorabüchſe voll Staub; dieſen wirft das 
Jahr mit den 365 Fingern, deren jeber wieder zehn andere - 
Tinger hat, dem Publicum in die Augen. Das Publicum 

Auffenberg’s ſammtl. Werte xx. 44 
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admlich muß vorerſt durch Anfchlagezettel avertirt werben, 
daß es bei diefer großen Darftellung die Menfchheit vor- 
ſtellen fol. Es fpielt alfo gleichfam auch mit und über 
nimmt eine fehr dankbare finmme Rolle. Setzt verwandelt 
fih vas Theater in ein Myſterium. 
| Act, VII. 

Das Minifterium dankt ab. Eine fchöne, rührende 
Pantomime mit neuen, retrograden Bewegungen im neuen 
Fünfoierteltaft. Während des Abgehens werben ſämmt⸗ 
liche Perfonen immer dicker — immer blühender. (Das 
wird ſchwer darzuftellen fein und iſt eine neue Aufgabe 
für den Schneider, der Menfchen madt.) Ein Chor von 
Zimmerleuten erfcheint und erweitert melobifch die Thüren. 
Sie gehen. nun glücklich ab, und wenn fi die Menfchheit 
verwundern will, fo iſt es ihr im Entre-Act geflattet. 

F Act. IX. | 

- Einzug der Jeſuiten in Coimbra! Ungemeiner Jubel. 
Sanitfcharenmufit. Proceffion, die drei Stunden dauert. 
Auto da fe. Te Deum laudamus. Alles jauchzt! Der 
Himmel hängt vol Galgen, und wie der Vorhang fich 
langfam ſenkt, erfcheint ver Teufel mit einem großen Ge- 
neralftabe und gratulirt. 

Ende des Planes. 


1. Julius. Den Ferrer befomme ich gar nicht zu 
fehen. Hier Hat ee mich — jegt Tann ih warten. Der 
Comprendez-vous zeigte mir heute viele Fabriken und 
flug mie vor, ich folle unterveffen hier eine gen | 
tur Brauchen. Ueber den Ferrer foll ich ja Kie Hagen, 
denn er fei noch der befle aller Arrieros; dafür, daß 
jetzt Ernte fei, lönne er Nichts. — Der Uhrenmacher ik 
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ein eifriger Lottoſpieler. Ich nehme nun Stunden in der 
Kabbala bei ihm. Er zeigte mir viele anonyme Briefe 
aus Alicante, Murcia, Balencia und Barcelona, worin 
ihm und fernen Freunden Nummern vorgefchlagen werben. 
Der Styl iſt unverfländlicher, ale die Rritif der reinen 
Bernunft. Figuren wie Seefpinnen und Herzpolypen find 
darin abgezeichnet; es heißt immer — die große 3 — 
die fchwere 9 — die myſtiſche 8 20. Eindruck macht der 
Augenblick, wenn auf dem Marktplag unten beim Sanctus 
und Ave Maria plötzlich Alles wie verfleinert ſteht m 
lebenden Bildern, die einem Maler als Studien dienen 
fönnten. — Die liebe Jugend von Alcoy Hat Heute ein 
Stierkalb verfolgt und gehett, ehe das arme Thier ge- 
fchlachtet wurde. Zu meiner Freude hat der junge Toro 
einige der Bälge in den Sand geftoßen, daß fie nicht 
äußerft ſchnell aufftanden. So bildet fih die hoffnungs⸗ 
reiche Jugend heran. Wegen eines Raubvogels, der eine 
Heerve Tanden im Kreife herumtrieb, Tief der halbe Ort 
auf dem Plage zuſammen. Ich glaubte erſt, es kaͤme 
wieder ein Erpbeben, wie vor einigen Jahren. Als der 
Raubvogel Feine Taube erhafchen konnte, wurde er aus- 
gepfiffen, was ihn fehr betrübt haben wird. 

2. Julius. Hente befchäftigte ich mich den ganzen 
Tag mit Fluchen und Fliegentobtfchlagen. Meine Zintmer- 
wände fehen aus, als fei die Batrachomuomachia darauf 
geliefert worben. ch entdeckte auch eine reizende Inſchrift 
an der Wand: „Viva Dios mil annos!* (Gott lebe tau- 
fend Jahre!) — Die Alte lüpft und zieht recht artig. 
Heute hat fie den halben Burrico geleert. Sie glaubt, 
ich merke es nicht, denn fie trinkt-immer, wenn ich Siesta 
im Afoven halte. | | 

12» 
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3. Julius. Es wirb gut fein, wenn ih hier das 
Uhrmacherhandwerk lerne. Heute hoͤrte ich unter meinem 
Balcon zwei Arrieros ſprechen. Einer ſagte: der Moxon 
oben werde ungeduldig und fluche heillos; man müfle ihn 
befänftigen und ihm eine Muchacha (Mädchen) ſchicken; 
dann fläfterten fie heimlich. Sch bin begierig, was ge- 
(Sieht. Ich glaube, die Keris wollen mid zum Papa 
machen, ehe die Reife weiter geht. 

4. Inlius. Bin noch da. O alle Heilige — Him- 
mel! — Kreuz! — Mord! Schock! — Doch fill! Ich 
will eher beten: Santa paciencia! — Heilige Geduld, 
verlaß mid nit. 

5. Zulins. - Bin noch da. Geſtern Nacht Hat fih 
aber eine ziemlich Iebhafte Scene in das Einerlei meines 
unfeligen Dierfeins gedrängt. Sch gebe fie als hors 
d’oeuvre und bitte die ſchöne Leferin, es zu überfchlagen 
und leicht, wie beim Tanze, auf den 6. Julius hinüber⸗ 
zufehweben. ch würde es gar nicht erzäßlen, wenn ich 
nicht Diejenigen im Ange hätte, ‚die, wie ich, ganz allein 
in diefem Lande reifen, wo es dann fehr nützlich iſt, wenn 
Einer dem Andern. alle feine Erfahrungen mittheilt. 


Hors d’oeuvre. 


ern, als mir um 8 Uhr Abends vie Alte gefottene 
Eier brachte, fagte fie: „Sennor Don Jose — es iſt 
ſchändlich! Ich warne Siel Man. will Sie verführen.” 
Ich. So? Eil 
Sie. Weil Sie fo ungeduldig wurden und bie chriſt⸗ 
liche Gelaffenheit außer Augen ließen, will nun der Teufel 
fein Spiel treiben. O welche Picaros find doch dieſe Ar- 
rieros und Ordinarios! Sie haben Eine herbefteltt. 


261 


ůů 


Ich (vrerblüff)y. Demonio! Ei! eil was für Eine? 

Sie. Sie können noch fragen? Eine — — (Sie ſchluchzt 
lets, fpudt aus, und es folgen mehrere Nebensarten, die felb in das Hors 
d’oeuvre nicht paffen.) Aber fie ſoll nur kommen — das leiden 
wir nicht im dieſem chriftlichen Haufe. Ich will fie em- 
pfangen — ich! fie kommt gewiß nicht wieder. Bleiben 
Sie jet ganz ruhig und gehen Sie nicht in’s Bett. Sie 
wird fih um 10 Uhr Hereinfchleichen; ich habe Alles ge- 
hört, Chi! Vamos! 

(Sie trippelt fort.) 

Sennorita! ih bin — Deutfcher — und — und — 

Ich blieb nun in feltfamer Stimmung, Eigarren rau- 
hend und beftimmt ein fehr dummes Geſicht ſchneidend, 
am Tiſche fihen und fah die Dede an. Bald dachte ich 
gar Nichts mehr. Es fchlug 10 Uhr. Daranf vernahm 
ich Tritte — es Hopfte leiſe — ich rief: „Derein!” und 
fiehe da! — eine ſchöne, üppige Moretina”) ſchwebt 
herein, in einem leichten, weißen Röckchen, das unten 
ſchwere, zackige Adornos hat, in einen gezadten, blauen 
Spencerhen, mit blauen Bändern im Rabenhaare und 
ſehr feiner Chaussure. Ich putze die Lampe und bin 
ganz verbußt. 

Sie (teife). Buenas tardes, Caballero. 

Ich erlegen). Como lo pasa a V4 Sennorita? (Wie 
befinden Sie fih, mein Bräulein? 
Sie (einen. feinen Bündel mit Wäſche niederlegend). Ai Santa 
- Trinidad! — Ich bin irre. Wohnt denn nicht hier der 

Ordinario von Alicante, der geftern kam? 
Ich (ehr verlegen). Keineswege — aber er wird hoöher 





*) So nennen fie die Mädchen von etwas — Gefichtefarbe. 


oben wohnen — ih — hem! (Für mia. Höchſt bedenklich! 
Laut.) Nein — er wohnt nicht da. 

Sie rüdt mir nahe; ich bemerke ein hübſches, rundes, 
ingendliches Geſichtchen, zwar ir braun und provocant, 
aber doch fo anziehenn, daß ich gerüßrt werbe und be- 
baure, daß dieſes ſchoͤne Geſchoͤpf auf fo heilloſe Wege 
gerathen fei. Ich nehme meine ganze Moral zufammen. 

Sie. Ut6 es Aleman? 

Ich. Si Sennorita. Aber es iſt fpät. Ich muß fchlafen. 

Sie. Pobret! Vaya, vayal 

Sie fest fih fehr nais auf meinen Schooß; ich fühle 
ordentlich, welch’ ein unbefchreiblich verblüfftes Geſicht ich 
made. Run beginne ich fehr ernfihaft: 

Ich en 2.0020. 
Theologie ſtudirt — und — und — es ſchickt ſich nicht — 
und — ich muß bitten — (von Rührung übermannthh Pobrecita 
seducida! (Arme Berfuͤhrte!) 

Sie cüst mis). Hombrel 

Ich. Nein! Laß ab, Pobrecita! von dem Wege ves 
Verderbens, den Du betreten, mir ut — er führt gerade 
in bie Sölle; — Di bift jung und ſchön, widme Dich 
einer ehrlichen Befchäftigung, Du Unglädstinb! (ninno 
de la desdicha. ) 

Beim letzten Ausdruck, der eine Grovinzial- Zweiden⸗ 
tigfeit hat, Iachte die Muchacha Heil auf — und eben 
wollte ich wieder zu predigen anfangen — als die Alte 
hereinſtürzte und leiſe, aber wüthend fagte: „Fort! fort! 
hinaus! Du” — 28 folgten merfwürbige Titel — „fort, 
Du — Vaya!” 

Die Moretina. Was geht es Sie an, wenn mich 
ber Herr da beherbergen win? 
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Die Alte. So! fo! fol Don Jose — das iſt ſchön! 
— fp — Sie wollen alſo — 

Ich (einfalend). Verzeihen Sie — ich habe im Gegen- 
theile — ih bin — ich meine — ih werke — 

est aber ging ein wüthender Kampf an, in welchem 
bie Alte die Gewandtheit und Kraft von hundert Raten 
zeigte. Die Moretina hatte ihren grauen Ringelzopf er- 
wiſcht; dagegen umſchlang die Alte ihren ſchlanken Leib 
und äußerte offenbar die Abfiht, fie gegen das Bett zu 
ziehen; bie Moretina ergriff vafend die Fliegenklatſche 
und gab der Feindin einen Streich in’s Geficht, daß ſich 
die Spuren von fünfzig Mückenleichen darauf zeigten. 
Ich wollte fie auseinander bringen — ihre Nägel waren 
mir aber zu ſcharf — und endlich Hatte die Alte glücklich 
die Moretina auf das Bett geworfen und dabei den halben 
Zopf eingebüßt. Unter dem Bette aber hatte fie ein ge- 
wiſſes pädagogifches Inſtrument verborgen, mit dem fie 
ſcharf an der Belehrung der ſchönen Sünberin arbeitete. 
Die Moretina Tonnte nicht ſchreien, weil ihr die Feindin 
das Geſicht in die Kiffen drückte, und es erging ihre fo 
übel, ale dem Mädchen, das ven heiligen Edmund ver- 
führen wollte. — Der Uhrmacher, der das Geräufch ge- 
hört Hatte, drüdte den Stempel auf die Nachtſcene; denn 
er erſchien ziefenho im Hemde unter der Thüre. Don 
Quijote — in feinem tiefflen Negligs — Tann fich dieſer 
Figur wicht vergleichen, und als die arme Moretina end- 
lich loskam und weinend ihm entgegentrippelte, hielt fie 
ihn für ein Gefpeuft — ſchrie Hell auf — und eilte, wie 
von Furien ergriffen, Davon. Die Alte warf ihr ben ver 
geflenen Bündel vom Balcon herab nach, und belobte 


mich, Daß ich diefer Putiphar widerſtanden Habe. Ich 
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fonnte die ganze Nacht durch Tein Auge zuthun, denn mein 
ganzes Bett war, voll Reifer und Splitter, und bie ſün⸗ 
dige Morelina wird auch nicht am beften geruht haben. 
6. Julius. Da bin ich wieder, fehöne Leferin, und 
fann Ihnen zugleich die erfreuliche Nachricht geben, daß 
fo eben ein Abgefandter Don Ferrer’s erfcheint, der mir 
fagt: ich folle fchleunig packen, denn Nachmittags 2 Uhr 
marfchire die Karavane ab. Zugleich kündigte er ſich mir 
als meinen Carretiero (Karrenführer) an und fagte, ich 
fönne die ſchönſte Abwechslung in meine Reife nach Gra- 
naba bringen. Sei es im Karren nicht mehr auszuhalten 
— könne ih den Coronel befteigen und auch von Zeit 
zu Zeit gu Fuße gehen, wenn die Gebirge allzufteil wür⸗ 
den. Diefer Carrettero nannte fih Sennor Don Ramon, 
war ein Feiner, muskulöſer Burſche in den Dreißigen, 
munter, unermüdlich, kein übler Sänger, aber oft jäh- 
zornig. Er ging ganz à la valenciana und hatte die 
Virgen del carmen auf dem Hate. Zwei tüchtige Na- 
vajas ragten mit fchönen Heften aus dem rohen Gurt. 
Er Half mir einpacken; ich machte dann noch fehnell beim 
Comprendez-vous und beim braven Uhrenmacher einen 
Abſchiedebeſuch, berichtigte die billige Rechnung, in der ich 
flaunend — trotz meines Stilliebens einen Piaſter „por 
el ruido* (für den Lärm — Geräufh) angeſetzt fand; 
fhenfte der Alten zwei pezetas und zwei Heiligenbilder, 
und eilte veifefertig gegen 2 Uhr in die Posada der Ka⸗ 
ravane; da war Vicente Ferrer. Er that, als fei Nichte 
gefchehen, zeigte mir die Chocolada, die er für mich auf 
den Weg gefauft — ließ mich in den hohen, zweirdde⸗ 
rigen. Karren fteigen — rief: „Comer, beber, diver- 
tirsel* umd dahin rollte die Höllenmaſchine, yon einem 
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flarken, großen Schimmel gegogen. Ramon ging zu Buße 
nebenher und fang, als wir Alcoy hinter — — mit 
hoher, melobifcher Stimme eine Bolera: 


Quien camina de prisa — ay — — 

_y! 
Poco adelanta! a— — 
y=Yy 


(Wer fchnell reift, fommt nicht vorwärts.) 


8. 


Die Carretieros. — Der Morbbaum. — EI cosquillosa. — 
Schöne Ausfichten. — Schlacht bei Novelda. — Die Sierra 
mala. — Ankunft in Orihuela. 

Daß biefe Karrenlenker auch wieber eine eigene Gat- 
tung Menfchen find, wurde mir bald bemerfbar. Gleich 
vor Alcoy beginnt eine fteile cuesta (Steige); Ramon 
fagte: ich folle mehr vorfißen, damit der Diplomatico 
(fo hieß der Schimmel) leichter ziehe; emblich_erfuchte er - 
mich, zu Fuße zu geben. Ich flieg aus. Die Hitze war 
graͤßlich. Die Musficht auf Alcoy von biefer Höhe iſt un⸗ 
gemein maleriſch. Sie hätte mid noch mehr entzückt, wäre 
die Karavane ſichtbar gewefen, die ich hinter mir glaubte; 
da war aber Nichts zu fehen und ich abermals ganz allein 
mit meinem Führer. „Wo ift die Requa?“ fagte ich ver- 
wundert. „Die kommt nach! kommt nach!“ — Ich. De-. 
monio! Wenn ich allein hätte reifen wollen in ſolchen 
Gegenden, wo es Cigarren aller Art giebt, Contrebande 
und Pintados — fo war e8 ja unnüß, fp lange zu war- 
ten. Ich fehe ſchon, man Halt mir den Accord nicht. 





— — 


Wann ſtößt die Bequa zu uns? Ich will es wiſſen, oder 
— Carajo! — ich kehre um. 

Ramon (kfreundlich mir aus breitem Wunde die Perlenzahne weiſend). 
Morgen, Sennor Don Jose, morgen, ute vedra (Sie 
werben fehen); 50 Machos — 30 Flinten — Vamos! 
vamos! Comer, beber, divertirse |“ 

„Divertirsel* brüffte ich raſend. Schöne Unterhal- 
tung das! Der Karren flößt, als feien die Gefpenfter 
von 80,000 Böden in ihn gefahren — bleibt mir vom 
Halfe mit Enerm Divertirse ! 

Ramon. Ay! Ay! Da vorne giebt's Gefellfchaft. 
Vamos! Are punnatero de diplomaticol Are! — 
(Jetzt fang er und Harfchte dazu mit der Peitſche.) 


Yo fui & Alicante — — 
— —.e! 


Y me voi paur Granada — —ay 
—-ay 
— — y —J 
(Und ich war in Alieante 
Und ich reiſe nach Granada.) 

Weit oben ſah ich einen Karren, der wie ein Be⸗ 
trunkener hin und her ſchwankte und jeden Moment zu 
fallen ſchien. Eine hohe Trompetenſtimme antwortete: 

Aguarda caminante — — 
ni, 
Deten el paso — — 


— — 0!*) 
(Warte, Reifender! Halte!) 


Das nämlihe fang Ramon unten und es entflaud ein 
Duett, yon dem die ſchwarzgebrannten Berge bebien, 





.*) Cine Bolera, 
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In zehn Minuten waren wir bei dem fremben Car- 
retiero, der einen Mann mit drei Buben im Karren 
hatte. Ich fah viele Matragen darin; zwölf Strohſtühle 
und ein Feines Klavier, das ſchön seftimmt fein mochte. — 
Wir hielten bald auf dem Plateau, das weitum bie Nie- 
derung von Alcoy beherrfeht und wo eine Einfiedelei, ih 
glaube von St. Antonio, und eine Ventorilla*) if. 


Venga la botta — — 
— — a! 
Mejor que garotta — — 


 ———>— mie a! 


„Her mit dem Schlaud, er iſt beffer, alg die Ga⸗ 
rottel” — fang der Fremde, und ich reichte den unge- 
beneren, ranzigen Bodefchlaudh hin, den ich in Alcoy 
gefauft Hatte und der an vier Maß Wein faffen Fonnte. 
Der Fremde verflärkte durch einen minutcnlangen Zug den 
Rauſch, den er fich bereits angefchnallt Hatte, und Are! 
— Are! — tönte es nach kurzer Paufe. 

Die Bewegungen des Karren vor mir waren unge⸗ 
mein Tomifch und harmonirten mit denen des Führers, 
Ramon brummte: Carajo! dena er felbft war fehr mäßig 
und befonnen. — Wir kamen über eine öde Trift von 
wilden Stieren vorüber, die feitwärts nur mit dem Kopfe 
ans dem bunfelgrünes Haidengras und Binfengefleipp 
ragen. Die Hirten geüßten: 


Salta bien ol torito — — 
- — — 0 
Joven y cornialto — — 


— or _ 
(Der junge, hochgehörnte Stier fpringt gut.) 





*) Kleine Venta. 
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Gleich improviſirte Ramon: 
Nontes 'sta en Valencia — — 
— — a! 
V tambien Franeisco Sevilla — — 


— —— 
(Montes und Sevilla find in Valencia.) 
Run intoniete der Befoffene voran: 


Y mi muger ’sta prennada — — 
— — a! 


Ocho meses hay — — y — — a 
— — a! 
(Meine Frau iſt im achten Monat ſchwanger.) 


Meilenweit war dieſes Terzett zu vernehmen. — Die 
Hite wuchs; — der Weg wurde fleinig und oft von 
Ramblas durhwählt. Der Vorverfarren wankte fchred- 
lich, er war fehr hoch aufgelegt, ſchlecht geführt, und 
von zwei Eſelinnen gezogen. est ſchrie der Fremde, 
mit Gewalt fih befirebend, den Karren zu halten: 


Ah la mula! O la mulal*) o maldita sea la 
mula! A drätsch escribana!**) A drätsch punnatera! 
A la mula — —a! carajo —— 0! — —o! — — Beim 
langgedehnten Oh⸗Gebrüll Tag der Karren da, wie vom 
Himmel herabgefallen. Der Mann, die Buben, bie 
Stühle, die Matratzen, das Klavier, Alles Tugelte bunt 
durcheinander herum. Die Buben fchrieen, der Mann 
fluchte und Ramon eilte hülfreih Kin. Die Escribana 
hatte fich obflinat gemeldet und Iag wie tobt ba. Es 
verbitterte mir fehr den Fomifchen Anblick des Ganzen, 


. 
a 


*) Die Efelin. 
**) A derecho: reits hinüber, Schreiberin! 
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als ih fah, wie unmenfchlih nun ver Befoffene das arme 
Thier behandelte. 

„sube! sube punnatera !* fprie er und hieb immer 
auf die Naſe der flöhnenden Eſelin ein, die endlich nad 
fünf Minuten wie neugeboren aufſprang. Jetzt kratzte 
er fich hinter den Ohren nnd fagte ganz ruhig: 

Conque Sennores, vamos a cargar! (Nun, meine 
Herren, wollen wir aufladen. ) 

Diefes dauerte wieder eine Viertelftunde. Zehn Mi- 
nuten fpäter ging es von Neuem an: „Ah la mula! 
maldita sea la mula! a la punnatera! mula! mula! 
car —0o—0—!* Da lag der Karren wieder — 
Der Mann war früher abgefprungen, jet 308 er, wie 
Fröſche, die drei heulenden Buben vor; Feiner war be- 
ſchädigt. „Conque vamos a cargar!“ Die nämliche 
— wiederhou⸗ ſich, und eine Stunde vor Ibi lag 
der Karren zum drittenmale da. Das Klavier war auf- 
gefprungen und ein abgebrochenes Stuhlbein hatte ſich 
unter die Saiten gepreßt. „Der giebt heute fein Con⸗ 
cert mehr" — fagte ih zu dem zornigen Ramon, der 
nun im Trab vorfuhr, bi Geſellſchaft liegen Tieß, und 
verſprach, aus Ibi einen Karren zu ſchicken. — Unfern 
von Ibi, rechts an dem Wege, fieht man ein Kreuz und 
eine alte Steineiche, die roble de matanza heißt. Ein 
Burſche fol Hier fein Mädchen aus Eiferfucht ermordet - 
und fih am Baume aufgehängt haben; fpäter ‚org der 
Blitz in den Stamm, und Ramon erzählte mir mehrere 
Gefpenfterfagen, die ſich auf diefe Stelle beziehen. — 
Es war ausgemacht, daß Ferrer mich bis nach Granada 
verföftige; Ramon hatte die näheren -Befehle erhalten, 
und verficherte mich, er. werde mich tractiren, como 


270 


I 


cuerpo de Capitano-general. m traurigen Idi fpeiftte 
ich ſonach mit ihm, und wir hatten: weichgefottene Eier _ 
— eingefhlagene Eier — und harte Eier, auch Dliven 
und getrocknete Fiſche — alſo fünf Speifen; Wein und 
Brod waren fehr gut, und Ramon lieferte die Tafelmuſik 
gratis — da ſchallte es außen: Ar& macho! — umb 
ſtehr dal Pepe II. kam an mit einem Heinen mozo und 
12 ſchwerbepackten und reichgeputten Maulthieren. Rothe 
und gelbe Franzen Bingen von ihrer Bruft herab, auf 
dem Kopfe hatten fie hohe rothe Duaften und fehr melo- 
diſche Schellen; auch bemerkte ich bei viefer Avantgarde 
(dafür Hielt ih fie) vier lange Flinten. — Kaum waren 
bie Maulthiere verforgt, als Pepe ll. und Ramon heim- 
lich miteinander fprachen und bedenkliche Gefichter mach⸗ 
ten. „Wo ift Ferrer, Sennor Don Pepe?” erlaubte ich 
mir gehorfamft zu fragen, denn ich mißtraute meinem 
Ebenbilde um fo mehr, da ich ihn in Alcoy nie gefehen, 
auch von der alten Katze vernommen hatte, Daß er zwar 
Mozo bei Ferrer, Teineswegs aber fein Sohn ſei. „Ex 
kommt nah." Damit mußte ich mid begnügen. Nun 
befah ich mir die nenangefommenen Mauleſel; die Ge- 
nerala war darunter, Pepe's Major und mein Coronel, 
aber fie fchienen mir viel ſchöner in ihrer Parade, Eben 
wollte ich einem vierten mein @ompliment machen, ale 
Bepe rief: „Chil Nehmen Sie fih in Adht vor dem, 
. das ift der Cochilloso (der Kitzliche); berühren Sie ja 
feine Nafe nicht, fonft fchlägt ex ans.” Cr lehrte mich 
nun auch die Andern kennen; es war eine jehr wärbe- 
volle, vefpertable Gefellichaft, und fogar eine Abatesa 
(Aebtiffin) daranter. Jetzt Fam der Wirth vom Felde 
heim. Ich ſah ſchon viele grobe Wirte, einen ſolchen 
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noch nie. Er drehte mir ſtets gefliffentlich ven Rücken 
zu; nannte mich beinahe in's Geſicht eine bestia del 
commercio — einen picor trepador (Granſpecht) ꝛc. 
Selbſt mit den Arrieros war er grob, den Maͤgden 
gab ex Tritte, amd als ber befoffene Carretöro enblich 
anfam, wollte er die verzweifelnde Gefellfehaft, die nach 
Elda zog, gar nicht einlaffen. Endlich trat er mir fogar 
abfptlih auf den Fuß, und ich beſchloß, A tous prix, 
ihm einen Tuck zu fpielen. Ueberhaupt hielt ich mich ih 
meiner gefährlichen Iſolirung nun von allen Seiten für 
verrathen — verlacht — und verkauft, und wurde unwill⸗ 
fürlich Dasienige, was man in einigen Theilen Suddeutſch⸗ 
lands mit vem Worte: Knitz benennt. Ein herrliches 
Wörtchen! werth, vom Provinzialdialekt zur Grammatif 
zu avaneiren. Die Ausprüde: ſchlan, verfählagen, ge- 
pfeffert, durchtrieben, gewidelt, gewißigt, boshaft, hark- 
nädig,- ſchadenfroh und noch zwanzig andere liegen alle 
in feinem Fleinen Umfang. Ich bin von Natur leider 
fehr gutmäthig, aber die erwähnten Verbältniffe machten, 
daß ich von Ibi bis Granada Inıt war, und item! ich 
half mir aus mancher Berfegenheit damit. Ermeldeter 
Grobian wollte die Comida halten. Wir Andern Tagen 
im gedeckten Hof anf Waarendallen ꝛc. ꝛc. und hielten 
Siesta mitten unter den Maulefen. Schon begann das 
nebulöfe pensar nada mich mit weichen Schwanenfittigen 
zu umfärheln, ſchon dachte ich weder an Ibi noch an Ubi, 
als ich, kurz vor Einbruch des harmloſen Seelenfhla- 
fes, zufällig bemerkte, daß der Cochilloso dem Tiſchlein 
nahe ftand, an welches der Wirth ſich feste. Ein unge. 
heurer, Hinten mit Brettern befchlagener und einem Teppich 
überhängter Lehnſtuhl nahm ferne dicke Geſtalt auf. Ich 
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(ag vem Cochilloso nahe und wartete einen günfligen 
Zeitpunft ab. Das Hintertheil des Lehnſtuhls berührte 
beinahe das des Kitzlichen. Fluchend verfchlang der Po- 
sadero die Olla; nun wartete ich, bis er den Burrico 
hoch in ver Luft Kielt, und wie er im beſten Trinken 
war, ſchlich ich zu dem Cochilloso, pfeßte ihn ſtark in 
die Nafe, und der Lehnſtuhl — der Wirth — die übrige 
Olla and der Burrico Tagen unter- und nebeneinander 
da. Im Hui war sch wieder auf den Waarenballen, 
nnd hörte, immerlich lachend und äußerlich ſchnarchend, 
dem Lärm zu, der fich jept erhob, und an dem Ramon 
and Pepe II. Theil nahmen, welch’ Letzterer behauptete: 
es mäfle eine Bremfe den Cochilloso in die Nafe ge- 
ſtochen haben. Schaden hatte der Posadero feinen genom- 
men, ex war aber über und über mit Wein begoflen, auch 
Singen manche leberbleibfel der Olla an feinem Hemde. 
Pepe II., der eine Art Obercommando über Ramon 
führte, ordnete einen frühen Aufbruch an, und obfchon 
ein fehweres Wetter an den dunkeln Bergen von Ibi 
hing, reif'ten wir bei Sonnenuntergang ab. Ich wollte 
fo lange als möglich im Carro aushalten und mich nur 
in der größten Noth auf ven fägebodartigen Coronel 
verfügen. Im Abendrothe Tag nun ein breites, melan- 
holifches, unbewohntes Thal vor mir, und ben Geſichts⸗ 
kreis befchränfte eine Hohe, dunkle Sierra. Die Nacht 
brach ein. Pepe war voraus, der Karren folgte.  Die- 
lodiſch tönten die Glocken der Maulthiere durch bie fille 
Balſamnacht. Das Wetter Hatte fich verzogen; der Mond 
flieg auf — er fchien mir fchöner, als ich ihn je ge 
fehen. „Den haben wir nun bis Granada“ — fagte 
Ramon beventend — dann fang er: 
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Al salir de la Lma — — 


Sale la Fortuna — — 


(Mit vem Monde kommt dad Glück.) 
Boran intonirte Pepe: 


Mire la Estrella pura — — 


—— (EEE 


Luna — luna que ventera — — 


— — a! 
(Sr den Maren Stern! 
Mond, Mond! wel’ J Ste) 


Fernes Echo gab ihre Stimmen zurück und ber Glocken 
ton bildete die harmoniſche Begleitung. Solche Reiſen in 
Spaniens Eommernähten haben einen unendlichen Reiz. 
Das tiefe Schweigen ringsum, die folgen, monderhellten 
Berge, mit den kühnen, feltfam gethürmten Kronen. Der 
Wohlgeruch der Dlivenhaine, das Getön der Gloden, 
die Gefänge der Arrieros — Alles zufammen macht dem 
Reifenden diefe Stunde für immer unvergeßlich. Man 
dent nicht an Shlafluft und Müdigkeit, und wenn 
vollends die goldenen Sterne vom tiefblauen Südland— 
himmel nieverfunfeln, dann ſchwingt ſich die Seele flarf 
und forgenfrei ihrem ewigen Lichte entgegen. 

„Sehen Sie die fhwarzen Berge dort?" fagte Ra⸗ 
mon, als die Riefenmaffen deutlicher vortraten, „das iſt 
die Sierra mala, durch die müſſen wir morgen.“ 


Ich. Warum heißt fie mala? 
Auffenderg’s ſaämmtl. Werte XIX. 18 
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Er. Es iſt eigentlich die Sierra von Cebinilla, weil 
aber Sennor Don Jayme el Barbudo in ihr fland, Heißt 
fie Sierra mala. Wir müflen durch, da Hilft Nichte. 

Ich (abſichtich). Wer iſt der General, den fie da 
nannten 

Er. Jetzt iſt er arottiri. Es war Jayme der 
Erfte; er hat verfluchtes Zeug getrieben und hatte nur 
zwölf Mann. 

IH. Sie heißen ihn den Erfien — warum? 

Er. Weil es noch einen Zweiten giebt. 

Ich. So? Wo fteht der? 

Er. Chil Chi! Nada. Vamos! Beber, comer, 
divertirse! Vayal Aré diplomatico ! 

Ich. Steht der vielleicht in jener Sierra? 

Er. Wollen Sie Oliven? 

Ich. Wo bleibt denn der Ferrer? GSeltfam! 

Er. Quiere ute pan? (Wollen Sie Brod?) 

Ich. Gehen wir denn fo ſchwach durch Die Sierra mala? ’ 

Er. Morgen kommen mehr nah. Ah — Sie werden 
fehen — viele Flinten! viefe Flinten! 

Ich. Alſo fteht Einer dort? Geniren Sie fih nicht, 
fagen Sie es offen. 

Er. Quiere ute vino? (Wollen Sie Wein?) 

Sn der Unmöglichkeit, mehr aus ihm herauszubrin⸗ 
gen, Vieß ich mich vom Monde und den Sternen tröften, 
und dachte: „Vielleicht werß ich morgen um diefe Zeit, 
wer euch bewohnt, himmlische Lichter!“ 

Ich verfiel — sit venia verbo — in bie Lethargie 
des Leichtſinns, anders kann ich mein Gefühl nicht be- 
zeichnen. Ich nahm mir vor, gar nicht mehr zu fragen —; 
aber wer hält alle Bofiget | 
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Ramon war. ein Meifter feines Handwerks; auf dem 
ſchlechteſten Wege warf er nicht um, und ber‘ Diploma- 
tico fohien mit allen Schlangenwindungen deſſelben ver⸗ 
traut und ging einen ſichern Schritt. 

Unm 2 Uhr Nachts war Refresco, zu dem Pepe mit 

ſeinem kleinen Mozo am Carro erſchienen. Er ſagte, 
der Coronel traure, daß ich ihn ſo verſchmähe, da be⸗ 
ſtieg ich ihn dann und fing ſelbſt furchtbar zu ſingen an. 
Die ſpaniſchen, immer auf- und abfliegenden Melodieen 
find bald gelernt, und ich nahm wenig Anftand zu Ban: 


Y aue soy Contrabandista — — 


eg 
Da machte See: „Ehi! Chil® und meinte, dieſes 

Lied dürfe kein Fremder ſingen. Bis Elda hielt ich auf 
dem Oberſten aus, dann flieg ich wieder in den Karren. 
Pepe blieb da und fagte: er werde nach Alpe nachkom⸗ 
men, wir follten nur voraus. Gegen 7 Uhr Morgens 
famen wir nad Novelda, das sehr malerifch Liegt. Erfi 
paffirten wir einen Fluß ohne Brücke, dann fpäter eine 
Brücke ohne Fluß. Herrlich ragten die Palmen und bie 
thaubenegten Alven zum funfelnden Morgenhimmel auf. 
Ich war ſehr ärgerlih über Pepe’ g Zurüdbleiben; es 
wurde mir immer klarer, daß einige faule Fiſche in der 
Olla ſeien, und zum Ueberfluß verwickelte ſich der luſtige 


- Ramon in eine Affaire, die übel für mich hätte enden 


‚können, ohne die Schlauheit des Diplomatico. Kaum 

hatten wir Novelda verlaffen, ald Ramon mehrere Wa⸗ 

fhesinnen rechts von der Straße entdeckte, die am Ufer . 

fnieeten, und deren Eine fich fo ungebührlich aufgefchürzt 

hatte, daß ich, hinfichtlich! des Naͤheren, den Leſer auf 
18* Ä 
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die Harlemer Wirthin verwerten will. „Dem’ ute el 
Cigarro !* — rief heiter Don Ramon, und ich gab ihm 
meine prädtig glühende Troͤſterin frenndlich Hin. „Jetzt 
bleiben Sie auf dem Weg” — fagte er — „ich komme 
gleich.“ Run legte er mir den langen Zägelfirid in 
die Hand und rief: „Are Diplomatico!* Der wan- 
delte ruhig fort. Ich ſtreckte mich, zu ſehen, was er 
vorhabe; er ging zu den Wäfcherinnen, grüßte und ftellte 
fih, als wolle er trinken. Waͤhrend er ſich aber neben 
der Harlemerin büdkte, practicirte er bie glühende Eigarre 
an einen Ort, wo noch ſchwerlich je eine Cigarre ſich 
aufpielt. Ich hörte einen gräßlichen Schrei — und fah, 
wie Ramon von der erbosten Najadenſchaar mit Waſch⸗ 
brettern durchgewalkt und mit Kiefeln geworfen wurde. 
Das Amazonenheer nahte ſich ſchon dem Karren, und ich 
war überzeugt, nun au meinen Theil zu erhalten, des- 
Halb hieb ich auf den Diplomatico aus Leibesfräften Ins, 
und ſchneller als ich hoffte, trabte er mit dem furchtbar 
fioßenden Karren dahin. Ramon fhrie: „Para! (Halt!) 
Para — Diplomatico etc.!* — Umfonft! er wich dem 
unmittelbaren Eindrucke der Peitfhe, und erft, als ich 
bald in Aſpe war, hielt ich an und erwartete ven Ra⸗ 
mon, der keuchend — fluchend — zerfihlagen und zer- 
kratzt ankam, und Nichts von meiner Knitz heit ahnend, 
den armen Diplomatico für fein Ausreißen derb zerprü- 
gelte. Ramon’s Geficht fah aus, als hätten etliche wilde 
Raten darauf Klavier gefptelt, auch blutete er aus ber 
Raſe und war in gräßlihem Humor. Ich ‚mußte in ber 
Posada von Afpe zwei Stunden lang warten, ehe er mir 
eine Kammer anweifen ließ, wo ich, mit Tifchen und 
Stühlen verfihanzt, bis Abends 4 Uhr ruhte. — Wie 
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ich wieder in den gedeckten Hof der Posada kam, fand 
ich den Pepe, und fragte: — „Ahal iſt Sennor Ferrer 
da?“ — „Der kommt nad in Orihuela,“ fagte er verlegen. 

Ich. So! — Alſo müſſen wir heute uch allein 
dur die Sierra mala? 

Er Wie Sie wollen. 

Ich. Wie ih wii? Gut — ich will nicht. Mir’ 
ute. Hier will ich Hleiben und den Ferrer abwarten, 
der mit mir contrahirte. 

„Bien!“ fagte Pepe und ging mürrifch in den Stall, 
wo Ramon war. Im Nu fland ich hinter ber Thüre 
und belauſchte folgendes Geſpräch: 

Pepe. El mozon aleman no quiere. (Der deutſche 
Kerl will nicht.) 

Ramon. Vayal Ih tractire ihn doch wie einen 
Generalcapitain. | 

Pepe. Aber Die von Orihuela find da mit dreißig 
Burros und ſechs Flinten; ich denfe, wir gehen. 

Ramon (rabt fs). Carajo ! hay ladril (Es find 
Räuber dort!) 

Pepe. Vayal 

Ramon. Hay novidades. (Neuigkeiten; damit be- 
zeichnen fie neugebildete, Heinere Quadrillen, denen fie 
noch feinen Tribut zahlen.) 

Pepe. Demonio! Vayal 's iſt doch beſſer Heut zu 
gehen — es iſt befler, fie freffen Morgen den Sobrino*), 
als heute uns. Sie benfen nicht an uns heute Cara — 
und die Burros find auch da und bie fechs Flinten — 
Demonio! Vamos! Es buena hora. (Gute Stunde.) 


*) Den Reffen Ferrer's, der auch erwartet wurde. 
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Ramon. Madre-de Deu! Sahſt du feine Guardias 
bier ? (Bewaffnete Royaliften, eine Art Nationalgarbe.) 
Pepe. Si! Hay ocho golonos de mondongos. 
(Ja, es find acht Kaldaunenfreſſer da. 

Ramon. Nehmen wir Einen mit 

Pepe. Madre de Deu! Sie find theuer. 

Ramon. Vaya! 39 weiſe ihn an den Sobrino, 
der morgen kommt. 

Pepe. Tienes razon, hombre! Chef Recht, Menſch.) 
Aber — wenn der Mozon nicht will 

Ramon. Fodre! (catalonifcher F valencianifcher 
Fluch.) Er muß wollen. Ich habe ihm hier auch einen 
Schinten gekauft. 

J epe. Hombre! Vamonos! Yamonos! (Sehen wir.) 

Ramon; Bien! - 

Pepe. Conque ä las seis, Si Dios quiere. ui 
6 Upr, wenn Gott will!) | 

Man kann denken, mit weldem Appetit ich nach An⸗ 
hörung dieſes Stallraths an die traurige Olla und die 
ewigen Eier ging. Ein ſchimpfender, ganz blinder Avuelo 
faß im Hofe neben mir, und fchlug einigemal mit ber Flie- 
genflatfche in meine Schüffel. Dann fam noch eine fürm- 
liche Traveſtie vom Barbier von Sevilla. Ein dicker Kerl 
mit einem Spionsgeficht und einem entfeglichen, branbrothen 
Muttermal, der mehrere Seguidillas und Boleros zu einer 
von Speck triefenden, alten Guitarre fang, und mid mit 
Gewalt oben in meiner Kammer rafiren wollte. Mich juckte 
der Hals bei diefer Offerte, und ich fagte ihm: gleichwie 
Sfabella von Eaftilien geſchworen habe, vor der Eroberung 
von Granada das Hemd nicht zu wechfeln, ebenfo habe 
ich zur Jungfrau gelobt, mich vor Erreihung jener Stadt 
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nicht rafiren zu laffen, und folfte mein Bart fo lang wer- 
den, daß ich mir die Stiefel damit pußen Könnte, ohne 
mich zu büden. Gegen Abend fam der beftellte Royalift, 
blau und roth uniformirt, mit einer geladenen Musfete, 
und nahm Platz im Karren. Mich fragte man gar nicht. 
mehr, und als Die Karavane nun, durch Weinhändler von 
Drihuela vergrößert, marſchfertig war, rief Ramon: „Are 
Sennor Don Jose! Morgen früh 4 Uhr find wir in 
Orihuela. Dort ift Missa major (große Meſſe), und 
dann — beber! comer! divertirse!* 

Ich ſtieß furchtbare innerliche Flüche aus und verfiel 
in eine malieiöſe Reſignation. Die dreißig Burros zogen 
voraus, dann kam Pepe mit feiner Requa, der Karren 
raffelte nah. Der Royalift, ein fchöner, junger Mann, 


ſprach wenig. Sch offerirte ihm Wein, er- fchlug ihm aus; - - 
und mufterte fcharfen Blickes die nahe braune Sierra. Jh... 


fagte recht demüthig: „Doc ein fhönes Land. —— 
— Was die Reiſebeſchreiber oft lügen! Da las ich z. B 
dieſe Sierra ſei unſicher;“ er lachte grasgrün. Rein 
Wort brachte ich aus ihm. heraus. Es iſt feltfam, daß 
uns Gegenden, von denen wir Gefahr fürchten, viel groß⸗ 
artiger und ſelbſt erhabener vorkommen. Wenn man 
Einem 3. B. ein Gebirge zeigt und fagt: „Das ſteckt voll 
Räuber” — gleich nimmt das Gebirge einen mächtigen 
Charakter an; die Verhältniffe fheinen fih auszubehnen; 
jeder Staub — jeder Fels gewinnt unheimliche Bedeu⸗ 
tung, man könnte dies Gefühl die Romantif der Furt. 
nennen, das fich nicht wegſcherzen läßt. Nun öffnete ſich 
gegen 8 Uhr Nachts die öde Sierra. Im letzten Abend- 
lichte fahen wir einige Bauern mit großen Hunden auf 
hohen Felfen fiten, welche den Pfad verengten. Sie 
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waren zum Malen; aber allein hätte ih nicht unten 
darchg chen mögen. ‚Sie grüßten nicht; wir auch nicht. 
Es — **— tiefer. Ramon zeigte mir alle Stellen, wo 
Jayme I. geraubt und gemordet hatte. Es waren faft 
immer Heine, mit Dlivenbäumen bewachfene Pläbe, un- 
fern von der Straße; die Mordkreuze ragten deutlich vor. 
Das Auffleigen in die Sierra iſt nicht ſteil, fondern ver 
Weg erhebt fi allmälig und geht in vielen Wendungen 
bin. Was den fehauerlichen Eindruck vermehrte, war ber 
Geſang eines der vordern Burrotreiber, der in Terzen 
die Scala auf- und abflog und den Sinn Hatte: „Morgen 
werde ich flerben.” — Man kann fih vielen Jammer⸗ 
gefang eher verbeutlichen, wenn ich ihn fo Herfchreibe: - 
Auf. Ab, 


trmmm. 
eee 
morire _mannano 
0 y 
y 0 
mannano morire 








e 
trinmm. 
Auf einmal verſtummten alle Gefänge. Der Royaliſt 
flieg aus *). Ramon winfte mir, zu folgen. Lautlos und 
eilend ſchritt Alles dahin. Man vernahm Nichts, als die 
Glocken der Maulthiere. Die Treiber trugen ihre Flinten. 
Dben kamen wir an einer Venta vorbei, in der Fein Kicht 
zu feben war. Inter ber Thüre erblickte ich einige weiße 
Geſtalten. Es ift dies eine der berüchtigtfien Näuber- 


*) Dies gefhieht ftetS an verdächtigen Stellen. 
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berbergen. Das öde Plateau war vom Monde befchienen; 
aber Niemand grüßte ihn. Nun ging es wieder abwärts. 
— „Bald find wir fiher,” fagte Ramon. — „Wenn 
Nichts in der Garganta if,” meinte der Royalifi. Das 
unfichere Licht des Mondes fpielte feltfam in den Dliven- 
bainchen und Gebüfchen. Kein Lüftchen ging. Die Hitze 
war brüdender, als am Tage. In immer tiefere, be- 
fhattete Ramblas und Schluchten fenkte fih nun ver 
fhlechte, fleinige Weg, und nach einer Stunde famen wir 
an ein wahres Höllenthor — Die Garganta*) genannt, 
Bom Nachthimmel ſah man nur einen ſchmalen Streif. 
Die Arrieros hatten ſich fämmtlich vorgezogen an bie 
Spite der Karavane; der Royaliſt fehritt weiter zurüd 
mit mir dahin, und ich bemerkte, daß er ven Dahn ge- 
fpannt hatte. Jeden Augenblid erwartete ich nun, aus 
dem oder dem Gebüfch, aus der oder der Schlucht Schüffe 
fallen zu hören. Mein Geld hatte ich in Erebitbriefen anf 
Granada. bei mir; doch trug ich zwanzig Napoleonsd'or in 
meinem Schidfalsgurt auf bloßem Leibe, um mich nöthigen 
Falls abzufinden; auch hatte ich eine Schelmenuhr 
in Valencia gefauft, die zwei Piaſter Toftete, aber nicht 
ging; doch fah fie brillant und wie von Silber aus und 
fonnte im erſten Augenblid einen günftigen Eindrud be- 
wirfen. In ter Garganta war es Nacht, wie in einem 
Wallfiſchbauch. Auf einmal hörte ich ein; „Chi! Chil* 
vornen. Fest gute Nacht! dachte ich. Der Royalift wird 


losdrücken und fortlaufenz beim Ramon finden fie Nichts, 


und mir wirb es übler gehen, als in Valencia. — Neues: 
„Chi! Chil® — Die mit den Burros vornen — hielten. 





*) Kehle, wie alle ähnliche Engpäfle. 
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Das: „Chi!“ ging wie ein Lauffeuer. — „Schnell in den 
Karren!” rief Ramon — warf mich hinein, zog die Na- 
vaja und feßte fich hinter den Pferbefchweif. „Wenn es 
tracht, nehmen Sie Ihre Bagage vor die Bruſt. Vaya 
nada! Demonio!* Eine angftoolle Pauſe von drei Mi- 
nuten entfland. Da tönte vornen ein fröhlides: „Are! 
ar& Burro!® — eine Menge Nationalliever fielen ein, 
und Ramon. fagte tiefaufathmend: „Hay nada! Vaya! 
Beber, comer, divertirse!* — In meinem Leben habe 
ich feinen längern und fröhlichern Schluf Wein genom- 
men, als jebt. Auch Ramon tranf zum erflenmale und 
gab den Schinken mir und dem Royaliften zum Beften. 
Am Ende der Garganta flanden im Halbbunfel ſechs Ca- 
balleros, die fihwerlich wegen afteonomifcher Betrachtun⸗ 
gen da waren. Was vornen fich: ereignet hatte, erfuhr: ich 
nie; wahrfcheinlich entrichteten die Burriften einen plau- 
fiblen 3011. Der größte der Caballeros fagte dumpf: 
„Vayan con Dios!* (Es können Alle mit Gott gehen!) 
und wir ließen es an dem gehorfamften buenas tardes 
nicht fehlen. „Sch habe da Stein im Munde flatt des 
Scäinfens, wenn das nicht Sennor Don Jayme el se- 
gundo war,” fagte ich zu Ramon. „Ail Ai! Nada! 
nada! Aré Diplomaticol® — - | 

In Cebinilla blieb der Royalıft, und Ramon wies ihn 
an den Sobrino. Drei Stunden dauert diefe heillofe 
Sierra, vor der man allen Refpect haben Tann. In der 
herrlichſten Mondnacht — fingend — trinfend. — jubilirend 
fuhren wir dahin. Ih war wieder — was man heißt — 
kreuzfidel, brachte den Burriften die große Botta vor — 
fie nannten mich unter fih un buen animal (ein gutes 
Thier), und Einer ließ mich drei Stunden weit auf einem 
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der Heinen Efelchen reiten. Das Thierchen war fo Hein, 
daß wenig fehlte, und ich hätte, ohne abzufleigen, auch 
auf ihm zu Fuße gehen Fönnen, zur Abwechslung, denn 
oft mußte ich die Füße bis an’s Knie an mich ziehen, . 
wenn die Straße uneben war. Später kletterte ich auf 
den Coronel, der mich um halb A Uhr Morgens durch 
‚die Thore der alten Orihuela trag. ? 


4. 
Die Tirana. — Der Herenteflel. — Finanzplan. — Unglüdliche 
Sntervention. — Der Wirrwarr. — —* Eremit. 


In einer finſtern Posada angekommen, eilte ich in eine 
traurige Kammer, und die Wirthin wollte mit Gewalt 


mir das Bett überziehen; denn es lag Nichts da, als eine 


graue Matratze — Bett genannt. Ich gab diefes, wie in. 
allen ähnlichen Pofaden, nicht zu; die Leintücher find- oft 
viel ärger anzublidien, als die Matraten. Der Nadht- 
oder ein Mantelfad bildete flets mein Kopfkiſſen: die vor- 
handenen find mit Bewohnern aller Art angefüllt. Meine 
Ermüdung war groß; ich fchlief noch um 10 Uhr Bor- 
mittags fanft und ſüß; da klopfte es und die Wirthin 
rief: „Sennor Don Aleman !* 
Ich. Que hay? (Was giebt's 7) 

Sie. Missa major! Vamos! Vamos! hombre! 
Vamos! “ 

Ich rathe Feinem Fremden in Spanien, Sonntags bie 
Missa major zu verfäumen; auch in den gemeinften Po⸗ 
ſaden erkundigen ſich die Freiles nach den Fremden, und 
die Wirthe erflatten getrenen Rapport über ihre Auffüh- 
rung und Devotion. Ich dankte ihr, daß fie fo für mein 


— 
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Seelenheil beſorgt ſei. Ramon, der die ganze Nacht zu 
Fuß gegangen war und ſich ungeheuer angeſtrengt hatte, 
den Karren vor dem Umfallen zu bewahren, ging fchon 
um 7 Uhr in die Meffe, und jetzt fah ich ihn wieder in 
der Missa major. Die Kirche iſt ganz gewöhnlich. Neicher 
zeigt fi dagegen der Eonvent von San Domingo, den 
ich auch befuchte. Die Einwohner und Bauern fehen hier 


den Fremden mit furdhtbaren Bliden an. Malerifhe 


Gruppen waren auf der Segurabrüde gelagert ; zu alten 
Gnitarren tönte das alte Lieb: 


‘Liueva! d no llueva — — 


Trigo en Orihuela — — 
— — 


Es mag regnen, oder nicht, giebt es 
Weizen 5 Srihuela! ) 


worin zugleich ein verdientes Lob enthalten iſt, da hier 
die Agricultur in reicher Blüthe ſteht. Aus meiner hohen 
Kammer konnte ich über die enge Straße in das Innere 
einer Bürgerwohnung ſehen. Der Amo (Herr), die Ama, 
ein Avuelo, zwei erwachſene Mädchen und eine Chikita 
(eines Dingchen) fpelften zufammen in einem, mit alten 
Spiegeln und Heiligenbildern verzierten Zimmer. Ling 
der Mädchen war ungemein munter, kicherte und Lachte, 
und wurde alle Augenblide vom Avuelo zur Drbnung 
gerufen: „Callete Mariquita!* — Nah Tiſche betete der 
Alte vor und fchlug während des Gebetes sine Menge 
Fliegen todt. Alle gingen; das muntere Mädchen räumte 
ab und fang ungemein lieblich vie ſchöne Tirana: 
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Si la mar fuera de tmta 
Y los cielos de papel, 
No podria yo explicarte 
My finisimo querer. 


(Wär das Meer von Tinte und der Hinmel von Papier, 
Doch könnte ich dir nicht genug meine zärtliche Liebe fchilvern.) 

Nun machte ich mir den Spaß, mit Nachahmung von 
Don Ramon’s Stimme, hinter dem Laden verborgen, zu 
improoifiren, wobei mir der Abfall aufs A am Schluffe 
täuſchend gelang; die Nafe hielt ich dabei zu und glaubte 
ſelbſt einen Arriero aus mir heraus ftentoriren zu hören. 


Ay! hermosa Mariquita — — 
— a! 
Yo soy joven, tu eres honita — — 


Ah, fchöne Margarethe, ich bin jung, 
—— a . 

Das Mädchen rief: „Ai Sennor!* und ſchloß alle 
Läden, denn fie mochte glauben, ein verwegener Arriero 
erfühne fih, Das Ange bis zu ihr zu erheben. Um 2 Uhr 
wurde ich zur Comida gerufen. Der Sennor Don So— 
brino war angefommen mit weiteren zwölf flattlichen 
Maulthieren, zwanzig Burros und vielen Mozos — auch 
acht fchönen Flinten. Er war ein hoher, Ferngefunder, 
ſtolzer, einſylbiger Burfch, der fofort das Commando über- 
nahm. Ramon konnte ihn nicht Teiven. Der Sombrero 
des Sobrinn war mit Münzen, Heiligenbildern und Lie- 
bespfändern geſchmückt; Iettere beftanden aus drei Arten 
Bändern und zwei Haarbüfcheln. Seine Kleidung war 
ganz neu, fohneeweiß, und die Manta roth und gelb; im 


_—a! 
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ledernen Leibgurt ſteckten über fünfzig Patronen. „Buenos 
dias, Caballero!* redete er mich feft an; „Sennor Don 
Bicente Ferrer geht diefesmal nicht mit; er ift krank; ich 
bin der Führer. Um 5 Uhr fahren Sie mit Ramon nah 
Murcia. Ich komme bis 10 Uhr Nachts an ver dor ⸗ 
tigen Posada vorbei; morgen früh 5 Dr, will ich in 
Lebrilla ſein.“ 
Ich. Bien! Bien! Behnor! Ich aber bin kein Quar⸗ 
tiermacher, mir utel ich will mit der Karavane, fo habe 
ich es mit Kerrer ausgehandelt. 

Er. Der Weg ift gut bis Murcia, Es floßen dort 
noch Andere zu mir, und Ramon muß voraus. Vamos! 
Da iſt die Comida; ‚beber, comer, diverlirse! 


Wir fetten ung, nachdem er vorgebetet. Zeitlebens 
werde ich an die Olla denfen, Die jetzt erſchien! ‚Es war, 
als habe fie des Teufels Großmutter für die Verdammten 
Aida Ungefchälte Kartoffeln, Bocksfleiſch, Schweins- 

ohnen, Birnen, würfelförmige Speckſchnitten, Wurfttrüm- 
mer, rother Pfeffer, Kirfchenftiele, Apritofenfteine, Erbfen, 
Hammelsfüße, Schweinsohren, halbgefchälte, harte Eier 
und einige Kapaunenſchenkel, die ausfahen, wie die Füße 
eines Zerriffenen, wenn er die falfchen Waden abgelegt 
bat. Es fehlte Nichts mehr, als Krötenaugen, Kreuz 
fpinnen, Mailäferföpfe, Froſchlaich und Eiderenfchwänze, 
und der Herenfeffel wäre fertig gewefen. Die Arrieros 
ſchnitten ſich Teller aus Brod und aßen mit den Händen. 
Es ging über meine Kräfte! Ich vernahm, wie die Wirthin 
zu Ramon fagte: „Der monat *) iſt von Zucker. “Sie 





*) Monsur für Monsienr. 


287 


— — 


ſtellte mir einen hölzernen Teller hin. Es ging und ging 
nicht. — Nun ließ ich mir ſechs Eier fieden, die ich extra 
bezahlte, aß einen halben Laib Brod dazu und dachte: 
jetzt, kann ich fchon bis Murcia aushalten. Eben war ich 
‚am fechsten Ei, als der Sobrino anfing: „Eh a quenta! 
—— ) Sennor — wie viel Gelb haben Sie kei 


wi Ceeſch. Gerade was nötig if ‚ nothdurftig — | 
Granada zu fommen. Hombre! 


Er. Demonio! Es iſt mir eine Zahlung in Orihuela 
ausgeblieben. — Können Sie nicht ſechs Piafter auf Ab- 
ſchlag geben? 


Ich. Drei iſt das Allerhöchfte, und dann müflen Sie 
mir verfprechen, mich auf Rechnung mit Cigarren zu 
verfehen bis Granada, denn es — mir ſofort nur 
einige Pezeten. 


Er. Bien hombre! 


Ich. Me voy! Ich hole die drei Piaſter. 

Wie ein Fuchs ſchlich ich in meine Kammer und ent- 
warf einen neuen Finanzplan. Zehn Napoleonsd' or fteckte 
ich in einen Mantelſack — zehn in den Nachtſack; denn 
ich konnte im Schlafe belauſcht werden, und wollte durg 
aus kein Geld ſehen laſſen. Mit traurigem Geſicht brachte 
ich dann die drei Piaſter auf Abſchlag und verlangte eine 
Dnittung. „Da ift meine Hand,” ſprach ber Sobrino. 
Ich drückte ſie ihm dreimal für die drei Piaſter, und die 
unſichtbare Quitiung war geſchrieben. Innerlich trium⸗ 
phirte ich über meine abermalige Knitzheit und fühlte mich 
mit Stolz allen künftigen Verlegenheiten gewachſen, und 
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efpanniolifirt. Ich wurde auch von Tag zu Tage brauner, 
mein wilder Bart wuchs mir A la moresca bi6 an bie 
Halsgrube Herab, und wenn ich, in Ermangelung eines 
Spiegels, in die Hare Schelmenuhr fah, kannte ich mid 
felbft faum mehr. Um 5 Uhr erfchien der Diplomatico 
mit dem Karren, und Ramon fagte finfler: „Vamos!“ — 
Das Aeußere eines flillgrimmigen Balencianers ıfl fehr 
ergötzlich. Leife Küche fehlen fich durch die zufammen- 
gebiffenen Lippen, die Augen funfeln wie Irrlichter, alle 
Bewegungen find ſcharf, kurz und raſch, und die Geſichts⸗ 
haut arbeitet, als fei fie über einen Ameifenhaufen ge- 
fpannt. Aus der Stadt fuhren wir in eine entzüdend 
föne Huerta. Die Straße war, des Sonntags halber, 
fehr belebt. Gefänge tönten von allen Seiten. Hitze und 
Staub aber waren beläfligend. Nach einer halben Stunde 
brach Ramon das Schweigen. und fchimpfte über den ftolzen 
Sobrino, den er einen Presumido (Anmaßenden, Hoffär- 
tigen ꝛc.) nannte. Ich felbft erhob ihn zur Eccellenza, 
was dem Ramon fehr gefiel. Heimlich nannte er ihn nun 
immer fo, theifte es auch den Anderen mit, und vermuth- 
lich if der Sobrino noch Eccellenza. — Ueber Manns- 
höhe ragte nun zu beiden Seiten dichtes Rohr am Wege 
empor. Zuweilen fahen wir weißgefleivete Geftalten darin 
— „Gente muy mala“ — (böfes Volk) brummte Ra- 
mon. Es öffnete fi) immer mehr das reizende Segura- 
thal, und rechts und links zogen fich majeftätifch die fernen 
dunkeln Sierras dahin. Run verfündeten zwei hohe Säulen 
den Eintritt in das Königreich Murcia. Die Tracht fand 
ich wenig verfdhieden von der valencianifchen, nur ſah «ch 
mehr dunkle Mantas. Die Sprache nähert fih dem Ca⸗ 
ſtilianiſchen und {ft mit. vielen arabifchen Worten durch⸗ 
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ſpickt. Das Hombre (Menſch) vernahm ich alle Augen⸗ 
blicke. Bei keinem Worte gilt mehr, als bei dieſem, der 
Satz: „Der Ton macht die Maſik.“ — Bald iſt es Aus- 
druck der Zärtlichkeit, bald der Ironie, beim Streite wird 
es ſcharf ausgefprochen; dann fommt das Carajo — dann 
der Punnatero — und dann — das Mefler. Die Weiber 
unter fich reden per: hembra, und flatt Carajo fluchen 
fie Caramba. — Magiſches Dunkel deckte bald das fchöne 
Thal, während noch die alten Sierras im Abendrothe 
prangten, und mit dem Erſcheinen des Mondes fuhren 
wir in Murcia ein. Die gegen die Segura gekehrten 
Stadttheile, fammt der gewaltigen Brücke, boten, vom 
Mondlihte verffärt, einen prachtvollen Anblid. Ramon 


7 Hatte mehrere Gänge zu thun, und. ich begleitete ihn, um - 


fo viel-als möglich yon der Stadt zu ſehen, da wir bier 
uns nicht anfhielten. Ich betrachtete die Brücke, den be⸗ 
rühmten Glockenthurm und die Plaza de Toros in ver 
Nähe. Es war kaum 9 Uhr und die Straßen zeigten fich 
fhon ganz verödet. Wir gingen durch eine dunkle Seiten- 
gaffe und vernahmen ein Hägliches Geſchrei. „Vaya de 
broma!® — (Schnell, ſchnell!) rief Ramon — und ih 
fah einen Mann, der unter einer offenen Hausthüre einem 
auf der Erde liegenden hübfchen Mädchen unbarmherzige 
Hiebe mit einem fpanifchen Röhrchen ertheilte, die bei 
ihrer bünnen Kleidung allerdings fehr durchgreifend fein 
mußten. Vom Mitleid getrieben, Tieß ich dem Ramon vor» 
angeilen und fagte: „Seien Sie doc barmherzig, Herr!“ 
— Aber ich Fam ſchön anz denn einige abfichtliche Seiten- 
hiebe trafen mich fo fühlbar, daß ich über Hals und Kopf 
dem Ramon nachlief. Ich vernahm noch, wie der Orim- 
mige fohrie: „Es mi hija, la puttal® (Es iſt meine 
Auffenberg’s fünmtl. Werke XIX. 19 
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Tochter, Die ....) Ramon las mir berb den Text, und 
ih nahm mir vor, mich. nie mehr in fpanifche Familien⸗ 
-angelegenheiten zu meliren. 

Um 10 Uhr fam der Sobrino mit der Karavane nach; 
es ſchloſſen ſich noch mehrere Murcianer an. 
überfah ich den großen Zug, der nun bereits aus vielen 
reichbelapenen Machos, 50 Burros und dem Carro be, 
fland.. Der Zug ging in folgender Ordnung: an ber Töte 
fchritt der Sobrino mit den Anführern der Burros, dann 
fam ber Sacristan, der große Niefenefel, der die dumpf- 
und weitſchallende Raravanenglode trägt. Ihr hohles: 
Pum — pam — pum — pohm — hallt meilenweit durch 
die mond- und ſternenhelle Nacht dahin. Sie hat die Ge⸗ 
Halt eines ungehenern Traͤnkgeſchirrs, leiſtet auch zugleich 
im Notbfalle diefen Dienft. Dann famen eilf Machos mit 
ihren Heinen Mozos; ihnen folgte die Hälfte ver Burros; 
dann fam Ramon mit dem Diplomatico, dem Karren und 
mir; hinter uns markhirte Pepe mit zwölf Machos, und 
der Reſt der Burros ſchloß den Zug, ber, wenn fi 
Diſtanzen bildeten, oft eine halbe Stunde lang war. Das 
Ganze hat fo etwas eigenthümlich Romantiſches, dag man 
gar an den Schlaf nicht denkt. Wir zogen über die zweite 
Segurabrüde auf dem Wege von Cartagena dahin, bie 
Don Juan. Bei diefem Ort verließen wir bie genannte 
Straße und famen in eine weite, Table, nur ſparſam mit 
Dlivenbäumen verfehene Ebene. In ber Ferne fieht man 
die ſchwarze Sierra von Carrascoy. Höchſt intereffant 
iR, wie ſich bei ſolchen Nachtreifen, auf Entfernung von 
Biertelfiunden, die Karavauenführer durch Gefänge unter 
halten und oft auch warnen. Alles wird nach derſelben 
Melodie improviſirt. Beim Waldſtrom Belen vernahm ich 
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weit vornen die Stimme des Sobrino, die ſich über die 
dumpfe Macho-Glocke hob: 


NNir' el Belen sin puente — — 


Y de Carrascoy la frente — — — — e! 


— — e! 


(Siehe den Belen ohne Brücke, fieh' die Stirn von Car⸗ 
rascoy.) 


Und hinter mie begann Pepe: 


Quiero & una chikittilla — — 


Que sta cerca de Lebrila — .— — - 2 


(3 liebe ein artiges, kleines Nädchen, nicht fern von 
—* ges, chen, nich f 


Ramon: 
Por un oldo se entra — — 


Y por otro se sale — — 2 


- 


— — 


(Zu einem Ohr hinein und zum andern hinaus.) 
Der Sobrino, in großer Entfernung: 


L’escopeia sta al macho — — 
Hay ni Iadri — ni gabacho a es 


— — o!“- 
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(Die au hängt an meinem Thier, 
Kein Schelm und Fein Franzos iſt hier.*) 
Ein Burroführer hinten: 


Luna! luna, o que pura — — 


La Segura sta segura — — 


(Wie Har ift ver Mond; die Segura ift ficher (segura.) 


* &p ging es die ganze Nacht fort unter abwechſelndem: 
„Are macho! Vaya burrico! —!* bis wir beim erften 


..ıa 


als in einem Zimmer zu fein glaubt. Hier ftellte man 
uns zur Comida einen Reis auf, vor bem felbft die Ge- 
duld der Arrieros Reißaus nahm. Ich nährte mich wie- 
der, wie gewöhnlich, mit fechs bis acht Eiern, Wein und 
Brod. Gegen Abend war die Karavane fehon über zwei 
Stunden lang reifefertig, und der Sobrino gab noch 
immer das Zeichen zum Aufbruch nicht. Endlich ritten 
mehrere Muleteros von Alhama ein, mit denen er heim- 
lich ſprach. Nun befahl er, aufzubrechen. Die Orbnung 
war biefelbe, nur fehlte einer der letzten Treiber, ber 
ungebuldig mit einigen Burros voraus war. Die Ebene 


*) Zeidyen der Sicherheit. 


293 


— 


iſt ſehr reich und mit Oliven⸗ Maulbeerbaͤumen und 
Pappeln geziert. Nach Sonnenuntergang ſahen wir bereits - ' 
rechts die Berge von Efpuna und das zu ihren Füßen 
liegende Alhama, berühmt durch feine Bäder und warmen 
Duellen, fo wie es das andere Alhama durch Die Thaten 
der Mohren iſt. Auffallend war mir das Stillfchweigen 
der ganzen Karavane, das Vorantreten der Führer und 
der Umftand, daß der Sacristan hielt, Alles an ſich vor- 
über ließ, und dann, von einem Mozo begleitet, den Zug 
ſchloß. Ich hatte bereits ven heillos wanfenden und ſto— 
Benden Karren verlaffen und bemerkte von der Höhe des 
Coronel herab, daß fämmtlihe Flintenſtricke gelöft wa- 
ren, jene alfo nur an einem Haken hingen und augen- 
blicklich diſponibel waren. „Hay ladri?“ flüſterte ich 
meinem Ebenbilde zu: „Vaya, nada! pero gente muy 
mala.* (Nichts, aber böfe Leute.) — Plöslich ertönte 
Geſchrei bei der Avantgarde. Der erwähnte Efelstreiber, 
der Don Gasparo el eremita (der Exemit) hieß, wurde, 
windelweich durchgeprügelt, auf dem Wege gefunden. Bier 
Kerls hatten ihn angepadt, und da feine Burros Nichts 
als Porcellan trugen und er fein Geld bei fich. hatte, 
mußte er mit dem Körper zahlen; am mehrften ſchmerzte 
ihn, daß fie ihm feine volle Botta und einen herrlichen 
Schinken flahlen, den er gerne in der Nacht an die Ka— 
ravane verfauft hätte. Nun befam er noch Vorwürfe 
wegen feiner Ungeduld. — Abends 10 Uhr Famen wir 
nad Totana, das von Weiten wie eine afrifanifche Stadt 
ausfieht mit den niederen Häufern und ganz flachen Dä- 
hern, Der Marktplab war noch ſtark beleuchtet, viel 
Volk darauf, und die Guitarren Fangen. Hier faßte die 
ganze Requa frifchen Wen, da er fehr gut und ſpott⸗ 
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wohlfeil iſt. Auf dem Platze bemerkte ich auch eine ſchöne 


Duelle mit guten Verzierungen. Wir hielten und ich hatte 
Zeit, einige alte Weiber wegzubrängens ich wufch mir den 


Kopf, war ungemein erfrifcht, und bie Alten fchimpften, . 


ich wurde alfo doppelt gewafchen. Jetzt ging ich in den 
Karren, venn ba ich mehr als zwei Stunden auf dem 
Oberſten faß, ſchmerzten mich meine Bleſſuren fehr. Wir 
hatten wieder eine herrliche Mondnacht. Durch Tatano's 
fchöne Alameda kamen wir in weitere Ebenen, von hohen 
Bergen begränzt und ziemlich einförmig, daher wollte ich 
ein wenig fhlafen. Neben mir fah ich Etwas, das einem 
neubhingeworfenen, fchwarzen Waarenballen glich. Es fam 
"mir erwünſcht und ich wollte es unter den Kopf Iegen; 
der Ballen aber fihrie mörberifch auf, und ich entdeckte 
den Buben eines Paffagiers, den Ramon, ohne mich zu 
fragen, in ben Karren geſchoben. Ich war im beflen 
Schlaf, als Ramon mich weckte und ex abrupto fragte: 
ob ich ihn nicht als Bedienten an⸗ und nach Deutfchland 
mitnehmen wolle? — ch erwieberte: die Offerte fei mir 
zwar ſehr ſchmeichelhaft; ich Halte ihn aber für einen zu 
guten Spanier, als daß ich glauben dürfte, es fer ihm 
Ernft damit; auch würde er unfer Klima ſchwer ertragen 
können. Ich bemerkte, daB er ganz gegen feine Gewohn- 
heit der Botta ſtark zugefprochen hatte. Früh Morgens 
paffirten wir den Quadalentin und kamen in Lorca an. 


1 
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Der Alkazar von Lorca. — Geſpräch zwiſchen einer Excellenz und 
einem Zigeuner. — Das Lied vom fterbenden Mohren. — 
Die gepfeiferte Eigarre. — Fragmente aus dem Leben Joſe 
Maria's. — Der freie Mörder. — Baza. — Ich trete in die 
Zunft der Majos. — Zante und Nichte. — Frohes Erwachen. 
In der Posada mußte ich zwei Stunden warten, ehe 

ih ein Zimmer angewiefen erhielt, und dennoch fand ich 

eine dumpfe Grabesluft in ihm, und die Matrabe wim- 
melte von Flöhen; der mannigfache Aerger aber hatte 
mein Blut fo fauer gemacht, daß fie nicht bei mir blie⸗ 
ben. Nach kurzer Ruhe ließ ich mie Chocolade Kochen; 
fie hatte einen fo feltfamen Geruch, daß ich die Magb 

zu Rede ſtellte. „Nadal! Nada!* war die Antwort. Im 

dicken Bodenſatz der Chocolade aber entdeckte ich ein Stück⸗ 

chen Wurſt. Fortan zog ich es vor, ſie ſelbſt zu kochen. 

Ich rathe auch keinem Fremden, mit einer ſpaniſchen Magd 

(Criada) einen Streit anzufangen; er behaͤlt ſicher nicht 

das letzte Wort, und empfängt Titel, die man in keinem 

Dietionair findet. Ramon hatte mir verſprochen, mich 

Bormittags in den alten mohrifchen Alkazar zu führen, 

von dem ich aus Neifebefchreibungen bereits wußte, daß 

er fehr gut erhalten und oben ein Raftellan angeftellt fei; 
da nun der Carreiero in füßer Ruhe lag und mir ber 

Alkazar von einem Balcon aus fehr nahe fehien, ging 

ich allein. Mein Ange hatte mich aber getäufcht, ich mußte 

über eine Stunde lang fteigen, ehe ich die Höhe des 
fteifen Berges erreicht hatte. ch fah erflaunt mehrere 
balbzerfallene Häufer und ging durch das zertrümmerte 

Thor, das zum Dofraum bes Alkazar führt — da fprang 

ein nackter, brauner Bube auf mich zu, und aus einem 
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Heinen Häuschen trat ein zerlumpter Kerl mit ſehr ver- 
dächtigem Gefiht. Das war der Raftellan. Ich er- 
fuhr, daß fonft Niemand hier wohne und er den Fremden 
den Alkazar zeige. Seine Höflichkeit und. Eile waren 
mir fo unheimlich, Daß ich gerne wieder umgekehrt wäre. 
— Da befann ich mich auf den Tabafsoorrath, den ich 
ftets bei mir führte; ich gewann auch Zeit, heimlich einige 
Steine in den Sad zu ſtecken, und zugleich bedachte ich, 
dag ich ein fehlechter Mohrenfreund wäre, wenn ih an 
einem mohrifchen Alkazar wegen eines Zigeuners umfehrte. 
Er riegelte nun unten am großen Thurme eine alte Thüre 
auf. Alles Tag innen vol ſchwarzen Schuttes und Fleder⸗ 
“ mäufe flogen heraus. Ich trat doch etwas bedenklich hinein 
und gewahrte eine lange, enge Steintreppe, die hinauf in 
das Innere führte und oben ein Tängliches, fchmales Luft- 
Loch zeigte, duch das der blaue Himmel herniederſah. 
Da fchlug der Kaftellan — hinter mir die Thüre zu. Der 
gräßlichfte Verdacht durchzuckte mid. — Steine und Ta⸗ 
bat waren parat. 
„Hombre!“ rief id — „was foll das?“ 

Er. Damit mein Chiko nicht nachkommt, ex wäre 
oben beinahe in die Cifterne. gefallen. 

Ich. Paral Haufe.) Iſt eine Eifterne oben? 

Er. Si Sennor! Sp was, Die Mohrenhunde haben 
ihre Gefangenen hineingeworfen; das Loch geht tief in 
den Berg hinab; es ift eine große Merfwürbigfeit. Gehen 
Sie nur voraus. | 

Ich. Nein, Sennor! Gehen Sie voran. 

Er (achend).Ich glaube gar, Sie trauen mir nicht. 

3%. Hombre! Sie gaben mir in Valencia 23 Stiche 
und Carajo del diablo! ih bin gewißigt. Sch traue 
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Ihnen, Hombre! wenn Sie ſchon die Thüre da zufallen 
ließen. Hombre! Sie ſind Kaſtellan, der Juſtiz wohl 
bekannt, dem Herrn Alkaide habe ich einen Empfehlungs⸗ 
brief aus Murcia mitgebracht — alſo traue ich Ihnen, 
Hombre! (achend) denn ſonſt, Hombre! hätte ich Sie 
bereits erſchoſſen, von wegen der Thüre da. Auf mit 
‚ber Thüre, Hombre! — | 

Er machte unter Gelächter auf und fagte: „ich fei ein 
Fantastico.” 

Sp! jest gehen Sie voran; ich fomme ſchon nad, 
Hombre. | 

Ich ließ ihn nun immer zehn Schritte vorangehen nnd. 


“ flieg im Innern des ganzen Alkazar herum. Die hohen 


Steinhallen find dunfel und moderfeucht und von gewal« 
tigen Säulen getragen. In einem Saale ift eine cifternen- 
artige Vertiefung, wo man Einen hineinwerfen könnte, 
ohne daß der Hahn der Juſtiz nach der Leiche krähen 
würde. Sch Hatte immer vie Hände voll Tabak in den 
Tafchen gebalit, und der Sennor glaubte, ich habe Ter- 
zerolen darin. Er gloffirte Vieles über meinen Verdacht, 
ich war aber froh, als ich unten feinen nadten Buben 
wieder ſah. Ich gab im Hofe dem Kaſtellan zwei Pezeten, 
die ihn fehr erfreuten, doch fagte er, er werde mir nie 
diefen Verdacht verzeihen. Ob ich ihm Recht oder Un- 
recht that, weiß ich nicht, aber: beffer bewahrt als beflagt. 
Ich athmete tief auf und grüßte mit ausgebreiteten Armen 
Lorca’s blühende Huerta, die alte, berühmte Mohrenftabt, 
und Aguilar’s fehattenreiche, fchnurgerade Strafe. O Al- 
kazar von Lorca, was ift aus bir geworben? Hier, wo 
die Cymbeln und Caftagnetten zur Zambra Hangen, ftöhnt 
die lichtſcheue Eule, ftatt den Schleiern ſchöner Mohrinnen 


/ 
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weben die Ylevermänfeflägel um einfame Thürme! und 
ftatt auf fühle, von Ulmen befchattete Raſen — feit ſich 
der müde Wanderer auf alte Kanonen nieder, die unter 
Trümmern daliegen, wie die Eroberer in ihren Grüften. 
Der Kaftellan fagte mir, immer in aufländiger Entfer- 
nung, er höre oft in der Nacht ein Geräufch in der Tiefe, 
als ob Holz gefägt würde. Ich erwiederte: „Hombre ! 
das iſt Nichts, als das Nagen der Zeitz man fann es 
überall hören, in Euerm Lande aber am bentlichften.” 
Er fah mich groß an und fagte: „Hombre!? — Dem 
Buben fihenkte ich zwei Quartos und bat ihn, fich ein 
Keigenblatt dafür anzufchaffen. Mit der Behendigfeit eines 
Affen Hetterte er an einer alten Mauer empor, löſ'te einen 
Iodern Stein und verbarg hinter ihm die Kupferſtücke. 
„Ihr Here Sohn Hat eine fonverbare Sparbüchſe, Hom- 
bre!® fagte ich zum Vater, der heifer und giftig erwie- 
derte: „Wir leben wie die Naben, Hombre!: Werben 
Sie ſich lange in Lorca aufhalten ?“ 

Ich. Nein, Sennor! In einer Stunde reife ich zu- 
rüd nah Murcia. Ich habe Gefchäfte in Leinwand hier 
gemacht. 

Er. Conque! a Dios, Caballero. 

Ich. Bien provech’, Hombre! (Guten Appetit, 
Menſch.) 

Vom Alkazar ging ich in bie Kathedrale. Ich fühlte 
beißen Trieb zu beten, und es ging fehr gut, obſchon 
gerade feine Meſſe gelefen warb. Später fiel mir in 
diefer Kirche das Riefenbild von St. Ehriftoph auf. Er 
fieht aus, wie Herkules mit der Keule, und ein flohfar⸗ 
biger Engel figt im im Barte. Im Allgemeinen ſcheint 
es mir, daß die Ueberladung mit Kapellen, Einfaffungen, 
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Beichtſtühlen, Schnigwerken, Chorgerüften ıc. den großen 
Eindruck fehr vermindert, den fonft bie Kirchen Spaniens 


unfehlbar machen würden. — Auch Hier ift die Haupt- 
fagabe der Kathedrale auf ber Kehrſeite. 

Im Hofe der Posada fand ich eine Menge Zigeu⸗ 
ner, Kerle, gegen die Hayraddin Mogrebin ein Stutzer 
ift; es geſellte ſich noch anderes verdaͤchtiges Geſindel 
dazu, das, in Lumpen · herumſchleichend, Alles ausſpionirte 
und ſich einzeln entferute. Unſere Geſellſchaft ſchleuderte 
grimmige Blicke auf dieſe Individuen; viele hatten nur 
ein Hemd, einen Gurt und einen langen Gebirgsſtock. 
Ein über ſechs Schuh hoher, beſſer gekleideter Zigeuner, 
mit einer weißen Pharannenbinde um den Kopf, ging in 
den Stall, wo der Sobrino fehr zum Aufbruch trieb. 
Hinter der Thüre belanfchte ich folgende Neben: 

Der Zigeuner. Große Requa diesmal, Caballero ? 

Die Ercellen;z. en Are, mozo! 
Borwärts! vorwärts! Schnecken! 

Zig. Sennor Don Ferrer iſt nicht dabei Diesmal? 

Exc. Neinl — Are — Pepe! — Demonio! fo 
tränfe doch! 

Zig. Ihr habt große Eile, Caballero! _ 

Ere. Ih will — Ramon! — fo ſpann doch ein! 
Madre de Deu! Heute will Nichts voran. 

3ig. Mire! mire! Habt viel Flinten bei Euch! 

Ere. Der Schüge macht die Flinte”) Are Enri- 
quito — Are! — 





*) Sprichwort. 
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Zig. Es wird Wafler in der Rambla fein.*) 

Exec. Beſſer a8 — Are! — are! — 

Zig. Warum geht Ferrer nicht mit? 

Exc. Er kommt auf dem Fuße nad. 

Zig. So? — conque! — 

Ere. Conque! — 

Beide zugleid. A dios, Caballero! 

In Folge der auffallenden Eile des Sobrino verließen 
wir Rorca noch während der großen Hite. Eine ſchöne, 
doch leider wenig bebaute Ebene zieht fih nun zwiſchen 
hoben Sierras dahin. Noch: Mehrere mit Burros waren 
zu ung geftoßen, und ich bemerkte eine veränderte Marfch- 
ordnung, die bis Granada beibehalten wurde. Die Bur- 
ros formirten die Avant- und die Arrieregarbe, die Machos 
die Mitte, und im tiefften Centrum, gerade hinter der 
großen Glocke, fam der Carro. Wegen des gewaltigen 
Lärms, den fie in der Nähe machte, ging ich nun oft zu 
Fuß oder beftieg den Coronel — endlich aber gewöhnte 
ih mich aud) daran. Ramon belehrte mich, daß diefe 
Drdnung die befte ſei. „Werden wir angegriffen,“ fagte 
er, „ſo formiren die Machos ein Carre, und da follen 
Sie fehen, wie Hinter den Wanrenballen und Körben 
vorgefeuert wird.” 

Ich. Alſo iſt's jest nicht mehr vecht ſicher? 

Er. Wer fagt das? Ganz fiher. Nada — Vamos | 
beber. — comer — divertirse! 

Ich. Warum eilt denn die Excellenz heute fo? 


“*) Die große Rambla von Velez el rubio. 
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Ex. Quiere’ uté vino ? (Boten ı Sie Wein?) 

Ich (min). Ich ſag's ja nicht weiter. 

Er. Quiere’ ute pan? (Wollen Sie Brod?) 

Aehnliches antwortete er flets, fo oft ich eine ver- 
fängliche Frage ftellte. Ach erfläre es mir dadurch, daß 
den Karavanenführern viel daran liegt, im Renommee 
zu fliehen, als gewährten Sie den Neifenden vollkommene 
Sicherheit, und ich erwartete, ſelbſt im Falle eines An- 
griffs, von Ramon zu hören: „Quiere’ ute pan? — 
Quiere’ ute vino? — divertirse!* — Dazu gehört nun 
wirklich eine on Geduld und ein floifches Feft- 
halten an Witthof's Motto. 

Ein brüdenlofer Waldftrom durcheilt dieſe Ebene. 
Unfern von ihm iſt eine große Ciſterne; hier fehlen nur 


die Palmen, ſonſt könnte man glauben, nach Arabien ver- ⸗ 


fett zu fein. In immer gewaltigern Maffen exfcheinen 
die mazeftätifchen Berge des Königreichs Granada. An 
jedes ihrer Thäler knüpft ſich eine Heldenſage, über jedem 
Selfenhaupt ſchwebt der Geift des Ruhmes. Ich eilte 
wieder auf den Coronel und beſchloß, fo gut als möglich 
auszuhalten. Sp lange wir diefe einfame Ebene durch⸗ 
zogen, hallten die Gefänge, die ſich nun zu meiner größ- 
ten Freude auf die Mohrenzeit bezogen, in deren Ge— 
ſchichte dieſe einfachen Arrieros beffer bewandert find, 
als mancher Canonigo. Ich führe Einiges an, wie ih 
es hörte und mir gleich aufnotirtes ja, ich wagte es fo- 
gar, felbft mit zu improvifiren, woran bie ganze Kara⸗ 
vane große Luft hatte, | 
Es iſt fehr gut mit dem Spanier auszulommen, wenn 
man fich feinen Gebräuhen und Sitten anſchmiegt, und 
weit entfernt, wegen Sprachfehlern den Fremden zu ver- 
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höhnen, corrigirt er fie mit Eifer und Theilnahme, und 
fagt immer: „Bien Hombre! Bien! muy bien!“ _ 
Das ſchönſte Abenbrot$ beleuchtete die ferne Sierra 
zur Linken und die vor uns Tiegenden Höhen des König. 
reihe Granada, als der Sobrino anflimmte: 
Mir’ el reino de Granada — — 
— a! 


(Sieg? das Königreich Granada.) 
Pepe in der Mitte. | 


Encarnada sta la spada — — 


| F ee a!“ 
| (Bfutroth tft das Schwert.) 
Ramon. 
Ya el sol al poniente — — 


— 


— —e! 
(Die Sonne tief im Weften ſteht.) 
Gaſparo weit hinten. 
Velez rubio en frente — — 


— —e! 


(Bor ung Velez el rubio.) 
39. 
Mir’ el reino de Granada — — 
— — a! 
Einer neben mir — leiſe. 
Bien hombre! bien, muy bien! 





Bere 


Encarnada spa la spada — — 


Der Sobrino. 


Quien encarnö el bierro — — 


(Wer röthete das Eifen ?) 
Pepe. 


Ay! un moro desterro*) — — 


(Ach! ein verbannter Mohr.) 
Ramon. | 
Ay un moro sta llorando — — 


(Ah! ein Mohr weint.) 
Pepe. 


Sus cabellos arrancando — — 


(Reit ſich die Haare aus.) 
Ich. 


Porqu’ el moro sta llorando — — 
(Barum weint ver Mohr?) 


*) Abgekürzt für; desterrado. ö . 


Biele. 


Bien — Aleman! Bien! 


Pepe. 


Ve la corte de leones — — 


(Er fieht den Löwenhof.) 
Sobrino. 
No hay moros! no hay zambra! — — 


=! 


(Keine Mopren e nr fein zn) 


Ramon. — 
Abandono ) _ “el Alhambra — — — 


(Verlaſſen ſteht Sr Alhambra.) 
Alle Vier und ich mit, 
Abandono el Alhambra — — 


ea! 
Pepe. 
Quiere morir este moro ——, ae ei 
Bu | ee 
‚En la corte de leones — — 
f — — 
— — es! 


Diefer Mohr will fierben im töwenpof. ) 


*) Abgekürzt für: abandonado — verlaſſen. 
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Sobrino. 
O Alhambra! o mi vida — — 


— —— 
Abandono y perdida — -- 


7 Alhambra! o mein Leben, | m Worte des Mohren. 


laſſen und verloren.) 
Chor. 


O Alhambra! o mi vida — — 


Abandono y perdida — — 


Ich. 


Orgullo del oriente — — 


— — e! 
Caido nel poniente — — 
. ——— e! 
(Stol des Orients, ; 
Se en im Abenpland.) 
Sobrino. 


Quien cantali la moreska — — | 


(Wer fingt da mit im Mohrenlied?) 


J ch .(brüllend). 
Un amigo aleman — — 


— — an! 
(Ein deutſcher Freund.) 
Auffenberg’s ſaämmtl. Werke XIX. 20 


Bielfeitiges : 


Bien hombre! Muy bien! Bien! Are —! 


Pepe. 


En la corte de leones — — 


Este moro muri6 — — 


=! 
(Diefer Mohr farb im Löwenhof.) 


Sobrino. 
En sus pechos sta la spada — — 


(In feiner Bruf ruht das Schwert.) u 
- Allgemeiner Chor. 


Mir’ el reino de Granada — — 


Die Nacht brach herein, als wir die Romanze vom 
fterbenden Mohren fangen. Sie bezieht fih auf die Sage: 
es fei ein Sprößling der Zegri’s von Tanger herüber- 
gelommen, um in dem Schlofle feiner Ahnen zu fterben, 
und im Löwenhofe habe er ſich das Schwert in die Bruſt 
geftoßen. Durch mein Mitfingen hatte ich mich nun bei 
der Karavane fehr beliebt gemacht, und ſelbſt Seine Er- 
eellenz wurden ungemein gnäbig und herablaffend. Außer 
dem SKontrabandiftenliede darf der Fremde Alles mitfin- 
Da RA nehmen es fehr gut auf und äußern freundliche 
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Wir zogen nun lange zwiſchen öden, verlaſſenen Hügel⸗ 
reihen dahin und gelangten um Mitternacht in die furcht⸗ 
bare Rambla von Velez el rubio. Hier ging Alles zu 
Fuß. Sch färzte einen Abhang herab; gleich eilte mir 
der Mann nach, deſſen Knaben ich ohne Widerrede im 
Karren gelaffen, und brachte mich unbeſchädigt herauf. 
Der Spanier vergißt Feine Beleidigung, aber auch Feine 
Gefaͤlligkeit. — Das Licht des Mondes drang nicht in 
die Tiefe diefer Höllenfchlucht hernieder. Acht entfchloffene 
Räuber Fönnten hier die größte Karavane bezwingen. In 
mehreren Bertiefungen mußten wir bis über die Kniee im 
Waſſer waten; doch wurde die Ordnung nicht geftört. 
Alle Führer teugen ihre Flinten; zum Glücke fanden wir 
aber Richts als Wafler in diefer gräßlichen, flundenlangen 
Rambla und famen früh 4 Uhr in Velez el rubio an, 
oon dem die mohrifchen Romanzen fingen. 8 

Die Posada hat einen ſchönen, freien, hochgelegenen 
Hof, mit Ausfiht nach den mohrifchen Schloßtrümmern, 
nach Velez el blanco und den Gebirgen, die fih in 
fühnen Schlangenfrämmungen erheben. Wir fanden große 
Geſellſchaft, die fih mit ihren Burros an uns anfchließen 
wollte; es waren vier flattliche Zigeuner darunter; einer, 
Namens Francisco, machte gleich Bekanntſchaft mit mir 
und begann mich auf alle Weife zu neden. Dies thun 
fie immer, und man muß fuchen, ihnen für jeden Streich 
gleich einen andern zu fpielen, dann befommen fie Re⸗ 
fpeet und fagen: „es un demonito!“ ('s iſt ein Heiner 
Teufel.) Jener Francisco 3. B. gab mir aus feinem 
Schlauch zu. trinfen, hatte aber den großen Zapfen, den 
die Heine Röhre enthält, fo präparirt, daß er Iosfprang 
und ich mich über und über mit dem rothen Wein begoß. 

20* 
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Ich ſagte kein Wort, nahm es gut auf, ſchlich in den 
Stall und präparirte. gleichfalls was für den Don Fran- 
cisco Ghitano — nämlich eine Cigarre, die ich anfeuch⸗ 
tete und derb mit dem fcharfen Schnupftabal umrieb, 
dann rauchte ich eine andere an. Kaum ſah diefes Fran⸗ 
eisen, als er gleichfalls eine begehrte; ich gab ihm bie 
gepfefferte, die ihm die Lippen aufbiß und ven Mund 
fchwellen machte, worauf er mich in Frieven Tief. 

Bei der Olla, die ich wieder mit Eiern accompagnirte, 
erzählte ein anderer Zigeuner viel von dem berühmten 
Räuber Joſé Maria, von dem es hieß, er ſtehe zwiſchen 
Sevilla und Kordova und haben die ninnos de Ecija*) 
an fich gezogen. Die Regierung habe — um Etwas zu 
thun — fechszig Uhlanen gegen ihn gefandt, diefen fer 
ex mit zweihundert berittenen Bauern entgegengefprengt, 
und habe fie theils niedermachen, theils durchprügeln 
laffen, und dem Commandeur habe er gejagt: ex laſſe 
fih bei feinem Gevatter, dem Könige, bevanfen für die 
fchönen Pferde, vie er ihm geſchickt. Zwei andere Anef- 
doten, die der Zigeuner erzählte, will ich anführen, weil 
fie ungemein charafteriftifch find. 

1) Joſé Maria hatte die Diligence angehalten, in 
einer Zeit, wo ihm die Unternehmung noch Feinen 
Tribut bezahlte. Die Paflagiere hatten wenig Geld 
bei fi, und wurden demnach gebunden, in den Straßen- 
flaub gelegt und durchgeprügelt. Da tönte von einem 
fernen Dorfe die Glocke des Abendſegens — eine tiefe 
Pauſe trat ein. . Joſé Maria nahm den Hut herunter, 
und Alle beteten: „Ave Maria purissima!* — „Sin 





*) Kinder von Ecija, Name einer andern Bande, 
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pecado concebida!“ antworteten die Geprügelten, und 
gleich darauf ging das Gefchäft von Neuem an. 

2) In den Bergen von Antequera ftößt Iofe Maria 
allein auf einen Dann mit einem Burro; er iſt fpaßhaft 
gelaunt und fhießt den Keinen Burrico tobt. Der Mann 
jammert: „nun habe er feinen Berdienft mehr!” Sofe 
Maria fagt: „Hombre! du bift ein waderer Kerl und 
werth, ein Maulthier zu befiten. Da haft du dreißig 
Piafter, bei dem Pächter da drüben ift ein fihöner Macho 
feil, du gehſt Hin, Taufft und zeigft mir ihn.“ 

Diefes geſchah und der Räuber wartete auf den Mann, 
der feelenfrob mit dem Macho herüberfam. In derfelben 
Nacht Hopfte es beim Pächter. Es iſt Joſé Marta, mit 
vier Adjudanten. „Geld, Sennor! Contrebucion, De- 
moniol“ — Der Pächter Hagte, daß er fein Geld habe. 
„Gib die dreißig Duros punnatero! vie, die du heute 
für den Macho empfangen haft.” Wer fie hergeben muß, iſt 
der Pächter, der nun den Jofe Maria für allwiſſend Hielt. 

Er ſoll fo populär fein, daß ihn Niemand verräth. 
Er befucht oft Hochzeiten und Kirchenfefte in den Gebirgs- 
dörfern, und ehe die Schergen kommen, tft er fihon weit 
über alle Hügel dahin. Man fagt, er fei jelbft verkleidet 
in Madrid und Sevilla gewefen. Niemann weiß, wer 
er eigentlich ift, und bie Damen glauben — eine un- 
glückliche Liebe Habe ihn zu Verzweiflung und Menfchen- 
haß gebracht. Gegen das fchöne Geſchlecht iſt er fehr 
galant. Er zieht den Frauenzimmern die Ringe von den 
Fingern und fagt: „Solch' ſchöne Hände bebürfen feines 
Schmuckes.“ Cr ift der beſte Schüge und trifft im Gas 
Iopp den Stamm eines Olivenbaumes, Einem Officier, 
den er einfam überrafehte, ſchoß ex auf zwanzig Schritte 
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- den Hut vom Kopfe, rufend: „Al sombrero !* — (Es 
gilt dem Hut.) Hierauf fagte er: „Hombre! was that: 
dir der Fofe Maria, daß du ihn verfolgft?” — Dann 
ließ er ihn ziehen, wie Tell den Landvogt. Ich Härte 
auch, er könne fechshundert Bauern zufammenbringen, 
wenn er wolle, nenne fih Royalift und General» 
Eapitain von Andalufien, was den Wirklichen nicht 
wenig ärgern muß. | 

Gegen Abend verließen wir Velez el rubio und ar- 
beiteten ung mühevoll durch die drei Stunden lange Le- 
gua del Freile in fumpfiger Gegend dur. Der Name 
Legua del Freile gründet fih auf eine unanftändige 
Anekdote, die ich übergehe; fie bezeugt abermals, was 
das gemeine Volk im Innern von den Mönchen denkt. 
Bei uns heißt es: „Der Teufel hat diefe Stunde ge- 
meſſen!“ — in Spanien: — der Pfaff. Die Schledh- 
tigleit des Weges erlaubte feinen großen Rachtmarfch, 
und ſchon um 2 Uhr Nachts kamen wir in Eullar am. 
In der dortigen Posada, die auf einem ziemlich geräu- 
migen Plate ſteht, trafen wir mit einem allgemein bes 
fannten Raubmörder zufammen, der fünfzehn Jahre lang 
auf der Galeere gewefen war, weil er unfern von Eullar 
einen Balencianer beraubt und gemorbet hatte. Diefer Morb- 
kerl durchreiſ't nun feit einigen Jahren wieder in völliger Frei⸗ 
heit das Land. Er führte einen bildſchönen Heinen Burro 
mit, in deſſen Körben eine Menge Spenglerwaaren flalen. 
Ganz eigen war die vergebliche Wirth unferer Requa, als 
der Kerl fich bei der Comida auch in den Hof feßte und 
gierig einen Gurkenſalat verſchlang. Uns fah er mit 
ſtechenden Blicken an. Bon dem befonveren Ton, ber 
zwiichen den Arrieros und ben definitiven Raubmörbern 
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befteht, fei folgendes Geſpraͤch, Das ich mir gleich notirte, 
eine Heine Probe. 

Wir fiten an einem Yangen Holztiſche zu zwanzig 
Perſonen vor ver Olla. Der Kerl ißt an einem Seitentifche. 

Der Sobrino zu Pepe. Das tft einer von den 
Rechten. 

Pepe. 's ift der von der Abajada.*) 

Ramon. Carai! 

Ich. Wer iſt's? 

Ramon. Callese ute. 

Gafparv. Valgama Deul Ob er wohl allein iſt? 

Pepe. Ich will ihn doch anreden — Carai! 

Sobrino. Chi! Demonio. (Haufe) Bien provech’, 


Sennor! 
(Der Mörder nidt, antwortet aber Nichts.) 


(Paufe.) 

Pepe. Es un demoniacho ? (Ein Befeffener.) 
Sobrino. Chi! aut.) Woher des Weges, Hombre ? 
Der Mörder minifs). Bon Diesmas, Hombre! 
Ramon (leiſe). Carail 
Sobrino cusig). Hay novidades alli? (Gibt's 

Neuigkeiten dort?) | 
(Baufe.) 


(Der Mörder Best wüthenb die Gurken hinab, ſteht auf und rüfet den Burre 
zur Abreife.) 


Geflüßer. Hay ladri allil (&s find Schelme dort.) 
Sobrino. Ihr habt da einen ſchönen Burro. 
Mörder D ja. 

Sobrino. Was koſtet er? 

Mörder. 20 Duros. 


*) So heißt der Mordplatz. 
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Sobrino. ZH er nicht feilt 
Mörder (lat grimmig; beißt auf den rechten Daumennagel und 
mad; Chi! No! Chi! No! / 
Sobrino (eiſe). Punnatero! (eaur.) Wohin, Hombre? 
Mörder. Weiter, Hombre! Are hurrico! — o! 


Yo que soy contrabandista*) — — 


= —3! 
Y eampo por mi respeto — — 


— — o! 
= (Abgehend.) 
Are burrico — — 0! 
A todos los desafid. 
(Außen auf dem Plage verhallen :) 
Pues a nadie tengo mieto — — 
— po! 


Alle durcheinander. O el Demonio! Carai! 

Sobrino. Der geht zum Yofe Maria; aber bei 
Diesmas! Carajo! — Da müffen wir aufpaffen. Va- 
monos! Vamonos ! 


Wir brachen zeitig auf, Bon Eullar bis Baza iſt nur 
ein Heiner Marfch, aber des Weges halber fehr befchwer- 
lich. Man fieht lange diefe Mohrenflabt und ihre Sierra 
vor fih, ohne fie erreichen zu können, denn bie Straße 
windet fi in Hundert Krümmungen hin und her. Die 
Abajada del Rio, wo der erwähnte Mord gefchah, iſt 
eine fchauerlihe Gegend. Hinter uns trat aus dichtge⸗ 
thürmten Wetterwolken blutroth der Vollmond — anzu. 


")I6, der ich Eontrebandift bin, — Leb’ auf eig’ne Kauft und eig’nen Degen! 
Alle betrote ich, Keinen fürchte ich. ———— 
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fehen wie der Schild des Achilles in Mitte der Schlacht. 
— Um 9 Uhr Abends erreichten wir ſchon Baza’s fchöne 
Alameda. Ich vermuthe, daß diefes ber Ort ıfl, wo bie 
berühmte Shlaht im Fruchthain geliefert wurbe*). 
Ramon und Pepe hatten davon gehört und verlangten die 
nähere Runde, „Sehen Sie, Sennores!” fagte ich, „in dieſer 
ehemals hochberühmten Mohrenftadt befehligte der greife. Al⸗ 
kaide Mohammed Ben Haſſan. Er fah ſich eng umfchloffen, 
dem Hunger preisgegeben, ohne Hülfe. Da rief er ven Reſt 
der Mohrenkaͤmpfer zufammen, griff an den weißen Bart 
und ſprach: ‚Wir fechten für Weiber, Kinder, für Leben, 
Freiheit und für unfern Glauben!‘ — Dann ließ er das 
Hauptthor öffnen, flürzte fih Hier in das Hoyathal, wo 
der große Fruchthain ftand, und kämpfte einen Tag lang 
mit dem Feinde; die Bäume wurden in Paliſaden ver- 
wandelt, die Balcone in Heine Feftungen; — der Feind 
räumte das Feld — aber Mohammed Tag flerbend in 
einer Rofenlaube, die er felbft gepflanzt. Die Freunde 
wollten aus der Stadt eine Tragbahre herbeiholen, und 
fahen noch, wie eine fihöne blaue Taube über dem Hanpte 
des todten Helden ſchwebte. Als fie wiederfehrten, fanden 
fie ihn nicht mehr. Statt feiner erblichten fie eine herr⸗ 
liche, mit einer Sternenfrone geſchmückte Jungfrau; dieſe 
ſprach mit Flötentönen: 
„Weinet nicht! er ging mit und.‘ _ 

und fie fehwebte empor. Helle warb es dort auf der Sierra, 
die Xabolkokol Hieß, und man fah deutlich, wie die Houri's 
des Paradiefes mit der Hervenfeele empor zum Propheten- 
himmel fehwebten.” 


*) Im dritten Theile bes Alhambra ift fie treugeſchichtlich beſchrieben. 
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„Madre de Deu!“ rief Ramon, „das muß hübſch 
gewefen fern.” — Pepe Il. war ganz verblüfft und ſtarrte 
die Sierra an, die mit fo großen Sagen in Verbin⸗ 
dung fteht. 

In Baza kamen wir an eine fehr gute Posada, bie 
fi vortheilhaft von allen anderen unterfcheivet und einen 
Sranzofen zum Wirth bat. Unten. aber war höchft ver- 
. bächtiges Gefindel, das wieder Alles ausfpioniste. Ich 
befam ein großes Zimmer mit einem fchönen, practicablen 
Balcon, in dem ich mich, wie in Albayda, verfchanzte. 
Bor der Posada iſt eine gefhmadoolle, fehattenreiche 
Ruhebank mit der etwas zweibeutigen Inſchrift: 

„Hic cunctis optata quies.“ 
(Alle finden hier die erwünfchte Ruhe.) 

Ich meine, ſolches Motto eigne ſich eher an eine 
Gotiesackerthüre, als vor ein Gaſthaus. Am andern Tage 
fpeif'ten wir in einem reinlichen Seitenzimmer, wo, zu 
meiner großen Berwunderung, viele Scenen aus Napo- 
leon's Leben dargeftellt find. ch fagte dem Wirth: „Aber 
um Gotteswillen, Monſieur! Ieiven denn das die Spa- 
nier 2" — Er erwiederte: „O fehr gerne; fie wiſſen wohl, 
daß diefer Mann fie von der Inquiſition befreite, und 
der Spanier iſt dankbar.” — Ich that nun viele Fragen 
an ihn, und verlangte, er folle mir, als ganz iſolirtem 
Fremden, auf Ehre fagen, ob vielleicht hie und da bie 
Inquiſition noch — vielleicht unter einem andern Titel — 
exiftive? Er machte ein langes Geficht und fagte: „Solch' 
eine Canaille Laßt fih nicht umtanfen! ich glaube, es 
ift aus mit ihr. Spukt fie noch irgendwo, fo ift es in 
Cadix. In Granada blüht Dagegen der große Orient.” 

Ich. Wer if pas? | 
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Er. Ein raver Mann; ein großer Architect. 

Ich. Ahal — 

Bir wurden unterbrochen, und er ließ fich nicht mehr 
weiter ein. In Cadix muß er übrigens befannt fein, denn 
er hat eine bilpfchöne Frau daher, deren fanfter Reiz die 
Wildheit und Ungebunvenheit der Arrieros milderte. Jeder 
fang feine zarteften Lieder, und ein ſpaniſcher Braden- 
burg, ein Juͤngling ans Baza, ſaß am Herbe, betrachtete 
die Schöne Eäglih und fang, daß der Wein fauer zu 
werden brobte: 


Mannana y o morire — — 


Mannana y 0 morire — — 


—_ —e! 


Schon früher Hatte mir Ramon vorgeſchlagen, mich 
auf andaluſiſche Art zu Heiden; wir gingen zu einem 
Schneider feiner Belanntichaft, der mit fertigen Kleidern 
handelte, Es war wenig Neues da. Endlich fand ich eine 
ſchöne ſchwarze Jaquita (Fade) mit flbernen Adornos, 
dazu kaufte ich mir ſchwarze, catalonifhe, lange Bein⸗ 
‚ Kleider, die oben eng und unter den Knieen fehr weit find, 

ſchwarze Strümpfe und eine flammenrotpe Faya (Binde), 
die mir achtmal um den Leib ging. Bei einem Schuh⸗ 
macher kaufte ich Schuhe mit Adornos und bei einem Hut⸗ 
macher einen andaluſiſchen Spitzhut mit tüchtiger Krempe, 
der alsbald mit der Virgen del carmen und ſechs ble- 
hernen Goldmünzen verziert warb, welche die drei Kö⸗ 
nige, die Beichirmer aller Pilger, vorftellten. Noch wurde 
ein langer Patriarchenſtock acquirirt und ein fenerfarbiges 
Halstuch, das ich durch drei tombackene Goldringe zog. 
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Die Schelmenuhr ward mit einem hochrothen, neuen Bande 
verfehen, und zum Erflaunen der ganzen Requa beftieg 
ih Nachmittags 3 Uhr als firer Majo den Coronel. — 
Ich kannte mich nun felbft gar nicht mehr, und erntete 
ſtolz die vielen Lobpreifungen dee Spanier ein, welche es 
fehr gerne fehen, wenn fih der Fremde mit ihrer Tracht 
befreundet. Wer mich fortan nicht reden hörte, hielt mich 
für einen Eingeborenen, und dies ift an ſich ſchon ein 
großer Vortheil. 

Bei Baza beginnt eine gewaltige Cuesta; oben ift 
eine der ſchönſten Ausfichten auf Stadt und Vega. — 
Am Ramon bemerkte ich, daß etwas Beſonderes paffirt 
fei. Der Diplomatico arbeitete ſtark, und als ich in den 
Carro fah, entdeckte ich eine fehöne Sennora mit einem 
bildhübſchen Mädchen von vierzehn oder fünfzehn Jahren. 
„Sie disponiren recht artig über meinen Karren, Sennor 
Don Ramon,” fagte ich leiſe; Ramon war viel höflicher, 
feit er mich in der Majotracht fah, doch mußte er Tügen, 
fonft war er nicht gefund; demnach fagte er: die Sennora 
fei eine Schwefter Ferrer's, und die Chika (die Keine) 
eine Sobrina von ihr. Um mein Recht an den Karren 
nicht zu verlieren, flieg ich ab vom Coronel, machte der 
Dame mein Eompliment und bat, ob ich nicht Gefellfchaft 
leiften dürfe. „Es ift ja Ihr Fuhrwerk, Caballero,” 
fagte die Dame. 

3%. Freilich — wie man es nimmt; Ihr Herr Bruder 
bat Alles recht gut beforgt, wenn er ſchon nicht mitging. 

Sie (ernaun). Mein Bruder? Ai Dios! der if ja 
frant in Granada, und ich reife bin, ihn zu befuchen. 

‚IH So? — Ei! — Der Ramon ſagte mir, Sie 
feien die Schwefter von Sennor Ferrer. | ! 
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Sie (moi. Das fagte ex nur, weil er glaubte, Sie 
würden protefliren gegen unfern Eintritt. 

%d. Madre de Deu! für wen halten Sie mid? 
Im Gegentheile, Sennorita! | 

Sie (türen). Ich bin Sennora und Die Gemahlin eines 
Kaufmanns aus Bazaz dies da ift meine Sobrinita. 

Ich (verlegen). Ah! — Ah! freut mich unendlich! Va- 
monos! u Ä 

Ich fiel vor Complimenten faft zum Karren hinaus 
der nun mit weichen Matragen belegt war. Der ver- 
dammte Ramon fchnitt ein Geficht, ald habe er eine un- 
fihtbare Sordine auf der Nafe. Die Chika kicherte in 
einem fort und hatte ſtets mit der Tante Streit; ich 
merkte, daß fie mich auslachte, weil meine langen Füße 
im ewigen Kampfe mit dem Schweife des Diplomatico 
begriffen waren. In die Mitte des Karrens mich zu 
laneiren, ſchien nicht räthlich — er war hinten offen, und 
ih bemerfte einen flintentragenden Paffagier, eine Art 
Cortejo, der die Schöne immer im Auge behielt und 
mannigfache Lieder fang, auf die fie antwortete; am mehr- 
ſten fang er: SEN EN 

A li! li: li! li! lit li: 
Que me muero 
Por ti! ti! ti! ti! it ti! 

(Ich ſterbe aus Liebe für dich.) 

Gegen Abend ſahen wir zur Linken einen alten Moh⸗ 
renthurm, deſſen Geſchichte mir die Sennora erzählte. 
Auf einmal ſtieß der Karren entſetzlich; ſie ſchrie, und die 
hübſche Sobrinita fluchte recht artig ihr Caramba weg. 
Nun ſetzte es großen Streit, der damit endete, daß die 
Sennora ſagte: „Schäme Dich, Juanita! Du haſt heute 
gebeichtet; wer wird ſo was ſagen? Und daß Du es 
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weißt, wenn Du noch einmal Caramba fagft, bekommſt 
Du morgen die Ruthe.“ Die Chika kicherte, ſchien fi 
gar nicht davor zu fürchten, und beim nächften heftigen 
Karrenſtoß fagte fie wieder: „Caramba!“ — (Ich habe 
fpäter fogar in Madrid eine Schaufpielerin erften. Ranges 
gefehen, der auf der Bühne diefes Wort entihlüpfte, was 
aber großen Jubel unter der Männerwelt erregte, fo fehr 
tie Damen die Fächer vorhielten. Es nimmt mich Wun⸗ 
der, daß noch Fein fpanifcher Finanzmann auf den Ge⸗ 
danfen gerieth,.die Worte: „Carajo — und Caramba“ 
— zu befteuern. Ih möchte nur fo viel Pfenninge ım 
Vermögen haben, als oft fie in einem Tage ausgefprochen 
werben.) 

Bis Guadir fieht man Fein Dorf, aber viele Mord⸗ 
freuze, und. hart an der Straße die Fragmente eines 
Geviertheilten — zur Warnung aufgeftellt. In Guadix 
ging die Sennora zu Verwandten, die noch Nachts 1 Uhr 
aufgetrommelt wurden. | | 

Tags darauf fah ich in der geräumigen Posada ein 
großes Drigmal —: einen .Hengftfchneiver, der zugleich 
Chirurg, Barbier, Tonfünftler und Grimaffier. war. 
ſchloß fih an die Requa an, die mit größter Vorficht 
fhon um 2 Uhr Nachmittags aufbrah. — Die Gebirge 
nehmen nun ven erhabenften Charakter an. Außer der Via 
mala wüßte ich Nichts, das ihnen Stand hielte. Die 
Sennora tractirte mich mit Schinken, Backwerk und herr⸗ 
lihem Wein. Der Cortejo ritt bin und her auf einem 
artigen Schimmel in einem Mohrenfattel, mit zwei Flinten 
bewaffnet. Die Chika war fehr übel gelaunt, hatte ver- 
wernte Augen und ſchrie heftig bei jedem Karrenftoß, 
fagte aber nicht mehr: „Caramba !* fondern: „Ai santa 
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Trinidad!“ Sie nahm gar fein Refresco von der Tante 
an, bis ihr dieſe eine bebeutfame Pantomime machte, 
dann griff fie zu und warb etwas munterer. Mit Ein- 
bruch der Nacht durchzogen wir ein ödes Hochland und 
fanten nad) Diesmas, wo gente muy mala wohnt. Der 
Cortejo ermaßnte die Sennora, ja micht zu fchlafen. Wir 
fliegen nun in Schluchten hinunter, gegen welche felbft bie 
Rambla von Velez el rubio ein Rabelöhr iſt. Die Sen- 
nora fang nicht mehr! Dan glaubt das Firmament zum letz⸗ 
tenmale gefehen zu haben, da, wo der Weg fich in die tieffte 
Rambla vor Puente de los meolinillos fenft. — „Un sitio 
de ladrones* — (Schlupfwinfel ver Räuber) flüfterte vie 
Sennora. Die große Glocke verfiummte, die Requa hielt, 
die Führer hielten geheimen Staatsrat. Es waren pein- 
volle Augenblide der Ungewißheit. Ramon fagte: „Wir. 
müffen daran vorbei, es giebt Fein anderes Mittel” (no 
hay remedio). Nun ging es Iangfam vorwärts. — 
Tiefes, ängftlihes Schweigen herrſchte. — In der Ferne 
fah ich Licht, das wie aus der Unterwelt hervorblitzte. 
Da tönte des Sobrino einzelne, wohlklingende Stimme: 


Don Ferrer va paur Granada 


— — a! 

Und nun folgte das von Pepe II. früher geſungene Lied. 

Aufs Neue hielt die Requa. 

„Chi! Chil Chi!“ ging wie ein Lauffeuer. Nach drei 
Minuten ſcholl vorn ein fröhliches : „Are! Are mulo!“ 

Und nachdem der Karren über eine kühne Brücke ge- 
rafjelt, ſah ich die berüchtigte Venta. Ihr Inneres war 
kohlſchwarz; ein großes Feuer flach furchtbar gegen bie 
rußigen Wände ab. Unter ver Thüre flanden an zwölf 
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Männer in fehr verſchiedener Tracht. Waffen fah ich Feine, 
hörte aber Roſſegewieher im Stoffe. Durch das Braufen 
des Walbfiromes tönte ihr „Vayan con Dios!* heräber. 
Run ging es wieder aufwärts, "bis wir vie Stefle 
erreichten, die: los dientes de la vieja“ *) heißt. Wir 
fliegen aus, um biefe in ihrer Art ganz einzige, wunder⸗ 
bare Gegend zu betrachten. Hohe, ſpitzige Felſen ‚ragen 
in hundert verſchiedenen @eftalten empor. Im Mond⸗ 
ſchein grenzt der Effert an’s Wunderbare. Man glaubt 
die verfteinerte Divenmwelt des Oſtlandes zu erblicfen. Der 
Straße zur Rechten wähnte ich eine verfchleierfe Sphynx, 
Imfs über mir einen ſchwarzen Räuber zu fehen, der im 
Zielen begriffen iſt. Noch hundert andere phantaflifche 
Gebilde täufchen die Hhantafie. In den Bolfsfagen heit 
der Ort auch: „ber Hexenrachen“. — Dem Felfen, den 
ich für eine ruhende Sphynx hielt, opferte ich meine ab- 
gedankte Reifejade, und dem Räuber febte ich meinen 
alten Hut auf. — Nun gebt es von Neuem abwärts. 
Die große Ermübung wiegte mich in füßen Schlunmer. 
Nach mehreren Stunden weckte mich helles Gefchrei: „Don 
Hofe! Don Joſé!“ — Ich fuhr auf und glaubte fchon, 
bie Ladri feien an ung — aber prachtvoll firahlte die 
Morgenfonne, und die vorderſten Raravanenführer riefen 
jubelnd: „Mire Granadal!* (Siehe dal Granadal) 


6. 
Mire! mire! el Alhambra! — Die Alameda. — Alhambra. 
Die Kathedrale. — Das Klofter der Hieronymiten. 


Wenn ein Kreuzfahrer nach vielen Leiden und Ge- 
fahren endlich die Stadt feines inbrünftigen Verlangens, 
*) Die Zähne ver Alten, i . 
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bie heilige Zion und bie Hugel Morias erneichte — : Iniete 
er nieder — dankte Gott une begrüßte mit ausgebreiteten 
Armen das Ziel, welches fo lange ven glühenden Trän- 
men feiner Sehnfucht vorgeſchwebt. — In derfelben Stel- 
Iung grüßte ich nun bie himmelſchöne Glorienſtadt, deren 
Wunderbild mich viele Jahre lang raſtlos in feine be- 
glüdenne Nähe zog. Tief zu meinen Füßen lag fie ans- 
gebreitet mit den unzähligen Kuppeln, Thürmen und 
Palläften, erglühend vom erfien Kuffe ver Morgenſonne, 
und leichte Rofenfchleier flogen vom Bufen der fchönen 
Natayda *) empor. Die weite, dunkelgrüne, ſtromdurch⸗ 
blitzte Vega fehien mit den Diamanten von Ormus über- 
fäet. Kühn erhob fich in weiter Ferne das große Kelfen- 
horn von Alhama, werth, nach der Sage, das Schlachtroß 
des Propheten zu tragen. Es war Sonntag, und. alle 
Glocken der großen Stadt erflangen. Rechts erhob fid 
der ehrwürdige Albayzin**) und links fland in voller 
Purpurpracht der himmliſche Alhambra, wie ein Gluth⸗ 
rubin, der aus dem Flammenhaar der Sonne fiel***). 
Hinter ihm erhob ſich Spaniens höchſtes Gebirge, die 
Sierra Nevada, mit ſchneebedecktem Gipfel, — einer 
alten Geiſterfürſtin, die mit ewiger Mutterliebe ihr ſchönes 
Götterkind bewacht. Unferne von ihr hoben ſich die ſchlanken 
DBräute des Oſtwindes — Arabiens Palmen — aus blu⸗ 
migen Thälern empor, und der Balfamduft des Parabiefes 
flieg zum wonneglänzenden Morgenhimmel auf. 

Subelnd ſchwang ich mich nun auf den Coronel; wir 





*) Die Nymphe Granada’s, 
**) Das ältere Mohrenſchloß. 
»*e) Diefes rühmten bie Jegri’6 von ihm, 
Auffenbergꝰs fammtl, Werke XIX. 21 
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eilten unter Glockenllang und Freubenliebern bie fleile 
Cuosta hinunter, und allgemein warb der Ruf: ; 


Mire! mire! el Alhambra — — 


ALS die Douane meine Effecten vifitirte, fielen die 
Io6gerüttelten Goldſtücke aus dem Mantelfad, und ber 
Sobrino fagte heimlich zu Pepe: „Mirel el Demonitol“ 
Mebrigens hatte mich das Anfanfen der Majotracht ihm 
fihon verrathen; er nahm es aber nicht übel, beſonders 
da ich fagte, ich Hätte im Falle eines Angriffs die ganze 
Requa damit losgekauft. — Run hielten wir unfern 
Einzug und marfehirten in großer Orbnung über ben 
weiten Triumphplatz. Defters fangen die Führer ihren Be⸗ 
fannten zu: 

Ferrer viene de Valencia — — 


— — a! 


(Ferrer kommt von Valencia ) 
Und ſie antworteten: 


Bien venidos en Granada! — — 


— — 


(Seid willkommen in Granada!) 


3b flieg in der ſchönen Funda del commercio ab, 
erhielt ein Borberzimmer mit Ansficht auf den Platz, auf 
die erften Thürme des Alhambra und das ganze fobe- 
nannte Stadtviertel, das in fchimmernden Häuferreihen 
den Berg bevedt. 

IH nahm nun Abfchied yon Ramon, ber mich noch 
mals zu befuchen verſprach. Siebenzehn Tage hatte ich 
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im Ganzen zur Reife von Balencia nah Granada ge 
braucht, für einen Weg, ven Diligencen in vier, höchſtens 
fünf Tagen zurücklegen könnten. Dan fpricht fchon lange 
von Herftellung einer Poſtſtraße, und es würde fich gewiß 
der Mühe lohnen. Diefe Gegenden gehören zum fchönften 
Theile der Halbinfel, und felbfl die gewaltige Sierra mo- 
rena muß weichen vor ber Großartigfeit und der phan- 
taftifchen Wildheit Diefer öftlichen und fühlichen Hochgebirge. 
Zu meiner größten Freude fand ich richtig den Freund 
Heinri in der Funda del commercio. Er wollte mich 
noch denſelben Tag in den Alhambra führen, es brach 
aber ein furcdhtbares Gewitter ans den Schluchten der 
‚Sierra nevada vor und war wegen der langen Trocken⸗ 
Heit fehr erwünfcht. Ich hielt demnach Raſttag und ging 
ſpät Abends mit Eich noch auf die Alameda, die roman 
tifch fchöner ift, als die berühmtere von Valencia. Pinien, 
Platanen, Orangen, Eypreffen, Silberpappeln flehen in 
üppiger Pracht gereiht; blühende Adelfas geben den Sei⸗ 
tentheilen das Anfehen eines Rofengartens; der nahe, 
filberhelle Kenil entfendet eine Menge gutgeleiteter, Feiner 
Bäche, und an jedem Ende ift eine prachtoolle Fontaine. 
Die Sierra nevada verbreitet fühlende Lüfte im elyfifchen 
Thale und die fchwarzaugigen Granadinas bilden in ihm 
eine Feeuwelt, die fo ziemlich dem kühnen Traume ver 
orientalifhen Dichter gleichlonmt. Die Spanierinnen 
find durchgängig ſchön, aber die von Granada find bie 
fhönften. Das milde Klima Teiht ihren Wangen ven 
reinen Schnee der Sierra und ein ewiger Frühling über- 
haucht ihn mit zarter Rofengint, mit einem Widerfchein 
der alten Mohrenburg, weldde fo Yange die ſchoͤnſte 
Kronjuwele der Defperiven war. 
21* 
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Elch Hatte mir gefagt, man mühe den Alhambra das 
al bei Sonnenuntergang betrachten. Wir gingen 

alfo am 15. Juli Abends 5 Uhr hinauf durch den ge- 
räufchoolfen Zafatin, wo die Raufleute wohnen. Zwei 
Wege führen zur Burg empor: — eın gepflafterter, fteiler, 
diefes ift der alte Mohrenweg, und ein anderer breiter, 
von fehönen Anlagen umgeben und mit vielen Quellen 
und Ruhebänken geſchmückt. Wir beiraten den erftern, 
der oben links einbiegt. Nun hat man das alte Sonnen- 
thor vor fih und fieht noch über ihm die offene Hand 
und den Schlüffel. Durch diefes Thor kommt man auf 
einen weiten Platz, ein großes Plateau, das die Rieſen⸗ 
thürme der alten Alkazaba trägt. Rechts iſt der Pallaſt, 
welchen ver Königsmönch — over Mönchskönig — der 
fünfte Carlos aus den Trümmern des Alhambra bauen 
ließ, deſſen Styl gar nicht hierher paßt und der nun 
dachlos und verlaffen unter den Reſten der manrifchen 
Herrlichkeit ſteht. Als mich Heinrich an ihm vorbei und 
einer tiefen, im Berborgenen liegenden, vieredfigen Thüre 
zu geleitete, fagte ich: „Freund! wir geben irre, das 
fann nicht der Eingang zum Alkazar ſein;“ er war es 
aber doch; denn plößlih flanden wir im Hofe Mer 
fuar, deſſen Mitte ein wafferreiches Baffin enthält, das 
zu den freien Bädern der Mohren diente. Das Innere 
des Alhambra ift ſchon fo vielfältig und ganz unübertreff- 
lich von Chateaubriand im: Letzten Abenceragen — bes - 
ſchrieben worden, daß ich nur Dasienige näher anzuführen 
brauche, was mir individuell am mehrſten auffiel. Auch 
hat in Deutſchland Unffenberg fünf dicke Bände barüber 
gedichtet, die mir, ich geftehe es, ungemein viel Kopfweh 
und Schwindel verurfachten, denn ich gehöre zu den We— 
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nigen, welche verfichern können, fie ganz gelefen zu haben. 
Darin iſt der Alhambra, ‚wie er zur Zeit der Mohren 
und unter Philipp IL war, ausführlich befchrieben; frei- 
ih mit einigen poetifehen Licenzen; denn 3.3. von einem 
Sternenfaal der Zoharah fand ich Nichts, und wurbe 
für toll gehalten, als ich darnach fragte. Weil ich felbft 
Poet bin, will ich es ungerügt laſſen, fo wie, daß Auffen- 
berg den ganzen Alhambra mit einer Dämonenhölle unter- 
minixte und im Löwenbof ein Cavallerie- Regiment 
. aufmarfchiren, attaquiren und umflürzen ließ — in einem 
Hofe, — der faum eine Escabron auf dem Friedensfuße, 
oder ein, nach ftändifcher Budgetnorm, befrhnittenes Ba⸗ 
taillönchen faflen würde. Daher mag es kommen, daß 
ih mich im Löwenhofe fehr getänfcht fand. Aber — 
Madre de Dios! was mache ich denn da? Hombre! 
Bin ich denn nicht derfelbe Auffenberg, ver fünf Jahre 
lang cum studio et labore deu Alhambra befungen hat? 
Was ift denn das? Wie komme ich mir vor? Aber fo 
geht. es. Kommt ein Dichter endlich in Perfon an Orte, 
die Iange feinen Träumen vorgefchwebt: fo verfällt er in 
ben beplorablen Zuftand der Dispepfie, wo das Banglien- 
Syſtem mit dem Cerebral⸗Syſtem in Conflict. geräth. 
Das fehlte mir no, daß ich mich ſelbſt vecenfirte! 
Aber zur Strafe für dieſe große Zerftreuung foll die 
Stelle nicht geftrichen werben; und — daß. mir das nicht 
wieder paffirt! — Den erfien Beſuch verbitterten mir 
auch die Erklärungen eines Kleinen Buben, den eine alte 
Frau zum Führer mitgab. So hat 3. B. der herrliche, 
gut erhaltene Saal ver beiven Schweftern feinen Namen 
von zwei ungemein großen Marmorplatien, die den Boden 
zieren, und der Bube fagte: „Hier Haben zwei mohrifche 
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Prinzeſſinnen, zwei Schweftern, gewohnt, die aus Devotion 
immer auf dem Boden fchliefen.” — Bor dem Saale 
der Gefandten ift eine Nifche, welche beſtimmt war, die 
Schuhe der Gefandten aufzunehmen, und der Bube fagte: 
„Mir? utöE — wenn ein Embajador fi vor dem Könige 
nicht conforme aufführte, fo wurde er drei Tage lang 
bei Wafler und Brod Hier eingeſteckt.“ — Im Boudoir 
der Königin fagte er: „Hier faß vie Infantita immer, 
ſtrickte, betete und tranf Cciokolatita.” — Diefes Heine, 
offene Gemach if ein Wunderwerk. Wie von unficht- 
baren Geiftern getragen, ſchwebt es über einem tiefen 
Abgrunde. Man beginnt jebt, den untern Mauern Stützen 
zu geben, weil fie beim lebten. Exrbbeben viel gelitten 
haben. Das nächfte dürfte wohl dieſen Feentempel für 
immer von feiner Sonnenhöhe ſchleudern. Großen Aerger 
machte mir die vanbalifche Eitelfeit, mit der an taufend 
Beſucher ihre werthen Namen bier in die geheiligten 
Wände kratzten, und oft gerade da, wo die Farben gut 
erhalten find. Ganze Familien haben fich mit ihren Bor: 
and Zunamen, mit den werthben lir- und Großvätern, 
and Befigungen, und Titeln Hier eingefcharrt. — Fürft 
Dolgorucky ſchenkte vor etlichen Jahren dem Alhambra ein 
Fremdenbuch, wo die Herrſchaften fih nun ad longum et 
latum auf dem gebuldigen Papier ausdehnen können und 
die Genien von Hirem mögen ven braven Geber belohnen! 

Im großen Saale der Gefandten, der. eine fünffache 
Ausfiht anf Granada gewährt, warteten wir den Son⸗ 
nenuntergang ab. Ich Tönnte chen fo gut Bott ber 
fhreiben, wie er Ieibt und lebt — als. diefen Anbiid, 
— darum fill davon! und — Te Deum laudamıs ! — 
Am 16. ging ih, Morgens a Uhr, von Heiunrich ein- 


327 


gewieſen, allein hinauf, Diesmal führte mich die Alte 
ſelbſt herum und brachte mir das Fremdenbuch; da ver- 
nahm ih — Kettengeraffel, und ungefähr zwölf Cabal- 
leros del presidio traten in den Löwenhof und fingen 
an, gut bewacht zu arbeiten. Die Frau fagte: „Der 
Infant Don Francisey de Paula wird erwartet, und ba 
fegt man alle Quellen und Fontainen wieder in den alten 
Stand, Diefe Caballöros verwendet man ſtets zu fol- 
hen Arbeiten. — Da ich rauchte, trat Einer auf mich 
zu und bat um eine Cigarre, Ich gab ihm zwei, und 
zum Lohne erflärte er mir ben Abenceragenfaal. Der 
eräßliche, zerlumpte Kerl war gut bewandert. Er fagte: 
„Hier, Sennor, hat der Chiko *) neunfach das Presidio 
verdient, denn er ließ morden, ohne felb zu morden.“ 
— „Are, lago!* ſchrie ver Auffeher, und grimmig bie 
Ketten ſchüttelnd, entfernte fi) der Dann, welcher, wie 
mir bie Alte fagte, vor etlichen Jahren furchtbar im 
Hexenrachen hauſ'te. — Nun wollte ich zum höher Tiegen- 
ven Zenralife, die Alte fagte aber, der Sennor Inten- 
diente ſchlafe noch, und da müſſe ich eines Abends Tome 
‚men. Sch empfahl mich ihrer Gnade mit zwei Pezeten, 
und fagtes „Sch werde fehr oft Hier oben erſcheinen.“ 
Sie führte mich noch ın die mohrifhen Bäder mit den 
ſternenartig durchbrochenen Gewölben und in die, jebt 
zur Stapelle bergerishtete. Mesaquita Man mag fagen, 
was man will, Alles, was wir jebt noch vom Innern 
des Alhambra fehen, iſt nicht der fechste Theil feiner 
ehemaligen Herrlichkeit. Wer weiß, was der Königomönch 
Alles niederreißen ließ. Dieſe einfamen, magifchen Zau- 





*) Beiname Boabdil8 — ber Kleine, es heißt aber auch: ber Jüngere. 
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berfallen mit dem phantaſtiſchen Helldunkel, dieſe Quellen 
Heinen Gärten, Säulengänge und Baͤder deuten auf ein 
orientalifhes Harem Hinz der einzige fogenaunte Ge» 
fandtenfanl Hat einen officiellen Charakter, und 
vieleicht gab der König hier Audienz, um die Fremen 
durch die unbefchreiblihe Bereimgung von Kunſt⸗ und 
Naturpracht mit Ehrfurcht und Demuth zu erfüllen. Der 
berühmte Gefandtenfaal im Schloffe zu Madrid, mit ven 
zwölf Riefenfpiegeln, dem Dedengemälde von Mengs und 
der altcaftilifchen Thronpracht, machte bei Weiten nicht 
den Eindrud auf mich, wie dieſer großartige Feenfaal, 
wo die Genien Dfehinniftan’s auch den gefaßteften Di- 
plomaten mit Paradiefesrofen bewarfen, und alle Zauber 
der Schöpfung fich vereinten, den gewichtigen Mann ans 
feinem Concept zu bringen. — Ich wäre auch nicht da⸗ 
für, oben in der Nähe des Alhambra eine Wohnung zu 
mietben, wie viele Fremde than. Der Pilger fol mit 
der geifterartigen Hoheit dieſes Altazars nie familiäe wer- 
den; er ift der Monarch einer Zauberwelt. Der Gang 
auf den Berg bereitet zum Erſcheinen in feiner Nühe vor, 
und auf dem Rückweg firaflen die Himmelsblumen der 
Erinnerung. Die Alltagshausfran: die Gewohnheit, ſoll 
mit ihrer profaifchen Hand nicht den Schmelz von biefen 
ewig jungen Farben wifchen, und mit ihrem falten Hauch 
das Juwelendiadem alter Größe trüben. 

Am 17. beſuchte ich die Kathedrale, bie nicht fehr 
groß, aber herrlich geziert iR. In den dunkeln Seiten- 
gängen fleht angejchrieben: | 

„Dier ſoll kein Mann mit einem Weide fpre- 
hen, bei Strafe der Ercommuuication.” 

Merkwürdigl — — In ver Capilla de los reyes 
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ſah ich die Marmorfärge Ferdinand's V. von Arragonien 
und Iſabella's von Caſtilien — Felipes und Iuanas. 
Hier betete der Sarriftau den Roſenkranz und winkte mir 
zu, ein Aebhuliches zu thun. Sch fing au: „Ave Maria 
purisimal* und hielt dann einen flillen Monolog an bie 
Geifter Iſabella's und Fernando's, ven ih mir zwar 
notirte, aber nicht zum Druck beſtimmte. „Es muy de- 
voto® — (er ift fehr- devot) fagte beim Aufſtehen ver 
Sarriftan. Fernandes Krone, Schwert und Scep- 
ter fieht man in der Sacriftei, | 
Unter den vielen Klöftern Granada's war mir das 
der Hierouymiten- das intereffantefte; es hat einen ein- 
famen, romantiſchen, mit Adelfas und Orangen gezierten 
Garten. Im Gang erblickte ich einen jungen, ſchönen 
Mönch, der vor einer Kreuzabnahme kniete. Mit fun- 
felnden Augen ſah er auf: ven. fehleierfreien. Schneebufen 
der ſchönen Magdalena, und kam mir vor, wie St. Au- 
guftin, ehe er fromm ward. Das Antlih der Büßerin 
ift von höchſtem Liebreize, eine Verklärung des Schmer- 
zes, der ungeflillten Sehnſucht. — ch erinnere mich, 
gelefen zu haben, daß die Aufflellung ſchöner Statuen 
im alten Griechenland. das Mehrſte zur Veredlung bes 
Geſchlechts und Verſchönerung menfchlicher Formen bei- 
trug, weil die gefegneten Mütter ein Ideal von Schön- 
heit flets vor Augen Hatten, und daher auch reizenbe 
Kinder befamen. Etwas Achnliches gilt in Spanien und 
Stalien von den Heiligenbildern. Die hoffende Mutter, 
welche flundenlang in tieffler Andacht eine ſchöne Mar 
donna, eine Tiebeftrahlende Juſta, eine verklaͤrte Eulalia 
betrachtet, erfreut ſich bald einer Tochter, welche bie. Züge 
jener Bilder trägt, Daher mögen die vielen Madonna's, 
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und lebendigen Heiligengeſichter kommen, vie man mehr 
als irgendwo in Spanien findet. Es giebt auch Laͤnder, 
wo geſegnete Frauen politiſche Flugſchriften und Zeitun⸗ 
gen leſen, und es wundert mich, daß die daraus hervor⸗ 
gehenden politiſchen Kindergeſichter nicht den Holzſchnitt 
des Voleurs, oder des Corſaren, oder einige Cenſurſtriche 
der Neckarzeitung, oder gar eine unbeſtimmte, allgemeine 
Druckerſchwaͤrze anf den Stirnen tragen. — — Im Re⸗ 
fectorium des erwähnten Kloſters iſt ein ſteifes Abendmahl 
zu ſehen und eine für das Vorleſen beſtimmte Kanzel. Man 
kommt noch in einen weitern Orangenhof — die Baͤume 
ſcheinen aus den Marmorplatten zu wachſen. In der 
Kirche iſt das Grab des Gran Capitan Gonsalvo de 
Cordova. Der Altar ift überlanen mit Gemälven, ſelbſt 
die Säulen find bemalt, Die Kanzel ift von Porphyr — 
ihr dunkles Roth paßt zu ven Feuer⸗ und Schwertpre- 
bigten der fpanifchen Mönche. Ihre Basreliefs und bie 
Eifenbeinarbeiten find werthvoll. 


7. 


Der Albayzin. — Sammer, — Sennor Don Luis de Granada. 
r — la nature! — Die Conſtitution. — Ayme 


Der Albayzin, wo bie erfien granabenfifchen Könige 
wohnten, ift feinem zwiefachen Berfalle nahe. Der. befte 
Weg zu ihm führt über den Pla des Triumphes. Hier 
fiebt man bas berühmte Elpirathor, durch welches ein- 
ftens zu Kampf und. Sieg die Stämme der tanfenbihär- 
migen Granada zogen. Sie ſtellte damals allein fo viel 
Truppen, als jeht ganz Spanien, naͤmlich 60,000 Mann. 
Die Alhambrafeſiung faßte eine Garnifon von 40,000, 
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Fuimus Troes! Vamos! Auf den Höfen bes Albayzin 
erfreut man ſich gleichfalls einer herrlichen Ausficht. In 
Silbernebel ſchwimmt bie. mit fo großer Anſtrengung ge- 
grünvete Glaubensſtadt Santa Fe. Balſamiſche Düfte 
verſendet der Blüthenhain von Sota de Roma, wo ehe- 
mals die mohrifchen Könige der Liebe gepflegt, und wo 
Mädchen, Tieblich wie die Honris des Paradiefes, an 
befchatteten Quellen ſaßen. Man fiept au S. Miguel, 
unzählige Landhauſer, die ganze Vega und ben größten 
Theil der Stadt. Ein Zimmer ift noch gut erhalten. 
Hierher zog ſich Muley Haffem nad ‚abgelegter Krone 
zurüd, um am Buſen der Natur und in Gefelfchaft mit 
Arabiens alten Dichtern die Eitelkeit und das biendenbe 
Nichts der Erde zu vergeffen. Deuleyl du haſt einen 
guten Theil erwählt, und fpäter den beften. Ueber bein 
ſtilles Grab brauſ'ten die Stürme des Bürgerkrieges; du 
Hörteft fie nicht mehr, denn „vort, endlich! Hört auf bie 
Plage”, fagt Hiob, der auch ein arabiſcher Amir war. 
— Diefe ehemals Töniglihe Höhe iſt nun größtentheife 
von Zigeunern bewohnt. Ein ſchwarzbrauner Kerl bet- 
teilte mich an und fang babei ein > des SMyalN: 
„Ich wohne in ver Erb 
So vor, ald nad * Tod.” 

Ich gab ihm eine halbe Pezete, und er fagte: Gott 
möge mich für einen Duro fegnen. 

Die Chancelleria, wo der Capitan General wohnt, 
if von außen und innen nicht gut unterhalten. Gie flieht 
auf dem Plate, der ehemals Bivarambla hieß, num um 
vegelmäßig und mit fehlechten Häufern verbant ifl. 

Um auch von ber Bega aus Granada zu fehen, ging 
ich ur vom Plate des Kram eine Viertelſtunde weit 
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= der Stadt hinweg; dort iſt links an ber Straße ein 
noch ziemlich fchattiger Ruheplatz und die Spur einer 
verfgütteten Duelle. Man genieft, befonders zur Abend⸗ 
zeit, eine über Alles entzückende Anficht der Stadt. Sie 
liegt oft ſchon im tiefen Dunfel und noch ſtrahlen Al 
hambra und Xenralife im Abendpurpur, und wenn au 
biefe, von Schatten verhüllt, verfinfen, ‚erhebt ſich noch 
die Schneekrone der Sierra nevada, wie bewohnt von 
unſterblichen Geiſtern, die den Tod und die Nacht nicht 
keunen. — Eines Tages wollte ih, von Hitze erſchöpft, 
in einer fühlen Kirche ausruhen; da. nirgends Bänfe find, 
ſchlich ich nach einem dunkeln Beichtſtuhl, feste mid — 
bekam aber einen Stoß — ärger als vom Bock in ©. 
—5 — denn ich hatte mich in der Dunkelheit auf einen 
Geiſtlichen geſetzt, der hier, in Erwartung von Beicht⸗ 
kindern, eine gemüthliche Siesta hielt. Er war zu dick, 
um mich verfolgen zu können, ich wich aber dieſer Kirche 
ſtets auf fünfzig Schritte aus. In der Kathedrale hörte 
ih auch eine Prebigt, welche die Bekehrung ber heiligen 
Magdalena zum Stoffe hatte, Die an hundertmal eine 
Sennorita muy tierna*) genannt warb. — In biefen 
Tagen kam die Nachricht von der Landung Don Pedro's 
an und erregte große Spannung. In den hiefigen, auch 
von Damen befuchten Kaffeehänfern wird nur ganz leiſe 
gefprochen. Nachdem ich den Alhambra fechsmal befucht 
batte,. traf mich großer Sammer! Eines Abends kam ich 
hinauf, da fland am Thore: „Es if verboten einzutreten 
in den königlichen Alkazar, wegen ber Vorbereitungen, 
die zum Empfange Sr. Hoheit des Jufauten — 





°) Ein ſehr zartes Fräulein. 
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de Paula, que Dios guarde mil annös, gemacht wer- 
den.” — Nun war mir alfo mein Himmel‘ mit Brettern 
vernagelt! — Die Alte — hatte einer jungen, dicken 
Sennora das Feld räumen müffen, weil diefe rückſichts⸗ 
Iofer war. Sch befchwor fie beim Kinde, das fie eben 
recht evident fäugte, mich einzulaffen — umſonſt! — 
Innen Hörte ih hämmern und Flopfen. Das Weib fagte 
mir zugleich, vor ſechs Wochen fei für das Publikum gar 
nicht an Einlaß zu denfen. Ich gerieth in einen unbän- 
digen Zorn, und wäre vermuthlich noch benfelben Tag 
abgereif’t, wenn das in dieſem Lande fo fehnell ginge. - 
Ein Berferfer Hat Zeit, fich abzufühlen, ehe er eine Reife: 
gelegenpeit findet. Heinrich tröftete mich, mehrere Fran⸗ 
zofen in der Funda, mit denen wir in Geſellſchaft ſpeiſ'ten, 
halfen mir ſchimpfen — freilich fehr leiſe — und fo wurde 
ich wieder ruhiger. — In der Nacht ärgerten mich die 
Serenos, die hier in Ianganhaltenden Tönen pfeifen, 
vermuthlich, um fich wechfelfeitig zu orientiren, welche 
Drientirung — wegen bes Drients*“) — dringender 
ift, als fonft wo; die Töne Hingen aber komiſch — es 
ft, als pfiffe die Stadt zur Nachtzeit aus, was die Re⸗ 
gierung während des Tages gethan hat. 

- Schon lange hatte ich einen himmellangen Menſchen 
bemerft, der mir überall auflauerte, mir Complimente 
ſchnitt, und fih nach meinem Befinden erfundigte. Ein⸗ 
mal fam er in mein Zimmer und fagte Halb franzöfifch, 
halb ſpaniſch: „Brauchen Sie mich noch nicht?“ 

ch. Wie meinen Sie das? 
Er. Sie haben einen elenden Cicerone, den mozo 





*) Hier eriftirt eine berühmte Maurerloges der große Drient genannt. 
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Juan (e8 war fo); gehen Sie mit mir und bougre- 
carai! (dies war fein Doppelfiuh) ih führe Sie Kin, 
wo Sie wollen. Ich bin befannt — moil | 

Ich. Wer find Sie, Sennor? I 

Er. Ein Franzoſe; ich heiße Louis, und war von je 
das Factotum aller vornehmen Fremden. 

Ich. Hombre — id bin nicht vornehm. | 

Er. Das gilt mir glei, wenn Sie mir nur per 
Tag einen Duro geben. Probiren Sie es einmal, bougre- 
carai! und Sie follen fehen! Nicht wahr, man hat Sie 
noch nicht in den Kenralife gelaffen? Sie arbeiten auch 
oben, es iſt aber. nicht fo fireng verboten, wie in ber 
Alambre (fo verballpornte er den Alhambra) — und le 
Diable m’emporte! ich bringe Sie hinein — heute noch! 
bougre-carai! | 

Ich (frohy. Hombre — gut! Holen Sie mid Abends 
5 Uhr ab. Vaya! 

Er ging. Ich erfundigte mich noch weiter nach ihm 
und erfuhr, daß er zuverläffig, aber ein großer Gas⸗ 
cogner und das Eutfeten der Angeftellten in der Funda 
fei, weil er, obne in das Hans zu gehören, ihnen jeves 
Gefchäft vor der Nafe wegkaperte. — Abends kam er 
richtig in dreierlei Blau gekleidet. Die kurze Jaquita 
war dunkel⸗, die Hofen waren Ticht- und die Gurt königs⸗ 
blau. Er trug einen Heinen, ſchmuckloſen Valenzianer 
Hut und machte Schritte, daß man ihm nur mit Mühe 
nachkommen Tonnte. Ein Feines Köpfchen faß auf dem 
langen, hagern Leib, und nicht bald fah ich fo ein pfif- 
figes Geſicht. Unterwegs unterhielt er mich mit feinen 
Selbzügen und Helventhaten und fagte: Napoleon eiait 
avec moi à Vienne et Deresdöne (Dresden). Wenn 
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ee beutfch reden wollte, war es, um aus der Haut zu 
fahren. „Ick parliere tutti linguas”, fagte er, und Hatte 
in jedem Worte Etwas aus einer andern Sprache. Oben 
beim Xenxalif’ angelangt, fagte ex mir: „Wenn Sie es 
noch nicht wiflen, fo können Sie es jebt erfahren, daß 
man flets in der Welt durch die Hinterthüren (Arriere 
— puertas) fihleihen muß, um an das Ziel zu ge- 
langen.” — Auf peinvollen Umwegen führte er mich nun 
an eine folche; es erfchien aber bald oben auf der Mauer 
ber Sennor Intendiente, ein Genueſer, der da die fchönfte 
Wohnung in ganz Europa hat, und erflärte, es fei der 
Eintritt allgemein und ohne Ausnahme verboten — es fei 
unmöglich — innen Alles in voller Arbeit — kurz — es 
gebe nicht! — und no hay remedio! a Dios! — — 
Da fanden wir! — wie — will ich gar nicht fagen. 
Im Heimgehen ſchrie ich wüthenn: „Monsieur! Hom- 
brel Der Teufel zerfihmettere alle Hinterthüren! Mir’ 
ute! Ich hielt nie viel darauf, und jetzt, wo ich zum 
erftenmale vor einer ftehe, muß ich mich erniedrigen und 
babe nicht einmal was davon. Hombre! wie nun? — 
Bougre-carail Wie? Ich bin überzeugt, daß mir Euer 
Wohilgeboren zwei Pezeten anrechnen für biefen Metzger⸗ 
gang; Carai! fo weit wäre ich mit dem guten Mozo 
Juan auch gefommen, vielleicht weiter ale mit Ahnen, 
Sennor Don Luis de Granada! bougre-carail* — — 
„No 6&chauffez se ute;“ (ne vous echauffez pas) 
erwieberte er, „regardez la nature!* — Dabei firedte 
er fih, daß fein Riefenfchatten im Abendroth bis zum 
Kenralif emporreichte. — Die himmlifchfchöne Gegend 
verföhnte mich wieder mit dem Schickſale. Wir fliegen 
hinab in das ebenifche Darrothal, wo der fühne Aqua- 
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duct fi von einem Hügel zum andern hinüberwölbt. 
Dann führte mich Don Luis zur höherliegenden Mohren- 
quelle und zeigte mir die silla de los moros, einen Ort, 
oon dem herab bie alten Könige oft ihre wundervolle 
Stadt betrachteten, und dann zum Contraft die Stelle 
bei St. Miguel, wo ſich die Franzoſen, während ihres 
Hierfeins, im Scheibenfchießen übten. Im Darrothale 
ift ein wenig befuchter, und nicht gut unterhaltener Spazier⸗ 
gang. Ich Außerte mein Erſtaunen darüber, aber Don 
Luis fagte, man koͤnne Nichts auf folche enge Thäler 
verwenden, die nur für die Nachtigallen gut feien. 

Auf dem fehattigen Hügel von Monte santo ift ein 
reiches Klofter. Auf der Höhe links fieht man den gan- 
zen alten Comarenthurm des Alhambra. Furchtbar er- 
foheint hier der Abgrund, über dem das Boudoir ber 
Königin ſchwebt. Leicht fliegen die kühnen, bunten Gal⸗ 
Ierieen dem Foloffalen Thurme zu, der. die sala de los 
embajadores enthält. Meine Phantafie malte mir ven 
unglüctichen Boabdil hinauf, wie er, fihon von den hohen 
fpanifhen Garden umgeben, zum Teßtenmale die himm⸗ 
fifhe Stadt feiner Väter mit bethranten Augen grüßt. 
Ich vergaß Alles um mich her und decfamirte hinauf: 

„Welch' ein Land baft du verloren, . 
Das die Gottheit dir beſchird! 
An den braunen Felfentboren 
Werd' ich ſteh'n von Schmerz durchglüht, 
Wenn der Ichte Kürft ver Mohren 
Weinend nad Granada ſieht!“ — *) 

„Ayme Granadal* (Weh’ mir, Granada!) ſchloß 

ih klaͤglich. „Um Gotteswillen!” fiel Luis ein, „was 





) Aus dem britten Theile des Alhambra. 
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beelamtren Sie da. für abnormes Zeug! Sie mäſſen mir 
drei Pezeten geben, wegen der Gefahr, die ich bei Ihnen 
ausfiche. Wenn Einer das „Ayme Granada“ gehört 
bat, ſo —“ — „Ich kann mich nicht zurückhalten, Mon- 
sieur Don Luis. Da fehen Sie hinauf, das iſt derſelbe 
Balcon, auf dem der unglüdliche Iette Mohrenfürft von 
dem Paradiefe Nataydas Abfchied nahm. Hombre — 
Sie bleiben ruhig? Meinetwegen! Die Eonftitutionen 
find verfchieden.” 

Luis. Mere de Dios! Sie müſſen mir vier Pe- 
zeten geben. Ich wage das Aeußerſte bei Ihnen. Jetzt 
haben Sie gar das verbotene Wort ausgefprochen — das 
— entfegt blickte er um; ein alter Dominicaner fland 
hinter ung; mir wurbe etwas flau— fchnell zog ich mein 
Taſchenbuch heraus und ftellte mich, als fer ich im Zeich- 
nen begriffen. Unterbeffen fprach der Padre Honradisimo 
mit Don Luis, der wie Blumauers Aeneas von Butter 
im Brande Troja’s dafland. ch eilte Hin, grüßte de- 
votisimo, Füßte die heilige, bagere Hand, und gab mich 
wieder für einen deutfchen Architecten aus, fagte, ich fer 
entzüct über alle Schönheiten Granada's, würde dem- 
nächſt um die Erlaubniß einfommen, den Föniglichen Al- 
eazar abzuzeichnen, und hätte eben die Zufammenftellung, 
die feltene Eonftitution dieſes Bauwerkes bewundert, dem 
feld ein Erdbeben nicht fehaden könne. Es fer ganz 
einzig, aber die Berfchönerungen, welche die Chriften 
beigefügt hätten, überträfen noch alles Andere, Ruhig — 
doch mit einem etwas finftern, inquifitorifchen Geſichte ent- 
fernte fi der Honradisimo, und Luis brummte: „Es 
war die höchfte Zeit, daß Sie felbft für ſich parlirten 
— bougre-carail Sie haben fih da gut am eigenen 

Auffenberg’s ſammtl. Werte XIX, 22 
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Zopf ans der Tinte gezogen und werben fo bald nicht 
wieder auf dem offenen Paseo declamiren. Hombre! 
Wenn Sie aber ein fo großer Freund von Romanzen 
find, ich kann Sie wo hinführen, — wo — man recht artig 
fingt — Sie müffen mir aber dann einen Duro geben.” 

Ich win). Wofür ? 

Er. Zwei Pezeten für den Denralif, eine für das 
„Ayme Granada!“ anderthalb für die Constitu — Chil 
und eine halbe für die Romanzen, die Sie hören werben. 
Er flüfterte mir nun manderlei in die Ohren, das mir 
bald höchſt anziehenn, bald höchſt bedenklich vorfam. Nach 
langer Berathung fagte ih: „Vamos!* und bvrüdte den | 
Duro in die bagere Hand. O lectora hermosal id 
muß abermal® um Ueberfihlagung dieſes Fleinen hors 
d’oeuvres bitten; nach diefem foll auch feines mehr vor⸗ 
fommen. Es iſt einzig für harmloſe Pilger beftimmt — 
fie zu warnen 20. sc. — Verzeihen Sie es gütigft und 
hüpfen Sie mit den Orazienangen auf Nr. 8 des nächften 
Capitels hinüber. 


Ayme Alhama! 
Hors d’ocuvre. 
Sennor Don Luis de Granada führte mich num 
durch mehrere, fchon ‘ganz in nächtliches Dunkel verfun- 
kene Straßen in. ein artiges Baus, mit Saloufleen und 
blumengeſchmückten Baleonen. Er machte mehrmals: „Chi! 
Chil!* und ein munterer Bube fprang herbei, mit dem 
er unverfländliche Dinge ſprach. Wir traten nun in ein 
Zimmer, das Ausfiht auf einen duftenden Blumengarten 
hatte. Da faß eine Alte, damenaͤhnlich gekleidet, bie 
etwas binkte, als fie aufſtand. Don Luis revete heimlich 
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mit ihr, dann fie mit dem Chiko, ber fortfprang, und 
nun fagte mir Don Luis: „Wenn Ihnen die Romanzen 
gefallen, fo müffen Sie vier Duros geben; der Gaspacho 
ift dabei.“ 
Ich city. Wer ift der Sennor Don Gaspacho? 
Er. Hombre — das ift die herrlihe Suppe, bie 
Sie effen werden. Gute Unterhaltung! Morgen: fomme 
ich wieder — und im Nul war er fort — und ich mit 
ber. Alten allein. Sie deckte gejhäftig einen Tiſch für 
drei Perfonen, rüftete eine ſchöne Ouitarre, ſchielte oft 
nach mir, und ich wußte gar mit recht, wo ih eigent- 
lich war. Don Luis hatte mir gefagt, ex wiffe eine 
bildſchöne Moretina feiner Befanntfchaft, die in allen 
Ehren fi damit Geld verbiene, daß fie, befonders em- 
pfohlenen Fremden, verbotene, mohriſche Romanzen 
vorfinge, und das war es eigentlich, was mich herlockte, 
und die vier Duros fohienen mir ein heillofer Preis für 
die mufifalifche Abendunterhaltung. Sein Kortgehen machte 
mich fingig. — 
„Asentese uté!“ (ſetzen Sie ſich) .fagte die Alte, 
Ich Fehorchte Nun ſaß ich eine halbe Stunde lang da 
— endlich fagte ich: „Ja — was iſt jest, Sennora?“ 
— Eben wollte ſie antworten — als es leiſe klopfte. 
„Guten Abend, Pepita“ — rief die Dame, und bie 
Moretina erfihien, in einen weiten, ſchwarzen Mantel 
gehüllt. Sie nahm gar Feine Notiz von mir, und als 
fie meine lange Geftalt im Dunfel fah, Iachte fie Hell auf. 
„Quien es?* — vernahm ih — „Un aleman, uno 
del commercio!® flüfterte die Alte, „Vaya, un aleman! 
mire!* est warf fie den verhüllenden Mantel ab und 
ich machte in der Ueberraſchung ungemeine Complimente. 
22° 
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Die Pepita war ein allerliebfies Maͤdchen, ein wenig 
Moretina im Gefſicht, aber doch fehr zart, Hatte nacht⸗ 
Schwarzes Haar, gleichfarbige, blitzende Augen, einen vollen, 
hochwogenden Bufen, der gewaltig mit dem gezackten 
Rofafpenzerchen kämpfte. Die einfache, Leichte, weiß- 
feivene Basquina, unten gleichfalls gezadt, ſchmiegte fich 
fanft und fchalfhaft ven entzückenden Hebeformen an; 
die Strümpfe waren & jour, die niedlichen Füßchen ftafen 
in Heinen $antoffeln mit filbernen Adornos; Roſen 
krönten das reiche Lockenhaar, und als fie nun vollends 
fih graziös auf das dunkle Sopha nieberlieg, — hatte 
ich mein bischen Kaftilianıfch rein vergeflen und brachte 
Nichts mehr vor, als: „Buenas tardes! buenas tardes!* 
— Die Alte erffärte ihr, daß der Sennor Aleman da 
ein reicher Herr fei, und Romanzen Hören wolle, mid 
Iud fie ein, neben vie Moretina zu fißenz dann ging fie 
ab, um ben Gaspacho zu bereiten. Ich flarrte regunge- 
[98 die Moretina an — fie mich — und endlich brach 
fie in ein anhaltendes Gelächter aus, das mir aber doch 
anmuthig vorkam. ch war zwar als Majo paflabel ge- 
kleidet, hatte aber wieder einen fünftägigen Bart, weil 
ich die ſüdliche Art zu raſiren in den Tod nicht leiden 
kann. Nachdem mich die fchöne Here genug ausgelacht 
hatte, fagte fie mit Flötenſtimme, wobei fie das s — und 
c— auf andalufifche Art fanft zifchend von ſich gab: — 
V‘ es Aleman ? | 

Ich. Si Sennorita! Si! si! 

Sie. Mire! mire! — Que quiere V!? (Was 
wollen Sie? 


Ich esta. Romances — Sennorita! Romances! 
Vamonos! 
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St e (adt auf’8 Neue und nimmt die Buitarre, dann fieht fie mid 
wieter an. V% es Ingles! Ha! Hal Ha! ai Sennor! (Sie 
find ein u o Gottl) 

Ich. Verzeihen Sie gnädigſt, Sennorita gallarda! 
(munteres Fraͤnlein.) Ich bin und bleibe ein Deutſcher, 
und wenn ich gehorſamſt um einige Romanzen bitten 
dürfte, ſo — 

Sie. Mirel gallardal mire! Vamos! 

Sie fest ſich auf höchſt grazidfe Art zurecht, pralubirt 
gut und fingt mit himmliſcher Stimme die berühmte, leider 
ihrer Originalität wegen unüberfegbare Tirana: 


Es Amor una solfa 
De mucho agrado. 
Tiene bajas subidas 
Tambien liga dos —! 


Ich cenzüdt), O bien! bien Sennoritilla! 

Diefes, nach meiner Anficht ungemein feine, doppelte 
Diminutio bringt fie zu neuem Gelächter; gleich darauf 
fingt fie wieder, während das feine Füßchen Teicht ven 
Takt in der Luft fehlägt: | 

Sennor Don Lucas, 
Mejor le esta a va. el gorro, 
Que la peluqua! 
(Herr Lucas, die Mütze ſteht Ihnen befier, als die Perrücke.) 


Ich wollte in ven ſcherzhaften Ton eingehen und fagte: 
„Verzeihen Sie, aber ich heiße Zofe, habe auch noch nie 
eine Perrücke getragen. Sie fingen allerliebft — Sol mio! *) 
aber was Sie da fingen, iſt Alles erlaubt — und, mir’ 
ute, ich möchte gerne etwas Berbotenes — Lumbre de 





*) Meine Sonne. 
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mis ojos!* *) — Diefe Oalanterie machte, daß fie vor 
Gelächter erſt nach fünf Minuten zum Singen fam. — 
Da hörte ich denn zum erfienmale, mit Ieifer, aber doch 
klarer Stimme, die alte verbotene Alhama-Romanze, deren 
Refrain immer: „Ayme Alhama!“ (Wehe mir, Alhamal) 
ift. Dazu verbreitete ein Fühler Abendwind Drangendüfte 
im verfchwiegenen Gemach, und in voller Herrlichkeit ſtrahl⸗ 
ten die goldenen Sterne nieder. „Das Leben ift doch ſchönl!“ 
brummte ich mehrmals, dachte in mir nun den König 
Boabdil nnd in der Moretina die fhöne Mohrin Alfaima 
— fing fogar an zu weinen am Schluffe des rührenpen 
Liedes, und bat demüthig um ein Da Capo! — als die 
Alte mit dem Gaspacho hereinfam. Erwähnte Suppe aber 
ſollte man zum erflenmale nur effen, wenn man gar Nichts 
vor — und den ganzen Tag frei bat, fpäter gewöhnt man 
fih daran. Sie ift Falt und beſteht aus: Waffer, Effig, 
Del, Pfeffer, Zwiebeln, Schnittlauch, Brod und noch an- 
deren fremdartigen Verduras (Grünem). Sie wiverfland 
mir ungemein, doch würgte ich einen Teller davon hin⸗ 
unter. Ein füßlicher Traubenfyrup wurde dazu getrunfen. 
Nach der Cena räumte die Alte ab, und ich bat um wei- 
tere verbotene Romanzen. Die Dame warnte die Mo- 
retina, ja leife zu fingen, fonft müffe fie, im Falle ver 
Entdeckung, bei den Nonnen Buße thun, und die würben 
fie auch „Ayme!“ fingen machen — aber nicht „Alhama.* 
Die Schöne fang mir nun das Zafaraya=Lieb,. auch el 
oltimo sospiro del moro (ber Ießte Senfzer des Moh⸗ 
ren) genannt. Aber Himmel! das Lied war ſchön, doch 
lang, und der letzte Seufzer wollte nicht kommen. Sch 





*) Licht meiner Augen. 
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ftand Höllenangft ans, denn grimmig Hatte in meinem 
Innern der wüthende Gaspacho den Traubenſyrup an- 
gegriffen, der num auch die Geduld verlor und fich tapfer 
wehrte. Ich ſchwitzte Tropfen, groß wie die Bohnen der 
Olla von Orihuela. Schon fah ich im Geifte das Ent- 
feßlichfte Iommen! — Der Gaspacho ward immer wilder, 
und ber Syrup that fein Aeußerftes, fich zu behaupten — 
da padte mich die volle Verzweiflung — mitten im Ge⸗ 
fang warf ich die vier Duros flöhnend auf den Tifch und 
ſchrie: „Ich kann nicht mehr! es rührt mich zu ſtark!“ 
und hinaus flürzte ich, wie von einem ganzen Kurienchor 
. getrieben, und Fam erſt nach zwei Stunden in den deplo⸗ 
zabelften Umftänden in der Funda del commercio an. 
Luis fagte mir fpäter, die Damen hielten mich für einen 
tollen Engländer und hätten fih für immer ähnlichen Zu⸗ 
fpruch verbeten! 


8. 

Das raſche Geſchäft. — Ein Katechismus⸗Fragment. — Zenralife. 
— Die Milchkammer. — Quarto real. — Noch ein Ca- 
nonigo. — Kleine Miscellen. — Tout savant. 

Ich lernte in Granada unter vielen Fremden auch 
einen ſehr lebhaften Franzoſen kennen, der auf feines, 
engliſches und franzöfifches Papier bedeutende Beſtellungen 
annehmen ſollte, vorzüglich auf ein Haus dabei Hoffnung 
geſetzt hatte, nun aber ſehr unglücklich und mit ganz Spa⸗ 
nien zerfallen war. Er ſah Alles ſchwarz und erzaͤhlte 
mir unter heftigem Mienenſpiel: „Denken Sie einmal, 
wie es mir ging. Ich komme an einem ſchoͤnen Samflag 
hier an mit den beften Hoffnungen. Am Tage der An⸗ 
funft macht Fein guter Commiſſionair eine Bifite, es würbe 
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ſolches eine ängftliche Eile verrathen. Nun ging ich alfo 
. am Sonntag in das uns befreundete Haus. Aber am 
Spuntag wird nicht von Gefchäften gefprochen. Ich kam 
am Montag — es war Correo — (Poſttag) man hatte 
feine Zeit, auch iſt es niht conform, an diefem Tage 
mehr zu beforgen, als die Poſt. Ich kam am Dienftag: 
.e8 war Fefltag von, weiß Gott, welchem Patron — aber- 
mals Nichte. Sch Fam am Mittwoch — es war halber 
Fefttag; man fpricht zwar von Gefchäften, fchließt aber 
Nichts ab. Ach kam am Donnerflag — da war Stier- 
gefecht (corrida de Toros) und Niemand zu Haufe, als 
zwei alte Ladendiener. — Ich fam am Freitag — es war. 
halber Feſttag und zugleich Unglüdstag, an dem Nichts 
von Bedeutung verhandelt wird. Ich kam am Samniflag 
— wieder Correo — und — Nichts! — Am Sonntag 
war Sonntag und ohnehin Nichts. Ich Fam am Montag, 
nämlich geftern, und man fagte mir, heute wolle der Amo 
(Herr) beflimmt Alles abfchließen. Nun gehe ich heute 
bin — und — o ich möchte mit ebenen Füßen zur Haut 
en und denken Sie, was der Amo gethan 
at!“ — 

Ich (aefpannt). Was? 

Er. Zum Abführen hat er eingenommen | 

3%. Sie Tiefen ihm doch Ihre Papiermufter port ? 

Er. Schon am zweiten Tage gab ich fie ab. — Nun 
bin ich volle eilf Tage hier, habe 22 Duros verzehrt und 
noch für feinen Real Gefchäfte gemacht. C’est abominable! 

Im Zorn zeigte er mir den Anfang eines von ihm 
verfertigten Katechismus, den er fpäter in Borbeaur will 
drucken laffen. — Er fängt an: 

Frage. Wie heißt der wahre Gott ? 
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Antwort. Der Herr Gott a. Spanien. 
Fr. Wie viel Mütter hat er! 
Antw. In jeder Stadt granie- 
Fr Welche ift die beſte? 
an, a vom Pilar*). 
Fr. m! 

Antw. Go maß man fich felbft fragen. 

Fr Was ift die erfle Ehriftenpflicht in Spanien ? 

Antw. Pensar nada. 

Fr. Wem fann man trauen ? 

Antw. Keinem. 

Fr. Wenn du fehs Bauern todtſchlagſt, was für 
Leute haſt du umgebracht? 

Antw. Fünf Spitzbuben und einen Ehrlichen, dem 
nicht zu trauen if ac. 

In diefem Tone ging es durch drei Bogen fort. 

Ich für meine Perfon Tann über die fpanifchen Han- 
delsmänner durchaus nicht Hagen; im Gegentheil. So 
erwiefen mir Manuel y Cevrian in Valencia — und Laty 
in Granada die größten Gefälligkeiten. Nur auf kräftige 
Verwendung des Letztern erhielt ich die Erlaubniß, aus- 
nahmeweife den Kenralife zu ſehen; für den Alhambra 
war es ihm unmöglich. geworden; man hatte felbft den 
Lord Eumberland abgewiefen. Don Luis de Oranada ließ 
es fich nicht nehmen, mich zu begleiten, obfchon feit dem 
„Ayme Alhama“ eine fleine Spannung zwiſchen uns 
berrfchte. Unterwegs hielt er eine politifche Rede über 
den Zuftand Portugals und Spaniens und das Unterneh» 
men Don Pedro's, für den er große Begeifterung zeigte, 





+) Vom Pfeiler, in Saragoffa. 
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behauptend, wenn er tüchtig in feinen Werfen fortfchreite, 
müffe er Kaiſer von ganz Spanien werben; die Halb- 
infel bilde ohnehin ein Ganzes. Portugal dürfe nicht 
mehr länger quasi eine englifche Provinz fein, und Franf- 
reich werde den neuen Kaifer unterflüßen; dann wolle er 
Den fehen, der Einfprache führe; bougre-carai! — 
Dies Alles ſprach er fo Ieife, als beichte er mir. 

Wir erfreuten ung des berrlichfien Sommermorgens. 
Bon Rofenlicht übergoffen,: glänzte ın der Ferne das alte 
Thor, durch welches Boabdil in das Elend zog. „Durd 
diefes Thor echappirte der Chiko“ — fagte mein Begleiter. 

Ich. Wie, Don Luis! das Finnen Sie fagen? — 
Echappiren! — welch’ niederträchtiger Ausdruck! — Mit 
der Feſtigkeit des verfolgten afrifanifchen Königslöwen 
Schritt Boabdil durch diefe Pforte, nachdem er begehrt 
hatte, in der Capitulation — Hombre: 

„And für immer zugefthloffen 
Steh’ die Unglückspforte da, 
Die Granada's legten König 
Vom Alhambra frheiden ſah!“*) 

Da Wis Nichts dagegen hatte, wurbe ich wieber 
ruhig. Beim Eintritt in den Park und die Gärten des 
Kenralife fprangen kins große Hunde entgegen, welche 
Luis mit Brod und Wurft befänftigte, die er mir fpäter 
für eine Pezete anvechnete. Der Sennor Intendiente ſah 
aus feiner herrlichen Wohnung neben den freien Bädern 
beraus, war ſehr höflih und commanbirte einen weitern 
Begleiter für mid. Nun betrat ich das ſchöne Haus 
ber Liebe —**), das faſt in allen mohriſchen Roman- 


. 





*) Aus dem britten Theile des Alhambra. 
3 Xenralife heißt: Haus der Liebe, 
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zen lebt. Der Vorderhof und zwei Gallerieen find fehr 
gut erhalten. Dean arbeitete ftarf an Herſtellung ver 
alten Kanäle. Die zweite Gallerie befist noch ihre voll 
fommene Sarbenpradit. Die Ausſicht auf Granada wirft 
bier noch magifcher, als unten im Oefandtenfaal, weil 
man von diefer Höhe wieder zugleich mehr von dem 
untern Theil der Sierra nevada erblickt. Hier iſt ein 
Zimmer mit den alten Porträts fpanifcher Könige und 
Feldherren geziert. Fernando muß gut getroffen fein —: 
ein feines, inquifitorifches, ſcharfes, machiavelliſtiſch⸗könig⸗ 
liches — Staats- und Patentgefiht. Iſabella von Caſtilien 
Dagegen fieht aus, wie die gefrönte Redlichkeit; nur ärgerte 
mich der Feine, dicke Hund, auf den fie die rechte Hand 
legt. Auch die wahnfinnige Juana (la Loca) ift zu 
fehen, mit dem flarren Bli und dem gelblichen Antlig. 
Ferner — eine bildſchöne Hofpame, die, zum Schreck 
der fpanifchen Etifette, gewiß manchem Pagen den Kopf 
verrückt hat. Nun betrat ich den einzig fehönen: refugio 
de la Sultana.*) Aus dem von vielen Goldfiſchen 
durchfunkelten Baffin ragen Heine Hügel empor, die mit 
Lorbeerrofen und Blumen aller Art gefehmückt find. Hier 
ift auch die Stelle, wo man bie uralte Eypreffe findet, 
unter welcher die angeflagte Alfaima um ihren Abenhamet 
weinte. ine kleinere fteht daneben. Diefe ehrwür- 
digen Bäume find innen ganz Hohl, nur die Gipfel 
grünen noch, und die Zerflörung ſcheint dieſe Zeugen 
unglüdficher Liebe zu umgehen. Hoch über die rothe 
Mauer herein blickt der weiße Berggeift der Nevada. 
Ich bat den Luis und den neuen Begleiter, mich bier ein 





*) Zuflucht der Sultanin. 4 
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Wenig allein zu laſſen. An Alfaima’s Heilige Cypreſſe 
gelehnt, durchträumte ich eine felige halbe Stunde. Bald 
war Alles vor meinem Blicke bevölkert. — Die Gräber 
der Borzeit fprangen auf; die alte Mohren-Zambra tönte 
wieder. Dort — hinter jenem Gebüſche verbarg ſich 
Abenhamet mit gezücktem Dolche, und ans biefer im 
Morgentichte ſchimmernden Gallerie trat Boabbil mit dem 
rachebürftenden Stamme der Zegri’s, und dort, wo bie 
diamantengefrönten Rofenbäume blühen, finft Alfaima auf 
Abenhamet's blutende Leiche | 

‚Bier fteht einfam und vergeffen 

Mohr'ſcher Liebe Heiligtpum , 

Und e8 feufzen die Cypreſſen 

Um Granada's alten Ruhm!*) 

Wehe mir, Granada! 


Paul) en 7, — 

Ferner fah ich noch die höherliegenven, etwas ver- 
wilderten Gärten, Terraffen und Aquäducte. Mit Ieß- 
tern wurde eben ein Verſuch gemacht, und alle Kanäle 
rauſchten und alle Fontainen fprangen zum Olorienlicht 
des Morgens auf! Es war, als feiere Kenralife feine 
Wiedergeburt. Nur die Turbans fehlten und die Fah- 
nen, die der rothe Halbmond ſchmückt. — Wer nicht fehr 
lange, ober für immer in Granada bleibt, muß dieſes 
Heine Even nur einmal — aber in der gehörigen Stim- 
mung — fehen, dann bleibt der Eindruck ewig frifch 
und unauslöfhlih. Auf dem Heimwege declamirte ich 
Verſchiedenes. — „Euer Hochwohlgeboren führen ſich ſon⸗ 
derbar auf“ — fagte Don Luis; „ih babe doch ſchon 
genug tolle Engländer bherumgeführt, aber noch nie ein 
Individuum, wie Hochdiefelben.” 

*) Aus dem zweiten Theile des Alhambra. 


349 





Ich. „Laffen wir das! und hören wir bie Meſſe in 
der Rarthaufe, denn — valga me Dios! es ift Sonn- 
tag.” An der Milchkammer vorüber, von vielen Chikas 
ausgelacht, gingen wir herunter. An den frühen Som- 
mermorgen find ſtets alle Spaziergänge Granada's voll 
von Befuchern. Bor der erwähnten Kammer fah ich eine 
wunderfchöne Granadina, die mit unbefchreiblicher Anmuth 
Milch trank. — Es war — als feien zwei der fchönften 
Rofenblätter in das zierlihe Glas gefallen. Ich blieb 
fichen; zog die Lorgnette heraus und that, als ſehe ich 
vor mich Hin, mit dem Tinten Auge aber fchielte ich nach 
der Trinkerin; der lange Luis Ietfchenfelte (sit venia 
verbo) voraus. Als die Sennorita getrunken hatte, hörte 
ich, wie fie zu ihrer Duenna fagte: „Der Pobret muß 
burflig fein.” — Obgleich ich die pure Milch nicht leiden 
fann, ließ ich mie drei Gläſer nach einander einfchenten, 
aber die gegenüberfibenden Chikas verblüfften mich fo 
mit ihrem Gelächter, daß ich zu feinem Morgengruße 
fam, und unten brüllte Luis: „Monsieur! Hombre! Ou 
quedez vous?“ (Mo bleiben Sie?) In der reichen 
Karthauſe hörten wir die Meſſe, dann befah ich die Kirche 
und die Sacriftei, welche viele gute Gemälde und Mar- 
morarbeiten befißt. 

Nun gingen wir in den Eonvent von San Domingo, 
wo fih in einem kühlen, frhattigen Lorbeergarten das 
Quarto-real (fönigliche Zimmer) befindet. Es ift biefes 
ein gut erhaltener, mohrifcher Fürſtenſaal; er fand früher 
mit dem Alhambra durch unterirdifche Gänge in Berbin- 
dung, der Fußboden aber und ein Theil ver Wandver⸗ 
Heivung iſt modern. Auch von hier ans überblidkt man 
die fhöne Vega. Luis fagte: „Sehen Sie, Monsur, 
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fo oft die Mohrenkönige oben mit ihren Weibern Händel 
hatten, nahmen fie Reißaus und warteten in diefem Zim- 
ner die Herflellung der Ruhe ab.” 

Ich erwiederte: „Sie wiffen ja gar Alles, Hombre! 
Ich muß auf einen weitern Titel für Sie bevacht fein.“ 

Im Garten find alle Bäder noch aus der Mohren- 
zeit, in deren Baffin, wie Seefälber, zwei dicke Domi⸗ 
nicaner flanden. 

Am Abend diefes glücklichen Tages ging ich mit Heinrich 
am Ufer des Darrofpazieren. Wir fahen einen Pferdsknecht, 
der einen flattlichen, ſchwarzen Hengft in die Schwemme ritt. 
Er wurbe widerſpenſtig und wieherte fehr Teidenfchaftlich 
eine Stute an. Da fohrie der Pferdsknecht wüthend: „Are 
canonigo! are!* Die Umftehenden jubelten Beifall. 

Die Engländer befuchen fortwährend Granada fehr 
fleißig und find ziemlich bei den Spaniern beliebt; Letz—⸗ 
tere fommen aber am beflen mit ven Deutſchen aus, und 
eine gewifle intenfive Aehnlichkeit des Nationalcharakters 
ift nicht zu leugnen; befonvers finden ſich die corbialen, 
offenen Andalufier leicht in uns. Geht je für diefes eben 
fo fchöne, als unglüdliche Land eine beffere Sonne auf, 
fo wird fich wahrfcheinlich der Süden ihres erflen Strahles 
erfreuen. Granada, Cadix, Sevilla, Kordova — das 
find vier Marmorfänlen, die viel — fehr viel! tragen 
Könnten. Die Lebensanficht der Andaluſier iſt Teichter, 
höher, geiſtvoller; das Mönchsthum ſteht hier auf vulka⸗ 
niſcher Erde. Man erinnert fih auch, was Eipanna zur 
Zeit ver Mohren war, wo es 32 Millionen Einwoh⸗ 
ner hatte. Jetzt vegetiren zwölf darin. — 

Eines Morgens fah ich einen reichen Engländer vor 
ber Funda anfahren. Er bfieb im Wagen, zog ein Buch 
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heraus und las. Untervefien handelte fein Kammerdiener 
‚oben eine Stunde lang wegen des Preifes, wurde nicht 
einig, und der Lord fuhr ganz ruhig in eine andere Strafe. 

Der Zalatin, den ich ſchon erwähnte, wimmelt ftets 
von Menfchen. Die oben herübergefpannten Tücher un- 
terhalten eine angenehme Kühle. Diefe enge Strafe fol 
aber in der Nacht unficher fein. Das Theater fteht nahe 
an der Funda del commercio, ift fehr geſchmackvoll von 
Außen und Innen, und auf Veranlaſſung Sebaftiani’s 
erbaut worden. Hätte er diefe Summe lieber dazu ver- 
wendet, auf den Alhambra⸗ und Kenralife-Höhen das alte 
Paradies herzuftellen. Granada braucht gar Fein Theater. 
Außen ſtrahlt der ewige Frühling; — die Roſen von 
Damasfus glühen; Arabiens Palmen ragen zum blauen 
Himmel hinauf und die Mafa des Paradiefes durchwan⸗ 
delt ewig jung die biumenreiche Vega! — Ich fah zwei 
Aete der Empleomanie*) — eine artige Satyre — dann 
ein finnlofes Sainete und einen üppigen Fandango. Die 
Geſellſchaft ift fehr gut, follte aber wo anders fpielen, 
als in Granada. 

Auf dem Marktplage herrſcht das nämliche Gewühl, 
wie auf dem von Valencia. Endlos ift das Gefchrei: 
„Agua! Agua fria! Quien — Quiere agua! — To- 
mates! — (Liebesäpfel.) Sennoritas! — Quien — «niere 
tomates? — Carabanzes — Tomates! Higos! (Feigen. ) 
Higos freskitos! Quien — quiere agua! Agua mas [ria 
que nieve!—! (Waffer, friiher als Schnee.) Orgiata! 
— Agual Tomates! Manzanes! (epfel.) Agua nieve! 
Floras! Floras! Quien — quiere Floras! Agua! — 





*) Aemters und Titelwuth. 
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Tomates! — Uvas! —— RENTE 
vas! Agua! agual Tomates Sennoritas! A— gua—! 
— Dabei Se es aber frieplicher zu und man Hört nicht 
von fo vielen Mordthaten. 

Unter Begleitung von rabiatem Gefindel durchzogen 
mehrmals zwanzig Royaliften mit acht Trommeln und einer 
Hfeife die Stadt und forderten Alles auf zu einer drei- 
maligen Beleuchtung der ganzen Stadt, nad 
der Ankunft des Infanten. 

Granada beleuchtet! — O Bott! wel’ ein Glück! 
— mehr dachte ich gar nicht zwei Tage lang, und ent- 
warf einen Plan, diefes Anblicks mich recht poetifch und 
_ con amore zu erfreuen. 

Da Don Luis de Granada fagte, er wiſſe Alles, fo 
legte ich ihm den weitern Namen: „Tout-savant“ bei, 
und es vergnügte ihn, wenn ich rief: „Wie gebt es, 
Sennor Don Luis de Granada le Tout-savant?” - 


9. 


Die Gruft ver Capilla. — Stürmifcher Abfepied vom Alhambra. 

— Einzug des Infanten Francisco de. Paula. — Der ver- 

ſchleierle — — Stiergefecht. — Der Punſchleſſel. — 
Seltſamer Abſchied von Granada. 


Der Allwiſſende kam eines Morgens zu mir und —J 
— Sie ſchon die Kapelle der Könige geſehen ?“ 


Er. Sie — ſie nicht gefehen. 
-- %d. Hombrel 
Er. Sahen Sie das Blei? 
Ich. Welches Blei? 


353 


Er. Kommen Sie. Tauſend Fremde geben hier durch 
und fehen es nicht. 

ir gingen. Es war aber theures Blei! und Toftete 
mich 1%, Piafter! — Durch Tout-savants Vermittlung 
ward ich mit großer Feierlichkeit vom Sacriften in die 
Gruft unter der Kapelle der Könige geführt, wo die Blei⸗ 
färge von Fernando V. — Iſabella — Felipel. und Juana 
— aufgeftelt find. Das Gewölbe iſt moderfeucht, vom 
Tod parfümirt, und Wafler träufelt von ven dunkeln 
Wänden, Tout-savant fagte fpäter: „Wären Sie gleich 
im Anfang mit mir gegangen, hätten Sie biefe Ausgabe 
fparen können; mie fiehen alle Thüren offen, und jet 
wiflen Sie doch —“ 

„Wie die Todten riechen. Wenn Etwas an Ihrer 
Altwiffenheit und Allklugheit ift, fo — bewerfftelligen Sie, 
daß ich vom Alhambra Abfchied nehme. Weitere fechs 
oder acht Wochen Fann ich nicht weilen, und doc iſt es 
mic unmöglich, von Granada zu feheiven, ehe ich noch 
einmal im Alhambra war. est, Hombre! ftrengen Site 
ſich gefälligft an.“ 

„Wenn Einer Sie hineinbringt, bin ich's! Wie? weiß 
ich ſelbſt noch nicht; aber ſchon im Voraus kann ich Ihnen 
meine Parole de honra geben, daß ich Sie hineinbringe. 

Ich werde es heute überlegen.“ 

Tags darauf kam er und ſprach entſchloſen: a 
Ich bringe Sie hinein — aber - —“ 

Ich. Was aber —? | 

Er. Sie müffen fid verkleiden. 

Ich (uberraſcht)y. D Luis! Sie find ja einzig! Warum 
waren Sie nicht mit Napoleon auf St. Helena! Sie 
hätten ihn herausgebracht, wie Sie mich bineinbringen. 

Auffenberg’s ſämmtl. Werte XIX. 23 
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Aber, Hombre! Theuerfter! wie fol ich mich verkleiden? 
Ich denke, ich gehe als Freile mit dem passe-par-lout 
de l’eglise romainel Wie? Zwar — für einen Do- 
minicaner bin ich zu mager, aber — einen melancholiſchen 
Hieronymiten Tann ich zur Noth noch vorflellen. Ich 
Yaffe mich fcheeren, o Tout-savant! wenn Sie mich 
Sineinbringen ! 

Er. Sp geht es nicht. 

Ich. Warum nicht? Soll ich etwa als Geiſt Boabdil's 
erſcheinen und die Declaration von mir geben zu Pro⸗ 
tocoll, daß mich die hriftlichen Geiger in meiner Burg 
aus dem afritanifchen Grabe gefragt hätten? Ein Ball 
im Alhambra! Vielleicht tanzen fie gar eime Frangaife! 

Er. Warum nicht? Hat doch Europa nach unferer 
Hfeife getanzt. 

Ich. Hombre! Aber in Spanien habt Yhr ven Taft 
verloren. DO, warum bat der Große in der Rumpelfammer 
nicht den Rath des Marchand des couronnes *) befolgt! 
Er fagte ihm — aber das gehört nicht Hierher (no es con- 
forme). Wie, Hombre! wollen Sie mich Hineinbringen ? 

Er. Als Maurersgefelle. 

Ich. Demonio! Vaya! 

Er. Ich kenne den italieniſchen Maeſtro, der im Saal 
der Geſandten die Arabesken und Koransſprüche reſtau⸗ 
rirt, der wird Sie gegen ein Honorar von einem Duro 
morgen früh halb 5 Uhr an der untern Duelle erwarten. 
Die Kleider fchaffe ich Ihnen auf vier Stunden für einen 
Duro und bekomme fie noch diefen Abend. — Ich ging 
freudig den Handel ein. — Abends brachte er die Kleider, 





*) Ev nannte Rapoleon den Talleyrand. 
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und am andern Morgen früh 4 Uhr 309 j. fie an; fie 
beftanben in akten, vothbraunen, kurzen Hoſen, einem 
blauen Gurt, einem Hemde mit vielen Spuren fchwerer 
Arbeit, und Strohſaudalen; dazu fam ein bunfelbrauner 
Mantel, in dem drei lebendige Raben Feine tobte Maus 
gefangen hätten, ein anbalufifcher alter Spigtzhut, fünf Zoll 
höher, als der meine, der nicht unter bie niederen gehörte, 
und ein blieblauer, dreieckiger Lappen, der den Namen 
Schnupftuch nfurpixte. Eben war ich fertig, als Tout- 
savant hereintrat. Er fagte: „Bon! — Aber kommen 
Sie, ich habe noch Schminke bei mir.” Nun fchminkte 
er mich mit Straßenflaub und Ziegelmehl. Hierauf for- 
mirte er aus biefem Pulver einen Teig und bewarf mir 
die firumpfiofen Waden damit, ale arbeite er einem Fresco⸗ 
maler vor; den Reſt ließ er meinen Haͤnden, Bruſt und 
Armen angebeihen; dann führte er mich entzüdt vor deu 
Spiegel und rief: „Da fehen Sie!“ — Ich hätte bei⸗ 
nahe vor mir felbft Reißaus genommen, fo furchtbar 
labradoriſch fah ih aus! — Nun gab er Verhaltungs- 
regeln und befahl ‚ ih ſolle mein Billet de sejour, für 
den ärgften Fall einer Entdeckung, zu mir nehmen, „denn,“ 
fagte er, „wenn es herausfommt und Sie fig niet gleich 
ausweiien können, fo risfiren Sie, mitten im Löw 
Zünfundzwanzig zu belommen, und zwar ans dem fpa- 
niſchen Pfeffer.“ 

Ich. Das wäre ja köſtlich! Hombre! Wenn Sie mir 
dazu helfen — trinke ich mit Ihnen Brüderſchaft kurz vor 
meiner Abreife. 

Er. Sind Sie toll? 

Ich. O Tout-Savant! Bedenken Sie mr — wel: 
ein Kontraſt! Ein Post, ber fogar mitunter ſentimental 

23* 
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if, befommt im Löwenhofe des von ihn in fünf Jahren 
befungenen Alhambra incoguito Fünfundzwanzig! Hombre! 
Er. Dies Incognito ıft fehr einfeitig. 

2. HI. Upl Wenn es dann fpäter herauskommt, wie 
intereffant muß der fremde Dichter vor einer ganzen Stabt 
daftehen! Hombre! Jedermann wird zu mir kommen, 
meine Belanntfchaft machen wollen! Und die Damen —! 
O wie wird mein Schickſal fie rühren! Vielleicht verliebt 
fih eine Eurer Millonaritas in mi) — und dann, Hombre! 
ernenne ich Sie zum Boraus zu meinem erflen Kammer⸗ 
diener. — Deffen ungeachtet ſteckte ee mir das Billet de 
sejour in die Manteltafihe, inſtradirte mich nochmals, 
und ich fehritt um 4 Uhr allein durch den Zafatın. Da 
erlebte ich Das Vergnügen, zu fehen, wie mir zwei Elegants, 
die fih verfpätet hatten und etwas. früh nach Haufe 
gingen, raſch auswichen. An der untern Duelle fand 
ſchon der mir bezeichnete Maeſtro. Er hatte einen großen 
Gypsfact neben fich Liegen. Ich gab ihm die Parole: 
„Viva Luis!* und er fagte: „Kommen Sie nur ohne 
Sorge.” — Wir gingen den gepflafterten Mohrenweg 
hinauf. Ehe wir an die Krümmung famen, bemerkte er: 
„Adesso, Signore, müflen Sie meinen Sad tragen. 
Reden Sie Fein Wort.“ — Ich nahm den fchweren Sad 
anf die Schultern, und kam mir vor, wie Eorreggio unter 
feinem lebten Honorar. Am Sonnen⸗ oder Gerichtsthor 
ftand ſtarke Wache. „Quien es? (Wer if da?) „Este 
hombre irabaja con migo; un pobret de Napoli.“ 
(Der Menfch arbeitet mit mir, ein armer. Teufel von 
Neapel.) „Vaya con Dios!* — Auf dem Plateau und 
am Eingange des Alhambra befanden ſich neue Wachen. 
Diefelbe Frage; diefelbe Antwort. Im Hofe Meſuar waren 
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ſchon Arbeiter und Auffeher. Der Maeſtro ging mit mir 
in den Gefandtenfaal und fagte: „Set fehen Sie fi 
nah Muße um.” — Frendig gab ich ihm den Duro und 
konnte ungeſtoͤrt umherwandeln. Der Reiz des Verbotenen 
machte, daß mir. Alles fchöner vorfam. Selbft der Löwen⸗ 
hof fchien .fich zu vergrößern. Der Umftand, daß er nun 
faft in einen Garten verwandelt ift, ſchadet ihm fehr, 
denn die vielen Kleinen Gebüfche verengen ihn, wie bie 
Meubles das Zimmer. In den’ Gärten der Lindaraja 
und der Sultana fprangen bereits. die Fontainen. Das 
Boudoir der Königin war mit. Blumen und farbigen Gfä- 
fern geſchmückt. (Zu meiner Freude hörte ich fpäter, daß 
der hier projeetirte Baile [Ball] nicht zu Stande fam. 
Boabdil wird alfo ‚ruhig fortgeſchlummert haben.) 

Der Maeſtro hatte im Saale der Geſandten meh— 
rere fehlende arabiſche Schrift-Basreliefs geſchickt und 
mit Beibehaltung der eigenthümlichen Farben ergänzt, 
Er war. bereits wieder am Geſchäft, und ich fland anf 
dem fonnenhellen. Balcon, die Arme nach Granada aus- 
breitend, als er mir ängſtlich arer. und dabei fagte; 
„Vamos a trabajar cantando.* — (Laßt uns fingen 
arbeiten.) Dann rief er hinaus: „Buenos dios, Sennor 
Don Eugenio!“ Dies war nämlich ein finfterer, mür- 
rifcher Mann, dem wahrfcheinlich meine Geſchäftsloſigkeit 
auffiel. Ich merkte Unrath, hielt dem Maeftro die Leiter 
und reichte ihm ven Farbentopf hinauf, aus dem er 
mit einem feinen Pinfel den Hintergrund der Buchflaben 
himmelblau malte. Während die veinfte Morgenſonne 
den Zauberfaal mit Purpur übergoß, flimmte er nun, bie 
befannte apeenamane an, die unter bie erlaubten. 


gehört: 
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Las riberas de Xenil 
El fuerte Muza pasea — — 


— — a! 
Tan desdichado en amores 
Como dichoso en la guerra — — 


(An des Zenils Blumenufer 
Wandelte ver ſtarke Musa, 
So unglücklich in der Liebe, 
Wie er glädlich war im Krieg.) 


Ich fiel ein und hielt die Reiter dabei aus Leibes⸗ 
kraͤften: 


Hay una mora en Granada — — 
Tan hermosa y tan discrela ° 
Que para su pueblo ha sido — — 


Lo que para Troia Helena — — 


(In der Stadt wohnt eine Mohrin, 
So beſcheiden und ſo lieblich, 

Daß ſie für ihr Volk geworden, 
Was für Troja Helena!) 


Kein Spanier aber fantı eine befannte Romanze fin- 
gen hören, ohne mit einzuſtimmen; und alfobald intonirte 
Sennor Don Eugenio gleichfalls. Bol Staunen fah 
ich, daß er bereits entkleidet im Bade des Mefuar fland. 
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Es war, als fleige das Gerippe eines Zegri aus dem 
grünlichen Waſſer. Er fang vie Fortſetzung: 


De esto se sale quejando — — 


j — — 0 
Y por sennal de tristeza 
Alquicel morado viste 
Sobre una marlota negra — — 
— a! 


Klagend zieht hinaus der Ritter, 
Und er trägt als Trauerzeichen 

Einen maulbeerfarb'gen Mantel 

Ueber einer dunkeln Marlota.*) 


In diefem günfligen Augenblicke flüfterte mir ber 
Maeſtro zu: „Seht, Signor! machen Sie, daß Sie 
fhnell zum Hintern Conventthor hinausfommen; frägt die 
Wache allenfalls, fo fagen Sie nur, Sie müßten Milch 
für den Maeſtro Holen. 

Nun fchlich ich, wie ein Dieb, über die Gallerie,‘ die 
zum Bouboir der Königin führe. Rundum waren Com- 
munifationen eröffnet, und meine unglüdfelige Verirrungs⸗ 
anlage fpielte mir einen böfen Streich. Nachdem ich 
durch drei leere Zimmer und einige Gänge geeilt war, 
fand ich weder den Rück- noch den Ausweg. Mit Herz 
Eopfen eilte ich eine dunkle Treppe Hinunter, von der 
ih wähnte, fie führe zum Garten der Lindaraja, aber 
ftatt in ihm, fland ich plöglich in König Boabbil’s Bad! 
— Diefes war durch die neuen Vorrichtungen auch mit 
Waſſer verfehen, und mich empfing ein entfeßliches Ge⸗ 





*, Marlota, eine Art Wachtrock. 


⸗ 


360 


ſchrei. — In jedem der zwei Heinen Marmor⸗Baſſins 
ſtand eine alte Auskehrerin, die hier heimlich die braunen 
Gliedmaßen kühlten. 
„Madré de Deu! Demonio!“ ſchrieen Beide und 
tauchten unter, wie zwei lahmgeſchoſſene Waſſerenten, daß 
ich nur die grauen Zöpfe ſah. Zitternd ſagte ich: „Bue- 
nos Dias Sennoras!“ Jetzt erſchienen die Köpfe mit 
allen Zeichen unſäglicher Wuth: „Vaya, Bestia! vaya!“ 
ſchrieen fie. r 
Ich. Soy un pobret de Napoli, que — que — 
Die Alten. Vaya! Santa Trinidad! Quiere a nos 
otros? Ayuda! Ayuda! (Er will an uns! Hülfe!) 
Verzweifelnd ftürzte ich Treppe auf und ab, ver- 
fehlte vollends den Weg, Fam wieder beim Meſuar her- 
aus und flürzte vorbei am fihleierfofen Don Eugenio, 
viefer aber ſchrie: „Italian! maestro italian! se ’scapa 
el compannero! O el picaro! Valgate Satanas- fan- 
tastico!* (Meifter! der Camerad nimmt Reißaus. DO, 
der Spitbub! Hol’ dich der Teufel, Phantaft!) Seine 
lange, haarige Grauengeftalt erhob ſich aus dem Babe, 
und wie ihn Gott erfchuf, wollte er mir nah, als der 
Maeftro herbeiſtürzte, fehwörend, er habe mir: befohlen, 
ibm vom Kenralife herab Mitch zu bringen. So ent- 
rann ich! — fam ungefragt durch das Conventthor und 
eilte durch die noch Ieeren Straßen nad Haufe. Meinen 


Schlüſſel Hatte ich bei mie. Unentdeckt Fam ich bis an 


meine Zimmerthüre, wo mich ein neuer Schreck erwartete. 
Mühevoll hatte ich das alte Schloß geöffnet, als mid 
zwei wachfame Mozos am Kragen ergriffen und riefen: 
„Don Jose! Don Jose! un ladron! un ladron!* — 
„Ich bin es ja ſelbſt!“ fehrie ich deſparat, und voll 
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Staunen ließen ſie mich los. — So endete noch ziemlich 
glücklich mein letzter Beſuch im Alhambra. 

Am 4. Auguſt, Abends 5 Uhr, wurde der Infant 
Francisco de Paula in Granada erwartet. — Die ganze 
ſchöne Welt war in feftlicher Nationaltracht auf der Ala- 
meda verfammelt, was mir um fo intereflanter fchien, 
da der Fremde fonft die Spanierinnen nur im Helldunfel 
der Abend-Paseos zu fehen befommt. Alle Balcone und 
Fenfter waren befegt und mit Blumen und farbigen 
Tüchern gefhmüdt. Bei Glockengeläute und Kanonen⸗ 
donner fuhr der Infant mit feiner Gemahlin in einer 
offenen Chaife herein. Er muß fehr beliebt fein, denn 
der Jubel war ungeheuer. Die Damen warfen der In⸗ 
- fantin Rußhändchen zu und riefen: „Eh viva la Infan- 
tita!“ Hierauf befilirten die Truppen vor dem fehönen 
Haufe, das er bewohnte. Er trug Civilkleider und ſah 
fehr freundlich und heiter aus. Mit Einbruch der Dun- 
telheit wurde ganz Granada auf das feftlichfte beleuchtet. 
Ein Anblick, der an die Mährchen von 1001 Nacht und 
an die Gloriennacht des mohammedaniſchen Paradieſes 
erinnert. — Wonnetrunfen eilte ich bis 2 Uhr umher; 
bald in das entfernte Darrothal, wo ſich der Comaren- 
thurm des Alhambra und der Kenralife am beflen aus- 
nahmen, bald wieder auf die Alameda, deren große 
Fontainen und kleinere unzählige Springquellen alle in 
Dewegung waren. 

Am 5. Auguft aber wollte ich dieſen Genuß auf das 
Höchſte fteigern. Tout-savant war mein Bertrauter und 
verfchaffte mir Opium, das er unter dem Vorwande eines 
gräßlichen Zahnwehes für fich erfaufte, dann miethete ich 
ein Lohnpferd und einen befannten, vertrauten Führer, 
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fchwang mich Morgens 10 Uhr auf den Mohrenſattel und 
ritt nach Santa Foͤ hinaus. Vorher hatte ich mir noch 
ein großes Stück Flor und ein buntes Tuch gekauft. Ich 
befah die Kirche der alten Glaubensſtadt und fchenfte in 
der Posada die Olla dem Begleiter; dagegen verzehrte 
ich acht gefottene Eier, trank beveutend Val de pennas*), 
den ich mitgenommen, und ritt um 5 Uhr Abends wies 
der nad Granada heim. Meine Berechnung war gut, 
denn als ich eine halbe Stunde von der Stadt entfernt 
war, brach das Dunfel ein und die Illumination begann. 
Seht nahm ich zum erſten⸗ und auch zum letztenmale in 
meinem Leben das Opium zu mir. ch wollte mir näm⸗ 
lich die bichterifche Sage des Drients —: vom ver 
fehleierten Propheten — der in Granada's letzten Moh- 
rentagen erfchien, recht vergegenwärtigen und übernahm 
ſelbſt die Rolle diefes Todesengels. Dem Begleiter fagte 
ih: der Staub fei unausftehlih und ich habe Kopfweh; 
— er glaubt, das gerne und fo band ich mir denn turban- 
artig das Tuch um den Kopf, befeftigte mit Stecknadeln 
den Flor daran, und war nun fo gut verfchleiert, als 
irgend Einer. Ich mußte aber fonverbar ausfehen, denn 
der Mozo verzehrte eine Wurft nach der andern, nur 
um mir nicht in's Geſicht zu lachen. 

Wie ein von Genien erbautes Brillantfehloß ſchwebte 
der zuerft befeuchtete Alhambra in der dunfeln Balfam- 
luft. Nach und nach blitzte und funfelte die ganze große 
Stadt hervor, fih zu einem Feuermeer vereinend, das 
zwei biumenreiche Berge überwogt, ohne bie Blumen zu 


*) Einer ver beiten fpanifihen Beine. 
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verfengen. Mein Opium wirkte und ich haranguirte den 
barmlofen Mozo auf deutſch: 

Sieh’! o fieh’, du rüftiger Berber! 

Sieh’ meine Braut: die fchöne Granada ! 

ar purpurner Koͤnigsſchleier 

alt in die Lüfte empor | 

Der Paradiefes Nacht ſchimmernde Perlen 

Flocht fie durch's ambraduftende Haar*) 

Seti mir gegrüßt, o ſtrahlenreiche Granada! 

„Hombre!“ fagte der Mozo und fchättelte den Kopf. 
— Er war froh, als wir glädtich in ver Diamantenflabt 
anfamen. — 

Ich Hatte eine Götterfiunde vurchlebt. Aber einmal 
Dpium genommen und nie wieder! Bon Brillanten, 
Roſen, Quellen, Palmen, von Houris, Peris und Gra- 
nadinas träumend, fehlief ich ein und Tag am andern 
Morgen neben meinem Bette, fchachmatt auf dem Falten 
Boden da! 

Sch ſah auch ein großes, feftliches Stiergefecht, das 
dem Infanten zu Ehren gegeben wurde. An 12,000 Zu- 
fihauer waren da und die Maestranza**) von Granada 
glänzte in ihrer vollen Pracht in den reichen Tertullias. 
Ehe das Gefecht anfing, ſah man in der Mitte bes 
Circus einen hohen Springbrunnen, der nah Räumung 
des Platzes fpurlos und in weniger als drei Minuten 
binweggefchafft wurde. Man hetzte ſechs ſchöne andaln- 
ſiſche Stiere. Der Kampf war nicht ſo wild und blutig, 
wie in Valencia, doch blieben im Ganzen neun Pferde, 
ein Picador wurde verwundet fortgetragen, einem Ca- 


*) Alhambra Theil IT. 
**) Grobe Adels⸗Corporat!on. 


364 


— — 
* 


pista riß der Stier Praesumido hinten die Hoſen auf, 
als er über die Brüſtung eilte, was endloſen Jubel ver⸗ 
anlaßte. Der hieſige erſte Matador hieß Monde — und 
war auch fehr brav. Er hielt immer eine Rede an den 
Infanten, ehe er den Stier angriff. Im Uebrigen ver- 
weife ich auf meine ———— des valencianiſchen 
Stiergefechts. 

3u dem Bal par6 masqüe, ber im Local des Thea⸗ 
ters dem Infanten gegeben wurde, verſprach mir der 
hier anweſende engliſche Conſul von Magador eine En- 
trada zu verſchaffen. Ich erzählte dies dem Tout-savant, 
der triumphirend ſagte: „So geht es, wenn man mich 
nicht fragt. Wiſſen Sie auch, was dieſer Ball Sie 
koſten wird?“ 

Ich. Zwei Duros für eine ſchwarze Kutte. 

Er. Hombre! Wiſſen Sie denn nicht, daß Bal 
par& masque if? Sie müffen fih ein elegantes Ma$- 
fenkleid machen laſſen, das Sie weniafteng 30 36 
Piafter koſtet. 

e Ich center. Hombre! Sie belieben zu — 7— und 
wenn auch! ich habe die großartige Idee gefaßt, als ver⸗ 
ſchleierter Prophet darauf zu gehen. 

Er, Da kämen Sie ſchön an; man ließe Sie gar 
nicht ein. Wir wollen hier nichte Verſchleiertes und nichts 
Prophetiſches. Gehen Sie mit mir; ich bringe Sie 
auch hinein für einen Duro und einen andern für das 
gebührende Kleid. So ſparen Sie zum wenigſten 28 
Piaſter, ſehen Alles, und haben noch die Erfriſchungen 
umſonſt. 

Ich (erſtaunh. Das wärel Wie meinen Sie? 


365 


Er. Die Funda del commercio und das mit ihr 
in Verbindung ſtehende Kaffeehaus Tiefern alle Refrescos 
hinüber; ich bin fchon zum Punfchtragen engagirt und 
brauche einen Gehülfen. Sie geben mir, wie gefagt, 
einen Duro für mich, eimen für das Kleid, und dann 
tragen wir in Gottes Namen den Punſch hinüber.” 

Diefe abermalige Verkleidung freute mich mehr, als 
die erfparten 28 Piafter, und Tags darauf trug ich dem 
Tout-savant, als Kellner verkleidet, einen großen Punfch- 
keſſel nach. Zu meiner Ueberrafchung fand ich auch einen 
Engländer in gleicher. Verkleidung bier. Wir fahen Alles 
trefflich, und als der fühne Ford viele Herren und Damen 
der Maestranza in den Paufen beviente, übte ich mich 
unter Tout-savants Anweifung gleichfalls darin und lief 
fo ſtolz im Saal herum, als habe ich ihn gebaut. Nur 
als ich plöglich die fchöne Granadina aus der Milch⸗ 
fammer yor mir fah, ließ ich beinahe das Brett fallen. 
Sie war als ein mittelalterliches Fräulein gefleivet und 
eine der Schönften auf dem ganzen Ball. Plötzlich nahm 
Tout-savant Reißaus, denn vornehmere Livreebedienten 
verbaten fi) das Herumfpazieren der Kellner. In der 
Reftauration konnte ich aber dennoch Alles gut überfehen, 
und blieb bis zu Ende des glanzuollen Balles, bei dem 
die Granadinas eben fo viel Gefhmad, als Schönheit 
and Reichtum beployirten. 

Der 8. Auguft war von Heinrich und mir zur Ab- 
reife nah Malaga beftimmt worden, und Erfterer Hatte - 
eine große Kutſche gemiethet, in der wir fehr bequem 
zu fahren hofften. Auf Punkt 3 Uhr Nachmittags waren 
wir in die Mefjagerie beftellt, wo unfer Fuhrwerk fich 
aufbielt. Abends 6 Uhr fuhren wir ab; und wie? — 
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Ich werde ewig daran denfen! — Die Rutfhe*), von 
acht Maulthieren, worunter zwei Ercellenzen und mehrere 
Graͤfinnen, gezogen, hatte eigentlich für vier Perfonen 
Raum. Heinrich und ich (hen fchon, als die erſten und 
vermeintlich alleinigen Miether; nun famen noch —: ein 
Apothefer, ein Royaliften-Gergeant und drei Sennoras — 
thut zufammen fieben Perfonen! Eine Sennora war 
fehr beleiht, die zweite ging an, und die dritte war ein 
ſehr ſchöne⸗ Mädchen, obſchon ſtark Moretina, die in 
einer traurigen Abhängigfeit von den andern zu ftehen 
ſchien. Sie fagten: fie gingen nah Malaga, para to- 
mar bannos (Bäder zu nehmen). Da fie fehr artig 
waren, Tounte man nicht ungalant fein. Es wurde ausge- 
macht, daß immer Jemand aus der Gefellfchaft in der Mitte 
fiehen müfle, denn anders war ein Arrangement unmög⸗ 
lich, und außer diefem mußte die Sennorita ſtets Jeman⸗ 
dem auf dem Schooße ſitzen; Ietterer Vorfchlag kam vom 
Royaliften. Erröthend ſetzte ih das Mädchen auf feinen 
Schooß, und ih war der Erfte, den das Loos zum Stehen 
traf. Man denke fih dazu eine Hitze von 36 Graben! 
einen Staub, der den Himmel verbunfelte, und zwei 
große Guitarren, bie neben einigen Schachteln oben im 
Rutfchennet hingen — und man hat einen Begriff von 
Dem, was ich empfand, als nun das: „Are macho!“ 
anging. Doch waren wir fehr luſtig. Die Sennoras 
fangen und nediten ſchnippiſch Die ſchöne Moretina, die 
ſich ſittſam mehr anlehnte, als baß fie gefeflen wäre. 
Ihre Kleidung kam mir auch) ſehr anziehend und phantaftifch 
vor. Sie trug nämlih ein dünnes Rofa-Basquinnchen, 





*) Coche. 
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unten gezackt, einen ſchwarzen Spenzer mit ſilbernen 
Adornos, der die feine Taille vortheilhaft hob; mehrere 
Silberkettchen und Roſabaͤnder im braunen Lockenhaare. 
Mit ſchwaͤrmeriſcher Melancholie blickte fie vor ſich Hin, 
wie ein Schlachtopfer. Sch lehnte mich nun weit zur 
Kutſche hinaus — überſah noch einmal die ſchöne, ge- 
liebte Stadt, und rief: „A Dios! divina Granada!“ 
Da ſchleuderte mich ein gewaltiger Stoß wieder herein — 
, und ich taumelte mit meiner ganzen Schwere auf einen 
sollen Traubenkorb, den die dide Sennora auf dem 
Schooße hielt. — Sie fihrie, als werbe fie gefpießt, 
und tie Felterbrühe Tief in Strömen an ihrem weißen 
Kleide herunter. Erſt in Santa Fé gelang es den ver- 
einten Bemühungen der Gefellfchaft, fie zu befänftigen; 
dann aber wurde die ganze Nacht durch gejubelt und 
gefungen, und bie zwei Sennoras rauchten von Zeit zu 
Zeit Keine Stroheigarren (pajitas), die kaum eine Mi- 
nute lang brennen. 


10, 


Sräciofa die Zweite. — Zanzleetion im Eolmenar. — Malaga. 

Avrillon's Circus. — Der felige Bartolomeo, 

Früh Morgens kam die raffelnde, wankende, ſtoßende 
Coche in Loja an, einer kleinen Stadt, die in ſehr 
fruchtreicher und romantiſcher Gegend an der Silberfluth 
des Xenils liegt. Der Sennor Mayoral hielt in ber 
Posada de la viltoria, die auch zu den wenigen guten 
und reinlichen gehört, welche ish in den öſtlichen und ſüd⸗ 
lichen Gebirgen fand, obſchon ein alter, Häßlicher Wirth 
ihr Amo war. Seine erfle Frau hatte vor Zorn ber 
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Schlag getroffen, weil er ohne ihr Borwilfen ein Zopf- 
band gefauft. Er heirathete fofort die hübſche Magd 
und nahm auch ihre noch hübſchere Schwefter in’s Haus. 
Den ganzen Tag über fa er unter der Thüre, und be- 
trachtete wehlgefällig feine junge Frau, die mit zierlicher 
Behendigkeit den Haushaltungsgefchäften oblag. Unſere 
Damen fpeiften allein in einem Zimmer. Wir hatten 
unten trefflichen Carnero (Hammelfleifh mit Dfiven), 
Reis a la valenciana und ein ungemein pifantes Ge- _ 
richt, nämlich: grünen pimienta Salat (Pfefferfalat), vor 
dem ſich der Fremde fehr in Acht nehmen muß; erftlich 
ift er fchwer zu verbauen, und zweitens erhigt er mehr 
als Sellerie, Trüffeln, verzuderte Maifäfer und andere 
Allotria.. Meppiſtopheles hätte ihn unbevenflich dem 
Fauft vorfegen können Er iſt ein biabolifcher Fa⸗ 
fhingsfalat. 

Nah Tiſche befuchten wir die Schönen, welde, in 
einer traurigen Dachkammer, auf Teppichen auf dem Bo⸗ 
den ala Moreska faßen und ſich mit runden Papierfächern 
Kühlung zuwehten. Die Die war im Unterrod, und 
ihr Kleid, ans dem fie mühevoll die Moftfleden gewa- 
fhen, Hing unter dem einzigen Fenfter. In Ermangelung 
von Seffeln nahmen wir nun auch auf dem Boden Platz, 
Die Damen fangen Rationallieder, nur die ſchöne Mo- 
retina blieb finmm. „Singe, widerfpenftiges Kaͤtzchen!“ 
(gatito) fagte die Die zu ihr; fie fehüttelte das Kopf 
hen, „Man muß die Schläferin werden, brummte die 
Andere, und gab ihr mit der Nadel einen fpaßhaften, 
aber empfindlichen Stih, nach den Regeln der Piqueurs, 
die in Paris und Augsburg fo viel Lärm gemacht. Sie 
fprang anf, und rief in einem Tone, in dem fi) Empörung 
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und Wehmuth einten: „Ai, Sennoral® — Man tröftete 
fie, endlich ergriff fie die Guitarre. — „Sing die Ghi- 
tana“ (fo Heißt ein Zigennerlied), riefen vie Sennoras, 
und da fang fie denn, während Thränenperlen an den 
dunfeln Wimpern hingen, ein Zigeunerlien, das ich mir 
merfte, und es hier in freier Ueberfeßung gebe, mit 
möglicäfter Beibehaltung des Rhythmus: 


Wir wandern hin — wir wandern her, 
Bon Berg zu Berg — von Meer zu Meer! 
Wir find verlafien! heimathlos! 

Doch, Gott gelobt! die Welt iſt groß! 
Wir leben unter'm Tannengrün, 
Wir leben, wo die Palmen Yan n, 
Und finden überall nur Noth! 
(vexhallend:) 
Komm bald! o letztes Abendroth! 


Mein Vater trägt Igon graues Haar, 

2 füge feinen Sch 

9 Dr im mein — dar, 
Grabe m 


Er ed hm in der Köhblennacht 

e Fackel an, die freundlich lacht. 

Sp wandeln wir treu in ver Noth 
(verhalleny :) 


Und harr'n auf's letzte Abendroth! 


Thränen erſtickten die Stimme ber ſchoͤnen Sängerin. 
„Praeciosa II.“ rief ich voll Begeifterung und nmarmte 
den gerübrten Apotheker und den gemüthlichen Royaliften. 
Mir wurde es zu enge in bem ſchwülen Zimmer — ich 
hielt in der Verblendung das weiße Kleid für einen Vor⸗ 
hang, wollte ihn wegziehen, und — o Fatum! da flog 
das Kleid außen hinaus auf eine hoͤchſt — Stelle 
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Sinter dem Haufe. An dem nenen, — Lärm, ber 
nun entfland, nahm die Moretina feinen Antheil. Sie 
ſtrich fih, wie tränınend, die bunfeln Locken aus dem 
Geſichtchen, das die Reize von Mignon und Präciofa 
vereinte, und dann flarrte fie mit bethränten Augen den 
Boden an. Alle eilten fort, dem Kleide nad, und ich, 
ber eigentliche Inheilftifter, kümmerte mich wenig darum, 
ſetzte mich in eine heroiſche Stellung, und fagte gerührt: 
„Sag’, armes Kind! was hat man dir gethan?“ 
das ich fo zu geben verfuchte, im reinen Trochäus: 
„Pobrecita! que padeces?“ 

„Qui quiere VI?* (Was wollen Sie?) fagte fie 
fanft. Ich erfundigte mich gun nach ihrem Schidfal, 
das mir fehr rätbfelhaft vorkam; fie fagte: „Soy Ghi- 
tana, y muy desdichadal* (Ich bin Zigeunerin und 
ſehr unglücklich) Da zog ih, vom Mitgefühl über- 
mannt, vier Piaſter heraus, und fagte: „Wäre ich reich, 
armes Kind, gerne gäbe ich die mehr;“ — aber — aber! 
— mit dem zornflolzen Blicke einer beleivigten Mohrin 
warf fie mir die Gabe vor die Füße und ging hinaus, 
ohne ein Wort zu fprechen. Die Guitarre war zur Erbe 
gefallen und die fehreiende Diffonnanz gab mir ein Bild 
vom Gemüthszuftande diefes armen Mädchens. Befchämt 
und traurig ſchlich ich hinab — da Bing das weiße Kleid 
mit fonderbaren Flecfen abermals an der Sonne. Man 
fann denfen, wie mich die Sennora empfing! — Sie 
tobte noch Abends 6 Uhr, als wir wieder einfliegen. 

Der Weg führt nun durch hohe Gebirgez wie es 
etwas Fühler wurde, gingen wir abwechfelnd zu Fuße. Das 
dunkle Schickſal der intereffanten Moretina, die roman- 
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tifhe, vom herrlichſten Mondlicht verflärte Gegend, der 
Ambrabuft, der aus dem tiefen Balfamthale flieg, mach⸗ 
ten mich ganz ſchwermüthig. Ich ging in der Nähe des 
armen Mäpchens, und in jever Felfenfpalte glaubte ich 
ihren grauen Vater zu fehen, wie er winke, daß fie ihm 
in öder Höhlennacht die Fackel entzünde, Wie fie fo — 
eine Rofe der Naht — vor mir herſchwebte nahm ich 
meine Schreibtafel und verfertigte mit Bleiſtift folgendes 
Gedichtchen, mein erſter Verſuch in der ſpaniſchen Poeſie 
— vol Fehler — aber doch verſtändlich, und ich gebe 
es uncorrigirt, als einfache Naturfrucht des Angenbiids! 


No querias mi dinero 
Rehusabas la dadiva 
Porque yo soy forastero 
Y tu Espannola viva. 

Y por eso digo nada 
Miro con compassion 

- Tu tiesa almohada 
Tu sangriento corazön. 


Victima de mala chanza 
Parecias tu à mi 
La divina esperanza 
Sea consuelo para ti. 
Vale! Rosa florecida, 
Degna de mejor suerte, 
La Patrona de tu vida 
Guarde te — hasta la muerte! 


Du a nicht mein uch 
Du ſchlugſt aus die wilde Gabe, 
—X der Geber iſt ein Fremdling. 
Du biſt Spaniens feur'ge Tochter. 
Keinen Tadel ſprech' ich deshalb, 
Mitleidsvoll betrachte ich 
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Du 2 


Deines Hauptes hartes Kiffen, 

Mitleidsvoll dein blutend Herz. 
‚ Du erfchieneft mir als Opfer 

Eines niedrigen Beirugs 

Und bie öttergleiche Koffnung 

Möge deine Tröſt'rin fein. 

Lebe wohl, blühende Rofe! - 

Würdig eines befiera Schidfals. 

Die Patronin deines Lebens 

Schirme dich bis in den Top! 


Eben ſank pas klarſte Mondlicht auf den hoben Fel- 
fenpfab und wie die ewigen Bertrauten aller Leidenden 
blickten die goldenen Südlandsſterne nieder, da riß ich das 
Blatt heraus und drückte es ihr in die Feine Hand mit 
den Worten: „Das ift doch kein Geld, Sennontal” — 
Sie buchſtabirte Tange darin herum, und endlich floffen 
die hellen Thränen auf den wogenden Bufen herab. „Das 
nehme ih an, guter Mann!” fagte fie bebend, und flieg 
wieder in den Wagen, wo fie das Lockenköpfchen in bem 
harten Kiffen verbarg. 

Morgens mit dem Frübften kamen wir in dem öben 
Gebirgsdorf Colmenar an, das ganz ifolirt unter ſchwarz⸗ 
grauen Niefenbergen liegt. Wir verlebten da einen pein- 
vollen Tag. Die Ghitana Tieß ſich gar nicht fehen. Ich 
lernte die dide Sennora etwas näher Fennen. Sie fagte 
mir unter Anderm, ob ich Feine franzöfifchen geiftlichen 
Lieder Fenne, denn fie finge oft geiftlichen Herren in ver- 
ſchiedenen Sprachen Etwas vor, und fei fehr devot. Weil 
fie mir über die Präciofa II. gar keinen Aufſchluß gab, 
beſchloß ich, ihr einen Streich zu fpielen, fehrieb die Pa- 
rifienne fanber auf ein Blatt Papier, und fang ihr bie 
Melodie vor, bis fie felbige gut wußte. Das en avant! 
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marchons par le feu des bataillons — fiel ihr fehr 
auf, ich fagte aber, es fei Dies Lied nad dem Englifchen 
des Sennor Don: Miltono, und es würbe von den himm⸗ 
Liichen Heerſchaaren gefungen, fo oft fie gegen die Teufel 
zu Felde ziehen müßten. Ich Hoffe, fie wirb ſchön bei 
dem Geiftlihen angefommen fein, dem fie es gewiß in 
Malaga vorfang. Als es dunkel ward, tanzte fie mit 
dem Royaliften auf der Straße vor der Posada den 
Fandango, und nahm mih aus Dankbarkeit auch in 
Lection. Das halbe Dorf Tief zufammen, um das fremde 
Animal del commercio in ver Tanzftunde zu beobach⸗ 
ten. Zeitlebens habe ich nicht fo gefchwist. _ 

Nachts 10 Uhr fuhren wir ab. Die Ghitana blieb 
ftets im Wagen. Immer klarer wurde es mir, daß dies 
arme Geſchöpf aus der heimathlichen Alpujarra angelodt, 
in blendende Kleidung geſteckt, und jebt nah Malaga 
als Opferlamm für irgend einen reichen Kaufmann oder 
einen üppigen Freile gebracht würde. — „D warum bin 
ih Fein reicher Lord!” dachte ih — „taufend Pfund 
würde ich daran wagen, biefe Alpujarra-Rofe loszukau⸗ 
fen, vor Entblätterung zu bewahren, und fie wieder in bie 
Arme ihres alten Vaters zu führen, denn beffer wäre es: 

Sie zünd’ ihm in der Höhlennacht 

Die Fackel an, die freundlich lacht, 
Und harrte dort, treu bis zum Tod, 
Auf's letzte — ſchöne Abendroth.“ 

Wir machten früh 2 Uhr noch bei einer. einſamen 
Gebirgo⸗Ventorilla Halt, und. kamen um 5 Uhr in Ma- 
laga an. Bei der Trennung fagte mir die Ghitana leiſe: 
„Leben Sie wohl, guter. Mann! Ich werde Sie nie mehr 
wiederfehen. Das Liedchen nehme ich an. Die heilige 
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Jungfrau del Carmen beſchütze Sie! A Dios para 
siempre! (Leben Sie für immer wohl!) 

Diefer Abſchied einer fchönen Unglücklichen machte mich 
fo verwirrt, daß ich gänzlich ein in meinem Nachtſack 
liegendes Packet Eontrebande-Eigarren vergaß, welches 
ih vor der Ankunft an der Douane herausnehmen und 
im Stroh der Kutſche verbergen wollte. Ploͤtlich ſah ich 
es in den yprüfenden Händen des Douaniers. Wer weiß, 
daß anf zwölf Eontrebande-Eigarren in diefem Lande bie 
Galeere fteht, kann ſich Teicht in meine Lage denken! — 
Ih Hatte ganz feine Havannah in Granada gelauft, und 
der Bifitator Hielt deren fünfzig in der -fleifchlofen Hand. 
Mit einem nur zu viel ſagenden Geficht betrachtete er 
mich. — „Bas ift in biefem Packet, Hombre?” 

Ich. No se haga V‘ ninguna incommodid (Machen 
Sie fih ja keine Unbequemlichkeit). Es find gefchnittene 
Schreibfedern. (Dabei drückte ih ihm einen Piafter 
in die Hand.) Sie werben aus meiner ganzen under- 
fänglichen und feltfam gepadten Equipage bereits bemerkt 
haben, daß ich theils Architekt, theils Poet, theils Sprach⸗ 
meifter bin. Ich bitte infländig, ſich nicht zu incommo- 
diren. Die Bifitation der genannten Objecte iſt durchaus 
unerfprießlih und überflüffig.” — Er unterfuchte nicht, 
wie die Federn gefchnitten feien, und sch kam mit ber 
Spannung durch. | 

Die Casa de los pupilos, plazuela de los moros, 
ift eines der beften Gafthäufer nicht nur in Malaga, fon 


dern in ganz Spanien, und wenn ber Fremde oft wegen - 


ver übertriebenen Rechnung in Ohnmacht finft, fo traf 
mich bier faft der Schlag vor der unerwarteten, kaum 
glaublichen Billigkeit! Kür 15 Reals des Tags. hatte ich 
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1) Chocolade; 2) Almuerzo (ein ſtarkes Dejeuner à la 
fourchette mit ſchwarzem Kaffe zum Schluß); 3) Co- 
mida, — Diner, bei dem allein der Pla 4 Franes 
wertb war; 4) Befresco, Abende um 7 Uhr; 5) Cena, 
von Faltem Geflügel, Carnero, Schinfen und Obſt; dazu 
kam noch ein hübſches Zimmer und Licht. Heinrich em⸗ 
pfahl mir Diefes treffliche Gaſthaus, und ich will es weiter 
nach Kräften empfohlen haben; es ift vielleicht das ein- 
zige in der Welt, in dem ber Fremde über die Billig- 
keit erfhridtl — Noch denſelben Diorgen befuchte ich 
die Alkazaba und den Gibralfaro, wo ehemals die Moh⸗ 
ren ſich fo wüthend vertheivigten. Beide haben Achnlichkeit 
mit dem Albayzin — binfichtlih ihres Verfalles und der 
zigeunerartigen Bevölkerung. Der Hafen erinnerte mich 
an den von Barcelona; er war noch beliebter, aber auf 
dem Meere berrfchte bei meiner Anfunft Calma (Wind⸗ 
ftille). Die Alameda ift großartig und prachtvoll; ihre 
Fontaine hat hohen Runftwerth. Die Damen von Malaga 
wiflen fi auf eine Art zu Heiden, als habe Venus felbft 
an ihrer Toilette als Geheimräthin gefeffen. Ihre Arme 
find berühmt wegen der Fülle, Zartheit und dem feinen 
Lilienſchnee. Sie müffen das wiffen, denn fie tragen furze 
Handſchuhe, die kaum den Ellenbogen erreichen, und ber 
Oberarm ift entblößt. Ihre Peri-Formen fommen dem 
feivenen Gewande entgegen. Die Kunft Hilft ihrer Schön- 
heit nicht mehr, als fie fol, und bier und in Granada 
taun man fingen: 
„O Füße, heilige Natur!“ 

Der berühmte Kunftreiter Aorillon hatte hier einen 
ölympifchen Cirens eröffnet. Seine Leiſtungen als va⸗ 
leneianifher Schnitter und als Poftillon von 
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Amfterbam verdienen Hohes Lob; das Beſte aber iſt 
feine Darftellung Napoleon’s zu Pferde, wie er, 
eine Schlacht commandirend, über eine ſchmale 
Brüdereitet. Avrillon bat Geſichtsähnlichkeit mit dem 
Großen in der Rumpelkammer; er ſtellt ihn dar in voller 
Uniform, mit dem grauen Rocke übergeworfen. Alles 
ahmt er nah: fein Tabakſchnupfen, feine Commando⸗ 
bewegungen, fein Stirnabtrocknen — er hat ihn bis auf's 
Minimum ſtudirt. Weil aber die Polizei den Napoleon 
Buonaparte gleich ftrich, fo giebt er ıhn unter dem Na⸗ 
men: der kleine Eorporal, und die Cenſur fieht durch 
die Finger. Es wurbe auch ein allerliebftes Kleines Pferd⸗ 
hen producirt, das die Galoppade tanzte. Diefe vier 
füßige Kokette machte mich ungemein lachen, befonders 
wenn fie changirte und fih mit Eleganz auf die Eroupe 
feßte. Zwei fchöngewachfene Neger zeigten fih auch in 
Reitfünften. Einer hatte vor zwei Monaten den Fuß ge- 
brochen, und wurde bei feinem Wiederauftritt ſtürmiſch 
applaudirt. — Mein Tiebfler Aufenthalt in Malaga war 
auf dem flachen Dache meines Gafthaufes, das eine außer- 
orbentliche Höhe hatte. Ich fah mir gegenüber drei alte 
Glorietten von mohrifcher Form, mit fchlanten Säulen, 
Huferfenbogen und ächzender Sturmfahne, Die Wände 
find gefpalten, drohen den Einftürz, : und alte Wäfche 
hängt an der Stelle, wo vielleicht ehemals ein vornehmer 
Kadi oder Zefe mit flolzen Feuerbliden das weite Meer 
überfah. Durch Spalten eines halbabgeriffenen Nachbar: 
Haufes fah ich es gleichfalls von meiner Höhe, fo wie 
auch den größten Theil der ernflen, vunfelgelben Kathe- 
drale. Hier oben befand fih auch eine Waſchküche, und 
wenn mir bie afrifanifche Hitze außen allzudrückend wurde, 
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ging ich unter das Heine Gewölbe und flierte, Kaffee 
teinfend und föflfihe Contrebande rauchend, in ädht orien- 
talifcher Ruhe die geliebten Glorietten an. Mein Zimmer 
lag im fünften Stockwerk und ich hatte mar eine Feine 
Treppe zu fleigen, um oben im Freien anzufommen. 

Am 14. Auguft befuchte ich gegen 10 Uhr Nachts, 
beim berrlichften Mondfchein dieſe Stelle. Ich nahm acht 
Cigarren mit und eine Bouteille vol Malaga - Nektar, 
war fehr vergnügt und hielt einen ſtillen Monolog an den 
Geift des Alkaiden von Ronda, der ſich mit fo preis⸗ 
würdiger ZTapferfeit in Malaga hielt. Unter einer der 
mohrifchen Glorietten fah ich ein dichtvergittertes Fenfter, 
das fchon früher meine Aufmerkſamkeit reiste. Run ver- 
nahm ich fanfte Lautentöne und bald darauf die füßefte 
Mäpchenftimme, die ich je gehört. Die unfichtbare Huldin 
fang das mir ſchon befannte Nachtigallenlied: 


A li! li! it ht li! li! 
Me muero — — 





Me muero — — 


Para ti! ti! ti! ti! 


Jedes „til* gab mir einen Stich in das Herz, und 
mein exfter Tühner Gedanke war: D Himmel! follte das 
die unglüdliche Precioſa II. fen? Möglich wäre es, 
Hombre! vente nah! Haben wir den Damen nicht ge- 
fagt, wir würben in bie Casa de los pupilos, plazuela 
de los moros, ziehen? Kann nicht ein Zufall ihnen bier 
oben ein wohlfeiles Duartier verfchafft Haben? — Das 
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arme Opferlamm bat mich erfannt; fie kann ja gerade 
in mein Zimmer unten fehen. Das Lieb gilt mir — es 
iſt nicht anders! — Sie findet fich vielleicht in großer 
Bedraͤngniß, bat auf der ganzen Erbe — feinen Freund 
— und — hal mein Gedicht! Hombre! (chil) Run 
werde ich gleich fehen, ob fie es iſt. 

Der gefällige Posadero hatte mir eine alte Guitarre 
geliehen, die zwar nur mit drei Saiten brillitte; da ich 
aber nur drei Aceorde noch aus meiner frühften Jugend 
wußte, fo hoffte ich eine hübſche, egale Harmonie zu er- 
zielen. Ich Holte eilends das Inſtrument, ftimmte es nad) 
Möglichkeit, und gewahrte nun oben eine weibliche, weiß 
gekleidete Geftalt Hinter dem grünen Gitterwerk. Sie fang 
ein zweites Nachtigallenlieb, eine Valenciana, die ſchließt: 

Si-tengo compassion! 

Y mi sensible corazon — 
Bate! Bate! 

Siempre! Siempre! 
Para — ti! it — ti! ti! — 


Sie iſt's! die Holde! Unglückliche! dachte ih, faft 
laut. Sie ifl’8! Die Compassion ift ja in meinem erflen 
fpauifchen Gedicht. Vielleicht corrigirt fie mir’s nun, die 
ſchöne Lehrerin. Das Siempre fagte fie beim Abfchied, 
und mit dem corazon — giebt fie mir einen deutlichen 
Wink. Zwar fiel mir ein, daß in dem großen Hauſe noch 
mehrere junge Herren wohnten, und daß das Haus auch 
vecht anfehnliche Nebenhäufer Habe —; doch jeder Zweifel 
ſchwand, als das Gitter leicht ſich wegſchob und eine 
biendende Maͤdchenhand fichtbar wurde, bie mit einem 
weißen Tuche winkte. Nun muß ich ihr ein Zeichen ge- 
ben, daß ich fie erkannte, dachte ich, und prälubirte fanft 
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und fehr einfach mit den drei Saiten. Meine Stimme 
machte ich fo fonor, als möglich, hielt mich zwifchen Tenor 
und Bariton, und begann nach der von ben Arrieros 
gelernten Communalmelodie: 
Y por eso digo nada — — 
: — a! 
Miro con compa — — — 


Weiter kam ich nicht. Ein: „Ai santa Trinidad!“ 
ſchlug an mein Ohr — bie Schöne verfhwand — das 
neidiſche Gitter fletfehte mich an! —! — Mein Coſtüm 
Kat die Unfchulpige erſchreckt, erwog ich bei mir felbfl. 
Und wahrlich, ich mußte auf diefer Höhe im Mondſchein 
feltfam ausfehen, denn außer dem gewöhnlichen tiefen 
Nachtneglige hatte ich Nichts an, als meinen ſchottiſchen, 
getrenen Schlafrock, um den Kopf aber wand ſich ein 
weißes, turbanartiges Tuch. Eben wollte ich einen neuen 
Verſuch machen, als ich auf der Heinen Treppe Geflüfter 
vernahm, und zwar von einer männlichen Stimme, Sollte 
ein Anderer der Beftellte fein? dachte ich grimmig, zog 
mich zurüd — an einer: Alvefcherbe blieb der Schlafrod 
hängen — bie Stimme war ganz nahe und ich hatte die 
höchſte Zeit, mich im bebanerlichften Neglige in der Waſch⸗ 
küche zu verbergen. Ein großer, majo-artiger Kerl kam 
herauf mit feiner Geliebten, in der ich eine der Haus⸗ 
mägde erfannte. Mir ward fehr flan! — Einem Anda« 
Iufler zu begegnen, ber ein heimliches Rendezvous hat, iſt 
eben nicht das Rathſamſte, und mir wurde noch flauer, 
als ſich die Verliebten hart vor den Eingang zur Waſch⸗ 
füche lagerten. Zugleich begann der fühle Landwind dieſe 
Höhe fühlbar zu beftreichen. Eine Gänfehaut überlief 
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mid, und meine Zähne Happerten. Sch faß, in die Ede 
gefauert, wie das Sefpenft des Afhenmanns da — 
verfluchte mich — die Guitarre und die ganze Romantik. 
Meine Bein wuchs, als der Verliebte — nach abgeredetem 
beiverfeitigem Geſchick — dringend wurbe und alle erdenf- 
Iihen Verführungskünſte aufbot. Die Criadita widerſtand 
leider nur ſchwach, doch ſtellte fie ihm das Unpaffende ver 
tagshellen Mondnacht vor. Ich bebtel denn nun ſchlug 
er als Refugio del amor die von mir oceupirte Waſch⸗ 
küche vor. — Schon war ich der Verzweiflung nahe, als 
das Mädchen ihn mit erwachendem Qugendgefühle beim 
Geifte ihres Vaters — des feligen Bartolomen — be> 
fhwur, doch ihrer Unſchuld zu fohonen, um fo mehr, da 
ja der Hochzeitstag ganz nahe fei. Dies war aber durch⸗ 
aus fein Grund, der den fenrigen Anbalufier beſchwich⸗ 
tigte, im Gegentheil! Mit füßer Gewalt zog er die ſich 
Stränbende der Wafchfühe zu. Alle meine Bleſſuren 
juckten mih! — ih fühlte fchon fein Meſſer im Leibe. 
— Da fam mir noch ein glüdlicher Gedanke! — Ich 
ſchlang das weiße Turbantuch um mein Geficht, ſtreckte 
mid in voller Länge empor und erfchien als der felige 
Bartolomeo unter der Thüre der Waſchküche. Ich Hatte 
gar nicht nöthig, meine lüſterne Tochter anzureben, denn 
mit einem fürchterlihen Schrei eilte fie die Treppe hinab 
— der Majo ihr nah — und ih! — den Schlafrod 
wieder ergreifend, fehlich mich anf den Zehen in mein 
nahes Zimmer; und hörte Tags darauf: es fei nicht ganz 
richtig im Haufe und die erfte Criada liege im Bette, 
in Folge eines beim Einraffen ver Wälhe gehabten 
Schreckens. | Zu | 


\ 


11. 

Der Mistico Fernando. — Die weißen Rofen. — Das Sprad- 
rohr. — Ave Maria purisima. — Wo find wir? — Der 
Chikitillo. — Viva Nelson! — Ankunft in Cadir. 

In einer Hibe, bei der die Hunde auf den Straßen 
beulten, und wo. man bequem Eier an der Sonne ſieden 
fonnte, kam ich keuchend und tieffinnig von Malagas 
Gibralfaro und der alten Alkazaba herunter, deren groß- 
artige Trümmer. Schauer und Ehrfurcht erwecken. Hier 
vertheibigten ſich einft die Zegri- Löwen, bis fie ihre 
eigenen Sohlen aufgegeffen hatten und eilten dann, bei 
rühmlichem Abzug, — unter wehenden Fahnen und klin⸗ 
gendem Spiele an’s Ufer, wo das blaue Meer die ftreit- 
barften Söhne des Propheten hinüber in ihr wundervolles 
Baterland trug. Aus Iebterem wehte aber der Samum 
fo flarf, daß meine Melancholie einen hohen Grad er- 
reichte und ich es für zweckmäßig hielt, im Caffeehaufe 
der Marine einen ächten holländiſchen Dagenbrenner (fo 
beißt hier der Holländer Schnaps) zu trinken, wobei ich 
mich zugleich nach einer Gelegenheit für Cadix erkundigen 
wollte. Gedachtes Caffeehaus liegt unfern vom Meere, 
es ift ſtets ſtark beſucht. Ich fragte gleich nach dem Cojo. 
(Der Hinkende.) Dies iſt der wahre Diable boiteux 
der Phönicierſtadt, und für die Schiffscapitaing das, was 
Kalinsky für die Studenten in den bumoriftifchen Studien. 
Er kennt alle Schiffsgelegenheiten, und weiß was in 
jenem Haufe der Stadt täglich gekocht wird. Nebenbei 
if er noch Barbier, Wunderbortor und Hengfifchneiber. 
Zu meinem Unglüd hatte er in letzterer Eigenfchaft Tags 
vorher einen ‚beventenden Schlag erhalten, und fih auf 
mehrere Wochen unfihtbar gemeldet. Ich mußte alfo 
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felbft für mich ſprechen, und ging an das Schnapscap 
(fo Heißt der Tifch neben der Glasthüre, die Ausficht anf 
das Meer gewährt). Hier faßen fehs Spanier, bie. mich 
ſtolz anſahen. Demüthig erfunbigte ich mich nach einer 
Gelegenheit für Cadix; die Gefichter wurden noch finfterer 
und. fie fagten unter fih, aber mir ad aures: „Es fe 
unfinnig, jetzt nach einer ſolchen Gelegenheit zu fragen. 
Der Samum wehe und dieſer ſchlage heute Nacht in den 
Poniente (Weftwind) um; der Poniente aber wehe oft 
drei Wochen und Fein Schiff gehe zur Zeit feiner Herr- 
fehaft durch die Mleerenge, es müfle denn einen Narren, 
oder den Teufel felbft zum Patron haben; oder, wiber 
alles Herkommen, vom Dampf getrieben fein. Ich fei 
vermuthlich ein Franzoſe; die kümmerten ſich auch nie, 
woher der Wind wehe, fonft wären fie nicht nach Spa- 
nien und Rußland gegangen, und der Teufel Hole bie 
Franzofen! si Dios quiere” — ſchloſſen fie in einem 
tiefbrummenden Chorus. Ich fehlang mit einem Zuge den 
Magenbrenner hinab, verlor mih im Matroſengewühl 
und eilte durch eine Hinterthüre verzweifelnd an’s Meer. 
— Es war fpiegelglatt und wie eine in's Empyraum ger 
fliegene Höffengöttin drohte Die Sonne blutroth Durch den 
dichten Heerrauch herunter. Der Gibralfaro und die Ruinen 
der Alkazaba ragten wie Riefengeifter der vergangenen 
Tage aus Nebelfchleiern empor. Weich hatte. der Magen» 
brenner fo reflaurirt, daß ich mit ausgebreiteten Arnıen 
ein großes Hamburger Cibebenſchiff in einem Anfalle von 
Degeifterung haranguirte. = | 
„D ſtolzes Schiff] du Bändiger ber -Wogen, 
Wie Herrlich fleht dein großes Bild vor mir)” — 
In diefem Augenblicke eilte eine ſonderbare Geflalt 
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an mir vorbei und ging an ben Außerflen Uferrand. Es 
war ein Dann, der mit den Quftgeiftern in Converfation 
begriffen ſchien. Sein Mund war offen und Nafe und 
Rippen hatten die Bewegung, die wir in den Phyfiogno- 
mien der Rielbafen bewundern. Er trng eine alte, blaue 
Jacke, ditto Binde, ſchwarze weiße Hoſen, einen gel⸗ 
ben Strohhut mit ſchwarzem Band und an letzterem Etwas, 
das einem Amulette glich, aber von Nahem geſehen ein 
Stück Papier war, auf dem ſich in ſchlechter Zeichnung 
ein Matroſe zeigte, der den Gott Neptun am Barte rupft. 
Aufmerkſam ſtarrte der Mann ven Himmel an; ih glaubte; 
fein fcharfes Auge entdecke vielleicht einen feltenen Raub- 
vogel oder fonft etwas anomales in den höhern Regionen 
und näherte mich ihm fehr Höflich. 

Ich Geiſe). Was fehen Vi da oben, wenn ich fra- 
gen darf? 

Er (nor. Luft. 

Ich (ür mis), Der Kerl Tann mehr als Pomeranzen 
fhälen. Der fieht die Luft. Es nimmt mid Wunder, 
da er noch Feine beffere Anflelung Hat — bei ber 
Marine, over im Cabinet. 

Er Garſch). Wollen Sie mit? 

Ih. Wohin? 

Er. Nah Cadix. 

Ich (entzüdt). Wann ? 

Er. Heute Nacht. 

Ich Gebdenklich. Ja — aber — 

Er (win). Was aber? — 

3%. Heute Nacht fehlägt ja der Samum in den 
Poniente um, und dann geht kein Schiff durch die Meer⸗ 
enge — es müßte denn — 
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Er aomig). Das Hat man Ihnen in dem verfliuchten 
Caffeehauſe gefagt, wo die Eomtoir-Hengfte bafigen, wie 
bie Seekälber im Monbfchein, und Thee faufen, daß ihnen 
bie Brühe durch die Rippen ſchlaͤgt. Carajol Große 
Capitains da drinnen! Oder haben Sie mit einem Bre- 
mer Traubenfreſſer gefprochen, der glaubt, die Sonne 
fei vom Himmel gefallen, wenn er zum erftenmale eine 

andaluſiſche Drange ſieht? Große Gepitains! Verachten 

uns anderes paſſen immer auf Wind — Wind — Wind! 
Vamos! Machen wenig Gefchäfte und viele Kinder, bie 
fie dreijährig mit heim nehmen — und — (irſchend) ver⸗ 
achten uns anberel Uns — die wir mit jedem Winde 
fegein; und — die wir — — — Wollen Sie mit? 

Ich. Ihr Schiff, Sennor? 

Er. Dort links. Heißt Fernando, wie ih. Iſt der 
befte Mistico *) im Hafen. 

Y% ch (ein nachtſchwarzes, unbewimpeltes Schiff’ betrachtend — Re: 
Das dort — it — der — Fernando? 

Er. Si, Sennor! 

Ich (wie oben). Wie ange Finnen wir unterwegs ſein? 
wenn allenfalls der Wind ſich contrair declarirt — was 
St. Nicolaus verhüten möge! 

Er (mit flammendem Bid). St. Nicolaus? 

(Baufe, — Er zündet eine Kinene ar —— daß fie n iht aus dem 


Er. 36 Stunden. (eägem) Si Dios quiere. 


Ich. Der Preis? 
Er. Bier Duros — ohne Koft. 





befahren 


*) So heißen bie mittelmäßigen Barfen, die oft mit Paſſagieren die Oſtküſte 
9) Kaufladen. ’ 
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SE. Und — die Kofi? 

Er. Bas find Sie für ein Landsmann? 

Ich. Ein Deutfger. 

Er. Da zahlen Sie fünf Reales per Tag. Die 
Engländer zahlen vier. Die Franzoſen und Italiener drei. 

Die Spanier zwei. Sie eſſen dann mit ung Andern. 
TE (entſchloſſen). Vamos! 

Er. Sind Sie vom Commerce ? 

Ich ey. J—al 

Er. Mit was handen Sie? 

Ich Geis. Ich — bin — Poet. Ich Handle mit 
Gedanten. 

Er. Es wäre befier, Sie handelten mit Cigarren, 
oder Stockfiſchen. Poet! ceeire) Pfui, Teufel] (au) Sie 
baben doch einen guten Paß? 

ch (hol). Ja. 

Er. Bringen Sie ihn Schnell in Drbnung, daß Don 
Fernando wegen Ihnen Feine Katalität bekommt. Um 
9 Uhr Nachts erwarte ich Sie am Bord. Conque, 
Sennor! hasta la vistal — (Auf Wiederfehen |) 

Er drückte mir die Hand, und da er eilige Anflalten 
machte, ein Seebad zu nehmen, entfernte ih mich. Als 
ich nach einer halben Minute umfab, forang er ſchon, 
wie ihn Gott erfhaffen, in die blauen Wogen hinab, 

Jetzt Tief ich den ganzen übrigen Tag herum und 
durch die freundliche Gefälligfeit, die mir der öfterrei- 
chiſche Conful erwies, ward ich ın Stand geſetzt, mit 
dreifach viſirtem Paß und einem Sanitätsbillet verfehen, 
Nachts 9 Uhr den Misticus Fernando zu befteigen. Ein 
alter, finſterblickender, ledergelber Matroſe empfing mich 
am Bord, — Aber wie wurde mir, als ich das ganze 

Auffenberg’d fammtl, Werle XIX. ar 
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Schiff mit weißen Rofenguirlanden belegt erblickte! — 
Freudig rief ih: „Das iſt ja herrlich! Wir führen Das 
laga's fchönfte Rofen in Kraäͤnze gewunden nach Europa’s 
leßter Stadt! Wie war es nur möglich, fo viele dieſer 
Paradieſesblumen anf folch’ einem Raume zu vereinen?!” 
„Knoblauch if’s,” fagte der Matroſe. Entgeiftert er 
Tannte ich ihn nun auch gleich am Geruch; er war fihnee- 
- weiß, in Ouirlanden gebunden und über hohe Faäffer uud 
Kiften aller Art gelegt. Für die Paffagiere war nirgends 
Platz — eine finfende, enge Kammer ausgenommen, in 
die man hinab voltigiren mußte. ch wollte fie einſehen; 
meine Bleffuren aber vertrugen ſich noch nicht mit gym⸗ 
naftifchen Uebungen, und fo flürzte ich denn mit nteiner 
ganzen Schwere auf etwas Weiches, das unten lag, und 
in ein mörberifches Gefchrei ausbrach. Es war eine — 
wie fol ich mich ausprüden —? es war — — es war 
— eine — Sennora, die nah Cadix wollte; fie empfin 
mich mit Tritten, Stößen und Püffen aller Art, und iö 
war. fo verblüfft, daß ich Nichts, als: buenas tardes 
vorbrachte; fie ſchob mir böfe Abfichten unter, und lan⸗ 
eirte fih mit dem Gefchrei: „O el demonio!“ in bie 
Höhe. Oben war fhon ihr Galan, ein tüchtiger Majo, 
der: fluchend die beiverfeitige Equipage aus der Höllen- 
fammer nahm und der Holden ein Bett auf dem Knob⸗ 
Iauche bereitete. Ich vermochte nicht mich emporzufchwin- 
gen und harrte eine Stunde lang, bis eine große ea 
anf. mich. Herabgeworfen ward; ihr folgte der Beſitzer, 
ſpaniſcher Fregattencapitain, Der als weiterer Paffagier 
— an alles Ungemach gewöhnt — bier unten fchlafen: 
wollte, Er Half mir wieder hinauf, wo ich den Schiffe 
patron im größten Streit mit einem Paffagier begriffen, 
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antraf. Lebterer ſchien mir ber wollfommene ſpaniſche 
Tiefenbah — ein dicker, penfionirter Dfficier, ber ben 
Patron einen Betrüger fehimpfte, weil fein Wind gebe, 
und nichts zu eſſen da fei, und er feinen Platz zum 
liegen Habe. — Er wollte wieder zurüd. an das, Land, 
da faßte ihn aber der Patron, ſetzte ihn unfanft auf 
den Knoblauch nieder, und hielt ihm einen furdhtbaren 
Sermon des Inhalts, daB jeder Baffagier, und wäre er 
St. Nicolaus felbft, von dem Augenblide an, wo er an 
Bord komme, unter dem Patron ſtehe. Umkehren dürfe 
Kemer, das fei gegen die Ehre Don Fernando's, und 
der Wind würbe fchon mit dem Monde kommen, vielleicht 
ſtaͤrker, als nöthig fe. Wie mit einer aus dem Grabe 
fleigenden Stimme beftätigte dieſes der Fregattencapitain 
von unten, und raſend wälzte fih der gute Tiefenbach 
anf dem Knoblauch herum. Der Patron reichte ihm ein 
Stüd getrockneten Fiſch und eine Branntweinflafehe, auch 
etwas Zwieback, worauf er ruhig wurde, und beimfich 
vier bis fünf Knoblauchroſen abbrach, die er mit dem 
Fiſch als Beilage ſpeiſ'te. Endlich flieg der Mond empor; 
mit ihm erhob fich ein fchwacher Landwind und langſam 
ging der ſchwarze Myſtiker in die See. Glockengelaäute 
challte immer ferner und ferner von der fehönerleuchteten 

tadt herüber; noch einmal begrüßte ich des Gibralfaro 
und der Alkazaba dunkle Geftalten und ſtreckte mi dann 
auf den Guirlanden zur Rue aus. Ich fand die Er- 
fehnten nicht; der Geruch der Pſeudoroſen mit dem bes 
Del verbunden, war in die Länge unerträglich, umd 
zum Weberfluß arbeitete Tiefenbach neben mir auf ſchau⸗ 
derhafte Weife an der Seekrankheit. Die Sennora fluchte 
die ganze Nacht durch, und erſt nach ſechs Stunden fant 

25 * 


— 


3 


988 


De 2 


ich in einen lurzen Schlummer. Bald wedte mich Ge⸗ 
ſaͤrei. In der erſten Morgendaͤmmerung ſah ich einen 
ſtelzen ſechsaugigen) Küſte nwächter. Die Matroſen 


brammten, eine Ralete ſtieg vom Wächter empor, wor⸗ 


auf der Myſtiker wider Willen — gleich einem ſchwarzen 
Seeungeheuer — ſich dem gcoßen Schiff näherte. — 8 
= folgender Dialog: 

aeg vom Waͤchter ———— Was fü 
ein Schiff? 

Patron (in Ermangelung eines Sprachrohrs beive Hände on Si ; 
Mundflügel haltend, aus geibesträftn). Don Fernando ! Don Rede 
nando ! 

Spradr. Patron vor! 

Patr. Hier! . Carajo | 

Spr. Woher? 

Patr. Don Malaga. reife) O el Demonio | 

Spr. Wohin? 

Patr. Nah Cabir, si Dios quiere! «eeif.) Valgaos 
satanas| Hol' euch der Teufel! 

Spr. Was für Ladung? ‚(que charge ?) 

Patr. (Huftet und niet). 

— 2 wie die Poſaune des Weltgerichts). Que carga? 

jo — — 

— Da! Del! Oel! * ſchwitt Kart. — Leite.) O el 
punnaiero! | 

Spr. Was mehr? 

Pair. mfg. Nada mas? (Riss mehr. X (Reife) 
Vaya nel purgatoriol (Geh' in’s — ) 

Spr. (oraernud). Nada mas? 





*) Sie nensen bie — vie Ingen der. Schiffe. 
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vatr. — arodlauch und fünf Fofagiee (eeife.) 
O el Maulon! 
Sypr. (furchtbar). Lieva V* condra — ban — do? 
(Fäfrt ihr Eontrebande?) | 
Patr. (Gis zum Zerberſten ſchreiend). No! nol no — — 
— — 0! (eife) O el Fantastico ! 
Spr. Vaya con Dios! 


Batr. Vamos! ceir.) Vaya. al infierno, Bestia! 
(er eihwet tief — und zündet eine Cigarre an. Der Küflenwäcter macht eine 
Role erbung und fliegt mit gefpannten Segeln 


Sonnenaufgang. 

Diefen muB man fi denfen — beſchreiben laßt ſich 
ſolche Herrlichkeit nicht. Das Meer wurde immer ruhiger 
md endlich auf der Höhe von Marbella trat völlige 
Windſtille ein. Die Matrofen fingen an zu rudern, ber 
Myſticus aber bewegte fih nicht von ber Stelle. „gest 
— wir Zeit zum Fruͤhſtück,“ murrte der Patron, und 

bald erſchien das Almuerzo aus fetten Reif mit ein- 
gehackten Fiſchen beftebend. Die Gennora aß beſonders 
init dem Majo und wurbe fo. übellaunig, daß fie ihm 
eine Sauce von Liebesäpfeln an. den Kopf warf. 
fon an die furchtbare Koſt der Arrieros gewöhnt, af 
mit dem Patron und den Matrofen auf den Boden ge- 
fauert, und Tiefenbach hatte fich -einen Löffel aus Brod 
gefehnitten, mit dem er ſtark eingrif und den er am 
Ei gleichfalls vergehrte, mit den Worten: „Ein braser 
Mann frißt den Röffel und ven Fifch.“ Cr wurde ſtets 
fovialer und fing an zu fingen. Der Sregattencapitaie 
Rand auf dem Holzgitter der Popa und fah mir mitleidig 
zu, wie ih den Reiß hinunterwürgte. Ploͤtzlich rief er: 
„Patron, zum Kreuzen] der Poniente kommt.“ — Unter 
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gewaltigen Flüchen wurden die eingerafften Gegel wieder 
usgefpannt und der Patron ſchnüffelte dem böſen Winde 
vrnvoll entgegen. Ich fah Nichts, als einen grünlichen 
Streif am fernften Horizont, der aber immer breiter 
wurde, je mehr die Wogen ſich Fräufelten, und erfl in 
einer Biertelftunde erfchien auf hochgehendem Meere der 
wilde Poniente. Jetzt wurde lavirt; alle Augenblicke 
mußte der Majo — beim Segelwerhfeln die Matraze ver 
Sennora an einen andern Plab tragen, und der Miy- 
ſtikus fämpfte fo tapfer mit dem Gegenwinde, daß wir 
bald den weißer Felfen von Gibraltar erblichten. Es if, 
als fleige Hoch gekrümmt das Exrbenthier der orientalifchen 
Sagen aus den Fluten. Aufmerkſam betrachtete der 
Bapitain das immer höher gehende Meer und fagte, bei- 
nahe mit befehlender Stimme: „Patron! ‚wir paffiven 
heute die Enge nicht." — Wild erwiederte dieſer: „Doc 

Sennor! Ich bin ver Schiffsherr, und ih muß durch 
heute Nacht und wenn mir San Satanas felbft entgegen- 
blaͤſt.“ Zornvoll verfhwand der Kapitain in der dunkeln 
Kammer, und ich muß geſtehen, daß mir nicht recht wohl 
bei der Sache wide, Nach dreiſtündigem Laviren kamen 
wir beim Felfen von Gibraltar an. Hier tobte das Meer 
gewaltig, und der überlabene Myſtiker begann fich auf 
die vechte Seite zu legen. Manneshoch ſchlugen bie 
Welten herein, und in feiner Uniform erfchien der Capi⸗ 
tain und brüllte, mit balbem Leibe aus der Unterwelt 
ragend: „Sch fage — wir kommen nicht um bie Punta de 
Europa (Spite von Europa) herum.” — „Wir müſſen 
herum!“ brüllte der Patron, und die Matrofen fingen 
bereits mit ihren Stoßfenfzern an: „Ave maria puri- 

sima! Santa Trinidad! Madre de. Dios!* ıc. Endlich 


— 
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verneigte fich der Myſtiker fo ſtark nach Rechts, daß ver 
Sapitain, Tiefenbach und ich den Plan faßten, dem un- 
‚heimlichen Patron mit den Piftolen des Erſtern zuzureden, 
er möge nicht gegen die Unmöglichkeit fämpfen. Piötlich 
fhleuderte uns ein Windftoß feitwärts dem Felfen zu, - 
und jest mußte Alles Hand anlegen, das Schiff zu retten. 
Kaltblütig fagte der Capitain: „Wie Gott well!” umd 
half dem Patron mit Rath und That. Ich verlor eine 
fhöne Mütze bei der Arbeit an der Segelftange, und wie 
eine ungeheure Schilofröte hing Tiefenbach am Maftbaun. 
Selbſt die durchnäßte Sennora Half fchreiend, und — 
glücklich, aber mit genauer Noth — Tamen wir um das 
gefährliche Cap herum. Der herrliche Anblie von Gibral- 
tar im Abendroth entſchädigte mich für alles Ueberſtandene, 
und, in ihm verfunten, fiel mie Nichts weiter auf, bis 
der Eapitain mir winkte. Er half mir in die Unterwelt 
hinab, ſetzte mir ein Stüd guten Schinken vor, und Wein 
wit Biscuits von Majorka, woher er kam, und fagte: 

„Wiffen Sie, wohin wir jeßt fegeln ?“ 

Verwundert erwieverte ih: „Wahrfcheinlich fchnur- 
gerade nach Cadix.“ — „Nein!“ fagte er, „ber Patron 
hat was vor. Es mag fein, was es will, thun Sie Nichts 
ohne meinen Rath." Bor Staunen brachte ich kaum den 
Schinken die Kehle Hinunter. Ich flieg mühevoll empor 
und fah, daß wir Gibraltar gegenüber ganz nahe an der 
fpanifchen Küſte Tagen, wo die zwei bekannten alten Thürme 
fliehen. Auf meine verdachtvolle Frage erwiederte der Pa⸗ 
tron kurz und barſch: „Sch werve bier ein wenig anlern, 
bis die Marea mit dem Monde kommt.” Bon unten auf 
beftätigte mir der Capitain, daß diefes allerdings nöthig 
ſcheine, weil die Fluth des Oceans das mittelländifche 
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Meer surääbränge, und die Schiffe auf feinen heinileh⸗ 
renben Wogen am leichteſten durch die Meerenge gelang⸗ 
ten. Nun verkändete ein hohldonnernder Kanonenſchuß 
das Schließen der Thore in Gibraltar, md in einer oͤden 
Bucht ankerte der Myſtiker. Kein Lüftchen ging, immer 
ſtiller wurde das Meer, und bei Einbrach der Nacht 
leuchtete yon fern und nah fein geſpenſtiſcher Phosphor⸗ 
glanz. Gibraltar verfhwand im Dunkel, die höchſte Fel⸗ 
fentrone tag noch in. matter Dämmerung und entzog fi 
laugſam den Blicken. Da fehallten Bfiffe von dem nahen 
Ufergebirge. Der Patron lud mehrere Feine Fäſſer nnd 
Kiften in das Boot, legte Knoblauchguirlanden darüber 
and fagte: er gehe ein wenig baden und fiihen, und 
fomme mit dem Monde wieder. In Begleitung won zwei 
Mateofen ruderte er dem dunkeln Ufer za and überließ 
mich höchſt peinlichen Gedanken. Die Sennora war wi- 
thend, warf dem Galan erft abgerupfte Trauben, und 
dem Tiefenbach ihr Brettſpiel an den Kopf, weil er in 
der Zerſtreuung den Korb angegriffen, in dem fie Wein 
and einen impofanten Hammelsfchlägel bewahrt hatte, Es 
diente nicht zu meiner Beruhigung, als ich bemerkte, wie 
‚der Capitain feine Piſtolen mit den Feinen Kapſeln ver- 
fa, und um mi auch zu beſchäftigen, ſchliff ich meine 
große Navaja am Rande des Myſtikers, der in dieſem 
Augenblicke, Liht-, farbe- und wimpellds, den Räuber 
ſchiffe glich, das Cooper ſo ergreifend geſchildert. Ich 
hörte auch, wie die Sennora dem Majo ſagte: es gebe 
wit mit vechten Dingen zu. Sie habe ſchon oft die Fahrt 
nad Cadix pet ‚ ohne alten Anſtand; aber bente fer 
Altes verhexrt. Es müffe ein Paffagier mit einem ſchreck⸗ 
lichen Sünvenbändel an Bord feik, und dies Könne Nie- 
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mand anders fein, al® ber Iange Aleman wit ber heid⸗ 
niſchen Geſichtsfarbe, der, Tau angekommen, fchon ihrer 
Anfchuld nachgeſtellt, und in ver Gefahr Fein einziges 
Mal „o santa Trinidad!® gernfen- habe. — 

J ei erſchien in feiner vollen Flammenpracht 
der große Pharos von Gibraltar gleich ver Mitternachts⸗ 
fonne von Torneo. Bald zeigte fi auch der Mond, und 
mit ihm, wie ein Bampyr, der Patron. Er war an Bord . 
- gefihwommen, die Matroſen ruderten ‚mit feinen Kleidern 
nad, Der Capitain warf einen prüfenden Blick anf das 
feere Boot und fagte: „Jetzt Können wir ruhig fehlafen.” 
Ich flieg mit ihm im die Unterwelt, wo ich gefränmt 
liegen mußte wegen Mangel an Raum. Oben vernahm 
ich noch einen Streit der Sennora mit bem Majo, ber 
dringend wurde, bis er endlich die wilde Moretina be 
ſchwichtigte, die ihm einige Guirlanden um ben Kopf ge- 
ſchlagen. Sie ruhten auf dent Anoblandhstfeon ber Liebe, 
als Parodie zn Edwin Pleaſur's gläcktichen Nächten. Ich 
fehtief, fo gut es meine Rage geftattete. Ein ganz naher 
NKanonenſchuß weckte mich ploͤtzlich. Der Unterwelt ent- 
fliegen, fah ich mich in einer herrlichen, großen Meeres⸗ 
bucht, und vor mir eine fremdartige Stadt; im Halbkreiſe 
amphitheatraliſch erbaut, mit biendend weißen Hänfern, 
dazwifchen Tiegenden Gärten und Drangenhainen, und in 
tiefer Ferne ragten flofze Riejenpalmen zum Tichiblanen 
Morgenhimmel auf. Links fah ich einen hohen Berg mit 
einem Kaftell, von dem Horn- and Trompetenmuſik her- 
niedertönte; rechts eine dunkle, gigantifche, mit 60 Ka⸗ 
nonen gefrönte Mäuer, und hinter ihr fliegen verbrannte 
Berge mit alten Thärmen und verfallenen Schlöffern 
empor. Aus ihren Schluchten qualmten ſchwarze Rauch⸗ 
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fänlen, vie fih bald, in einen dunkelgelben Nebel ver- 
wandelt, über bie Stadt hinzogen. hundert große 
Schiffe lagen im Hafen, und das tiefruhige Meer ſchien 
alle Stürme zu vergeſſen, die je in ſeinem Schooße ge⸗ 
wählt. „Patron! Patron!“ ſchrie ih, „das kann nicht 
Cadix fein!" — „Es ift auch nicht Cadix,“ fagte ex, 
falt eine Papier-Cigarre mit erfahrener Hand rollend. 
Jetzt riß mir das flarfe Anfertau meiner deutſchen Ge⸗ 
buld, und wüthend brüllte sch, während meine ſtampfenden 
Füße den Capitain unten wedten: „Bei den Hörnern bes 
Teufels, der auf dieſem verfluchten Schiffe zu refinixen 
fheint, wo Hat Vi uns Hingeführt? wo find wir?” — 
„Wo find wir?” vief gleichfalls ver emporfleigenne Ca⸗ 
pitain, und — kalt, wie der Tod, entgegnete ber Patron: 
„su Ceuta. Ich werde hier das Del abladen.” Ohne 
einem Paflagier Etwas zu fagen, war er in der Nadt, 
die Marea benüßend, nah Afrika hinüber gefegelt. — 
Der Capitain fagte reſignirt: „Das habe ich mir ge 
dacht;“ doch Fanzelte er im hohen Tone den Patron her⸗ 
unter über feine Zalfıhheit und ven großen Umweg, den 
er da nehme. Letzterer fchnüffelte in ver Luft herum. 
Wenn es einmal Dafer ‚regnet, werben die. Pferde fo ba- 

ben. Sch wußte nicht, —* ich fluchen oder jubeln. 

ie Junta der Sanität erſchien, nahm die Deelaration 
des Schiffes auf, und bald kamen acht fremde Matroſen an 
Bord und luden die Oelfäſſer ab. Der Patron fuhr an das 
Land, mit ihm Tiefenbach und der Capitain; fir mich, 
als ganz Fremden, war es fehr bevenflich, ohne beſondere 
Licenz mitzugehen, die Anderen riethen mir ab, hinſicht⸗ 
lich der ſtrengen Sanitätsanflalten, nnd fo blieb ich ſchwer⸗ 
müthig zurüd. ‘Der Majo und die Sennora fchliefen ſanft 
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— bald gingen auch die Matroſen an das Land, und es 
war Niemand weiter auf dem Myſtiker, als der Schiffs- 
koch und der Junge: Chikitillo genannt. Der Koch war 
eine ver fonderbarften Figuren, die ich je erblickte. At, 
hypochondriſch, ein immerwährender Drummer und mit 
ber ganzen Welt zerfallen. Die vielen Heinen Löcher, 
welche ſchwere Arbeit Hinten in feine Hofen gebracht, 
hatte ex mit kunſtgerechter Schneiderhand in ein großes 


vereinigt und felbiges, in ber Geſtalt eines Herzens, mit 


grauem Faden eingefaft. Der Chikitillo (der Allerkleinſte) 

hatte das — ſein uneheliches Söhnchen zu ſein. 
—* Jahre hatte der ernſte Koch der Liebe widerſtanden; 
doc im vierundfünfzigfien Lebensjahre wurde er in Motril 
von einer Zigeunerin verführt. Das Kind ber Liebe war 
als Schiffsjunge. auf dem Myſtiker nerforgt und fah dem 
Alten zum Entfeßen gleich, bis auf einen Heinen Höcker, 
der den einzigen Unterſchied ausmachte. Bei dem gering- 
fen Anlaß ohrfeigte ihn der Papa, gleich als ärgere ihn 
der verunglüdte und doch getreue Abdruck feiner Jammer⸗ 
geftalt. Seine Garderobe war nicht im Zuflande, um auf 
der Terra firma zu erfiheinen, und mit dem Boote zu⸗ 
rückgekehrt, lag er im tiefen Schlummer, als ich, Ceuta 
fehnfüchtig beteachtend, ven Entſchluß fahte, mit Befiegung 
aller Bevenflichfeiten den afrikaniſchen Boden zu betreten. 
Ich verſprach dem Chikitillo einen halben Duro, wenn 
er fich in meinen Plan fügen wolle. Die alten Kleider 
der Mateofen lagen umher, weil ihre Befiger Ceuta zu 
Ehren fich feftlich angethan Hatten. In wenig Minuten 
fland ich, als zeriumpter Matrofe gelleivet, da, nahm 
meine Brieftafche in die Hand und ermuthigte den Aller 
Heinften, das Boot loszubinden. Er ia ed, und wir 
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enderten ans Leiberfräften der Sant zu. Unterwegs in⸗ 
firuirte ich den Chikitillo, und als am Landungeplatze 
eine Schildwache: „Wohin ?“ fragte, ſcheie ex akhemlos: 
„Der Sennor Patron hat feine Brieftaſche vergeſſen;“ — 
keuchend ſtreckte ich fie empor, ſtellte mi gleichfalls ganz 
erſchöpft, and wir elften ungefährbet vurch das Hafenthor. 
Schon in der erfien Straße nad Links wurden wir zu⸗ 
rückgewieſen; eine barſche Wade rief: „Hier darf Nie⸗ 
mand dur ohne Licencia.” So ging es und noch im 


zwei Strafen, die zu großen Plätzen führten, und ich | 


ſtürzte herium, wie Tamino in der Vorhalle des Weis⸗ 
beitstempels: | 
„Wo willſt du kühner Fremdling hin!“ 

Einen Feuerſtahl, ven ich auf ver Straße fand und 
ale Andenken an Afrika noch beſitze, ſteckte ich mit eini⸗ 
gen Steimen zu mir und fuhr mit dem Chikitillo zurück. 
Bir trafen auf dem Mistico Alles beim Alten; vieſer 
war num fehr erleichtert, und Tags darauf ging die Neife 
ſchnell und hart an den afrikaniſchen Käften hin. Ihr 
Aublick iR fehr romantiſch. Die hohen, nadten Berge _ 
fird oft mit alten Thürmen geſchmückt. In ven Kleinen 
Uferthälern herrſcht jedoch reiche Vegetation. Wir fahen 
viele Schiffer und Fiſcher, konnten aber ihre Wohnungen 
nit entdecken. Bon den inneren Gebirgen flieg ſchwarzer 
Rau enipor. An einem weituorfpringenden Cap ange 
Iommen, bewerfftelligte nun der Patron unter Anrufung 
ber Virgen bie gefährliche Traversa nach Tarife hin⸗ 
Über. Ein großes Schiff wäre vom Gegenwind in Stücke 


gerſchmettert worden; der Heine. Mistico wand fi, ganz 


anf der Seite Liegend, ſicher and hartnaͤckig durch. Es 
Tann keinen grandioſern Aublick geben, als dieſe Meer⸗ 
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enge zur Zeit her Maren, melde von bag Gihiffenn ber 
wügt wird! Oder läßt ſich etwas Hoherxs denken, alg 
ein Zweikampf zwifgen zwei Meeren, dem zwei 
Welttheile als Zeugen zuſehen?! — Das som .atlan« 
tiſchen Ocean zurüdgebrängte Mittelmeer dringt nun 


in hochgeheuden, ſchaumgekroͤnten Zorneswogen vor, und 


"die ganze weite Waſſerſtraße gleicht einem Rieſen— 
firome, mit dem ſich höchſtens dar erhabene Niagara-Fall 
-theilweife vergleichen ließe. Biele Patrone — fonft ordent⸗ 
liche Leute, wenn der Oſtwind weht — nehmen ungenirt 
beim Poniente Eontrebande an Bord. Kein Küftenwächter . 
kann ihnen nahe Tommen. Ueberhaupt gehört das Contre- 
bande-Wefen in Spanien nicht zu den vor dem Volke 
befchimpfenden — im Gegentheile zu den ehrlichen, vitter- 
lichen Geſchaͤſten, wie ſchon das betreffende Mationallied 
- zur Genüge beweif’t. Kein fahrender Ritter war bei dem 
Frauen fo beliebt, als ein Fühner Eontrabandift, deſſen 
chevalereske Galanterie fie, mit Lebensgefahr, mit ver 
botenen Waaren verſorgt, und das Volk fagt: „Was will 
der König — den Gott tauſend Jahre erhalie! — er 
raucht ja ſelbſt Contrebandel?“ — 

Als wir Tags darauf das berühmte Cap Trafalgar 
pafſirten, erſchien der Fregatten-Capitain in voller Uni⸗ 
form, rief: „Viva Nelson!“ und trank. Tiefenbach, der 
Majo und ich, wir folgten dem Beiſpiele; der Patron 
“aber ſah mit feinen Matroſen mürriſch zu und ſchien 
ſagen zu wollen: Ich bin ein ganz anderer Kerl, als der 
Sennor Don Nelſon. Auf dem Cap ſteht ein alter Thurm. 
Unten ſind viele ſchwarze, ſchauervolle Höhlen, wo, nach 
den Sagen, das Seegeſpenſt: — der fliegende Hol⸗ 
länder, oft landen fol, um. feiner. Geiftermannfchaft in 
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den Ntüften ein Weit zu geben, bei wem and die bei 
Trafalgar Gebliebenen erfeinen. Statt auf Nelfon’s 
Sefandheit zu teinfen, fang der Patron das ſpanifche 
Schifferlied: 


Un navio! — dos navio — — sl 
por la mar — —! 

Tres navio — — 5 
por la mar — —! 

Si hubiera cuatro navio — —s — 
por la mar — —! 

Hubiera mas „que contar — —! 


Ein — zwei — drei Schiffe im Meer, 
ätt’ ich vier Schiffe im Meer — 
ätt' ich zu zählen mehr! 


Im contar iſt aber ein unüberfegbarer Doppelfiun, 
ba. es zählen und erzählen heißt, 

Conil ſtrahlte im Abendroth. Wir flachen nun weit 
in das atlantifhe Meer hinaus, denn man muß Cadix 
überflügeln, fonft kommt man nicht um bie legte Punta 
herum. Die afrilanifche Hüfte verſchwand; — bunfel ſah 

man noch das Cap Tanger, und ba ein leichter Rebel 
auch Europa deckte, fah ich Nichts mehr, als Wafler und 
Himmel, und Tonnte mich vollfommen in’ bie Lage ber 
Weftindier-Pilger denfen. Der Capitain fang mit wohl⸗ 
tönender- Stimme eine berühmte amerifanifche Romanze: 


Este sonetito —! eh ; 
Nueva de Vera- Cruz 
Ha veni— do! 
:  * Ha venido! 
-. Ylo trajo — 
Una negrita — 
Que lo canta — lindo, 
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‚ La negrita 
Tai! ra! ri —! 
ie | 

a negriia — 
De lindo _ 
Lindo! 

Die Melodie war entzüdend; der einfage Sinn: 
„Diefes Lied kommt nen von Vera Cruz, mitgebracht 
von einer jungen Negerin, bie es Tieblih ſingt.“ ö 

Am andern Morgen früh wedte mi der Jubel: 
„Mire Cadiz!* und wie von den Götterarmen Poſeidon's 
getragen, erhob ſich Tangfam die große Seelönigin aus 
den blauen Fluthen! — Selbſt Venedig bietet diefen zau- 
berfchönen Anblick nicht. Wir hatten noch bis 12 Uhr 
mit dem Poniente zu fämpfen: endlich flogen wir glüd- 
lich im großen Freihafen ein, in dem wohl 300 mächtige 
Schiffe lagen. — Bon allen Nationen wehten die Win- 
pell Sch Hörte eben: Cadix werde binnen wenigen Mo- 
naten Fein Freihafen mehr. fein; die Fönigliche Ticenz gehe 
zu Ende, und fo habe ich dieſe Stadt gleihfam kurz vor 
ihrem Abfterben geſehen. Unendlich fehnte ich mich, nach 
ſo vielen Strapazen einige Tage bier auszuruben; dies 
Glück ſollte mir aber nicht werden! — und baran war 
Shup —; | x | | 

u 12. 


Der Negro von Cadix. 

Mit Staunen Hatte ich ſchon feit prei Tagen bemerkt, 
daß Tiefenbach mich forgfältig beobachtete, ja felbft auf 
meine Sefpräche mit dem Fregattencapitain und den Ma⸗ 
trofen lauſchte. Endlich machte er fih an mich und ſprach 
recht freundlich. mit mir, Er erfundigte fih genau nad 
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meinem Baterlande, und that oft Fragen an mich, die mich in 
neues Staunen festen, denn fie verriethen mehr Kennt⸗ 
niffe, als ich Dem zugetraut, ven ich bisher für einen 
ganz unverfänglihen Neis- und Fifchfreffer hielt. Als. 
der Capitain im Hafen von mir Abfchied nahm, fagte er 
-Teife: „Sch gebe nad Puerto San Maria. A Dios! 
Caballero! Ich danfe Ihnen für die Gefellfchaft, vie 
Sie mir unter biefen Halbmenfchen da geleiftet haben, und 
zum Danf fage ich: nehmen Sie fi vor Dem in Acht: 
(Er wies auf Tiefenbadh.) Sollten Sie vielleicht in 
andern, als artiftifchen Gefchäften in diefe Stadt ge 
fommen- fein, jo warne ich Sie, als Hombre de bien 
(Mann von Recht und Treue), Man hat gegen das 
Ende des vorigen Monats und im Anfang Augufts an 
160 Fremde arretirt, viele fortgefchickt, und von meh— 
reeren weiß man nicht, wo fie hinfamen. A sa- 
ber hombre! Cadir ıft für gewiffe Leute gefährlich. — 
Sie fommen aus Deutfchland und Franfreih — und — 
ich warne Sie vor Dem da! Conque — A Dios!" 

Ich wurde fehr ftußig, und bemerkte, daß Tiefenbach. 
mit dem Patron Ieifen Zwift wegen der Bezahlung hatte, 
die gleich geſchehen follte, und mit der er ihn auf mor- 
gen vertröftete, — Ich ordnete nun meine Effecten, fuhr 
in einer Barfe an das Land, und auf der großen Hafen- 
treppe ſtand Tiefenbach, und fagte freundlih: „Wo wer- 
den Sie einfehren?” 

3%. Ih bin. an Miramon von Granaba aus em- 
pfohlen; es iſt ein ſehr gutes Hotel. 

Tiefenbach. Ahl dahin gehe ich auch. Ich ſteige 
immer dort ab. Kommen Siel ich werde —— den 
Wes zeigen. — | FR 
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Was war zu machen? Sch ging mit ihm; ber Trä- 
ger mit den Effecten voraus. Tiefenbach hatte nur eine 
alte, ärmliche Kiſte. Mit dem Träger mußte ex ſchon 
gefprochen haben, Wir gingen durch viele Straßen, und 
ich bewunderte die große Reinlichkeit diefer ſchönen Stadt, 
die blendenden Häufer mit den blumengezierten Balkonen, 
die flachen Dächer mit den Marmorbüften und duftenden 
Drangen, die wunberfchöne Alameda hart am Meere, 
wo die letzten Bäume Europa’s blühen. Da fagte Tie- 
fenbach, in deflen Ton ich eine wachlende Veränderung 
bemerkte: „Cadix ift fchön und flarf. O was könnte 
Cadir fein — wenn — Hombre! a cuental ih muß 
mich heute bei Ihnen zu Gaſte bitten.” — (Ich flaunte 
fehr.) — „Ih din in augenblicklicher Verlegenheit. In 
Ceuta ſollte ih Geld faflen, und wurde betrogen, wie 
immer. Ich eſſe heute mit Ihnen, Sie fpeifen morgen 
bei mir. Morgen habe ich Geld genug. Heute noch 
vier Realen. Vamos Hombre!” — $ fette nun meine 
Hoffnung auf Miramon, um das Nähere zu erfahren, 
und lud ohne Weiteres den unheimlichen Gaft zu Tiſche 
ein. Wir famen in einer Posada an, die nicht fehr glanz- 
voll war, fie hatte etwas Düfteres, — Kiofterähnliches, 
— lange, öde Gänge, Hohe, finftere Zimmer. Tiefen⸗ 
bad) Iogirte fi Hart neben mir ein und ließ fich auf 
meinem Zimmer raſiren. „Da werve ich fchön ausruhen” 
— dachte ich wüthend, und fagte zum Mozo: „Führen 
Sie mic doch zu Sennor Don Miramon.” Diefer er 
wiederte: „Miramon? ven kenne ich nicht. Sein Hotel 
ift ja eine halbe Legua von hier weg.“ 


Ich centtepy. Hombre — wo bin ih denn? 
Auffenberg’s ſammtl. Werke XIX. 26 
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Der Mozo. In einer guten Casa de pupilos. — 
(Er ging.) | — 

„Hombre!“ ſagte ich feſt zu Tiefenbach, der es ſich 
ganz bequem machte, — „warum führten Sie mich nicht 
zum Miramon? Seltſam!“ 

Tiefenbach. Weil ich keinen braven Deutſchen einem 
Gabacho gönne, obſchon ich die Franzoſen jetzt lieber 
habe, als Anno 8. Demonio! Mozo! en el nombre 
del Diablo! Wo bleibt das Eſſen? Vaya carajo: 


Ich. Ich bin aber an Miramon empfohlen, Sennor, 
and will hin, und das ‚gleich, 


Tiefenbach. Sie find bei mir beffer aufgehoben. 
Sie haben mir von Anfang an gefallen, ſonſt, Demonio! 
hätte ih alter Spanier mich nicht erniebrigt, um ein 
Mittageffen bei Ihnen zu betteln. Ich werde auch nicht 
lange in Ihrer Schuld bleiben, Hombre | — Ober trauen 
Sie mir niht? Gut! fo gehen Sie zu Miramon! 
Nehmen Sie Reißaus! | 

Ich. Hombre! 

Er. Ruhig! — Er firedte fih — und kam mir, 
wie er fo im Hemd. und den Unterbeinkleidern daſtand, 
gänzlich veränvert, fa fogar würbenoll vor. Das roth⸗ 
braune Geſicht befam Ausdruck, die Augen wurden ‚größer 
und funkelten in kriegeriſchen Strahlen auf, dann aber 
fagte er mild, mit dem Tone eines feinen, gebilveten 
Mannes und tiefer Wehmuth: „Gehen Siel wenn Sie 
mich verlaffen wollen.” Es entftand eine Pauſe der Ueber⸗ 
legung, und troß meines Mißtranens und der Warnung 

des Capitains — blieb ich. | | | | 
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Gin gutes Eſſen bam, und treffficher Val de pennas, 
einer ber ger fpanifchen Weine, aber feurig, als wäre 
er in den Gluten des Aetna gefodht. Der Fremde — 
denn Tiefenbach kann ich ihn jept nicht mehr nennen — 
feßte fih, wie er war, an den Tifch, commandirte den 
Mozo, madte die Honneurs, als habe er mich eingela- 
den, "trank ſtark und immer ſtärker, Tieß beim Deffert noch 
vier Flafchen kommen, und ſchickte den Tauernden Diener 
fort; dann verriegelte er die Thüre und ſprach leiſe: 
„Hombre, Aleman! Ich danke Euh! Ihr habt mid 
geſtärkt. Ein Spanier nimmt aber im größten Unglüd 
Nichts an, das er nicht dreifach wieder erflatten Tann. 
Für diefes Effen und diefen Wein, den Gott taufend 
Sabre erhalten möge! folt Ihr morgen bei mir fpeifen 
und übermorgen und überübermorgen — alfo dreimal. 
Denn morgen habe ih Geld! Gelol! Geld!!“ — (Er 
lachte convulſiviſch, wie ein rafender Spieler, der fein 
letztes Gut auf eine Karte gefegt.) — „Ih werde Euch 
ganz Cadix zeigen, Hombre! Ihr fahrt beſſer mit mir, 
als mit dem Miramon.“ Er trank wieder ſtark. 


ie Ihr Name? v 
Der gehört nicht hierher. — rer ver⸗ 
ne feine Züge, und milder fuhr er fort:) O mein 
Name iſt gut. Das befle Blut eines großen Vaterlandes 
rollt — meine Adern, und eine Zeit wird kommen, wo 
die zertretenen Geſchlechter wieder glanzvoll auferſtehen. 
Er ſchlug heftig auf den Tiſch und ſprach mit ge- 
bämpfter Löwenſtimme: „Ingratitud! tu nombre es rey.“ 
(Undank! dein Name ift König.) Eine für mich pein⸗ 
volle Paufe entſtand. Ich faßte mich und fagte ruhig: 
265 * 
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„Sennor! Da meine Reife vurdans feinen politifchen 
Zwei Hat — und ich in Balencia bereits dieſes erfahren 
habe (ich enthüllte ihm meine Narben, die wegen ver 
Erhitzung der Reife und des Weines furchtbar frifch aus⸗ 
ſahen), fo werben Sie mir beipflichten, wenn ich mich - 
durchaus in Nichts mifche, was nicht meinen Zwed und 
meine Kunft berührt. Sind Ste unglüdlich, fo ehre ich 
als Menſch das Unglück in Ihnen, hoffe aber, daß Sie 
mich in diefer Stadt in Nichts verflechten, was meinem 
Zwede hinderlich fein Fönnte,” Ä 

Er ſah mid groß an und fagte ſchneidend: „Ich 
glaube gar, Sie Halten mich für einen Spion!” — Das 
Wort durchzuckte mich zugleih mit dem Gedanfen: — 
daß es wohl möglih wäre — doch fand ich feine Miene 
nun zu edel und feine gänzliche Veränderung war zu auf 
fallend, als daß ich lange diefen Verdacht hegen Fonnte. 
Mit einemmale riß er fein Hemd auf, enthüllte mir eine 
narbenvolfe Bruft und zeigte zugleich eine Schußnarbe 
in der rechten Seite. „Ich habe auch Narben” — fagte 
ee knirſchend, während Zornesthränen an ben borfligen 
Wimpern hingen. „Da feht her, Hombre! Unterm 
Stern von Navarra habe ich gefochten — mein Blut 
vergoffen für König — Ehre und Freiheit, und wie warb 
ich belohnt?!“ — — Er verfiummte und warf Tiger- 
blicke auf feine abgetragene, blaue Uniform. | 

Ich. Wer iſt der Stern von Navarra ? 

Er ci erheben). Espoz y Mina. Lebe hoch! Hoch! 
du großer Märtyrer der Ehre und ber Freiheit! 

Nun Yeerte er das volle Glas, ſetzte fich wieder, und 
drückte die fonnenbraune Stirne auf den Tiſch, daß fein 
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Brett in allen Fugen krachte. „Und ich muß mich heute 
von einem Fremden füttern laſſen! “ 


Ich. Denken Sie. doch daran nicht! 


Er ceinfatiem). Gedanken find frei, Homhre! Mein 
ganzer Kopf iſt voll von Eontrebande. Es thut mir 
wohl, daß ich einem Fremden Fagen Tann, wie es mir, 
wie es ung ergeht. (Er trinkt ſtark.) Morgen effen 
wir bei braven Leuten, dreimal, Hombre! für das eine 
Mal. hr könnt dann zu Haus erzählen, wie unfere 
Ketten Hirren, wie unfere Thürme zu Eulenneflern wer- 
den — wie man uns füttert für's vergoffene Blut. 
Ihr ſeid Fein Spion; Ihr werdet Nichts verrathen — 
und wenn auch! Der fol noch kommen, der mich ver- 
räth und den naͤchſten Tag erlebt. Aber man foll nicht 
fagen, daß ih im Elend Futter von fremden Händen 
nahm! — Darum tres veces por la una! (Dreimal 
für einmal.) Ich fah, wie der Wein immer gewaltiger 
in ihm wirkte, und hielt den Augenblic für ven geſchick⸗ 
teften, mich aller Zweifel zu entheben, dadurch, daß ich 
fein Vertrauen noch mehr weckte. | 


„Sie fochten unter Mina 2° 


Er. Ja, Hombre!. Nah NAuflöfung feines Frei- 
eorps trat ich in ein Fönigliches Regiment. Ich hatte 
aber nicht nur unter Dina gefochten, nicht nur blind- 
lings dreingefihfagen und mein Blut für das tägliche 
Brod vergoffen, nein, Hombre! etwas Befferes ſchwebte 
mir vor, ich warb ein Belenner feines höhern Glaubens, 
ein Theilnehmer an großen Hoffnungen, ein Verfechter 
unferes heiligen Rechtes — ein Pfahl im Fleifche fpeichel- 
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leckender Schufte — kurz, ein Mann, der laut fagte: 
„Jetzt haltet uns, was I verfprochen Habt.” — Sn 
wurde ih, das Opfer einer ächten Vaterlandsliebe, in 
meinen noch Fräftigen Jahren zum Hungerleiden penfio- 
nirt, und theils aus Rache, theils ans Hoffnung, Das 
— was man — (consulfisifch Tachend) einen Negro 
nennt. — Ol wir find weiß, wie der Schnee unferer . 
Sierras, gegen Die, weldhe uns fo nannten. 

Ich. Und Ihr jegiger Plan ? 

Er. Ich gebe die Sache meines Baterlandes nur 
mit dem Iesten Athemzuge verloren. Biele — fehr Viele, 
denfen wie ich, erlitten gleiches Unrecht, hegen gleiche 
Hoffnung. Morgen, 3. B., werde ih Geld — Geld 
genug befiten — Reiſegeld — Spielgeld — für ein 
großes Spiell Es geht um Kronen, und die Würfel 
find von Blei. Ich gehe zum Don Pedro. 


Ich. Aber Portugal ift ja nicht Ihe Vaterland. 

Er. Und Sie, Hombre! find fehr Furzfihtig. (Er 
trinkt ſtark.) Wenn ich mich nur in dem Don nicht 
verrechne! — Es kann noch Alles gut werben. 


Ich. Und halten Sie Ihre Wünfche für erfüllbar? 


Er. Es find nur drei und mir heilig, wie bie 
, Dreifaltigfeit: dem Throne feine alte Ehre — dem Lande 
feine Cortez wieder — und — nieder mit den Pfaffen! 
(Cr zerfihmettert fein Glas und fteht auf.) Hombre! 
ich habe ſtark getrunfen; es galt der Wohlfahrt meines 
ſchönen Vaterlandes (beinahe in Thränen ausbrechend), 
und ein Fremder bezahlt den Wein! — Aber Re- 
vanche — wie die Gahachos fagen — und Silencio, 


407 
Hombre! Ich will jett fchlafen und träumen von einer 
beffern Zukunft! 

Er ging auf fein Zimmer und hinterließ mir bie 
Ueberzengung, daß feine Befanntihaft zwar zu den interef- 
fanten, aber auch zu ven höchſt gefährlichen gehöre. 
— Die Warnung des Capitaindg gewann hohe Bedeu— 
tung. Daß der Evelmuth des Negro Nichts umfonft von 
mir annehmen wollte, war ganz klar, aber eben fo wich- 
tig, daß er vorbatte, mich, weiß Gott, in welcher Ab- 
fiht, mit Leuten in Verbindung zu bringen, bei denen 
ih Nichts zu fuchen hatte, und denen, ich nicht helfen 
fonnte, Die Arretirungen der Fremden famen mir num 
auch wieder in’s Gebächtniß, und die Sage, daß bie 
Inquiſition bie und ba noch unter einem anderen Namen 
fpufe, fo wie die Cholera lange die Städte nicht ver- 
faffen will, in denen — fie einmal war. Es galt einen 
rafchen Entfchluß. Ich nahm seinen Lohndiener, lief bis 
Abends 9 Uhr mit herum, von Haus zu Daus, von 
Bureau zu Bureau, und es gelang mir, meinen Paß in 
Richtigkeit zu bringen und mich auf morgen für den 
Vapor el Corsiano nad Sevilla einzufchreiben. Unter- 
veffen hatte fi der Negro in ver Posada mehrmals 
nach mir erkundigt. Ich ließ mir Nichts merfen und 
[up ihn zum Nachteffen ein, was er nur auf Tanges 
Dringen annahm, denn er fagte, er fei fatt und thue 
es nur in der Vorausſetzung, daß ich morgen auch zu 
Nacht bei ihm fpeife. — Er trank wieder ftarf, als molle 
er das Gefühl feines Unglücks betäuben; ich empfand 
herzliches Mitleid mit ihm, und machte mir Vorwürfe 
über die heimliche Abreife. Als er aber, auf's Neue nom 
MWeingeift ergriffen, mit unbegreiflicher Offenheit feine 
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Plane und Hoffnungen entwidelte und Mir ein Lieb 
verfprach, das im großen Drient von Granada ge- 
fungen wurbe, fah ich wohl, daß ich in Eabir entweder 
gar nicht ausruhen dürfe — oder — in ſolcher Berbin- 
dung — am Ende länger würde ausruhen müflen, als 
mir nöthig ſchie. Der große Orient war, wie 
gefagt, eine berühmte Freimaurerloge — von Tod und 
Galeere bedroht, und doch ſehr blühend. Der Negro 
fprach von ihr mit hoher, glühender DBegeifterung, und 
ih flaunte vor biefem feltfamen Doppelmenfchen. Es 
ſchlug Mitternacht, als er mit leiſer, geifterartiger Stimme 
mir das erwähnte Lieb fang. Sein Titel und jedes- 
maliger Refrain iſt: O Patria dolorosa! (D fehmer- 
zenreiches Baterland!) — „Ich würde eg Euch fpäter 
mit auf die Reife geben, Hombre! — aber — De- 
monio! wer fteht für einen möglichen Zufall, wenn man 
es bei Euch fände — hr wäret verloren!” — „Gra- 
cias !* fagte ich, ihn zu erheitern. . Er blieb aber finfter 
und wahrhaft tragıfch geſtimmt. „Wenn Euch aber daran 
liegt, fo werde ich's Euch in diefen Tagen fo lange vor- 
fingen, bis Ihr es auswendig könnt, und wenn. Ihr es 
auch vergeft, es. giebt einen Ort, wo hr es wieber- 
findet.” Jetzt brach er in ein fürchterliches, heiſeres 
: Gelächter aus und fagte: „Ihr werdet doch hoffentlich 
über Kordova reifen ?” 

Ich. Natürlihb, Sennor!l 

Er. Nun, Hombre! venft, welchen Streih ich ven 
Pfaffen gefpielt! Sie müffen mir täglich über dieſem 
Liede — das fie zur Hölle wirft — ihren Segen 
ſprechen. | | 

Ich. Wie fo? 
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Er. Bor drei Monaten war ich in unferen Gefchäften 
in Kordova. In der Kathedrale fah ich oft gute Freunde. 
Niemand bemerkte ung in dem ungeheuern Säulenlaby- 
rinthe. Da fah ich eines Tages das Gemälde einer ge- 
folterten Heiligen an einem bunfeln Geitenaltar. 
O, die Heilige fah meinem Vaterlande ähnlich! Ich bin 
gerade nicht abergläubifh — aber mir fam der Gedanke, 
das Lied des großen Drients für immer in die 
Nähe des mißverfandenen Kreuzes zu bringen. Der Altar 
ift unvergittert und wenig befucht — wer kümmert fi 
denn um dich, o du gefoltertes Vaterland! — Ich betete 
oft ſtundenlang dort, und in einem unbelaufchten Augen- 
blicke flieg ich zum Bild empor, nnterfuchte — und, 
Hombre! fchnitt raſch eine Deffnung unten, wo es fi 
an den Rahmen fügt, und ſteckte das Papier mit dem 
Liede hinein. Hombroel ich bin nicht abergläubifch, aber 
e8 hat mich doch gerent. Ihr werdet oft in die berühmte 
Kathedrale gehen, nicht wahr? — Könnt. Ihr — fo nehmt 
es heimlich wieder heraus — ich fehlafe vielleicht ruhiger, 
denn der Menfch foll nicht fpielen mit feinem Gott, dem 
Herrn, der groß ift von Ewigkeit zu Ewigkeit!” 

Diefe Mifchung von Hocfinn, Freigeifterei und Aber- 
glauben machte mich ſchauern. Der Negro befchrieb mir 
auf das Genaueſte den Altar, die Stelle des Bildes, wo 
die verborgene Schrift hart am Rahmen war, die Zeit, 
wo die Kirchendiener in der Sacriftei mit Aufräumen 
befehäftigt und die wenigften Menfchen im Tempel feien, 
und verlangte feierlich mein Wort, wo nur immer mög- 
lih, das Papier herauszunehmen. Er wolle feinem feiner 
Freunde ben Auftrag geben, venn fie würden ihn deshalb 
verfpotten, und eben heute, wo er gleichfam um ein Mit⸗ 
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ingemahl gebettelt Habe, käme es ihm em, als habe er 
fih an Gott verfünbigt und den wahren Segen verfcherst; 
„wenn,“ fagte er, „meinen Bott Liebe ich! — meinen Gott 
ebre ih! — meinem Gott vertraue ih! — wenn ich 
auch feine jetzigen Priefter haſſe. Komme ich einft im 
befleren Tagen wieder nach Kordova — dan, Hombre! 
will ich feben, ob Ihr Wort gehalten. Das Lied aber 
Könnt Ihr im Euere Sprache überfegen; doch fchreibt Euch 
diefes nur mit Zeichen in Euer Rechnungsbuch, bis Ihr 
im freien Frankreich ſeid. Das Original, Hombre! zer- 
reißt in hundert Stüde; wir haben nie etwad Schrift« 
liches bei ung, und grüßt mir auch das ſchöne gefolterte 
Baterland im Bilde der Heiligen. Grüßt es von einem 
wahren Freunde, der nicht abläßt vom Ban, und follte 
ihn das flürzende Gebälf erfchlagen. Morgen mehr. Fe- 
lices noches, Caballeros.* (Gute Nacht:.) — Er ging, 
und mir fielen Zeninerlaften von der Bruſt. 

Ich ſchrieb noch an ihn bis 2 Uhr Morgens, und 
börte, wie er immerhin fich auf dem Lager wälzte und 
im Traume ſprach. Im 4 Uhr weckte ich den Lohndiener 
und berichtigte die Rechnung für ihn und mid. Der 
Menfch fagte: „Sie Haben Recht, daß Sie abrei- 
ſen;“ — mehr brachte ich nicht aus ihm. Als ich am 
Zimmer bes Negro vorüberging, fonnte ich mich nicht 
enthalten, noch einen Blick auf den Unglücklichen zu wer- 
fen. Entblößt wogte feine narbenreihe Männerbruft; bie 
Haare umflatterten wiln, wie die Gefpenfter feines Trau- 
mes, die forgenfchwere-Stirne. Die Dand des rechten 
Armes war geballt, die linke Ing unter feinem Haupte. 
Alle Decken Hatte er abgeworfen. Sch legte meinen Brief 
auf den Stuhl neben ihm, fprach ein furzes Gebet über 
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den Friebeniofen, und fühlte mich wie aus Kerker⸗ und 
Gruftnacht befreit, als ich im fchönften Morgenlichte das 
mächtige Dampffchiff Heftieg, das bald darauf ven Anker lich⸗ 
tete und hinausflog ins große, wonneleuchtende Weltmeer! 


13. 

Der Guadalquivir. — Sevilla. — Neife nah Kordova. — 
Das Höllenweib. — Die gefolterte Heilige. — O patria 
dolorosa! 
Auf dem Corsiano war große und gemifchte Gefell- _ 

Schaft. Merkwürdig if, daß Die Unternehmung der Dampf- 

Schifffahrt auf dieſem Strome fih in den Händen von 

Deutfchen befindet! Sie muß ſich gut rentiren, denn bie 

Gaditanen ziehen natürlich die fichere Waſſerſtraße dem 

gefährlihen Landweg vor. Nach einer halben Stunde 

fehrte der Vapor fich wieder mehr den Küften zu und 
fuhr gegen 9 Uhr bei San Lucar de Barrameda in die 

Riefenmündung des Guadalquivirs ein. Mit Recht Heißt 

er: Guadalquivir (der ‚große Strom), aber vergebens 

fucht man die zwölftaufend Städte und Dörfer, welde 
zur blühenden Mohrenzeit feine ftolzen Ufer ſchmückten! — 

Letztere verengen fich. immer mehr, und man erblickt zwölf 

tanfend Stiere und Pferde, die hier frei in den großen 

Ganerias heramlaufen. Rudelweiſe trabten die munteren 

Roſſe heran, fpigten die Ohren und befahen fich den 

Vapor, ver die einfame Gegend durch die Lieder feiner 

Geſellſchaft belebte. Die wilden Stiere aber rührten fich 

kaum und ignorirten uns gänzlih. Viele Paffagiere 

drängten fih um einen Kaufmann aus Sevilla, welcher 
vor fechs Wochen von Joſé Maria in der Diligence 
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angegriffen wurde. Ich theile feine Erklärung mit, da fie 
das beſte Licht anf Diejenigen Räubereien in Spanien 
wirft, die in’s Große und Noble getrieben werben, und 
weniger gefährlich find, als die Angriffe ver Buſchklepper 
und Fleinen Duadrillen, die nie ohne Mord auslaufen. - 

„In der Venta von Mangonegro wurden ſchon Einige 
ans unferer Gefellfchaft gewarnt. Wir glaubten aber den 
Caballeros bei Antequera und fuhren mit Gott weiter. 
Wir famen an die Cuesta, die fi, zwei Leguas von 
Kordova entfernt, fehr fteil hernieverzieht, und wie wir 
unten anlangen, ruft der Mayoral: wir folfen uns Gott 
empfehlen und das Geld rüften, denn Yofe Maria komme. 
— Und er kam. Im Galopp fprengte er über die Ebene 
unter der Cuesta, an der Spite von dreißig Compan- 
neros, alle gut mit Piftolen, Trabuchos, Degen und 
Mefiern bewaffnet, Und er rief: ‚Para!‘ (Halt!) und 
wir hielten, und bie Eskopeteros biiefen ihr Pulver 
son den Pfannen! um fo dem Zorn des Caballero 
zu entgehen. Der Mayoral ftieg ab. In einem Augen- 
blic® war der Wagen von den berittenen Herren umzingelt, 
und Jeder Hatte dabei feine Rolle (partida); Bier 3.8. 
gielten auf ven Mayoral, Bier auf ven erfien Zagal, Adht 
auf den Wagen und die Eskopeteros, und die Anderen 
bildeten Referve und Bebetten, falld Jemand des Weges 
käme, denn es war Morgens 5 Uhr. Und wie wir ung 
bes Aergften verfahen, flieg Jofs Maria ab von feinem 
braunen Hengfte, nahm den Sombrefo herunter, und 
nachdem er Worte des Vorwurfs mit dem Mayoral ge- 
wechfelt, trat er an.den vollen Wagen und fagte: ‚Sen- 
noras! y Caballeros! la contribucion!‘ Und wir waren 


froh und guter Dinge, und Jeder gab ihm 20 Piafter, 
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und für einen Armen (Pobret), ver Nichts hatte, Iegten 
wir zuſammen. Aber fiehe dal Yofe Maria gab dem 
Armen die 20 Piaſter und mir diefes Band, denn, um 
ein Andenfen von ihm zu erhalten, Hatte ich auf allen 
meinen Reifen zwei fehöne Goldunzen (32 Piafter) bei 
mir, die er fehr gnädig aufnahm. Es war aber ein Eng- 
länder bei ung, der al’ fein Geld in Krebitbriefen hatte 
und fih nicht abfinden wollte. Yofe Maria aber muß 
Englifch können, denn er las alle feine Briefe, ließ ihn 
dann ausfteigen und ihm, zum Entfeßen einer Sennorita, 
bei der er fi als Cortejo gemeldet, auf der Straße 
vierzig Stockſtreiche zuzählen. Weil nun der Engländer 
ſchlecht Spanifch Fonnte, fo fehrie er bei jedem Hiebe: 
-,Gracias!* (Ich danfe ſchön!) Er wollte aber damit 
fagen: ®nade. — ‚Se burla de nos otros!‘ (Er ver- 
fpottet uns!) fagten die Caballeros, und daher befam er 
vierzig, fonft wäre er vielleicht mit zwanzig burchgefom- 
men. Die Sennorita fchrie bei jedem Diebe, den er be« 
fam, als träfe der Stock ihr eigenes, zartes Fleiſch, und 
Hofe Maria fagte, fie möge ihre fihöne Stimme fchonen. 
Nachdem das Gefchäft beendigt war, fagte der Caballero 
zum Mayoral: „Ich Hoffe, man wird mir jegt meinen 
Contract halten,‘ grüßte uns recht ritterlih mit Anſtand 
und Würbe, und fprengte an der Spite der Seinen über 
die fernen Hügel dahin. Dies Band aber gäbe ich nicht 
für hundert Unzen.“ — 

Ich erlaubte mir die Frage: wo Joſé Maria jeht 
wohl ſtehe? Alle aber zuckten die Achfeln und meinten, 
das könne Niemand wiflen. 

Abends 9 Uhr fuhren wir in ber großen, fchön er- 
leuchteten Sevilla ein. Sch ging in bie Funda de las 
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diligeneias, welche einen prachtvollen Hof mit mohriſchen 
Säulen und Fühlenden, kunſtvollen Fontainen umfchließt. 
Sie hat große Säle und geräumige, elegante Zimmer. 
Man lebt gut in ihr — aber — fehr theuer! Zum erſten⸗ 
male feit vielen Tagen ruhte ich wieder in einem gutem, 
weichen Bette — dachte am andern Tage an feine Mü- 
digkeit mehr und befuchte die Kathedrale. — Das Innere 
des Münfters von Freiburg im Breisgau hat, wenn er 
fhon viel Feiner iſt, doch große Aehnlichkeit mit dem 
Innern diefer ehrwürdigen, vunfeln Kathedrale. Sie 
würbe noch viel größer fcheinen, wäre fie nicht mit zu 
viel heiligem Amenblement überlavden und verftellt. Die 
Sacriſtei befigt große Reichthümer. In der Kapelle ber 
Könige fah ich das Grab Alphonſo des Weifen, welcher- 
nun den Sternen näher ift, deren Lauf er berechnete 
mit Hülfe der Mohren — und das der Königin Beatrice. 
Ein Silberfarg. umfchließt die Reſte des heiligen %er- 
nando. Der Reichthum dieſer Metropoiitane gränzt an 
das Unglaubliche. Neben ihr fteht des Arabers Geber 
Wunderwerk — die berühmte mohrifhe Giralda. Den 
ſchönſten Aublick bietet dieſer Hohe, reichgeſchmückte, vier- 
eckige Thurm vom Hofe der Orangen (patio de las 
naranjas) aus. Man kann fich Teine genialere Bereini- 
gung von Zierlichleit .und Größe denfen. Dingen 
die hriftlichen Soden nicht fichtbar oben, könnte man 
die Giralda ein Deffertflüf von der Göttertafel Allah's 
nennen. Eine breite Nampe führt innen empor, fo bel 
und geräumig und in fanfter Efevation, daß man bequem 
hinaufreiten kann. Oben angefommen, fah ich im glanzr 
reichſten Morgenftrahle die große Acivenflabt unter mir! 
Der Blick verirri fich beinahe im unvollendeten Terraffen- 
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Labyrinthe der Kathedrale, deren Dach nun zu den Füßen 
des Betrachters Liegt. Den Lauf des filberhellen Guadal— 
quivirs kann man bis in weite Ferne verfolgen. Man 
ſieht die blühende Alameda, die der große Strom Efpan- 
na’s mit fanften Wogenlippen küßt, — und all’ die un— 
zäbligen Thürme, Palläfte und Plätze dieſer Riefenftabt, 
Mit Entzüden redete ich fpäter im Drangenhofe die Gi— 
ralda an; „D wäre ich ein Zauberer und könnte dich zu 
deinem großen Bruder, zum Alhambra nah Granada 
fragen!” — Der nahe erzbifchöfliche Pallaſt war ge 
Ichloffen und Seine Eminenz über Land. Ich fam daher 
nur in das. Treppenhaus, wo gute Gemälde find. 


Die Fire von St. Salvador war ehemals eme 
Mofchee, und feltfam fteht die Fatholifche Pracht unter 
den Hufeifenbogen ber arabifchen Tempel, 

Im Haufe des gefälligen und fehr gebildeten Ban- 
quiers Diea überrafchte mich ein großer, gut erhaltener 
Mohrenfaal, fehr ähnlich dem Quarto real in Gra- 
nada, und bie ſchadhaften Theile find mit viel mehr 
Geſchmack reftaurirt, als dort im Convente von St. Do- 
mingo geſchah. 

Die real Alkazar ift no ein großes Monument 
aus der Zeit der arabifhen Herrfhaft — wo Hifpania 
gezeigt bat, was fie fein fann, wenn — perö, 
Vamos! — Weil nun aber der Hof bei feinen Befuchen 
in biefer Mohrenburg wohnt, ift Alles immer geweißelt. 
Die alten Arabesten und Korans-Basreliefs ſcheinen fich 
Ihrer modernen Eleganz zu ſchämen. Lieber abgefragt — 
als — geweißelt! Zwifchen den leicht angeſtriche— 
nen und marmorirten Mobhrenfäulen ftehen bie aller- 
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neueſten Pariſer Uhren und Bafen mit Florblumen ıc. ıc., 
und moderne Spieluhren machen mit ihrem Klingklang, 
daß man ganz an der Zeit irre wird. Ich ſah zehn ſchöne 
Zimmer, Alles a la parisienne. Uebrigens find treffliche 
Gemaͤlde, befonders von Morillos, hier. Der Gefandten- 
faal (sala de los Embajadores) ift groß, es herrſcht 
magifhes Dunkel in ihm, der moderne Schmud ver- 
fhwindet mehr, und ohne eine heillofe Spieluhr, die ben 
Fremden den ganzen Johann von Paris vorflingelt, könnte 
man fich Hier gut in die Mohrenzeit zurückdenken. Ich 
ward fehr wehmüthig in dieſem unglüdlihen Stief- 
bruder des Alhambra, und ſuchte wieder Troft bei 
der fihönen Schwefter neben der Rathebrale. 


Das große Gebäude der Lonja iſt menfchenleer, und 
bezeugt, wie tief der Handel in der Alcivenflabt gefunten. 


Die Tabaksfabrik ift ein ungeheures Gebäude — 
verſchanzt, wie eine Feſtung; jeber Stein ein Monopol. 
Ein über 60 Schuh langer und 30 Schuh breiter Saal 
iſt ganz angefüllt mit. weggenommener Contrebande. Die 
Arbeiter haben etwas Geſpenſtiſches. Da, wo fie den 
Kappe bereiten, hängt eine Virgen mit einer Ta— 
baksnaſe. Dies große Monopol iſt jett übel daran. 
Chemals arbeiteten breitaufend Menſchen hier — ich fah 
uoch fünfhundert; fo Hat fie das: 


„Yo que soy contrabandista — — 


⸗ — — a!“ 
redueirt. Man zeigte mir den Saal, wo ehemals an zwei⸗ 


hundert artige Mädchen die Eigarren verfertigten und an- 
muthig rollten. (Die Raucher werden ſchon wiflen, 
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wie?) Jetzt iſt ver Raum ganz verödet. — Als ich mich 
beurlaubte, fehimpfte mein Führer, ein Empleado, ge- 
waltig über die Contrebande, welche der Anftalt fo ge- 
fchadet, und troß der fehweren Strafen nicht zu hemmen 
fei im fatanifchen Geſchäfte. Er befchrieb mir ausführ- 
lich alle die vielen Schlihe und Raͤnke diefes Gewerbes, 
und die Unterhaltung war fo intereffant, daß ich in Ge⸗ 
danken eine Cigarre vorzog und zu rauchen anfing. „Sa, 
Sie haben Recht,” fagte ih, „es ift heillos, die Mono- 
pole fo zu betrügen; aber ich kann nicht begreifen, daß 
es Leute giebt, die fich nicht chämen, den Dieben Etwas 
abzufaufen.” Mit feltfamen, drohenden Blicken fagte der 
Empleado: „O ja, es giebt folhel Es fleht ja eben 
Einer vor mir!” | 

Ich cent. Wo! | 

Er. Ste, Hombre! Was rauchen Sie denn da? 

Ich wollte in die Erde finfen! denn in ver Zer- 
fireuung hatte ich eine herrliche, vom Kellner gekaufte 
Contrebande angezündet. „Das wußte ih nicht, Cabal- 
lero — ich bin Fremder — incommodiren Sie fich nicht.” 
Zwei Duros verfühnten ihn, und sch fehlich fort und 
bin Einer von den Wenigen, die in einer Monopol-Ta- 
bafsfabrif — Eontrebanvde rauchten. Der Fremde Tann 
fh damit nicht genug in Acht nehmen, So geſchah es 
einmal in Granada, daß ein Kellner einem Lord taufend 
Stüd Havannah-Cigarren zum Kauf antrug. Letzterer 
wollte fie erft probiren, behielt fie auf dem Zimmer und 
rauchte vecht gemüthlih, als die Polizei kam und 
Viſitation Hielt. Auf zwölf Eontrebande-Eigarren ſteht die 
Galeere — man kann alfo denfen, wie der Lord ſchmieren 
mußte, ehe ex weiter fahren Tonnte. | 

Auffenberg’s ſammtl. Werte XIX. 27 
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Auf der Alameda ift ein großer, runder Platz, ber 
Nachts Herrlich beleuchtet wird, und wo fich die fchöne 
Welt verfammelt. 

Bon Granada und Sevilla fagen befanntlich die 
Spanier: 

Quien no ha visto a Sevilla 
No ha visto maravilla, 


Quien no ha visto a Granada 
No ha visto nada! 


(Wer Sevilla nicht ſah, fah fein Wunder: 
Wer Granada uicht fah, fah Nichts.) 

Das Haus des Pilatus gehört nun den Herzogen Me⸗ 
bina Eeli. Nach der Geralda macht Caͤſars Goldthurm 
wenig Effect mehr. — Auf der Schiffbrüde, die zur Vor⸗ 
ſtadt Triana führt, Herrfcht immer viel Leben und fehmet- 
terndes Gefchrei: Agua! Agua fria! —| Orgiatal —! 
Agua! Tomates sennoritas —! Agua! etc. 

Die offenen Höfe ver Kaffeehäufer find während 
ber großen Hitze ein wahrer Troft für die Fremden. 
Ich ſah einen mit drei fchönen Fontainen und Heinen 
Springbrunnen. An den Säulen oben hingen viele 
Druftbilder in den verfchienenen Provinzialtrachten. Da- 
zwifchen flanden Glaskugeln mit Goldfiſchlein, die fo 
getheilt waren, daß oben ein Canarienvogel, unten ber 
Goldfiſch ſichtbar iſt. An dieſer Spielerei Haben fie gro- 
Bes Vergnügen. 

Ein Iufliger Andaluſier Majo erzählte mehreren Da- 
men an einem Tifche unfern von mir: er habe auch eine 
ſolche Zauberkugel. Der Canarienvogel fei ausgezeichnet 
geweſen und habe göttlich das: Es amor una solfa — 
gepfiffen; ex fei aber am Tage der Incarnation geftorben! 
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— Deffen ungeachtet vernahm er am andern Morgen 
daffelbe Stückchen, und fand — natürlich mit großem 
Staunen — daß der allerliebſte Goldfiſch es nun flatt 
des tobten Vogels pfeife! — Er fei ihm um feinen Preis 
fett. — Die Damen ladten, daß ih, ganz geblenvet 
von den vielen Perlenzähnen, fortging. Sevilla's ſchöne, 
glücliche Töchter wiffen fih auch höchſt vortheilhaft zu 
fleiven und bie adornos=fchweren Basquinas marfiren 
Sormen, wie Canova fie feinen Grazien gab. — Hier, 
wie in Madrid, zeigt fih der Adel nur dann in fran- 
zöflfcher Tracht, wenn er die reichen Kutſchen nicht ver- 
läßt. Auf den Straßen fieht man Nichts, als die Natio- 
nalfleivung, und der Pöbel würde eine Dame fühlbar 
befhimpfen, wenn fie fi à la parisienne geffeivet auf 
ben Strafen Sevilla's erblicken ließe. Erſt vor zwei 
Monaten hatte die Gente baja (Pöhel) ein Exempel 
flatuirt und zwei Sennoritas afrancesadas auf der Straße 
jo behanvelt, wie die Jacobiner die Royaliſtinnen von 
Paris im Jahre 1798. 

Ich verlebte eine ſelige Woche in der prachtſtrahlen⸗ 
den Alcivenftabt, beſuchte täglich die Giralda und Abends 
die Alameda. 

Nur der Fleden im Gemälde 
Stört die Luft der Phantafle ! 

Der Flecken aber war — eine fiupend - granbiofe 
Rechnung in der Funda! — über die ich Lärm angefangen 
bätte, wäre ich nicht auf dieſer Reife an range Ver⸗ 
haͤltniſſe gewöhnt geworden. 


| „Sieh, ſchon ſtrahlt Die Morgenröthe!“ 
ſang ich aus dem Barbier von Sevilla — als ich — ganz 
27* 
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allein — im Interior einer leichten Diligence durch das 
Thor fuhr, in deſſen Nähe wohl noch manche Almaviva's⸗ 
Lante ertönen werben. ch blieb auch der alleinige Paſ⸗ 
fagier bis Alkala de Guadaira, hatte vollkommene Muße, 
die reihe, von der Natur gefegnete, aber von ben Men- 
ſchen verlaffene Gegend zu betrachten, und mich zur 
Abwechslung über die ungemein hohe Poftgebühr zu ver- 
wundern, die mit dem, was ich in Catalonien bezahlen 
mußte, in gar Teinem Verhaͤltniſſe ſteht. Sch erinnerte 
mich aber wieder gewiffer Nebenaccorde, welche die Un⸗ 
ternebmung eingeben muß, nnd fo gern ich auch ven Joſé 
Maria von Angeficht zu Angeficht gefehen hätte, wünfchte 
ih doch, beide Theile möchten gegenwärtig in gutem Ver⸗ 
nehmen ſtehen. — Genannte Billa liegt auf einem bür- 
ven Hügel, der aus einem fruchtbaren Thale ragt. Man 
gewahrt auch zur Erheiterung etlihe Mordkreuze. — Hier 
beftiegen zwei joviale Kaufleute, als weitere Paflngiere, 
die Diligence. 

Muirena ift eine traurige Station! — Hier faßten 
wir wieder zwei neue Paflagiere in die Rotunda. Die 
Venta war voll von Geflügel, Raben, Schweinen ꝛc. 
In einer Ede faßen zwei ganz braungefleivete Männer, 
mit wilden, fchwarzen Haaren, und zeigten ſich als Em- 
bozados.*) Einer der Kaufleute, der fehr aufgelegt war, 
erfunbigte fih: ob Niemand wifle, daß Joſé Maria die 
Indulgenz (Begnadigung) angenommen habe. „Maldita 
sea la indulgencia!* (Verflucht fei die Begnabigung ) 
fagte einer der Männer. Der erfchrodfene Zagal major 
machte: „Chi!“ — Der andere Kaufmann fließ feinen 


*) Emboaado , damit wirb bie eigenthümliche Art bezeichnet, wie die Spanier 
mit dem Mantel das halbe @efiht deden. 
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Freund "warnend und ber zweite jener Männer fagte: 
„Die Indulgenz ift für Hunde, aber nit für  — er 
hielt ein — warf mit einem „Fil“ die Cigarre 1” und 
Beide verließen troßig die elende Venta. Vom Mayoral 
erfuhren wir, das feien zwei Ayudantes (Adjudanten) 
eines Mannes gewefen, von dem man nicht fo Teichtfinnig 
ſprechen müſſe. Er las dem Kaufmann fcharf den Text. 
Uebrigens meinte er: feien wir ganz ficher, denn Joſé 
Maria felbft habe fich weiter nah Nordoſt gezogen, und 
ſtehe zwifchen Andujar und Jaön. 

In der alten Carmona, die eine weite, menſchen⸗ 
leere Ebene beherrſcht, verweilten wir ſechs Stunden. Ich 
beſah die Hauptkirche, deren Inneres ganz weiß und mit 
Gold verziert iſt. Sie hat auch einen Glockenthurm, 
eine ganz verunglückte Nachahmung der Giralda, und 
einen zerfallenen Alkazar, mit einem ſchiefſtehenden Kreuze, 
das jeden Augenblick herabzufallen droht. Auf dem Platze 
war ich Zeuge eines höchft poffierlichen Kampfes zwifchen 
einem zahmen Haus- und einem alten Truthahn. Kin 
Trompeter war ihr Kampfrichter; der Zubel der Zufeher 
fo groß, Daß man hätte glauben follen, es fei der Stabt 
eben das größte Glück widerfahren. — Hier faßten wir 
wieder zwei Paſſagiere. Es iſt unmöglich, fortan ohne 
Wehmuth dieſe weiten, werlaffenen Gefilde zu betrachten, 
welche bei einiger Bewohnung blühen könnten, wie bie 
Huerta Palencia’s, wie die Vega Granada's. Aber 
nirgends fieht man ein Dorf, Höchftens unheimliche Venta’s, 
wie z. B. la Portuguesa, die erfte Station jenfeits Car- 
mona’s. Hier füllte fich vollends die Rotunda mit Land⸗ 
lenten, die von ben fernen Bergen berüberfamen und 
nah Ecija wollten. Eben dachte ich an die Kinder von 
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Ecija, als eine große Frau in bas Interior flieg und 
mir gegenüber zu fiten kam. Sie war braun gekleidet, 
hatte eine ärmliche, ſchwarze Mantilla eng um den Hals 
befefligt, und aus diefer Umhüllung fah ein fonderbares 
Gefiht, das mich ungemein überrafhte. Es lag eine 
pfiffige Demuth in allen ihren Zügen. Die grauen Augen 
irrten unftätt umber; bie und da flahlen ſich einige röth- 
liche Haare unter der Mantilla vor; fie hatte einen Korb 
auf dem Schoße, einen Bündel unter fih, einen runden 
Papierfächer und fing an Pajitas zu rauden. Riemand 
achtete auf fie; die Kaufleute waren in heftiges Geſpräch 
verwickelt; aber ich dachte, — „die Fran follte ich Tennen! 
die habe ich ſchon irgendwo gefehen!” — Ich fann und 
fann — denn es Tann dem Reiſenden leicht begegnen, 
daß er in fremben Ländern Menſchen findet, die Einem 
ober dem Andern feiner Bekannten ähnlich fehen. Ich 
fann fort — und fann fort — brachte aber Fein Refultat 
herans — als die Gewißheit — daß ich Diefe Fran irgendwo 
ſchon gefehen haben müffe. Sie ſchien das Rämliche hin⸗ 
fichtlich meiner zu denken; fie wich meinen Blicken aus, 
und nur, wenn fie fih unbelauſcht glaubte, ſtarrte fie 
mi an, befonders, als ich mich ſchlafend ſtellte. Sch 
fielte unter den Wimpern vor und bemerkte, daß fie 
mich mit einer nicht zu fohilvernden Ironie und Aengſt⸗ 
lichkeit anſah. Ich wurde auch fehr beflommen und neu⸗ 
gierig — wachte raſch auf — rieb mir die Augen, gähnte 
— verwünſchte die Hite — zündete eine Cigarre an 
und offerixte dem Weibe auch eine. Sie blinzelte mid 
feltfam an, und als ih frug: wie weit wir bie Ehre 
hätten, fie bei ung zu fehen, trat fie mir. fühlbar anf die 
Zehen. Dies gefchah, fo oft ich mit ihr ſprechen wollte. 
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Immer befannter erfihien fie mir. Auf der Station: 
La Luisiana fagte ich zum —— — wer iſt 
die Frau da drinnen?” 

Er. Ein armes Weib. 

Ich. Wie Heißt fie? 

Er. Geht mih Nichts an. 

Ich. Hombre! Aber fie muß doch einen Paß han 

Er. Chi! 

3%. Hombre — ich fah das Weib ſchon — nur 
kann ich mich nicht erinnern — wo und wie — aber — 

Er. Ich Habe feine Zeit. Are! Vamos! Are! — 
Mathiü! (Mathias) Carajol — Are! — Damit trieb 
er feine Burſche an, packte ein und aus — und ich er- 
fuhr nicht mehr. Das Höllenweib fihlief nun, over ftellte 
fih fchlafend. Ungefähr eine halbe Stunde von Ecija 
lehnte fie ſich zum Wagen heraus, und pfiff. Auch der 
Pfiff war mir bekannt. Es war ſchon ganz dunkel. Der 
Wagen hielt. Ich ſagte: „Wohin, Sennora?“ Da 
drückte ſie mir die Hand freundlich — aber ſo ſtark, daß 
ich faſt aufſchrie. Sie nahm Korb und Bündel, machte: 

„Chi! Chi!“ und ſprang mit unziemlich großem Schritt 

hinaus. Die Paffagiere Tärmten wegen des Aufenthalts. 
Die Zagals aber hatten beſchädigte Stricke zu vepariven, 
and ich hörte deutlich, wie bie Sennora auf einem fernen 
Feldwege triumphirend fang: 


Yo que soy Contrabandista — — 


Y campo por mi respeto — — 
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„Alle Heiligen!” dachte ich, „Bas war der Efpina 
Roß! aber Chil Chi!” — 

Run fragte ein Paflagier: „Eh Mayoral! wer war 
die Sennora? “ 

Er. Bürgerin von Ecija. | 

Paffagier. Hombrel Warum fleigt fie aus, und 
geht querfeld ein? 

Mayoral. ’s iſt Kindstaufe bei ihrem Verwandten 
in ver Venta de. los Dolores. Aré —! Are —! Va- 
mos! Vamos! — und hin flog der Wagen und feine 
weitere Frage wurbe beantwortet. 

Ya Ecija, wo muy mala gente — fein fol — 
wurbe foupirt. Man fagt von viefer Stadt: Tiene bue- 
nos pastos y malos pastores. (Sie hat gute Weiden, 
aber fhlechte Hirten.) Bon bier aus hatte der Wagen 
zwölf Mann Escorte, die vier Eskopeteros nicht mit- 
gerechnet, — Man fuhr Iangfam eine Stunde weit, dann 
entfernten ſich die Infanteriſten, die Nichts als weiße 
Kittel anhatten mit barübergeworfenem Gewehr. Bei 
Sonnenaufgang hielt der Wagen. Ein Zagal fah herein 
und fagte gem Mayoral: „Es find Alle wad.” 
Er rief; „Bien! aré!“ — Jetzt fiel mir ein, daß wir 
an der Cuesta waren, wo Joſé Maria's letzter Angriff 
vorgefallen, von dem der Mann auf dem Vapor er- 
zählte. Zwei Goldunzen hatte ich gerüftet; ich muß ge- 
fieben, daß ich fie gern für ein Band von dem Cabal- 
lero gegeben hätte. Auf einmal ſchrie ih: „Sie fom- 
men!” — Eie kamen auch, aber nicht die Räuber, — 
fondern zwanzig Dann Escorte, die bereits die Gebüfche 
durchſtreiften und die sch, fchlaftrunfen, für die Cabal- 
leros ſelbſt hielt. 
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Bald fahen wir nun bie alte Kordova — die tobie 
Hochſchule des Drients! und Hinter ihre erhob fih in 
düſterer Schattenpracht der majeftätifhe Trauerihron der 
Sierra morena. Wir fuhren über die berühmte Römer- 
brüdg, die fich mit fechszehn Riefenbogen über den herr- 
lichen Guadalquivir ſchwingt, und von deren Höhe herab 
der unglücliche Boabdil vergebens den Tod gefucht. Daun 
trennte ich mich von der Gefellfhaft und ging in die 
Funda de la corona, wohin ich gut empfohlen war. 

Der Gedanke an die Kathedrale ließ mich wenig ruhen. 
Noch denſelben Tag befuchte ich fi. — Da fland ich 
denn im erfehnten Wunderbau des großen Abdorrhamans! 
834 mohrifhe Marmorfäulen bilden ein Labyrinth — 
an deſſen Wirkung die Fühnfte Befchreibung erlahmen 
müßtel — Wie dur Zwang mühevoll eingeflemmt, 
ſtehen die chriftlichen Altäre zerſtreut in dieſem pracht- 
vollen Säulenwald! Und. wer ſchildert das magifche Spiel 
des Lichts in diefem Raum, wo noch in voller Hoheit 
der Genius des Mohrenruhmes thront! Durch ferne 
Riefenthore fieht man den berühmten Drangenhof, aus 
deffen queflenreihem Raume fanfte Kühlung in die ge 
weihten Dallen weht. Ä | 

Denkt euch diefen Glorienbau zur Zeit Abdorrhamans 
— belenchtet mit taufend farbigen Lampen — erfüllt von 
einer Bolfsverfammlung, die dicht, wie Lüwenmähnen, 
unter den kühnen Götterſäulen ſteht — und hänberin- 
gend müßt ihr ausrufen mit dem Mohrenpichter : 

O Aljama von Kordova! 
Sage mir — wo ift dein Glanz?! 

Und hier — Lector amigo und Lectora hermosa! 
die ihe mich freundlich aus der via mala bis zum Wun⸗ 
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derbau ber — — begleitet habt — hier 
ſage ich euch: 


ee 


An Teiner befferen Stelle Tann ich mich würdiger 
von gleichgeſtimmten Seelen trennen! Ringet die Haͤnde 
und rufet: 


O Aljama von Kordova! 


Doch ſtille! ſtille! tretet noch mit mir in dieſen dun⸗ 
keln Seitengang. Ich erfüllte den Auftrag eines Un⸗ 
glücklichen. An der bezeichneten Stelle fand ich glücklich 
die patria dolorosa hinter der gefolterten Heiligen. 
Das Bild if ſchön — blühend — und ſchmerzenreich, 
und es wundert mich nicht, daß der Negro in ihr ſeine 
Hispania ſah. Nach feinem Willen vertilgte ich das 
Driginal, und gebe Euch in. freier Ueberſetzung, was ber 
große Orient von Granada fang: 


„Oo patria dolorosa! * 


O — Vaterland! 
Tief trauern deine Söhne! 
Uns drückt ver Enehticaft une Band, 
n brennt des Jammers Thräne. 

te flärffie Bruft wird hoffnungsleer, 

Ins leuchten Feine Sterne mehr ! 
Wir ſtehen an des Abgrunde Rand, 
O frhmerzenreiches Baterland! 


Du kennſt die alte Mohrenſtadt — 
Du kennſt Arabiens Größe. 
Der grimmige Verfolger hat 
Geſpottet un never Bloße. 
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D’ram bauten wir den Drient, 

Wo Menfch ven Menichen wiederkennt; 
Da gilt das Herz — Fein eitler Tand — 
O fohmerzenreiches Baterland ! 


Du warft fo ſtark, fo reich, fo ſchön! 
. Die Kron’ der Nationen! 
Wie kommt es, daß auf deinen Höh'n 
zen Näuberbettler wohnen? . 
n Ketten liegt dein Geifterreich, 
- Die Körper find den Todten gleich, 
D’rum haben wir dic fo benannt; 
O fihmerzenreiches Vaterland | 


Wir wollten unfers Königs Thron 
Auf Recht und Ehre grünvenz 
Dem Schergenfpott — dem Lenkerhohn 
Die Eulenflügel binden. 
Das Kreuzbild auf zerſchoſſ'nem Hut, 
Den Degen im Sranzofenblut, 
. Und unterm Schwerterfchatten fland 
Das fihmerzenreiche Vaterland | 


Und wie Hat man ung abgelohnt 

An dem Pl Ziele ? 
Der ſchwarze Geift des Hafles thront 

m goldenen Aſpyle. 

ie Sclavendemuth nennt er Pflicht 
Und unf’re Narben zählt ex nicht; 
D’rum fchreien wir, zu Gott gewandt: 
O fchmerzenreiches Vaterland ! 


Eſpanna! gieb ung unfern Lohn — 
Die Frift if laͤngſt verfloffen! 
Wäg' du das Blut vor Gottes Thron 
Das wir für dich vergoffen ! 
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Dräng’ die gefchor’uen Henker fort, 
Und ſprich das groe Schöpfungswort : 
Bott hat noch nie ein Volk verkannt, 
O fihmerzenreiches Baterland] 


« Erbebe dich in voller Kraft! 

Und richte deine Sage. 

Bom Blutfirom ſei inwegostanit 
Deu tauſendköpf'ge Drache 

Das Licht des Rechtes dringt herein, 
Ob au die Teufel Zeter ſchrei'n! 
An’s Firmament fchreibt Gotteshand: 
Auf! fchmerzenreihes Baterlanp!! 
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